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Vorwort. 


Die Theilnahme, welche manche Freunde und 
Goͤnner dem Verſuche uͤber die Geſchichte des Tro⸗ 
janiſchen Krieges ſchenkten, war fuͤr den Verfaſſer 
ein eben ſo maͤchtiger Sporn, als der Widerſpruch, 
welchen derſelbe von einigen Seiten fand, alle Sagen, 
welche er in jenem Werkchen eroͤrterte, einer neuen 
Pruͤfung zu unterſtellen. Bei dieſen wiederholten 
Studien kam er zur Ueberzeugung, daß einzelne 
Mythen ſich nicht eher mit einem guten Erfolge be⸗ 
handeln laſſen, als bis man ſich uͤber den Inhalt 
der geſammten Mythengeſchichte und die Grund⸗ 
füge, welche zur Erklaͤrung derſelben feſtgeſtellt 
werden muͤſſen, verſtaͤndigt hat. Es boten ſich ihm 
bei den vielfachen Unterſuchungen, welche er deßhalb 
anſtellte, manche Winke dar, und dieſe ſind in dem 
vorliegenden Werke angedeutet. Sollten dieſelben 
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nur ald ein Sandkorn zum großen Bau einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mythengeſchichte betrachtet werben, fo 
fühlt fih der Verfaſſer ſchon hinlaͤnglich für die 
Mühe belohnt, welche er auf diefes Buch verwen 
dete. Er ift weit entfernt, fich anzumaßen, daß alle 
Bermuthungen, welche er aufftellt, gegründet ſeyen *). 


*) Miele Widerfprühe müffen ſchon deßhalb erhoben werben, 
weil die Anfichten über die urfprüngliche Bedeutung der Grie⸗ 
chiſchen Götter zu verichieden find. Der Derfafler glaubt, 
daß ſich die Menfchen nach ihrer Zerſtreuung von jenen er- 
babenen und richtigen Anſichten, welde fie von Gott und 
allen göttlihen Dingen hatten, die fieaber nicht fi, fondern 
einer unmittelbaren Offenbarung verdankten, immer mehr 
entfernten, und nur zu bald anfingen, ftatt des ewigen 
Urlichtes, wie Stolberg ſehr fchön bemerkt, zeitliche Gegen: 
ftände, Sonne und Mond, zu verehren, an welche fi balb 
andere Götter ähnlicher Art anſchloſſen. Nur bei einem 
Volle, den Hebräern, hat fi der (geoffenbarte) Glaube 
an den einen wahren Gott erhalten. Diefe haben deßhalb 
auch theologiſche Schriften, bei allen andern Vöol⸗ 
tern bingegen treffen wir bloß mythologiſche an. 
Wer erwägt, wie wahr der heilige Paulus in feinem Briefe 
an die Mömer (c. 4 $. 23) von den Heiden fagt: „Sie 
vertaufchten die NHerrlichleit des unvergängliden Gottes 
mit dem Bleichniffe und Bilde des vergänglichen Menſchen, 
auch der Vögel und vierfüßigen und Friechenden Thiere,“ 
der wird gewiß einfeben, wie fehr jene Gelehrten irren, welce 
in allen Griechiſchen Dipthen chriftliche Glaubensſaͤtze aus⸗ 
gedrüdt finden wollen, und jene keineswegs für Atomiften 


VIl 
da er die Beſchraͤnktheit menſchlichen Wiſſens und 
die Schwierigkeit des Gegenſtandes ſehr gut kennt, 
ſo kann ihm nicht verborgen ſeyn, daß er nur zu oft 
irre gegangen iſt, und den Weg aus dem dunklen La⸗ 
byrinthe zum Lichte der Wahrheit verfehlt habe. 
Allein wenn dieß nur nicht in Bezug auf alle Ge⸗ 
genſtaͤnde der Fall iſt, welche in dieſem Verſuche be⸗ 
ſprochen werden, ſo kann er ſich noch immer damit 
troͤtften, Daß Maͤnner, denen er die Schuhriemen 
nicht auflöfen kann, bisweilen ein gleiches Loos ges 
habt Haben. Er glaubt, daß, wenn der Eifer, 
welcher fich in der neueften Zeit an einzelnen Orten 
für die Griechiſche Mythengeſchichte zeigt, jene Aus» 
dehnung gewinnt, welche die Wichtigkeit und Schwie⸗ 
rigkeit des Gegenflandes erfordert, der Weg zum 
Studium der Griehifhen Mythengeſchichte bald 
mehr geebnet werben, und bie fonderbare Anficht in 
den Hintergrund treten bürfte, als fen in ihr allein 
unter allen Zweigen der GSriechifchen Alterthumss 
wiſſenſchaft nichts mit Sicherheit auszumitteln, und 
alle Refultate für fubjektive Meinungen zu halten. 

Freilich ift die Mythengeſchichte nicht derjenige 
Zheil der Alterthumskunde, welcher fich fogleich mit 


balten, welche die Briechifche Mythologie als das barftellen, 
was fie wer. 
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mathematifcher Beſtimmtheit behandeln laͤßt; allein 
wird ihr jene Sorgfalt zu Theil, die fie verdient, 
und gehen diejenigen , welche fich mit ihr befaffen, 
ohne Worurtheil an das Studium der Quellen , fo 
muß auch fie, wenn aud) nicht fo ſchnell, doch alls 
mählig aufhören, ein Raͤthſel zu feyn. Kein Vor⸗ 
urtheil dürfte aber der Griechiſchen Mythengeſchichte 
mehr gefchadet haben, als Die Annahme , daß fie 
das Werk einer Klaffe von weiſen Männern fey, 
weldye die tiefften philoſophiſchen Wahrheiten in 
Bilder einfleideten, um fie dadurch der Menge ans 
ſchaulicher oder begreiflicher zu machen. 

Der: zweite Theil, welcher die im erften anges 
fangenen Materien weiter fortfeßen foll, wird in 
Baͤlde nachfolgen, und dem dritten, der Grund⸗ 
linien zur Griechiſchen Götterlehre enthält, zur 
Srleihterung des Gebrauches diefes Verfuches ein 
vollfiändiges Regifter beigegeben werden. Nichts 
wünfcht der Verfaffer fehnlicher, als daß ihn Freunde 
und Kenner des Gegenftandes über alle Irrthuͤmer 
belehren möchten. Daß es ihm um Wahrheit zu 
thun fen, dürften fie fchon aus dem Umſtande abs 
nehmen, daß er gar manche Anſichten, welche er 
in dem Verſuche über den Trojanifchen Krieg aus: 
ſprach, mit der größten Offenherzigkeit berichtigte, 
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alſo keineswegd von den Wahne bethoͤrt iſt, mie 
Hr. Ptof. Dr. Lange in Berlin glaubt, er allein 
babe uͤberall das Rechte getroffen. Der Verfaſſer 
hätte gerne auf die Recenfion des genannten Gelehr; 
tm und eined Unbekannten in Gersdorfs Reperto⸗ 
rium jeßt fihon geantwortet, wenn er die zu einer 
ſolchen Arbeit nöthige Muße hätte. Hr. Dr. Zange 
bat bei der Beurtheilung des Meiſterwerkes über die 
Dorer von C. O. Müller ſchon bewieſen, welche 
Anfichten ihn bei der Abfaffung vieler Hiftorifcher 
und mpthologifcher Recenfionen leiten, und da Müller 
diefelben in feiner”) Gegenkritik fehr genau dargelegt 
und die Recenſir⸗Methode dieſes Gelehrten fo charak⸗ 
terifirt bat, daß ihn das Publitum, welches für 
daB hellenifche Alterthum fich intereffirt, vollfommen 
Eennt, fo halten wir e8 nicht für noͤthig, feine Eins 
wenbungen augenbliclich zu prüfen, fonbern verfpa> 
ren und diefe Sache bis zum Erſcheinen des zweiten 
Bandes. Wielleicht erweiſet er auch diefem erften 
die Ehre einer ähnlichen Kritif, fo daß wir dann 
feine beiden Arbeiten mit einander beleuchten koͤnnen. 

In welder Stimmung die Recenfion in 
Gersdorfs Nepertorium gefchrieben warb, dürfte 





2) Mäher’d Vrolegom. &. ı — 56. 


für alle Kenner ber Alterthumswiſſenſchaft Fein 
Geheimniß feyn. Der Wunſch des MWerfaffers, 
daß Beurtbeiler feines Verfuches Doch wenigſtens 
die Schwierigkeit des Gegenftandes und ben Mangel 
an Vorarbeiten über denfelben berüdfichtigen, und 
mehr auf das Ganze, als auf die Mängel und Ges 
brechen einzelner Xheile Ruͤckſicht nehmen möchten, 
fcheint von beiden Beurtheilern wenig beachtet 
worden zu ſeyn. Indeß hofft er, daß billige 
und wahrhaft gelehrte Diänner, deren Wiffen nicht 
bloß im Kopfe fißt, fondern den ganzen Men⸗ 
ſchen durchdrungen hat, ihm die Gewährung dieſes 
Wunfches , den er nahdrädlichft wiederholt, nicht 
verfagen, und bei Beurtheilung dieſes Verſuches, 
follten fie auch von der Mythengeſchichte der Gries 
chen ganz andere Unfichten haben, das Streben bes 
Verfaffers nicht als ein Haſchen nach auffallenden 
Refultaten erflären dürften. Die Wahrbeit 
war fein einziges Ziel. Daß er fie vielleicht 
felten erkannt hat, Tiegt nicht im Mangel an gutem 
Willen, fondern in der Schwäche feiner Kräfte 
und im Mangel an Hülfemitteln. Zugleich will 
er fich feierlich verwahren, daß man wegen ber 
einzelnen geographifchen Beftimmungen, welche 
nur dann Bedentung haben, wenn der Ort ber 








Entftehung des Mythos, in dem fie vorkommen, 
mit voller Gewißheit ermittelt ift, ihn nicht 
ber Unwiſſenheit in der Griechifchen Geographie 
anfchuldige. 

Sollten fih Druckfehler eingefchlichen haben, 
fo werben fie am Ende des zweiten Xheiles ans 
gezeigt werben. uch follen manche Nachträge 
dort ihre Stelle finden. Nur auf einige Ums 
ftände muß bier aufmerffjam gemacht werben. 
Das Wort allegorifch ift fononym mit philo⸗ 
fophifch genommen worden, und fteht überall, 
wo es gebraucht ift, der naturfpmbolifchen 
Crflärungsweife entgegen. Irrig ift die Behaup⸗ 
tung, daß fi in der Urzeit noch Feine Andeu⸗ 
tungen über die Strafen der Boͤſen im Senfeits 
finden. Schon in der Slias (TI, 278) fehen 
wir das Gegentheil. Allein deßhalb dürften doch 
die Erflärungen über Zantalos und Sifpphos 
nichts von ihrer Bedeutung und Richtigkeit vers 
lieren. Die Zahl der Argonauten (S. 339 fg.) 
dürfte urfprünglihd aus fünfzig Perfonen beftans 
den, und biefelbe fombolifhe Bedeutung ges 
habt haben, wie bie fünfzig Kinder der Selene. 
Wer die Erklärung der Beſchaͤftigung des Siſp⸗ 
phos (©. 391) fonderbar findet, ber bedenke, daß 





man bie Sonne nicht bloß für eine Kugel, fons 
dern auch für einen großen Stein hielt. Die Vers 
brennung des Herakles (S. 403) Eann fi nur auf 
ben fombolifchen Tod oder Untergang der Sonne 
beziehen. Das Ketos (©. 448) war als Seefrebs 
oder als ein ähnliches Gefhöpf Symbol der Mond⸗ 
aöttin. Wie fi Die Luna aus dem Meere erhebt, 
und in demfelben unterzutauchen fcheint, fo ließ 
man auch ihr Symbol, das Ketos, fih aus dem 
Meere erheben, wie man den Widder des Phris 
x08 von Pofeidon abftammen ließ. Den Namen 
Ajas (S. 450 Not.) leiten andere von den Klagenab, 
welche bei dem Untergange der Sonne angeftimmt 
wurden. Die Namen der Kinder des Laomedon 
(5. 453) und die Bedeutung derfelben werden nicht 
befremden, menn man fich erinnert, daß die Licht: 
götter in vielen Sagen Kinder des Hades beißen, 
und daß man durch das Verhältnif der Kinder zu 
den Eltern ihre Abhängigkeit von dem Hades aus: 
drüden wollte. Minos war (6, 488) in der 
alten Sage, wie und bünft, Gebieter über Him⸗ 
mel, Exde, Meer und Unterwelt, wie e8 Zeus war, 
ehe er die Herrfchaft mit Pofeidon und Hades theilte, 
Auch Dionyfos hatte ald Sonnengott urfprünglich 
einen eben fo ausgedehnten Wirkungsfreis. Aus 
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den Sagen über ben Rinderraub, welchen Hermes 
(©. 550) ausführt, möchte ſich wohl ergeben, 
warum die Rinder des Geryones von Kakus ruͤck⸗ 
wärts in feine Höhle gezogen werben. Ueber bie 
Bedeutung der Entführung der Helena und ähnlis 
cher Söttinen gibt uns Euripides (Helenav. 44 ffg.) 
die beften Auffchlüffe. Aus dem Umſtande, dag 
dort Hermes die Helena entführt , und durch bie 
Lüfte fortträgt, fehen wir nicht bloß unfere Bes 
bauptung über die Bedeutung diefer fombolifchen 
Ausdrucksweiſe beftätigt, fondern es ift auch Elar, 
daß, wie wir ſchon in ber Gefchichte des Trojanifchen 
Krieges vermuthet haben, Pharis und Paris ur; 
ſpruͤnglich Prädifate des Hermes und demnach von 
diefem nicht verfchieden gemefen feyen. Wenn wir 
berüdfichtigen, daß Hera den Mond an ihren 
Schubfchnäbeln hat, fo möchten wir uns der 
Bermuthung hingeben, daß die Nabel vder Erhoͤ⸗ 
hungen auf dem Schilde des Agamemnon Die den 
Mond umgebenden Sterne ſymboliſch bezeichnen. 
Statt einer zahllofen Menge nahm die Sage 
eine fombolifche Zahl. Bei den Irren und Wans 
derungen der Lichtgoͤtter, vorzüglich des Sonnen 
gottes, iftes ſehr ſchwer, immer zu beftimmen, ob 
der Ort, von dem fie ausgehen, auf den täglis 
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hen Aufgang, oder die verfchiebenen Stellungen, 
welche die Sonne während bed Sahres am Him⸗ 
mel hat oder auf den Eultus binmelfet. Deßhalb 
wird man die Erflärungen, die wir gaben, milde 
beurtbeilen. Der Alkide tritt uns auch in der 
fhönen Sage von den zwei Säulen, weldye er im 
Weſten für die Schiffer errichtet haben foll, als 
ber im dußerften MWeften in den Wogen des 
Meeres untertauchende Sonnengott entgegen. 





Straubing, den 26 December 1837. 


Der Berfafler. 
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1. Ueber den Werth der Griechifchen Sagengeſchichte. 


Dat fein Zweig der Alterthumskunde wurde von den meiften 
Gelehrten von jeher fo geringfügig und gleichgiltig behandelt, 
wie die Mpthengefchichte der Griechen. Während die übrigen 
Theile des großen Ganzen fid) gegenwärtig der forgfältigften 
Pflege zu erfreuen haben, ift die Zahl derjenigen, welche ſich 
der Mythengeſchichte annehmen, ziemlich Hein. Ja, es gibt 
faft feinen Zweig des menfchlichen Wiſſens, welcher fo viele 
und entichiedene Gegner hätte, wie fie. Daß diefe feindfelige 
Stimmung zur Sörderung einer allfeitigen Kenntniß des claſ⸗ 
fiſchen Alterthums eben nicht ſonderlich günftig wirken Tonne, 
hebt wohl jeder ein, der von jener Befangenheit frei ift. Die 
Abneigung gegen die Sagengeſchichte ift indefjen nicht nen. 
Schon Muretus ') klagt darüber, und weifet diejenigen auf 
gebuͤhrende Weiſe zurecht, welche fich dem Wahne überlaffen, 
als mthielte diefelbe nur abgeſchmackte Fabeln, welche müßige 
Köpfe zum Zeitvertreib erfonnen hätten. | 
Allerdings wäre es unbillig, zu verlangen, daß ihr alle 
öreunde des claififchen Alterthums gleiche Kiebe zuwenden 
jellen. So wenig ein verſtaͤndiger Mann verlangt, daß alle, 
welche fih mit dem Studium befchäftigen, die Mathematik 


1) Moretus de prast. litt. human. opp. J. p. 131 sqg. 
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oder die Rechtswiſſenſchaft als den wichtigften Theil des gan⸗ 
zen menfchlichen Willens betrachten follen, fo wenig Tann 
man verlangen, daß fich alle der Erforfchung der Mythen 
widmen, ober befonderes JIntereſſe für diefelben an den Tag 
legen follen. Feder Menfch hat eine befondere Vorliebe für ein: 
zelne Gegenftände , weldye ſich aus feinen yeiftigen Anlagen, der 
erften Bildung, welche er genoß, und zum ‘Theil auch aus den 
Verhaͤltniſſen erklärt, in welchen er lebt. Allein deßhalb foll 
ein Menfch , welcher keinen Beruf zur Mathematik oder einer 
andern Wiſſenſchaft in ſich fühlt, diefelbe nicht verachten. 
Eben fo wenig darf aud) die Mythengefchichte, wenn fie auch 
andern Zweigen des Wiffens noch fo weit nachſtehen follte, 
wenn auch noch fo wenige Menschen befondere Vorliebe für 
fie haben, deßhalb der Verachtung und Vernachläffigung an- 
heim gegeben werden, Unbillig wäre e6 freilich, wenn man 
die Mythengefchichte für den wichtigften Theil der Griechifchen 
Geſchichte erfläaren, und fie zum Hauptgegenſtande der Alters 
tbumsforfchung erheben wollte. Allein mit einer fo unbilligen 
Forderung wird Fein inniger Freund des Altertfums hervor- 
treten; jeder billige Sorfcher wird fid) vollkommen zufrieden 
geben, wenn er fieht, daß man auch diefem Fache den ihm ges 
bührenden Platz einräumt, und von jener Anmaßung Abgeht, 
welche die Mythengeſchichte aus dem Kreife der Altertbumes 
kunde ausgefchloffen wiſſen will. 

Ein vorzuͤglicher Grund der Verachtung ber Mythen⸗ 
gefchichte liegt in der Schwierigkeit derfelben und im der 
großen Verfchiedenheit der Mefultate, zu welchen die in der 
neuern Zeit angeftellten Unterfuchungen geführt haben. Man 
glaubt deßhalb, daß, wenn auch alle übrigen Gegenftände 





einer befriedigenden Behandlung entgegenichen ließen, diefe bei 
der Mythengefchichte nie zu erwarten fen, fo daB man bie 
Torheit derjenigen nicht genug beflagen koͤnne, welche ihr 
die fchönfte Zeit des Lebens und alle Kraͤfte widmeten. So 
werig in andern Dingen alle Gelehrten in ihren Anfichten 
und in den Refultaten ihrer Forfchungen übereinftimmen, eben 
jo wenig laßt fich in Bezug auf die Mythologie und Mythen, 
geichichte ſogleich eine allgemeine Verftändigung erwarten, 
Daß fie zu den fchwierigften Gegenſtaͤnden gehören, unter 
liegt feinem Zweifel. Je fchwieriger aber ein Zweig des 
menfchlichen Wiſſens ift, defto langſamer wird die Aufklärung 
desfelben von Statten gehen, zumal wenn man ihm eben 
feine fonderliche Mühe zuwendet, wie dieß bei der Mythen⸗ 
geichichte der Zall ift. Daß fie aber wegen diefer Schwierig» 
keit nicht zu den unaufldslichen Raͤthſeln gehöre, beweiſen die 
Kertfchritte, welche in der neuern Zeit auch auf diefem Gebiete 
durch den Eifer und die Einfiht hochherziger und uns 
befangener Gelehrten gemacht worden find, welche 
verhaͤltnißmaͤßig eben fo groß find, als jene, weldye in andern 
Theilen der Alterthumokunde fi) zeigen. Wer nur einen 
Rüchtigen Blick auf den Zuftand wirft, in welchem fich bie 
Kenntniß der Griechiſchen Mythologie und Mythengefchichte 
vor hundert Jahren befand, und die Nefultate damit vers 
gleicht, welche wir den neueften Forſchern verdanken, der wird 
ſich leicht überzeugen, daß große Fortſchritte gefchehen find, 
und eine enbliche, befriedigende. Loͤſung, follte dieſelbe auch 
noch fo fpät erfolgen, durchaus nicht in Abrede geftellt wers 
den Fonme. So verfchieden auch die Aufichten waren, welche 
die Mythologen bisher bei ihren Unterfuchungen leiteten, fo 
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groß ift ihre Webereinftimmung jn gielen ſchwierigen Punkten, 
und über viele wichtige ‚Dinge hat man ſich bereits verſtaͤu⸗ 
digt. Je weiter num die Kenntniß alles Verhaͤltniſſe dee 
Alterthums gefärdert wird, defio.leichter iſt es, auch im dieſem 


Zweige eine größere Einheit der Anfichten zu erzielen, und. 


alle Vorurtheile zu entfernen. Sobald man aber Die. Mp- 
thengefchichte nicht mehr von fo verfchiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten aus betrachtet, fondern, von einer richtigen Anſicht ge⸗ 
leitet, fi) ohne Vorurtheile an ihre Xöfung wagt, wird 
man fie auf eine gewiß mehr ‚befriedigende Weile zu behau- 
deln im Stande feyn, und eine fo große Ucbereinftimmung 
der verfchiedenften Sorfcher in ihren Refultaten wahrneh⸗ 
men, als diefe in irgend einem andern fchwijerigen Theile 
des mienfchlichen Willens möglich ift. Je tiefere Einfichten 
man in bie Bedeutung der Griechiſchen Mythengeſchichte 
gewinnt, defto mehr wird man fich freuen, daß ein fo wich⸗ 
tiger Theil der Eulturgefchichte, welchen mar fo lange ver 
achtete, und faft als ein unaufldshares Raͤthſel ganz aufge 
ben wollte, nicht unbebaut geblieben. ift.. Daß eine allge⸗ 
mein befriedigende Löfung der Mythengeſchichte zu erwar⸗ 
ten fey, fobald ihr die gehörige Aufmerkſamkeit gewidmet 
wird, davon find wir vollfommen überzeugt, wenn aud) 
noch fo viele Decennien dahinfchreinden follten, bis dieß 
gefchieht, es müßte denn die Alterthumskunde überhaupt 
durch ungünftige Verhaltniffe ganz in den Hirtergrund ge⸗ 
drangt werben. 

Daß die Motengefhicte ı eine eben fo ſorglallige 
Pflege verdiene, als irgend ein anderer Theil der Alters 
thumskunde, haben unbefangene Gelehrte ſchon luͤngſt aus⸗ 





gefprochen. Heffter bemerkt”) von der Sage, welche ers 
zählt, wie die Inſel Rhodos das heilige Eiland des He 
lios geworden ift, ganz richtig: „Kann man etwas Schoͤ⸗ 
neres finden, ale diefen Mythus, etwas Erhabeneres unb 
bei aller Erhabenheit etwas Sinnigeres, Zarteres, Liebliche⸗ 
ve? Selbſt wer noch Feine oder nur eine oberflächliche 
Kenntniß von den herrlichen mythifchen Dichtungen der 
Griechen hat, wird fich gewiß, liest er diefe alterthuͤmliche 
Sage, hingezogen fühlen zu dem Wolfe, das foldye anmu⸗ 
thige Echöpfungen hervorbringen Fonnte.” Durch nichts 
aber erprobt fi) ) die tiefe Bedeutung, die innere Natuͤr⸗ 
Iichfeit und Wahrheit der altgriechifäyen Sagen mehr, ale 
dadurch, daß aus ihnen dic gebildetſten Dichter fo vieles 
Großartige in fo ungezwuirgener und hammenifcher Begeg- 
nung und Verknuͤpfung zu dem zuſammengeſetzteſten und 
erhbabenften Werken fchhpfen Tonnten, und die bildenden 
Künftfer, welche den Zauber derfelben auf den Falten Mar; 
mor hbertrugen, Werke in das Daſeyn riefen, welche noch 
alle gebildeten Völker mit Entzuͤcken erfüllt haben. Die 
Zaubergäarten der Grichifhen Sagengeſchichte, welche mit 
den fchönjten und berrlichfien Blumen der Dichtung auf 
das reichlichfte geziert find, gewähren dem menfchlichen 
Geifte, welcher für Schönheit empfänglid ift, cin reines 
und angenehmes Vergnügen, weldes um fo Höher feige, 
je mehr man ihre Bebeutung kennen lernt, und dadurch in 
den Stand geſetzt iſt, die Schönheit der Einkleidung nach 
ihrer ganzen Bedeutung zu erfaffen. 


3) Heffter, Zhodiſche Götterdienfte, 3. S. 2 
3) Welcker, Aeſchyleiſche Trilogie, S. 88 sq- 





Die Jahreszeiten wechfeln regelmäßig mit einander 
ab, täglich fiellt fi) das große Schaufpiel von Entfichen 
und DBergehen vor unfere Augen. Böller und Staaten 
blühen und verfallen, Krieg und Friede folgen auf einander; 
aber die ideen, weldye ein Volk harte, und die Bilder, in 
welche es tiefelben gekleidet hat, Tehren nicht mehr zurüd. 
Pie die Gedanken und Ideen eines Volkes feine Lichtpunkte 
find, fo ift auch die Art und Weiſe der Darftellung als eigen: 
thuͤmliches Gepraͤge verfchiedener Völler und Zeiten hoͤchſt 
wichtig, und es ift gewiß für den menfchlichen Geiſt fehr im 
tereffant, bie Anfichten der verfchiebenen Völker in ihren ver- 
ſchiedenen Bilbungsperioben und die Form, in welcher fie dic» 
felben ausgedrückt haben, näher kennen zu lernen. Das alte 
Sprihwort, es gefchehe nichts Neues unter der Sonne, fons 
dern es wieberhole fi) nur das Alte in veränderter Geſtalt, 
ift nur in fo ferne richtig, als es von den äußern Erfcheinun: 
gen verflanden wird. Aber die Falten und Kräfte bes menfchs 
lichen Geiftes find nuerſchoͤpflich; wie ein Proteus, vermag 
er ſich plöglich in alle Geftalten zu verwandeln, und alle Dies 
jenigen zu täufchen, welche ihn ohne Mühe zu erfaffen waͤh⸗ 
nen. Wenn auch alle Voͤlker in der Kindheit ihres Lebens 
ihre Anfchanungen und Gefühle in Bildern ausdruͤcken, und 
in diefer Beziehung mit einander übereinftimmen, fo ift doch 
die Verfchiedenheit der Einkleidung ungemein groß, und wer 
fi) von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen will, der 
darf nur die Indiſche, Aegyptiſche und Nordifche Mythologie 
mit der Griechifchen vergleichen. Man hat in neueſter Zeit 
anf die Uehnlichkeit der Griechifchen, Indiſchen und Germa⸗ 
niſchen Sprache aufmerkfam gemacht, und wir find weit ents 
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ferst, die Uebereinſtimmung, welche fich in vielen Dingen 
effenbart, in Abrede ftellen zu wollen. Nur darf man anf 
der andern Seite nicht verfennen, daß die Verfchiedenheit der 
drei genannten Sprachen in vielen wefentlichen Punkten nicht 
Heiner if. So fehr alfo auch die einzelnen Völker als finn, 
lich vernünftige Gefchöpfe mit einander übereinftimmen, fo 
auffallend unterfcheiden fie fich wieder von einander, und müfs 
jen fich bei den taufendfältigen Kräften, welche im menfchs 
lichen Geiſte liegen, bei der Verſchiedenheit der climatifchen, 
politifchen und bürgerlichen Verhältniffe von einander unters 
fcheiben. 

Es gibt aber gewiß wenige Gegenftänbe, welche fo ers 
haben und des Menfchen in einem fo hohen Grabe würdig 
find, wie die Betrachtung der verfchiedenen Aeußerungen des 
menfchlichen Geiſtes bei den verichiebenften Voͤllern in den 
verſchiedenen Perioden ihres Lebens, und wenn die Gefchichte 
überhaupt zur Bereblung und Erhebung des Menfchen unges 
mein viel beiträgt, fo muß dieß befonders bei der Entwick⸗ 
lungsgeſchichte des menfchlichen Geiftes der Fall ſeyn. Wenn 
man die Natur mit allen ihren Erfcheinungen mit Recht ein 
großes under nennt, fo ift Doch ber Geift, diefes Ebenbild 
der Gottheit, ein noch ungleid) größeres. Wenn wir über 
die Runftmäßigkeit unferes Körpers mit Recht ftaunen, follen 
wir die Erhabenheit unferes Geiftes, der fo viele und fo mans 
nigfaltige Kräte in ſich fchließt, nicht noch ungleich mehr bes 
wundern? Es ift eine fonderbare Erfcheinung, daß die Mens 
(chem nicht felten Dinge, welche ihnen ziemlich ferne liegen, 
mit der größten Aufmerkſamkeit und Unftrengungen aller Urt 
verfolgen, während fie andere, welche ihnen fo nahe liegen, 





welche für fie ungemein wichtig unb auzichenb find, haufig 
mit Gleichgiltigkeit, nicht felten mit Beradyrung von ſich wer 
fen. Selbſtlenntniß hat der groͤßte Weile des Griechiſchen 
Alterthums als die Urquelle aller wahren Wiſſenſchaft erklaͤrt. 
Die Beichäftigung mit der Geſchichte der Entwidiung des 
menfchlichen Geiſtes muß uns aber nothwendig viele Raͤthſel 
des gewöhnlichen Lebens löfen, und uns zu einer richtigen 
Selbſtkeuntniß weſentlich verhelfen. Wie weir Tcanen wir 
das Weſen des menfchlichen Geiſtes? Go gerne wir auch 
die vielfachen Berbienfte, welche fich die Philofophen der alten 
und neuen Zeit in dieſer Hinſicht erwerben haben, anertennen, 
fo laßt fi) doch nicht in Abrede ftellen, daß noch ungleich 
mehe zu thun iſt, als bisher geſchah, und daß die Pſychologie nur 
auf hiftorifchem Boden eine fidyere Grundlage gewinnen fünnc. 
Eine unbefangene und mit Umficht unternommene Behandlung 
der Mythologien einzelner Völker dürfte für Pſychologie eine 
fehr große Ausbeute gewähren. 

- Wenn die Mythengeſchichte fchon in Bezug auf bie Eut⸗ 
widiungsgefchichte des menfchlichen Geiſtes ungemein wichtig, 
und für jeden Gebildeten fehr anzichend ift, fo erhalt fie durch 
die vielen Auffchläffe, welche fie ung zu einem richtigen Ber: 
fländniffe der Reiftungen der alten Griechen in Kunſt und 
Wiffenfchaft gibt, eine noch höhere Bedeutung. Die Mytho⸗ 
logie ift bie Quelle faft aller jener großartigen Schöpfungen, 
welche die fpätere Zeit hervorgebracht bat, und Tau mit vol; 
lem echte ein hoͤchſt großartiges und erhabenes Gedicht ge 
nanıı werben. Wer die Kunftwerke der fpätern Zeit ganz 
verfiehen will, darf mit ber Mythengeſchichte nicht unbelamnt 
ſeyn. Wenn die Behauptung wahr ifl, woran niemasb zwei⸗ 








fell, Daß die Gefchichte ver neuern Zeit ohne nähere Kenntniß 
jener des Alterthums nicht vollftändig aufgefaßt werben koͤnne, 
fo muß man auch zugeben, daß nur derjenige die Gefchichte 
der Griechen zur Zeit ihrer hoͤchſten Bluͤthe richtig zu beur⸗ 
cheilen im Stande ift, welcher fich mit ihren Anfängen innig 
vertraut gemacht bat. So nothwenbig es iſt, die Jugend⸗ 
geſchichte jener Männer genau zu kennen, welche die Welt 
durch ihre Thaten und die Erhabenheit ihres Charaktere wir 
Bewunderung erfüllten, cben fo wichtig und nothwendig ift 
es für demjenigen, welcher ſich die Thaten und Leiflungen der 
Griechen in der fpatern Zeit erklären will, die Gefchichte und 
beſonders das geiftige Leben diefes Volkes bis zu jener Zeit 
zu verfolgen, wo es in die Gefchichte eintritt. Wenn ſchon 
m den Umbildungen und Veränderungen ’), welche die Grie⸗ 
chiſchen Mythen im verfchiedenen Zeiten erfuhren, ungemem 
viel Stoff für die Gefchichte der religidfen und geiftigen Bil- 
dung der Griechen liegt, fo muß in der allmäpligen Entftehung 
und Ausbildung derfelben und in der Erklärung und Darlegung 
ihres Inhaltes voch ungleich mehr Legen. 

Thoͤricht wäre es alfo, zu glauben, jene bildliche Ausdrucks⸗ 
weife, welche und in der Griechifchen Sage in einer fo ſchoͤnen 
Sormı entgegenleuchtet, fen für die gegenwärtige Zeit, welche 
m allen Wiſſenſchaften fo Großes und Ungewöhnliches gelei- 
fat, Teiner weitern Beachtung werth. Wenn eine genaue 
und allfeitige Kenntniß der Griechiichen Sprache das eine 
große Hauptmittel iſt, in den Geiſt ber alten Dichter einzu⸗ 
dringen, und die Schönheit und Erhabenheit berfelben zu er- 


4) Müller, Prolegomena ©. 225. 
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faſſen, fo ift die Alterthumskunde das andere, und eben fo 
nothmendig, wie das erftere. Ein großer, zum Berftändniß 
aller Keiftungen in Kunft und Poeſie erforderlicher Theil ders 
felben ift die Mythologie und die fie erganzende Muthen: 
geichichte. Wahrend uns die Kennmiß der Sprache in den 
Stand fett, die Wörter zu entziffern, eröffnet uns die Kennt» 
niß ber Alterthümer und der Mythologie die wahre Beben 
tung aller Gedanken und Ideen, und verſchafft une erft die 
- Möglichkeit eines wahren und vollftändigen Genuſſes. Nur 
derjenige, welcher mit allen Perioden der Entwicklungs⸗ 
geſchichte der Griechen ganz vertraut ift, und mit allen ihren 
Berhältniffen ſich fo bekannt gemacht hat, wie wenn er uns 
ter ihnen gelebt hätte, wird jedes Wort, welches fie fprechen, 
- jeden Gedanken, weldyen fie ausdruͤcken, ganz verftehen, und 
in ihren Werken jene Erhebung bes Geiftes und Erquickung 
bes Gemäthes finden, welche fie in fo reichlichem Maße ge« 
währen, wenn fie auf die gehörige Weife gelefen werben. 
Wenn man nun auf die Grammatik fo große Sorgfalt 
verwendet, um in den Wortſinn der Alten einzudringen, foll 
dann die Alterthumskunde nicht eine gleich forgfältige Beach: 
tung verdienen? Go verfchieden und widerfprechend auch 
die Anfichten find, welche über die einzelnen Theile der Sprach⸗ 
lehre aufgeftellt wurden, fo konnte Dadurch der Eifer, fie nach 
allen Beziehungen zu beleuchten, doch nicht im geringften 
geſchwaͤcht werden. Wir wollen hier nur an die verfchiedenen 
+ Behauptungen erinnern, welche in Bezug auf die Griechifchen 
Partikeln geltend gemacht wurden, und noch immer ausge, 
fprochen werden. Welch' eine Verkehrtheit wäre es, der 
Lehre von. dieſen fcheinbar geringen Sprachtheilchen deßhalb, 
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mal bie verfchiebenen Verſuche, welche bisher zu ihrer Erklaͤ⸗ 
rang angeftellt wurden, noch Feine allfeitige Befriedigung 
gewähren, Teine weitere Pflege zuwenden zu wollen! Wie 
viele Decennien werden noch vergehen, bis man eime voll 
tommıene Webereinftimmung der einzelnen Gelehrten über 
die Bedeutung derfelben erwarten darf! Kein Gegenftand 
des menfchlichen Willens wurde augenblidlich zu dem ges 
wünfchten Ziele geführt, fondern alle Zweige der Gelehr⸗ 
famfeit wurden allmäplig und nur durch bie größte Aufs 
merkſamkeit und forgfältigfte ‘pflege, welche man auf fie 
verwendete, weiter gefördert, und rüdten langfam, nicht mit 
Riefenfchritten, vorwärts. Je fchwieriger einer derſelben 
war, amd je weniger Pflege man ihm angebeihen ließ, defto 
langfamer konnte biefe Foͤrderung vor fich gehen; daß 
ulcht bloß die Lehre von den Griechifhen Partikeln, ſon⸗ 
dern auch die gefammte Mythengeſchichte hoͤchſt ſchwierig 
ſey, und nur zu lange vernachläffige wurde, muß jeber 
Unbefangene zugeftehen. Wirk der Eifer, welcher für Bes 
handlung aller Theile der Grammatik ſich überall offen- 
bart, nech einige Zeit genahrt und erhöht, fo duͤrfen wir 
nicht zweifeln, daß alle die vielen widerfprechenden Ans 
fichten, welche bisher über die fchwierigeren Punkte zum 
Borfchein Tamen, ausgeglichen werden. Dasfelbe günftige 
Refultat dürfen wir mit voller Zuverficht nicht bloß von 
andern, noch in Dunkel gehällten Gegenftänden der Alters 
thumskunde im weitern Sinne, fondern aud) von der My: 
thofogie und Mothengefchichte mit voller Zuverficht erwar⸗ 
tm. Die Verfchiebenheit der Anfichten in Bezug auf In⸗ 
halt und Behandlung der Sagen wird, wenn man nur 
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alle Vorurtheile ablegt, und ihre Erklärung nicht mehr in 
den Hintergrund drangt, allmahlig immer mehr verſchwin⸗ 
den, und dadurch eine der vorzüglichften Urfachen jener Ge⸗ 
ringſchaͤtzung und Verachtung, welche fie bisher erfahren 
hat, befeitigt werben. Es wird der Wahn aufhören, als ob 
fich die Mythengefchichte durchaus nie auf eine befriedigende 
Weiſe erflären laffe, und ift diefer einmal entfernt, und 
ihre hohe Bedeutung allgemein anerkannt, fo dürften wohl 
ihre erflärteften Gegner in ihre innigften Sremmde umge⸗ 
ſchaffen werden. 

Man mwürbe nie an einer befriedigenden Löfung ver- 
zweifelt haben, hatte man bedacht, daß alle Offenbarungen 
des menfchlichen Seiftes, jeyen biefelben wegen der Form, 
in welche fie gehüllt find, auch noch fo dunkel für ung, 
vom Geifte erfaßt werden fünnen, und daß man, waren 
diefelben nicht zu entziffirn, überhaupt an der Erforfchung al- 
ler Wahrheit verzweifeln müßte. Nichts ſchadet einer Wiſ⸗ 
fenfchaft mehr, als die Vorurtheile, welche man gegen fie 
bat, und wer an der Richtigfeit diefer Behauptung zwei⸗ 
feln wollte, dürfte nur cinige Jahre die Quellen der Gries 
chiſchen Sagen fiudiren, und dann die harten Urtheile pruͤ⸗ 
fen, welche über biefelben ausgefprochen wurben. 

Man widmet gegenwärtig der Mythengeſchichte der In— 
dier große Aufmerkſamkeit, und erwartet von dem Anban und 
der Pflege derfelben nicht bloß. für die Eufturgefchichte der 
alten Hindus, fondern auch für die naͤhere Kenntniß ihrer 
politifchen Verhältniffe wichtige Nefultate. Sogar die Mexi⸗ 
canifche Sagengefchichte und Mythologie hat in der neueften 
Zeit eifrige Verehrer gefunden, md wenn man die Bemühungen, 
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welche einige Gelehrte auf Indiſche und Mericantfche Alter 
thümer und auf die Mythologie dieſer Möller verwenden, 
dankbar anerkennt, fo darf man doch diejenigen, welche fich 
mit der Griechifchen befaffen, nicht für beſchaͤftigte Muͤßig⸗ 
ganger erklären. Daß die Griechifche Mythologie der Indiſchen 
an Schönheit der Form und auch an Tiefe der Bedeutung vieler 
Zagen nicht nachſtehe, wird wohl niemand in Zweifel zichen, 
und wir Fönnen uns deßhalb die größere Theilnahme, welche 
man für die Indiſche zeigt, nur daraus erklären, daß fie ung viel 
jeruer liegt, als die Sriechifche, und die Menfchen einmal 
gewohnt find, alles, was fie nur aus weiter Ferne erblicken, 
was ihnen neu ift, anzuſtaunen, während fie Das Naheliegende, 
wenn es übrigens auch noch fo wichtig ift, mit ©leichgiltigfeit 
betrachten. 

Die Naturforfcher find in diefer Hinficht viel unbefan: 
gener, als die Philologen. Kein Theil fcheint ihnen im der 
großen Kette ihrer Wiflenfchaften gering, gegen keinen eigen 
fie Vorurtbeile oder Verachtung. Die Kenntniß der Ges 
wichie und Thiere des aͤußerſten Nordens wird von ihnen 
eben fo unermüdet gefdrdert, wie die der Gewaͤchſe und Thiere 
der Tropenländer. Selbft die Käfer und Schmetterlinge 
haben ihre Freunde gefunden. Mer die Fortſchritte, welche 
die Naturwiflenfchaften in der neuern Zeit gemacht haben, 
nur flüchtig beachtet hat, und die Schwierigleiten, womit die 
Erforfchung einzelner Theile verbunden ift, einigermaßen 
kennt, wird ung gerne zugeben, daß dic glänzenden Reſul⸗ 
tatc, deren ſich die Naturforfcher rühmen, einzig als Folge 
dee unermüdeten Fleißes, den fie auf alle, felbft auf 
die fcheinbar unbedeutendften Dinge verwendeten, und ber 
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großen Unbefangenheit, womit fie diefelben betrach⸗ 
teten , angefehen werben muͤſſen. 

Sobald diefer Eifer, welchen die Naturforfcyer allen 
ihren Disctplinen zuwenden, und die Unbefangenheit, mit 
welcher fie biefelben ftubiren, ſich auch auf die Alterthums⸗ 
kunde ausdehnt, und die Mytbengefchichte nicht mehr ale 
ein geringfügiger Theil derfelben oder ale ein ewiges Raͤthſel 
angefehen wird, werden die Kortfchritte, welche durch Die 
geiftige Tuͤchtigkeit einiger Gelehrten bisher gemacht wurden, 
fchnell weiter gefördert werden, und man wird fich immer 
beffer von ihrer Wichtigkeit überzeugen. 

Nur hüte man fi) vor dem MWahne, ale fey fie mit 
ber Gefhichte der fpätern Zeit auf gleiche Stufe 
zu ftellen, als feyen die Ereigniffe und Vorfaͤlle, welche fie 
erzählt, theils für willfürliche Erfindungen einzelner Dichter, 
theils ohne alle weitere Prüfung für gefchichtliche That» 
fachen zu erllären. Die Mythengeſchichte ift von der 
eigentlichen Gefchichte wefentlich verſchieden, und mit der 
Mythologie auf gleiche Stufe zu flellen. Mancher große 
Gelehrte wurde durch die irrige Behauptung, als wäre die 
Mythengefchichte von der wirklichen Gefchichte nicht ver- 
fhieden, und die ewigen Widerfprüche, welche diefelbe ver; 
anlaßte, gegen fie eingenommen. Schloſſer fagt?) in feinem 
Meifterwerfe: „Scheint doch umfere Zeit fich die Aufgabe 


5) Univerfal hiſtoriſche Weberfiht der alten Welt, I, &. 289 
sq. Wir werden und über den eigentlichen Inhalt der Mp- 
tbengefhichte in einem andern Capitel audführlih er: 
klaͤren. 
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gefellt zu Haben, Dinge, welche dem DBeginne der eigent- 
lichen Geſchichte vorausgegangen, und über welche Feine 
einzige zufammenhängende Nachricht auf uns gelommen ift, 
zum Hauptgegenſtande der Gefchichte zu machen, umd Luͤcken, 
weldhe die alten Hiftoriker nicht wahrgenommen oder nicht 
beobachtet haben, durch Anſtrengung der Einbildungsfraft 
anszufüllen. Leicht könnte der kaͤltere Mann, welcher Zeit 
rechnung, Zufammenhang und Kritik fordert, wo er Ge⸗ 
ichichte erzahlen fol, in Verſuchung kommen, alle Syſteme, 
weiche man neulich über die Urzeit des Griechifchen Vol⸗ 
tes, über die Wanderungen der Stämme und des Cultus er⸗ 
haften Hart, zu verlachen, und jenfeit der Homerifchen 
Zeit nur undurchdringliches Dunkel zu erblicken.“ 

Die Mythengeſchichte kann und darf allerdings nie zum 
Hanptgegenftande der Gefchichte gemacht werden, ſondern 
fie bildet, wie die Mythologie, ein eigenes für ſich br 
fichendes Ganze. Bon einer Zeitrechnung Tanıı hier durch⸗ 
aus Feine Rede feyn, und fo wichtig und nothwendig die 
Chronologie bei der wirklichen Gefchichte ift, fo wenig kann 
fie bei der Moptbengefchichte, welche ſich, Wölferzüge und 
einzelne wenige Ereigniffe abgerechnet, nicht mit gefchicht- 
lichen Borfällen befaßt, von Bedeutung feyn. Jener Zu⸗ 
ſammenhang, von welchem Schloffer fpricht, laßt fich nur 
in der politifchen Geſchichte der fpätern Zeit verfolgen; bie 
einzelnen Theile der Mythengeſchichte Haben allerbings auch 
anen Zufammenhang, aber diefer ift ein ganz anderer und 
nice von oͤrtlichen Verhaͤltniſſen bedingt, wie bei der wirk⸗ 
lichen Gefchichte, diefer innere Zuſammenhang ift aber viels 
leicht grdßer, als jener, welcher fich bei der bisherigen Bes 
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handlung der politifchen Gefchichte Griechenlands heransge- 
ftellt hat. Bon zufammenhängenden Nachrichten über politi= 
ſche Ereigniſſe kann in der Mythengeſchichte felten vie Rede ſeyn. 
Diejenigen, welche die Ueberlieferungen, die ſich aus der 
Urzeit erhalten haben, fuͤr geſchichtliche Wahrheit nehmen, 
verwickeln ſich freilich in eine Menge von Widerſpruͤchen und 
Raͤthſeln, welche einen ruhigen und beſonnenen Geſchicht⸗ 
forſcher mit Staunen erfüllen muͤſſen. Nimmt man aber 
die Mythengeſchichte als das, was fie wirklich iſt, fo wird 
man wohl nicht behaupten, daß Feine cinzige zufammenhan« 
gende. Nachricht auf uns gekommen fey. Allerdings find 
viele Sagen in der Geftalt, in welcher fie anf ung gekommen 
find, abgeriffen und luͤckenhaft. Diefer Webelftand bat in 
dem Verluſte der alten epifchen Gefänge, welche den beiden 
Homerifchen Gedichten theils voransgingen, theild auf Die 
felben folgten, feinen Grund; allein wir befigen doch noch 
immer eine fo große Anzahl von Nachrichten, daß wir durch 
eine ruhige Würdigung derjelben die Bedeutung der einzelnen 
Sagen mit ziemlicher Beftimmtheit erklären Ebımen. Die 
Wanderungen der einzelnen Griechischen Volksſtaͤmme kennen 
wir ziemlich) genau, und auch über die Verbreitung bes 
Sultus mancher Gottheiten haben wir viele hoͤchſt befriedi- 
gende Auffchlüffe. Won einem hiftorichen Syſtem ‘über die 
Urzeit des Griechifchen Volles kann gar keine Rede feyn, und 
es ware thöricht, wenn fich ein Alterthumsforſcher dem Wahne 
hingeben wollte, die Luͤcken, welche zwifchen der Urzeit des 
Griechifchen Volkes und der Wanderung . der Dorer liegen, 
ausfüllen zu koͤnnen, Luͤcken, welche von Thukydides und 
manchen andern Gekchichtichreibern des Alterthums fehr gut 
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wahrgenommen wurden. Uber für die Eulturgefchichte Gries 
chenlands laffen fich von einer ernfthaften und vorurtheilsfreien 
Behandlung der Mythengeſchichte die erfreulichſten Refultate 
erwarten, und biefelben haben ficherlich größern Werth, ale 
Angaben über Schlachten, über Eroberungen und Verwuͤ⸗ 
ſiungen bluͤhender Provinzen. Wir haben fo viele Nachrichten 
über die bürgerlichen Einrichtungen und das geiftige Xeben, 
daß wir und, wenn auch Fein vollftändiges, doch ziemlich 
deutliches Bild nicht bloß von dem Zeitalter der Achäer, fon- 
dern auch von der Urzeit entwerfen fönnen. Man will zwar ° 
das Meifte:), was wir über die religidfen Verhältniffe der; 
ſelben wiſſen, zum großen Theil als nachhomerifch darftellen, 
aber ficher ohne Grund. Vieles gehört allerdings einer fpätern 
Zeit an; allein deßhalb haben wir Feine Urfache, alle Ge 
bräuche und Feſte, welche Homeros nicht erwähnt, für ſpaͤ⸗ 
tern Urfprunges zu halten. Die Nachrichten über den Zuſam⸗ 
menbang und die Wanderungen der einzelnen Stämme und 
Zweige find ebenfalls nicht fo dürftig, ale man gewöhnlich 
za glanben fcheint. Nur auf hiftorifche Perfonen und eine 
große Reihe von gefchichtlichen Thatfachen, welche in einer 
bieratifchen Zeit nicht haufig find, müffen wir verzichten, und 
jelbft Helden, wie Achilleus und Agamemnon, der Götterichre 
anheim geben, obſchon fie in den Homerifchen Gefangen durch⸗ 
ons als Menfchen erfcheinen. Allein nicht bloß fie, fondern 
auch alle Götter handeln ziemlich menfchlich. 


6) Müller, Prolgeomens, ©. 260, 
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2. Inhalt der Griechiſchen Sagengefchichte. 


Noc immer berrfcht die Meinung, die Mythengeſchichte 
der Griechen könne durch eine forgfältige Benügung der Quel⸗ 
len und durch Fritifche Ausicheidung des Schmuckes, welchen 
ihr die Dichtung lieh, eine wifjenfchaftliche Seftalt gewinnen. 
Nur wenige Gelehrte, welche, wie Buttmann und Welder, 
einen großen Theil ihres Lebens auf die Erforfchung diefes 
fchwierigen Xiheiles der alten Gefchichte verwendeten, find 
zu der Weberzeugung gelangt, daß nicht bloß die Form, 
, Sondern auch der Inhalt derfelben poetiſcher Natur ift, und 
dag eben hierin der wefentliche Unterfchied zwifchen denjeni⸗ 
gen Sagen, welche der Urzeit angehören, und jenen, welche 
nad) dem Trojanifchen Krieg entftanden, gefucht werden müffe. 
Es iſt leicht, fagt Buttmann'), die Gedankenloſigkeit derer 
zu verachten, weldye die ganze Mythologie ale ein Gewebe 
willfürlicher Erdichtungen anſehen; — eben fo leicht ift es, 
den entgegengefegten Irrthum derer zu ftrafen, welche die 
mythologiſchen Erzählungen aufı lauter Gefchichte zus 
rücfegen. Der Griechifchen Mythologie liegt nach Welder?) 
eine in fich zufammenhängende Kette von Anfchauungen und 
Speculationen über die Natur zu Grunde, die in einer 
alterthämlichen , prieſterlichen Ausdrucksweiſe aufbewahrt 
wurden, aber in dem Ganzen ber Mythologie jett fehr zer: 
freut und zerftäcelt liegen. Dieſes Syſtem ift befonders 
noch in den Namen erhalten, welche im Homeros fchon als 


4) Buttmann, Mptholog. I, 247. sq. 
3) Anhang zu Schwenck's Andeut. S. 258. 
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Reſte einer frühern Zeit erfcheinen. Aus einfachen Natur 
bildern ging die Dichtung in Sagen und Mährchen aus, 
welche bei jeder Umbildung und Erweiterung mehr von ihrer 
wahren Bedeutung einbüßten, und oft faum ein Andenken 
davon retteten, befonderd dann’), wenn durch Weränder 
rungen im Cultus, deren es bei den vielen Volksſtaͤmmen 
und vielen Wanderungen unzählige gab, entgötterte Weſen 
der Stammfage zufielen, und nun ale perfönliche, hiſtoriſche 
Weſen angefehen wurden. Allein nicht bloß dieſe Götter, 
welche in die Reihen der fterblidhen Menfchen herabgedruͤckt 
worden waren, und ihre Gemahlinen, wenn diefelben ein 
gleiches Schickſal hatten, wurden als gefchichtliche Perfonen 
berrachtet, fondern man erklärte auch die fombolifchen Thaten, 
weiche fie vollbringen, für hiftorifche Ereignifle, und nahm 
eine Menge von Völferfchaften , welche anfänglich , wie die 
Satyren oder Kyklopen, nur ein poetifches Daſeyn hatten, in 
die Heihe derjenigen Voͤlkerſchaften auf, welche in der Urzeit 
gelebt Haben follen. 


Durch die buchftäbliche Auffaſſung der Wanderungen des 
Kefrepe, des Danaos, des Kadmos und des Pelops, welche 
doch in jener Zeit, der fie ihre Entftehung verbankten, eine 
ipmbolifche Bedeutung hatten, wie die Irren der Jo oder die 
Wanderungen des Apollon, wurde Hellas mit einer Menge 
von mergenländifchen Goloniften überfchwemmt, und nach 
heben Phönicier, nad) Argos Aegyptier und Lydier, nach 
Athen Aegyptier verfeit, von denen aber ſo wenig ein Eolos 


3) Welcker, Aeſchyl. Trilog. S. 132. ge 
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nift nach Griechenland kam, als fich jemals Phoͤnicier in 
Theben nicderließen. 

So wenig nad) den Unterfuchungen der neuern Forſcher 
mehr bezweifelt werden kann, daß die Griechifchen Götter 
Pradifaten der Sonne, des Mondes, des Morgen, und 
Abendfternes , des Waflers und anderer Gegenftände, welche 
göttliche Verehrung genoffen, ihre Entftefung und ihr Da: 
fenn zu verdanken haben, eben fo wenig kann man bezmei- 
feln, daß viele Herven, welche uns Homeros vorführt, ebe: 
dem Götter waren, durch die vielen Wanderungen ber eins 
zelnen Stämme aber und verfchiedene andere Umftände, welche 
bald naher berührt werden follen, im die Reihe der Heroen 
berabgedrückt wurden. Wenn aber diefe Heroen niemals als 
gefchichtliche Perfonen angefchen werben dürfen, fo fünnen 
auch die Thaten, welche an ihre Namen gefnüpft find, nicht 
unbedingt für gefchichtlidye Ereigniffe erklärt werden. 

Die große Anzahl ven Göttern, welche auf diefe Meife 
entfteht, Darf nicht befremden, wenn man bedenkt, daß dic- 
felben fammtlid) aus Praͤdikaten heroorgingen, daß aber 
Sonne und Mond bei der großen Wirkſamkeit, welche das 
frühefte Alterthum diefen beiden großen Lichtkoͤrpern beilegte, 
eine Menge von Namen haben mußten. Wir erinnern nur, 
daß Ddin bei den alten Germanen zwölf Hauptnamen führte *), 
und außer diefen noch hundert und vierzehn andere Namen 
hatte. In einem Arabifchen Hymnus wird Allah mit neun 
und neunzig Eigenfchaften gepriefen. Bon den vielen Pradis 
Taten, welche die Götter in den Drphifchen Hymnen haben, 


4) Welder bei Shwend, S. 346, 


21 


brauchen wir hier nicht weiter zu fprechen, da diefelben hin⸗ 
langlich befannt find. Wenn nun Sonne und Mond bei 
alen Stämmen, weldye Hellas bewohnten, verehrt, und 
Br dem cinen mit dieſem, bet andern mit jenem Namen 
begrüßt wurden, follen wir une wundern, daß fpäter, wo 
man fich unter jedem Namen ein befonderes Weſen vors 
fichte, eine Menge von Göttern entftehen mußte? Durch 
dic vielen Wanderungen, welche nach einer Mengevon Sagen 
und nach dem Zeugniffe des größten Gefchichtfchreibere °) 
Griechenlands Zuftand in der Urzeit vielfach veranderten, 
wurde eine große Anzahl von diefen aus Pradikaten entitan: 
enen Göttern im Eultus auf eine niedrige Stufe herabgedrüdt. 
Jeder Stamm hatte feine eigenen Goͤtter, welche freilic) urs 
ſpruͤnglich auch Praͤdikaten ihre Entftehung verdantten. °) 
Diefe hatten für ihn eine ungleich höhere Bedeutung, ale die 
desjenigen Volles, in deſſen Gebiete er ſich niederließ. 
Benn der Eultus der Götter des befiegten Volkes auch nicht 
ganzlicy aufhörte, was bei der Frömmigkeit der verfchies 
denen Zweige der Hellenen nicht wohl möglich war, fo fonnte 
derfelbe doch unmdglich im feinem alten Glanze fortbeftehen. 
Es ıft befannt, daß die Griechen in der Urzeit die Kraft 
und Stärfe, welche ſie entwickelten, ald eine Gabe der 
Görter betrachteten, und daß das firgreihe Wolf feine 
Götter, durch deren Unterftäßung es ein Land crobert 
batte, für ungleich mächtiger hielt, als jene des beftegten 
Stammes. Mie hätten alio bei folchen Vorjtellungen dic 
Götter unter andern Voͤlkerſchaften fich in ihrer frühern Würde 


5) Thucydid. I, 2. 
6) ck. Abſchnitt 3. diefer Einleitung. 
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und Bedeutung erhalten koͤnnen? Sie mußten allmäßlig eine uns 
tergeorbnete Rolle erhalten, und für Heroen angefehen werben. 

Wenn aber die meiften der Heroen, welche uns des 
Homeros Gefänge und andere alte Sagen vorführen, ches 
dem Götter waren, wenn die Griechifchen Götter der Per⸗ 
foniftcirung der Praͤdikate der verfchiedenen LKichtlörper und 
Elemente, welche man verehrte, ihr Dafeyn zu verdanken 
haben, wie ift es möglih, daß alle Thaten, welche fic 
vollbringen, und die Schidfale, welche fie haben, ale hi⸗ 
ftorifche Ereigniffe angefchen werden dürfen? Go wie dic 
Thaten der Goͤtter nichts Anderes find, als die fymbo- 
lifche Ausdrucksweiſe der verfchiedenen Vorgange am Himmel, 
auf der Erde und im Waſſer, fo möchten wohl aud) die 
Thaten der Heroen, weldye früher Götter waren, Feine 
andere Bedeutung gehabt, und nur durch die irrige Aufs 
faffung , welche fie ſchon in der frübeften Zeit erfuhren, die 
fonderbare Geftalt gewonnen haben, in welcher fie une 
überliefert find. Die ſymboliſche Ausdrucksweiſe der ein- 
fachfien Natur» Erfcheinungen erflärt fich aus der Cultur⸗ 
fiufe, auf welcher die verfchiedenen Griechifchen Voͤlker⸗ 
(haften in jener Zeit, in welche die Entfichung der Mythen 
fallt, fanden. Ein Voll, welches ficy in der freien Natur 
aufhält, größtentheile vom Ertrage feiner Heerden lebt, 
und mit wiffenfchaftliher Bildung noch wenig ober gar 
nicht vertraut tft, wird in der Kindheit feines Lebens, wo 
Verſtand und Phantafie noch nicht im gehörigen Einflange 
find, fondern die Phantafie weit vorberrfcht, wie bei dem 
Kinde, die verfchiedenen Erfcheinungen, welche am Himmel 
vorgehen, ganz anders ausbrüden, als dieß Völker thun, 
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welche mit uns gleihe Bildung haben. Mas war natürs 
licher, als daß ein Voll, wie die Griechen der Urzeit, den 
Yufgang der Sonne durch die Geburt des Sonnengottes, 
den Untergang derfelben durch den Tod verfinnlichte, und 
den Kreislauf der Sonne und des Mondes durch die irren 
der So ) oder Leto, wie man den Mond nannte, oder Durch 
dic Wanderungen des Sonnengottes bezeichnete? Wenn 
fih der Dichter, um Gedanfın und Ideen in einer an 
ſchaulichern Form darzuftellen, der Bilder bedient, follen 
ich nicht auch die Mölfer Griechenlands in der Urzeit 
bildlich ausgedrüdt haben? 

Allein in der Urzeit der Griechen druͤckte nicht 
bloß der Einzelne feine Gedanken und Unfchauungen in 
bitdlicher Form aus, fondern die ſymboliſche Ausdrucksweiſe 
war ein Gemeingut des ganzen Volles. Hierin liegt der 
greße Unterſchied zwifchen der bildlichen Ausdrucksweiſe der 
Dichter und jener der alten Hellenen.” Die Sage, bemerft 
Müller‘), ift ein Leben, das innerfte des ganzen Volkes, 
was jeden unmittelbar anging, und worin ein jeder mits 
Ichte, „ja es hat, fagt er, Überhaupt durchaus Feine geis 
fige Thaͤtigkeit eines Urvolkes freier Art. gegeben, ald eben 
Sage und Mythus. Denn, wie in einem gemeinfchafts 
lichen Keine, liegt in dieſen befchloffen alles Glauben und 
Denken und Wiſſen des Urvolkes.“ Waͤre die mythiſche 
Ausdrucksweiſe nur Sache einer gewiſſen Claſſe von Men⸗ 
ſchen geweſen, fo würde es fonderbar erſcheinen, wie dieſelbe 
den großen Eingang finden konnte, den fie doch ſicher haben 


7) Welder, Zrilog. ©. 129. 
"8 Orchom. ©. 143. 
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mußte, um in ihrer ganzen Bedeutung und Geſtalt ſich 
durch alle Jahrhunderte zu erhalten. War fie aber die ges 
woͤhnliche Ausdrucksweiſe ciner ganzen Zeit, fo Tann es une 
nicht befremden, daß, fo verfchieden auch die Namen waren, 
welche die Götter bei den einzelnen Völkern hatten, doch 
die Thaten, die ſie vollbringen oder die ſymboliſche Aus⸗ 
drucksweiſe der verfchiedenen Natur s Erfcheinungen ſich bei 
allen wieder findet. Wir erinnern im dieler Beziehung nur 
an die Irren der So, der Leto, der Demeter, der Nelena, 
Hermione und Andromache, an die Wanderungen des 
Apollon, des Dionyfos, des Odyſſeus, Parie, Menelaos 
und vieler anderer Weſen, welche diefelbe Bedeutung, wie 
diefe, ehedem hatten. 

Mir können daber der Anficht des Pauſanias nicht 
beitreten, welcher glaubte’), daß die Weifeften unter den 
Griechen nicht in deutlichen Worten, fondern auf eine raͤth⸗ 
felhafte Urt ihre Gedanken in der Urzeit vorgetragen haben, 
weßhalb er das, was fie von Kronos fagen, als eine Aeuße⸗ 
rung weiſer Ueberlegung betrachtet, Diefe Anficht hat in der 
neuern Zeit mehr Beachtung gefunden, als fie verdient, 
und die Durchführung derfelben *) hat der Mythologie ficher 
nicht fo viel genügt, als fie ihr fchadete. Sobald man die 
griechifhe Mythologie als das Werk einer Claffe von Men⸗ 
fchen, der weifeften des Volkes, anfah, mußte man freilich 
auf die Vermuthung verfallen, daß fie Allegorien enthalte, und 


9) Pausan. VIII, 2. 


10) Wir wundern und, daß Greuzer (Symbol. I, 6), diefer 
ausgezeichnete Gelehrte, des Pauſanias Anficht billigt. 
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daß unter den einfachften Bildern die größten philofophifchen 
Wahrheiten verborgen feyen. Müller '') hat die Grundloſig⸗ 
fat diefer Annahme wohl erfannt, indem er fagt: „Der 
agentliche, tieffte Grund der Sage ift Fein Philofophem, etwa 
von höhern Geiftern willfürlich erfunden, und, um es dem 
ropen Haufen annehmlich r zu machen, in ſymboliſche Bils 
derfprache eingehüllt, noch weniger ein urfprünglich geftalt: 
und bedeutungslofes Gebaude, das erft nad) und nad) heran» 
gebildet, und von Dichtern und Philofophen metteifernd ver; 
jeinert oder tieffinnig umgebeutet worden ware.’ Wie fehr 
die Aumahme, ald enthalte die Griechiſche Sage Allegorien, 
von einem richtigen Verſtaͤndniß der urfprünglichen Beben 
tung ber einzelnen Mythen abführt, beweifet Die Anficht, welche 
Battmann ”) über die Sage des Herakles ausfpridyt: „Das 
Leben des Herakles ift ein fchöner und alter Mythus, dars 
Rellend das Ideal menſchlicher Volllommenheit, das heißt, 
im Sinne bes heroifchen Zeitalters die höchfte Körperkraft, 
gepaart mit allen den Vorzügen des Geiftes und Gemüther, 
die jenes Zeitalter anerkennt, das deal, fage ich, diefe Volls 
fommenbeit, gemeiht dem Heile der Menfchheit, oder viels 
mehr, in feiner urfprünglichen Geftalt, geweiht dem Seile 
der eigenen Nation.‘ 

Wer die Abhandlung diefes ausgezeichneten Gelehrten 
über Herakles Tennt, und weiß, auf welche Nefultate er durch bie 
bezeichnete Anficht kam, wird ung leicht zugeben, daß, wenn fchon 
ein fo tüchtiger und vielfeitiger Mann durch die allegorifche Aufs 


19) 1. c. 
12) Mptholog. I, 249. 
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faſſung eines Mythus ſich von ber eigentlichen Bedeutung 
besielben fo weit entfernt, die Allegoric nur Verwirrung, 
nicht Aufhellung in dic Griechifhe Mythologie bringen fonne. 

Sonderbar wäre es, wenn man beßhalb, weil cine 
große Anzahl von Heroen früher göttliche Ehre genoß, bes 
baupten wollte, daß alle Herven : Namen urfprünglid Pras 
dikate der Götter gewefen feyen. Daß vicle Heroen Staͤdte⸗ 
Namen") und andern Gegenftänden ihre Entftehung zu vers 
danken hatten, bemerkten ſchon viele Gelehrte. Berge, Flüffe 
und Thaler, fagt Müller), wurden zu mythifchen Perſo⸗ 
nen. Allein wenn der Name eines Heros von dem Namen 
einer Stabt oder eines Fluffes oder Berges ge— 
bildet ijt, fo darf man deßhalb noch Feineswegs glauben, 
daß der Name dieſes oder jenes Gegenftandes zufällig 
entftanden fey, und Feine weitere Beruͤckſichtigung verdiene. 
Dagegen fprechen gar viele Punkte. In Schweden ®) follen 
noch jeßt fehr häufig Fluß, Berg und Quelle die Namen von 
Göttern und den fie begleitenden Mythen haben. Eine Zus 
fammenftellung folcher hieratifchen Namen von Fluͤſſen, Quels 
fen, Triften und Juſeln der Griechen würde Verwunderung 
erregen, und im Verbindung mit ihrer heilige Botanik und 
Thiergeſchichte manche nähere Beftimmung über die religidfe 
und geiftige Eultur der Urzeit geben. 

Es wäre verkehrt, wen man glauben wollte, daß die 


45) Lobeck, de bell. Eleus. I, p. 49. Welcker, Trilog. 
202. not. 328. 

414) Prolegom. 226. 

15) Welder bei Schwend, ©. 341. 
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Gricchiſchen Götter in der Urzeit eine Menge von Beinamen 
von Laͤndern erhalten haben, ohne daß diefelben auf ihr Wefen 
gerade eine Beziehung hatten. Apollen, jagt Buttmann '*), 
hieß Lykios auch ohne Lykien, wo er body feinen berühmten 
Tempel hatte, und Delos konnte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
dieſen Namen zu fuͤhren; dem Apollon und der Artemis 
waren die Namen Delios und Delia ſchon durch ihre aͤlteſte 
Natur eigen, ſo daß ſie dieſelben nicht erſt von der Inſel 
Delos zu erhalten brauchten. 

So wenig wir uns alſo deßhalb, daß der Name ir⸗ 
gend eines Heros von einer Stadt oder einem Fluſſe ent⸗ 
lehnt ſcheint, zu der Annahme verleiten laſſen dürfen, daß 
derſelbe ſchon in der fruͤheſten Zeit keine tiefere Bedeutung 
gehabt habe, eben ſo wenig duͤrfen wir die Zuverſicht hegen, 
daß die vielen Sagen '”), welche ſich auf Gebräuche oder 
auf das Feſt eines Gottes und die Dabei herkoͤmmlichen Dar; 
fiellungen oder auf alte Einrichtungen des. Öffentlichen Lebens 
beziehen, nicht eben fo große Beachtung verdienen, wie 
andere, in denen die ſymboliſche Ausdrucksweiſe einfacher 
Natur s Ericheinung gleich in die Augen fällt. Die Gebräuche 
eines hieratifchen Volkes, der ganze Cultus desfelben, haben 
immer eine Bedeutung, welche ihre Erllärung in der Natur 
des Gottes und den Vorftellungen, welche man davon hatte, 
findet. Die Meigentänge, welche mit dem Cultus des Apol⸗ 
Ion und der Artemis in fo inniger Verbindung ftehen, wirb 
wohl ein mit ben Verhältniffen der Urzeit der Griechen vers 


16) Mptholog. IL, 145. not. 
17) Müller, Prolegom. ©. 231. 
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trauter Sorfcher nicht aus der Tanzliebe der Griechen erfla= 
ren, fondern er wird zu der Ucberzeugung gekommen fern, 
daß diefelben urfprünglich den Umlauf der Sonne und des 
Mondes feierten *), wie die fchwindelnden Rundetänze der 
Druiden. Dasfelbe gilt von dem Fackellaufe, weldyer in 
Arhen dem Prometheus gefeiert wurde. Naben die viclen 
Trauerfefte, welche gegen Sonnenuntergang oder nach dem⸗ 
felben gefeiert wurden, nicht ehedem eine fehr ſchoͤne Bedeu⸗ 
tung gehabt? Sie wurden der verfchwundenen Sonne ge⸗ 
feiert, über deren Untergang oder Tod, wie man denfelben 
fombolifd) ausdruͤckte, man weinte und jammerte. Die Vers 
bindung von Zrauer- und Sreudenfeften, welche wir im Cultus 
fo vieler Götter finden, hat ihren Grund in der Freude, wo⸗ 
mit die alteften Völker Griechenlands die aufgehende Sonne 
begrüßten und verehrten, nachdem fie diefelbe am Abend be⸗ 
klagt und betrauert hatten. 

Die Landung der Argonauten auf Samothrafe, fagt 
Müller), war eine alte, allgemein angenommene Sage, 
zu deren Beflätigung man noch in fpäter Zeit Phialen ale 
Weihgefchente der Argonauten auf dem Eilande vorzeigte. ”) 
Wir fehen alfo, daß man in der früheften Zeit, ehe man die 
Wohnung des Helios nad) der Aeaifchen Inſel verfegte, dieſes 
Eiland als öftlihen Punkt betrachtete, wo der Sonnengott 
ausruht, um in der Frühe feine Fahrt vom neuen zu bes 
ginnen. Die Schaalen waren Feine Weihgefchenfe von Sees 


48) Welder, Trilog. ©. 129. 
419) Müller, Orchom. ©. 265. 
30) Diod. IV, 49, 


fahrern, fondern Symbole des Sonnens Bechers, auf welchem 
der Sonnengott , wenn er am Abend feine Fahrt vollendet 
hatte, nad) dem fernen Oſten zuruͤckſchiffte. 

Ob die Mythengeſchichte auch hiftorifche Ereigniffe und bis 
ftorifche Perfonen enthalte, ift eine Frage, welche von verfchies 
denen Gelehrten noch lange verfchieden behandelt und beant» 
wortet werden dürfte. Was die Perfonen anbelangt, welche 
in der Zeit vor der Wanderung der Herakliden 
auftreten , fo dürften diefelben ſaͤmmtlich der Mythologie 
angehören, und nur eine poetiſche oder fombolifche, aber 
keine hiſtoriſche Bedeutung gehabt haben. Selbft die Namen 
Aeolos, on, Aectolos und andere, für deren Eriftenz man 
verfchiedene Gründe anführt, haben ihre Entſtehung den Voͤl⸗ 
fern zu verdanken, welche diefe Namen getragen haben. Daß 
aber die Jonier ihren Namen nicht von einem König ans 
nahmen, daß derfelbe, wie jener der Aeoler. und fo vieler anderer 
Völkerichaften ehedem eine ganz andere Bedeutung gehabt 
babe, und cher von dem Pradifate eines Gottes °'), als von 


21) Viele Völternamen haben eine bieratifhe Bedeutung. Wir 
wollen bier nur an die Namen Lokier, Xetoler und Eleer 
erinnern, welche auf den Cultus des Lichtgottes beftimmt 
genug hinweifen. Wenn man bedenft, daB der Namen Zu: 
thos, welchen Jons Vater trug, urfpringlich ald Sarsos 
ein Prädikat des Apollon war; wenn man bedenkt, daß die 
Namen Jaſion, Jafon und Aethon (Schwend &. 116) einen 
und bdenfelben Gott bezeichneten; wenn man endlich er: 
wägt, dab Jaſion auch Eetion hieß (Buttmann, Mpthol. 
II, 137.), fo dürfte man die Vermuthung nicht zu Kühn 
finden, daß Ion urſpruͤnglich ein Prädikat des Apollon war, 
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einem fterblichen Menſchen entlehnt ward, fcheint kaum einent 
Zweifel unterworfen zu feyn. Daß die Mythengeſchichte 
nicht bloß fombolifche Darftellungen von NatursErfcheinungerz 
und religidfen Ideen, fondern auch gefchichtliche Begeben⸗ 
heiten enthalte, möchte wohl nicht befiritten werden Finnen. 
„Es ift Mar, fagt Müller”), daß in der Mythologie zweier⸗ 
lei vorkommt, Angabe des Gefchehenen und Gedachtes. 
Daß in ber Mythologie Gedachtes vorkommt, unterliegt 
feinem Zweifel; eher koͤnnte man zweifeln, ob in ber My⸗ 
thologie auch wirkliche Begebenheiten erzählt werden. 
Aber es wäre doch fonderbar, wenn die Sorm der Erzählung 
von Handlungen und Schidfalen gar nichts ihr wirklich 
und ihr geradezu Entfprechendes enthalten follte.” Aus der 
Form der Erzählungen von Handlungen und Schidfalen 
koͤnnen wir noch nicht auf den hiftorifchen Inhalt derfelben 
fließen. Die Beflätigung diefer Behauptung geben die Ho⸗ 
merifchen Geſaͤnge. In denfelben treten die Ghtter ganz 
wie Menfchen auf, und ihre Handlungsweiſe ift diefelbe, 
wie jene der Menfchen. Wären die Olympier des Ho⸗ 
meros durch andere Wölkerfchaften in der fpätern Zeit ver, 
drängt worden, und zu Heroen herabgeſunken, fo würde 
man fie für Menfchen halten, wie dieß bei vielen Griechi⸗ 
ſchen Heroen der Fall ift, und da fie ganz menfchlich hans 
dein, viele ihrer Thaten für Hiftorifche Ereigniſſe anfehen. 

Bir dürfen keine Begebenheit aus der Yeriode vor 


wie Xuthos ober Zanthos, und die Jonier fich nach dem 
Gotte benannt haben, melden fie vorzüglich verehrten. 
23) Müller, Prolegom. S. 67. 
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der Wanderung der Herakliden für ein hiftorifches Baltum Ans 
nehmen, wenn fie fich nicht durch die ſtrengſte Kritik ale 
ſolches fefthalten laͤßt. „Man fcheint, fagt Buttmanuꝰ), 
als Grundſatz anzunehmen, in der Neroengeichichte alle, 
mad nach Abzug des Wunderbaren und der poes 
tiſchen Ausführung des Einzelnen Äbrig bleibt, fo 
weit für echt hiſt oriſch zu halten, als die Kritik Feine 
pofitiven andermeitigen Zweifel dagegen beibringt. Mir bins 
gegen bat es ſich durdy vielfältige Betrachtungen und Zus 
iammenftellungen deutlich ausgefprochen, daß die hiftorifche 
Sorihung alles Mptbologifche fu weit für poetifch anzu 
ieben bat, als es nicht nach pofitiven innern Merkmalen 
oder außern Beitimmungsgründen als Hiftorifch ſich be 
mührt.‘ 

Diefe Anficht allein Tann, wenn fie mit Unbefangens 
beit und kritiſcher Confequenz durchgeführt wird, Licht im 
das Chaos der Griechiſchen Mythengeſchichte bringen. Bei 
der Durchführung derfelben dürften aber von allen Ereig⸗ 
niffen und Begebenheiten nur die einzelnen Wanderungen 
der verichiebenen Stämme , die Einnahme Troja's Durch He⸗ 
rafled oder die Niederlafung der Pelasger im Trojani: 
ſchen Gebiete und die Eroberung. Troja’s durch die Griechi⸗ 
ſchen Eoloniften fich ale Biftorifche Fakta fefthalten, alle ans 
dern Vorfälle aber auf eine poetifche oder ſymboliſche Grund» 
lage zurückführen laſſen; es dürften alfo fowohl die vielen 
Kaͤmpfe der Heroen unter einander, als auch die Kämpfe, 
welche fie mit Thieren beftehen, fo. wie auch die vielen 


23) Buttmann, Mptbolog I, 248, 





Entwendungen von Rindern und bie Entführung der Köni- 
ginen der Mythologie, nicht der Gefchichte anheim fallen. 
Freilidy wird man es fonderbar finden, daß em fo großer 
. Zeitraum an hiſtoriſchen Creigniffen fo arm geweſen fen. 
Allein dagegen bemerken wir, woranf ſchon Müller) aufs 
merkfam machte, daB, fo wenig wir annehmen dürfen, 
daß ein Abfchnitt ber Urzeit ohne Sage geweſen 
fey, wir eben fo wenig die Meinung nähren dürfen, daß Die 
Urzeit erſt gefchächtlicher Ercigniffe und Fakta bedurfte 
hätte, um darnach ein fo hohes, berrlühes und finnvolles 
Ganze zu fchaffen, wie es der Griechifche Sagenkreis uns 
darbietet. Es mochten allerdings viele Ereigniffe in dem 
Zeitraum, von dem wir fprechen, vorgelommen feyn ; allein 
die einzelnen Voͤlkerzuͤge abgerechnet, war ficherlich Feines 
derfelben von einer folchen Bedeutung, daß es bei der Rich⸗ 
tung, welche die Eultur genommen, einc ſolche Berberrlichung 
hatte finden koͤnnen, daß ed auch der Nachwelt hätte über- 
liefert werden koͤnnen. 

Mir haben die Wanderung der Herakliden ale den 
Zeitpunkt feftgefet, bie zu welchem der Sorfcher die Griecht- 
fche Gefchichte als mpthifch zu betrachten habe. Damit foll 
aber Teineswegs gefagt ſeyn, daß mit jenem Ereigniffe die 
Mythenbildung ploͤtzlich aufhoͤrte. Sie dauerte viel⸗ 
mehr noch lange fort, allein nicht mehr in der Ausdehnung, 
welche ſie in der fruͤhern Zeit, wo man außer der ſymbo⸗ 
liſchen Ausdrucksweiſe keine andere kannte, gehabt bat. 
„Wenn die Mythenbildung in früherer Zeit *) in einer 


94) Müller, Orchom. ©. 142. 
25) Müller, Prolegom. ©, 122. 
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gewiſſen Nothwendigkeit der Anſchauung ihren Grund hatte, 
fo kann fie doch fortgedauert haben, nachdem dieſe Noth⸗ 
wendigkeit verfchwunden war, durch die unmiberftehliche 
Macht der Gewohnheit.“ Ullein fie hörte, wie fich die 
ganze Denk: und Anfchauungsweife im Laufe der Zeit all; 
mählig änderte, auf, die einzige Ausdrucksweiſe der 
Nation zu feyn, und mußte immer mehr in den Hinter: 
grund treten. Einzelne Spuren von Mythenbildung laffen 
ich bis in die Zeiten der Logographen nachweiſen. 

Ein anderer Irrthum, weldyer der Erforfdhung der 
Griechiſchen Mytbhengefchichte ungemein fchadet, ift die Ans 
nahme, daB die Griechen in den verfchiedenen Abs 
ſchnitten der frühern Zeit eine und diefelbe Sadye an allen 
Orten durch ein und dasfelbe Bild ausgedruͤckt haben. So 
wenig die verfchiedenen Völker, bei denen die Mythenbils 
dung thatig iſt, irgend eine Anſchauung auf Die naͤmliche 
Weife ausdruͤcken, fondern wic ſich diefe nach Verſchieden⸗ 
beit ihrer Cultur, Lebensweiſe und anderer Verhältniffe 
verfchiedener Bilder bedienen, eben fo dürften wir auch, 
ſelbſt wenn wir Feine zuverläffigen Beweiſe hätten, ans 
nehmen, Daß die Griechen eine Sache in den verfchiebenen 
Perioden der frühern Zeit durch verfchiedene Bilder vers 
fnnlihten. Der Grund, warm fir dich thaten, dürfte 
in der MWerfchiedenheit der Lebensweiſe, der bürgerlichen 
Einrichtung umd vorzüglich der Eultur zu fuchen ſeyn. Ein 
Nomadens Volt, welches keinen andern Reichthum Fennt, 
ald den feiner Heerden, und fidy größtentheils in der freien 
Natur aufhaͤlt, wird wohl viele Dinge durch ganz andere 
Sombole bezeichnen, als ein Wolf, welches bereits zum 
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Aderbau übergegangen iſt, ſich fefte Wohnfize erbaut und 
in ber Bildung bedeutende Kortfchritte gemacht hat. Wenn 
ſchon die einzelnen Menfchen ſich in den verfchiedenen Al- 
teröftufen wefentlid andern, und die Anſichten, welche fie 
ale Männer haben, von denen, weldye fie in den Juͤng⸗ 
Iingsjahren hegten, hoͤchſt verfchieden find, follen wir une 
wundern, daß ein Boll, weldyes fo verfchiedene Eultur; 
fiufen durchläuft, wie die einzelnen Menfchen, feine Auss 
drucks⸗ und Anfchauungsweife ändert ? 

Wir wollen zur Beftätigung diefer Behauptung einige 
Thatfachen anführen. Die Sonnengötter halten fih waͤh⸗ 
rend der Nacht nach der alten Ausdrucksweiſe im Grabe 
oder in einer Höhle auf, und werden in Höhlen erzogen. 
In der heroifchen Zeit, in welcher jeder vermdglihe Mann 
eine bequem eingerichtete Wohnung hatte, befommen auch 
die Götter herrliche Pallafte. Während die frühefte Zeit den 
Lauf der Sonne durch das Fortwaͤlzen eines geflügelten 
Rades oder einer Kugel verfinnlichte, befam der Sonnen» 
gott fpater ein Flügelpferd, und die heroifche Zeit, in welcher 
die Streitwagen im Kriege eine große Rolle fpielten, gab 
auch dem Sonnengotte und der Mondgöttin einen Wagen 
mit Flügelroffen befpannt, auf weldyem diefelben ihre Fahrt 
am Himmel vollenden. 

Die Veränderung der Bilder, deren man fich in den vers 
fhiedenen Zeiten bediente, hatte große Folgen, weldye, wie 
und bünkt, bisher noch viel zu wenig beachtet wurden. So⸗ 
bald man fich bei der Veranderung ber Lebensweiſe und der 
Eultur anderer Bilder oder Symbole bediente, mußten bie 
fruͤhern allmahlig in Vergeffenheit gerathen, und bunfel 





neben, fo daß wir und nicht wundern bürfen, daß ſchon in 
den Homeriſchen Gefängen eine große Anzahl von Sagem 
dur) irrige Auffaffung ganz Tomifch dargeſtellt wird, welche 
früher durchaus Feine komiſche Bedeutung hatten. Wir ers 
innern in Diefer Beziehung nur an den Fall des Hephäftos, 
an das Binden des Zeus und das Herabbängen der Hera! 
Die Mythen werden von Homeros fo erzählt, daß man 
leicht einſieht, daß das Verfiändniß ihres Sinnes zu feiner 
Zeit längft erlofhen war. Wie viele Sagen wurden fchon, 
durch irrige Auffafſung, in der heroifchen Zeit fo entſtellt, daß 
man ihre Bedeutung kaum mehr errathen faun! Wie viele 
hatten fpater dasfelbe Schickſal! 

Wir erinnern nur an das Loos, welches nad) Homeros 
Siſyphos, Tantalos und Ixion im Schattenreiche haben! 
Die ſchoͤne Sage von Aftaon hatte ein ähnliches Schidial. 
Altaon war aus cinem Pradifate des Sonnengottes entflans 
deu, und in fo ferne, wie Schwend richtig?) bemerkt, von 
Zens nicht verfchieden. Der Hund, welcher mit ihm in Ders 
biedung fteht, war Symbol des Sternenhimmels, wie jener 
Argos, welchen Hermes tödtet. Wie der Sonnengott in der 
Srübe bei feinem Erfcheinen die Sterne verfcheuchet, und 
deßhalb den Argos toͤdtet, fo wird Altaon am Abend von ben 
Sternen nad) der Anfchauungsweife der alten Griechen vers 
drangt, und mach der bilblichen Ausdrucksweiſe der Ur: 
zeit, welche den Argos Hund nannte, und den Unter: 
gang der Sonne durch ben Tod bezeichnete, von feinem Hunde 
getddtet. Die fpatere Zeit nahm die Sage buchftäblich, und 


36) Andeutungen, ©. 348. 
3* 








glaubte, weil fie an Altaon nur einen Sterblichen erkannte, 
berfelbe hatte durch ein trauriges Loos feinen Tod gefunden. 
YAus dem Namen des Klageliedes, welches bei dem Unters 
gange oder Verſchwinden ber Sonne angeftimmt wurde, warb 
ein befonderer Heros, Jalemos, gebildet, und diefer zum 
Sohne des Apollon gemacht. 

Je mehr ſich alfo die ganze Denk⸗ und Anfchauungs: 
weife der Griechen durch die Umgeftaltung ihrer bürger: 
lichen und politifchen Verhaͤltniſſe änderte, deſto dunkler 
mußte der Sinn der alten Mythen werden, und wir dürfen 
und nicht wundern, daß die fchönften Sagen allmählig eine 
ganz mährchenhafte Geftalt erhielten. Schon bei Homeros 
und Hefiodos erfcheinet eine große Menge von Mythen in 
diefer Geftalt, und alle Götter und Goͤttinen, weldye bei den 
vielen Wanderungen der Griechiſchen Stämme in ten Hinter: 
grund gedrängt worden waren, treten fchon bei ihnen als 
ſterbliche Menfchen auf, was uns nicht befremden kann, 
da Homeros auch die Götter, welche ſich im Cultus 
erhalten hatten, auf eine ganz menfchliche Weife in die irdis 
fchen Verhältniffe eingreifen, und ganz menfchlidy fühlen und 
handeln läßt. Wenn dem Sänger beider Darftellung mancher 
Mythen die Bedeutung derfelben nod) vorgeſchwebt zu haben 
fcpeint ”), fo ift doch an den meiften Stellen ein cigentlicyer 
Mißverftand der urfprünglichen Sagen nicht zu verfennen. 
Es mußten ſchon vor der Geburt des Homeros, da man in 
der heroiſchen Zeit den Inhalt der älteften Mythen buchſtaͤblich 
auffaßte”) , nothwendiger Weife Mißverftändniffe und Ent- 


27) Welder, Trilog. S. 151 
28) Müller, Prolegom. ©. 342. sqgq. 
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ftellungen aller Art entfliehen. Der Mythos konnte, je fer⸗ 
ner die Zeit feiner Schöpfung lag, um fo weniger dasfelbe 
Gefühl, diefelbe Idee erregen, aus weldyer er hervorgegan, 
gen war, und dadurch mußte die eigentliche Bedeutung des⸗ 
ſelben immer mehr verſchwinden, beſonders wenn er von 
feinem Boden losgeriſſen, in fremdartige Umgebungen bins 
eingetragen wurde. Die Korm blich, mußte aber, nachbem 
einmal der Geift, welcher diefelbe ind Dafeyn gerufen hatte, 
verſchwunden war, immer mehr erflarren. Je dunkler ung 
ine Gage erfcheint, deſto höher dürfte in der Megel ihr 
Alter feyn. ”) Daß die Sagen in der fpatern Zeit noch 
größere Eutſtellungen erfahren mußten, als dieß bei vielen 
ſchon im der heroiſchen der Fall war, bedarf Feiner weitern 
Erflärung. Wurde doc) felbft die Bedeutung der einzelnen 
Götter fchon in der Zeit der Perſerkriege fo räthfelhaft, der 
Sinn der Sagen, welche ſich über diefelben erhalten hats 
ten, und mit dem Cultus in ber engften Verbindung flan- 
den, war fo ganz und gar erlofchen, daß die tragifchen 
Dichter wieder zur Anrufung der Sonne, des Mondes, der 
Fluͤſſe zuruͤckkehrten, aus deren Pradilaten die Olympifchen 
Götter und ber größte Theil der Heroen, welche uns bie 
Gage als Könige vorführt, hervorgegangen waren ! 


29) Müller, Proleg. S. 229. Die alten Sagen von Argos, 
fagt Müller, jene von Athen und Böotien haben dadurch, 
daß ihre Bedeutung fo dunkel, ihr Inhalt fo mannigfal: 
tig ift, offenbar im Allgemeinen den Vorzug. 
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3. Weber die alteflen &nellen der Griechiſchen Sagen: 
geſchichte. 


Wir haben behauptet, daß bei der Richtung, welche die 
Enltur der Griechen nahm, die gewoͤhnlichen Vorfälle des ger 
meinen Lebens Feine ſolche Berücfichtigung von Seite der 
Sänger finden konnten, daß uns dieſelben, vielfach verherr⸗ 
licht, Hatten überliefert werben koͤnnen, und daß wir von den 
verfchiedenen Begebenheiten und Schidfalen der Griechen, eins 
zelne Wanderungen und die Anfledlungen in Troja ausgenom- 
men, nichts wiſſen; bie übrigen Creigniffe, welche in den 
alten Gefängen gefeiert und in unzähligen Sagen wieber er- 
zahlt werden, haben ſaͤmmtlich eine poetifche, Feine biftorifche 
Grundlage. Diefe Anficht erfcheint beim erftn Anblick zu 
kuͤhn, ale daß fie Eingang finden follte, und fie dürfte ſelbſt 
bei jenen, welche frei von Borurtheilen und mit den Quellen 
der Griechifchen Mythengeſchichte vertraut find, viele Beden- 
ten erregen, weil fie mit den bisherigen Annahmen ber meir 
ften Gelehrten im Miderfpruch ficht. Um uns von dem Vor⸗ 
wurfe zu fichern, als ſey es uns mehr um kuͤhne Hypothe⸗ 
fen, als um die Sache zu thun, fehen wir uns gendthigt, 
die altefte Poeſie, die Trägerin der Sage, in Kürze zu be 
leuchten, und aus der Beſchaffenheit derſelben nachzuweiſen, 
daß die ausgefprochene Behauptung wohl nicht grundlos ſeyn 
dürfte. 

So lange die Sage eines Volles Gemeingut aller 
it, fo lange diefelbe alle Aeußerungen feiner geiftigen Tha- 
tigfeit enthält, fo lange der Einzelne nicht willfürlich ändern 
darf, muß jede Erzählung, fen diefelbe auch noch fo unbe 


39 


dertend, irgend eine Grundlage haben, die aber, wie wir 
Kon bemerkt haben, keineswegs eine hiftorifche zu 
ſeyn braucht. Die Erfcheinungen am Himmel, die vielen 
Beranderungen, welche an demfelben vorgehen, ber wohltha: 
tige Einfluß der großen Lichtkoͤrper auf das Gedeihen der 
Fruͤchte und die Gefundheit der Menfchen und Thiere, die 
ſchaͤdlichen Folgen zu großer Hitze, das Rauſchen des Meeres 
md der Flüffe und ähnliche Erfcheinungen nahmen die geiftige 
Thätigfeit der alten Hellenen, fo lange fie fich unter freiem 
Himmel ald Nomaden aufhielten, vorzugsweiſe in Anfpruch, 
end diefe Wahrnehmungen druͤckten fie anf eine ihrer geiftigen 
Thätigkeit entfprechende Weiſe in Bildern aus. Aus den 
verfchiedenen Prädifaten, weldye Sonne, Mond, einzelne 
Sterne und das Meer hatten, gingen allmählig Götter ber- 
vor. Der Uebergang von der Anbetung und Verehrung der 
großen Lichtkoͤper am Himmel und der Gewalt und Macht 
der Gewaͤſſer zu unfterblicyen Mefen, welche man in menfchs 
Icher Geftalt ') ald Vorſteher und Gebieter über die Ele 


1) Platon fagt im Kratylos p. 597. e. d. „Die älteiten Be: 
wohner von Hellad haben meines Beduͤnkens die allein für 
Götter gehalten, melche auch jeht noch vielen Barbaren 
dafuͤr gelten, Sonne, Mond und die Erde, die Geftirme 
und den Himmel. cf. Simplic. ad Epiet. p. 358. 
Schweishäuf. u. Euſtath. ad 11. I. p. 9, Bas. für die 
Erde und den Himmel würden wir das Meer feßen. 
Daß Erde und Himmel fhon in der Urzeit ald goͤtt⸗ 
liche Weſen betrachtet wurden, möchten wir fehr bezweifeln, 
fo wenig wir dieß fiir die fpätere Zeit, wo Die Namen 
Sala und Demeter für befondere Weſen betrachtet wur: 
den, in Abrede ftellen. Anfangs verehrten die aͤlteſten 
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mente anſah, erfolgte aber ficyer nicht plößlich, fondern ed vers 
gingen Jahrhunderte, bis man fich den Sonnengott oder bie 
Mondedttin fo vorftellte, wie diefelben bei Homeros er: 
ſcheinen. 

Wie die Namen dieſer Goͤtter ſich auf die Beſchaffen⸗ 
heit und die Wirkungen, welche man den großen Lichtern am 
Himmel und den Gewaͤſſern beilegte, bezogen, ſo waren auch 
die Schickſale, welche ſie haben, und die Thaten, die ſie 
vollbringen, urſpruͤnglich nichts anders, ale die ſymboliſche 
Ausdrucksweiſe der verfchiedenen Erfcheinungen, welche man 
im Waffer und am Himmel bemerkte, und die Verfinnlichung 
des Einfluffes, welchen man der Sonne, dem Monde, dem 
Morgen: und Abendfterne auf die Erde und bie auf derfel- 
ben fich befindlichen lebenden Gefchbpfe und Gewächfe bei: 
legte. Was konnten nun die Priefter diefes Volles, welche 


Bewohner ficher die großen Lichtkörper felbft, denen fie wegen 
der großen Wirffamfeit, welche fie benfelben beilegten, 
eine Menge von Namen gaben, und zur Verſinnlichung 
jener Wirkſamkeit und der Befchaffenheit des Lichtes ver- 
fchiedene Thiere heiligten. Sobald fie fih aber unter jedem 
Namen ein befonderes Wefen vorftellten, mußten fie das⸗ 
felbe, wie es fcheint, anfänglich oft in ſolchen Thiergeftal- 
ten auftreten laffen ; allein bei dem lebendigen Sinn, wel: 
hen fie fir Schoͤnheit hatten, mußten die Chiergeftalten 
allmählig weichen, und die menfchliche trat an ihre Stelle. 
Wir haben viele Sagen, aus denen wir abnehmen, daß 
diefer Webergang nicht plößlich, fondern allmählig erfolgte, 
daß der menfchlichen Geftalt anfangs Theile von verfchie: 
denen Thieren angeheftet wurden, bis auch diefe bei fort- 
fehreitender Bildung verfchwanden. 
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zugleich feine Fürften und Sänger waren, anders preifen, als 
dieje Thaten? Noch immer glauben viele Gelehrte, die 
Hymmen der Orphiker hatten nichts anders enthalten, ale 
eine Darftellung der Macht irgend einer Gottheit in Pradis 
taten, welche fich auf diefelbe bezogen. Wir find weit ent 
fernt, beftreiten zu wollen, daß die älteften Sänger, d. b. 
die Priefter der Hellenen, in der Urzeit vorzüglich die vers 
Ihiedenen Beinamen des Gottes, welchem fie dienten, bers 
vorgehoben haben, und daß dadurch die einzelnen Namen 
jenen Glanz erhielten, in welchem fie in die epifche Poefie 
üdergingen. Allein daß die Hymnen jener priefterlichen 
Sänger fonft nichts enthielten, und immer auf der nam: 
lihen Stufe geblieben feyen, dieß widerfpricht der Ger 
ſchichte. 

Wie dieſe Anfihe ſich fo lange erhalten kann, läßt 
fc) leicht einfehen. Man nimmt jene Gedichte, welche fich 
ter dem Namen bed Orpheus erhalten haben, obſchon 
ihre Unaͤchtheit längft dargelegt ift, ale Maßfiab, und bes 
urtbeilt darnach alle Hymnen der früheften Zeit. Hoffent⸗ 
ih wird man uns zugeben, daß die Homerifchen Hymnen 
iinen ungleich beſſern Maßſtab zur Beurtheilung der altes 
Yen Poefie geben. Freilich wird niemand behaupten, daß 
die alteften Sänger der Urzeit Hymnen von jenem Ums 
fange und der epifchen Entfaltung gebichtet haben, welche 
und in ben größern Homerifchen Hymnen entgegentritt. 
Für die Anfänge der Griechifchen Poeſie bieten die klei⸗ 
urn Homerifchen Hymnen einen ungleich richtigern Maß- 
Rab dar. Auf der andern Seite aber läßt fich auch nicht 
verleunen, daß dieſe religidfe Poefte mit der Cultur des 





Entwendungen von. Rindern und die Entführung der Koͤni⸗ 
ginen der Mythologie, nicht der Gefchichte anheim fallen. 
Sreilid) wird man es fonderbar finden, daß ein fo großer 
. Zeitraum an biftorifchen Ereigniffen fo arm geweſen fen. 
Allein dagegen bemerken wir, worauf fchon Müller”*) aufs 
merkſam machte, daß, fo wenig wir annehmen bürfen, 
daß ein Abfchnitt der Urzeit ohne Sage gemefen 
fey, wir eben fo wenig die Meinung nähren dürfen, daß die 
Urzeit erft gefhichtlicher Ereigniffe und Fakta bedurft 
hätte, um darnach ein fo hohes, herrliches und ſinnvolles 
Ganze zu fchaffen, wie es der Griechifche Sagenfreis ung 
darbietet. Es mochten allerdings viele Ereigniffe in dem 
Zeitraum, von dem wir fprechen, vorgefommen fenn ; allein 
die einzelnen Voͤlkerzuͤge abgerechnet, war ficherlich Feines 
derfelben von einer ſolchen Bedeutung, daß es bei der Rich⸗ 
tung, welche Die Cultur genommen, eine ſolche Verberrlichung 
hatte finden koͤnnen, daß es auch der Nachwelt hätte über- 
liefert werden koͤnnen. 

Mir haben die Wanderung der Herakliden als den 
Zeitpunkt feftgefegt, bis zu welchem der Sorfcher die Griechi- 
fche Gefchichte als mythifch zu betrachten babe. Damit foll 
aber Feineswegs gefagt ſeyn, Daß mit jenem Ereigniffe die 
Mythenbildung plößlic aufhoͤrte. Sie dauerte viel» 
mehr noch lange fort, allein nicht mehr in der Ausdehnung, 
welche fie in der frübern Zeit, wo man außer der ſymbo⸗ 
lifchen Ausdrucksweiſe Teine andere Tannte, gehabt hat. 
„Wenn die Moythenbildung in früherer Zeit *) in einer 

24) Müller, Orhom. ©. 142. 
35) Müller, Yrolegom. ©. 122. 
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gewiſſen Nothwendigkeit der Anfchauung ihren Grund hatte, 
fo faım fie doch fortgedauert haben, nachdem diefe Nord» 
wenbigfeit verfchwunden war, durch die unwiberftehliche 
Macht der Gewohnheit.” Allein fie hörte, wie fich die 
ganze Denk: und Anfchauungsweife im Laufe der Zeit all- 
mählig änderte, auf, die einzige Ausdrucksweiſe der 
Nation zu ſeyn, und mußte immer mehr in den Hinter⸗ 
grund treten. Cinzelne Spuren von Mythenbildung laſſen 
sich bis im Die Zeiten der Logographen nachweifen. 

Ein anderer Irrthum, welcher der Erforſchung der 
Griechifchen Mythengefchichte ungemein ſchadet, ift die An: 
nahme, daß die Griechen in den verfchiedenen Abs 
ſchnitten der frühern Zeit eine und diefelbe Sache an allen 
Orten durch ein und dasjelbe Bild ausgebräcdt haben. So 
wenig die verfchiedenen Voͤlker, bei denen die Mythenbils 
bung thätig ift, irgend eine Unfchauung auf die naͤmliche 
Weiſe ausdrüden, fondern wie fich diefe nach Verſchieden⸗ 
heit ihrer Gultur, Lebensweiſe und anderer Werhältniffe 
verfchiedener Bilder bedienen, eben fo dürften wir auch, 
ſelbſt wenn wir Peine zuverlaffigen Beweiſe hatten, ans 
nehmen, daß die Griechen eine Sache in den verfchiedenen 
Perioden der frühern Zeit durch verfchiedene Bilder ver; 
finnlihten.. Der Grund, wardm fie dich thaten, dürfte 
m der Werfchiedenheit der Lebensweiſe, der bürgerlichen 
Einrichtung und vorzüglich der Eultur zu fuchen feyn. Ein 
Nomaden: Volk, welches Beinen andern Reichthum kennt, 
als den feiner Heerden, und fidy größtentheild in der freien 
Natur aufhält, wird wohl vicle Dinge durch ganz andere 
Symbole bezeichnen, als ein Volk, welches bereits zum 
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Ackerbau übergegangen iſt, ſich feſte Wohnſitze erbaut und 
in der Bildung bedeutende Fortſchritte gemacht hat. Wenn 
ſchon die einzelnen Menſchen ſich in den verſchiedenen Al⸗ 
tersſtufen weſentlich aͤndern, und die Anſichten, welche fie 
als Maͤnner haben, von denen, welche ſie in den Juͤng⸗ 
lingsjahren hegten, hoͤchſt verſchieden ſind, ſollen wir uns 
wundern, daß ein Volk, welches ſo verſchiedene Cultur⸗ 
ſtufen durchlaͤuft, wie die einzelnen Menſchen, ſeine Aus⸗ 
drucks⸗ und Anfchauungsweife aͤndert? 

Wir wollen zur Beſtaͤtigung dieſer Behauptung einige 
Thatſachen anführen. Die Sonnengötter halten fi waͤh⸗ 
rend der Nacht nach der alten Ausdrucksweiſe im Grabe 
oder in ciner Höhle auf, und werben in Höhlen erzogen. 
In der heroifchen Zeit, im welcher jeder vermögliche Mann 
eine bequem eingerichtete Wohnung hatte, belommen auch 
die Götter herrliche Pallaͤſte. Während die frühefte Zeit den 
Lauf der Sonne durdy das Fortwaͤlzen eines geflügelten 
Rades oder einer Kugel verfinnlichte, befam der Sonnen; 
gott fpater ein Fluͤgelpferd, und bie heroifche Zeit, in welcher 
die Streitwagen im Ariege eine große Rolle fpielten, gab 
auch dem Sonnengotte und der Mondgöttin einen Wagen 
mit Slügelroffen beipannt, auf welchem diefelben ihre Fahrt 
am Himmel vollenden. 

Die Veränderung der Bilder, deren man fich in den ver: 
fehiedenen Zeiten bediente, hatte große Folgen, welche, wie 
uns duͤnkt, bisher noch viel zu wenig beachtet wurden. So⸗ 
bald man fich bei der Veränderung der Lebensweife und der 
Eultur anderer Bilder oder Symbole bediente, mußten die 
fruͤhern allmaͤhlig in WVergeffenheit gerathen, und dunkel 





werben, fo ba wir und nicht wundern bürfen,, baß ſchon in 
den Homeriſchen Gefängen eine große Anzahl von Sagem 
durch irrige Auffaffung ganz komiſch Dargeftels wird , welche 
fräber durchaus Feine komiſche Bedeutung hatten. Wir ers 
innern im diefer Beziehung nur an den Fall bes Hephäftos, 
an das Binden des Zeus und das Herabbängen der Hera! 
Diefe Mythen werden von Homeros fo erzählt, daß man 
leicht einſieht, Daß das Berftändniß ihres Sinnes zu feiner 
Zeit längft erlofhen war. Wie viele Sagen wurden fchon, 
durch irrige Auffaflung, in der heroifchen Zeit fo entſtellt, daß 
man ihre Bedeutung kaum mehr errathen kann! Wie viele 
hatten fpater dasfelbe Schickſal! 

Wir erinnern nur an das Loos, welches nad) Homeros 
Siſyphos, Tantalos und Sjrion im Schattenreiche haben! 
Die fchöne Sage von Aktaͤon hatte ein ähnliches Schickſal. 
Aktaͤon war aus cinem Praͤdikate des Sonnengottes entftan- 
den, und in fo ferne, wie Schwend richtig *) bemerkt, von 
Zeus nicht verfchieden. Der Hund, welcyer mit ihm in Ders 
bindung fieht, war Symbol des Sternenhimmels, wie jener 
Argos, weldyen Hermes tödtet. Wie der Sonnengott in der 
Frühe bei feinem Erfcheinen die Sterne verfcheuchet, und 
deßhalb den Argos tödtet, fo wird Altaon am Abend von den 
Sternen nad) der Anſchauungsweiſe der alten Griechen vers 
brangt, und nach der bilblichen Ausdrucksweiſe der Ur: 
zeit, weldye den Argos Hund mannte, und den Unter: 
sang der Sonne durch den Tod bezeichnete, von feinem Hunde 
getödtet. Die fpatere Zeit nahm die Sage buchftäblich, und 


36) Andeutungen, ©. 348. 
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3. Heber die ülteflen Guellen der Griechiſchen Sagen: 
geſchichte. 


Wir haben behauptet, daß bei der Richtung, welche bie 
Cultur der Griechen nahm, die gewöhnlichen Vorfälle des ger 
meinen Lebens Feine ſolche Beruͤckſichtigung von Seite ber 
Sänger finden konnten, daß uns diefelben , vielfach verherr⸗ 
licht, hatten überliefert werben koͤnnen, und daß wir von den 
verfchiedenen Begebenheiten und Schidfalen der Griechen, eins 
zelne Wanderungen und die Anfledlungen in Troja ausgenom⸗ 
men, nichts wiſſen; bie übrigen Ereigniffe, welche in ben 
alten Gefängen gefeiert und in unzähligen Sagen wieder ers 
zahlt werden, haben ſaͤmmtlich eine poetifche, Feine Hiftorifche 
Grundlage. Diefe Unficht erfeheint beim erften Anblick zu 
kuͤhn, ale daß fie Eingang finden follte, und fie dürfte felbft 
bei jenen, welche frei von Vorurtheilen und mit den Quellen 
der Sriechifchen Mythengeſchichte vertraut find, viele Beden- 
ten erregen, weil fie mit den bisherigen Annahmen ber mei» 
ften Gelehrten im Miderfpruch ſteht. Um uns von dem Vors 
wurfe zu fichern, ale fen es uns mehr um kuͤhne Hypothe⸗ 
fen, als um die Sache zu thun, fehen wir uns gendthigt, 
bie altefte Poeſie, die Trägerin der Sage, in Kürze zu bes 
leuchten, und aus ber Beſchaffenheit derſelben nachzuweiſen, 
daß die ausgeſprochene Behauptung wohl nicht grundlos ſeyn 
duͤrfte. 

So lange die Sage eines Volkes Gemeingut aller 
iſt, ſo lange dieſelbe alle Aeußerungen ſeiner geiſtigen Thaͤ⸗ 
tigkeit enthaͤlt, ſo lange der Einzelne nicht willkuͤrlich aͤndern 
darf, muß jede Erzaͤhlung, ſey dieſelbe auch noch ſo unbe⸗ 
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bentenb, irgend eine Grundlage haben, die aber, wie wir 
(don bemerkt haben, keineswegs eine hiftorifche zu 
feon braucht. Die Erfcheinungen am Himmel, die vielen 
Veränderungen, welche an demfelben vorgehen, der wohlthä: 
tige Einfluß der großen Kichtlörper auf das Gedeihen der 
grüchte und die Gefundheit der Menfchen und Xhiere, die 
(hädlichen Folgen zu großer Hitze, das Rauſchen des Meeres 
und der Fluͤſſe und ähnliche Erfcheinungen nahmen die geiftige 
Daͤtigkeit der alten Hellenen, fo lange fie fi) unter freiem 
Himmel ald Nomaden aufbielten, vorzugsweife in Anforuch, 
nd diefe Wahrnehmungen drücten fie anf eine ihrer geiftigen 
Zhätigleit entfprechende Weiſe in Bildern and. Aus den 
verſchiedenen Praͤdikaten, welche Sonne, Mond, einzelne 
Sterne und das Meer hatten, gingen allmählig Götter ber- 
vor. Der Uebergang von der Anbetung und Merehrung der 
großen Lichtförper am Himmel und der Gewalt und Macht 
der Gewaͤſſer zu unſterblichen Weſen, welche man in menfchs 
licher Geftalt ') als Vorſteher und Gebieter über die Eles 





t) Platon fagt im Kratylos p- 397. e. d. „Die älteften Be: 
wohner von Hellas haben meines Beduͤnkens die allein für 
Götter gehalten, welche auch jeßt noch vielen Barbaren 
dafiir gelten, Sonne, Mond und die Erde, die Geftirne 
und den Himmel. cf. Simplic. ad Epict. p. 358. 
Schweishäuf. u. Euftath. ad 11. I. p. 9. Bas. Für bie 
Erde und den Himmel mirden wir das Meer feben. 
Daß Erbe und Himmel fehon in der Urzeit ald goͤtt⸗ 
liche Wefen betrachtet wurden, möchten wir fehr bezweifeln, 
fo wenig wir dieß fiir die fpatere Zeit, wo die Namen 
Sata und Demeter für befondere Wefen betrachtet wur: 
den, in Abrede ftellen. Anfangs verehrten die älteften 
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mente anſah, erfolgte aber ficher nicht plöglich, fondern es ver» 
gingen Jahrhunderte, bis man fi) den Sonnengott oder Die 
Mondadttin fo vorftellte, wie diefelben bei Homeros er: 


fcheinen. 

Wie die Namen diefer Götter ſich auf die Beſchaffen⸗ 
heit und dic Wirkungen, weldye man den großen Kichtern am 
Himmel und den Gewaͤſſern beilegte, bezogen, fo waren auch 
die Schidfale, welche fie haben, und die Thaten, die fie 
vollbringen, urfpränglich nichts anders, ale die fombolifche 
Ausdrucksweiſe der verfchiedenen Erfcheinungen, welche man 
im Waffer und am Himmel bemerkte, und die Verfinnlichung 
des Einfluffes, welchen man der Sonne, dem Monde, dem 
Morgen: und Abendfterne auf die Erbe und die auf derfel- 
ben fich befindlichen lebenden Geichöpfe und Gewächfe bei- 
legte. Was Fonnten nun die Priefter diefes Volkes, welche 


Bewohner ficher die großen Lichtkörper felbft, denen fie wegen 
der großen Wirffamfeit, welche fie denfelben beilegten, 
eine Menge von Namen gaben, und zur Berfinnlichung 
iener Wirkfamfeit und der Beichaffenheit des Lichtes ver: 
fchiedene Thiere heiligten. Sobald fie fih aber unter jedem 
Namen ein befonderes Weſen vorftelten, mußten fie das: 
felbe, wie es fcheint, anfänglich oft in ſolchen Thiergeftal: 
ten auftreten laflen ; allein bei dem lebendigen Sinn, wel: 
hen fie fir Schönheit hatten, mußten die Thiergeftalten 
allmählig weichen, und die menfchliche trat an ihre Stelle. 
Wir haben viele Sagen, aus denen wir abnehmen, Daß 
diefer Uebergang nicht ploͤtzlich, fondern allmählig erfolgte, 
daß der menſchlichen Geftalt anfangs Theile von verſchie⸗ 
denen Thieren angeheftet wurden, bis auch diefe bei fort: 
fhreitender Bildung verſchwanden. 
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zugleich feine Fürften und Sänger waren, anders preifen, als 
dieje Thaten? Moch immer glauben viele Gelehrte, bie 
Hymnen der Orphiker hatten nichts anders enthalten, ale 
eine Darftellung der Macht irgend einer Gottheit in Pradis 
taten, welche fich auf diefelbe bezogen. Wir find weit ent 
fernt, beftreiten zu wollen, daß die alteften Sänger, d. h. 
die Priefter der Hellenen, in ber Urzeit vorzüglich die ver 
fdyiedenen Beinamen des Gottes, welchem fie dienten, her⸗ 
vorgehoben haben, und daß dadurch die einzelnen Namen 
jenen Glanz erhielten, in welchem fie in die epifche Poefte 
übergingen. Allein daß die Hymnen jener priefterlichen 
Sänger fonft nichts enthielten, und immer auf der nam: 
lichen Stufe geblieben feyen, dieß widerfpricht der Ges 
ſchichte. 

Wie dieſe Anſicht ſich ſo lange erhalten kann, laͤßt 
ſich leicht einſehen. Man nimmt jene Gedichte, welche ſich 
unter dem Namen des Orpheus erhalten haben, obſchon 
ihre Unächtheit längft dargelegt ift, ale Maßftab, und bes 
urtheilt darnac) alle Hymnen der früheften Zeit. Hoffent⸗ 
ich wird man uns zugeben, daß die Homerifchen Hymnen 
einen ungleich beſſern Mapftab zur Beurtheilung der altes 
fien Poeſie geben. Freilich wird niemand behaupten, daß 
die älteften Sauger der Urzeit Hymnen von jenem Um⸗ 
fange und der epifchen Entfaltung gebichtet haben, welche 
uns in den größern SHomerifchen Hymnen entgegentritt. 
Für die Anfange der Griechifchen Poeſie bieten die klei⸗ 
nern Homerifchen Hymnen einen ungleich richtigern Maß: 
ſtab dar. Auf der andern Seite aber laßt ſich auch nicht 
verfennen, daß dieſe religidfe Poefte mit der Kultur des 
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Volkes fortichreiten, und allmablig eine epifche Entfaltung 
gewinnen mußte. Es ift natürlich, Daß man bei der Ber; 
berrlichung der Namen und. Attribute der Götter nicht 
Jahrhunderte fichen bleiben konnte, fondern bag man, 
nachdem diefe nach aller Beziehung gepriefen waren, und 
die Cultur ſich allmählig erweiterte, zur Befingung der 
Thaten der Götter übergehen mußte, in welchen fich ja 
ifre Macht und Herrlichkeit noch ungleich deutlicher aus⸗ 
fprach, als in ben Namen. 

Auf diefe Weile erhielt die Griechifche Poeſie allmabs 
lig epifche Entfaltung, ohne daß fie das Gebiet der 
Religion verließ, und einen weltlichen Charakter ans 
nahm. Wir wollen diefe Behauptung durch Zeugniffe 
näher zu begründen fuchen. 

Als Hermes die Lyra erfunden hatte, fang ?) er von 
der Liebe des Zeus zu feiner Mutter Maja und der Vers 
mählung besfelben mit ihr, von feiner eigenen Geburt, pries 
die glänzende Behaufung der Maja und die Zahl der Die 
ner in berfelben, fo wie aud) die Dreifüße uub die Beden, 
welche in derfelben aufgehäuft lagen. Die Muſen verherr⸗ 
lichen die Macht des Zeus °), die hehre Hera ?), welche 
mit goldenen Sandalen einhergeht, die Tochter des Aigis 
haltenden Vaters, die Tichtäugige Pallas, den Phoͤbos Apol- 
Ion, die ob ihrer Geſchoſſe frohe Artemis, den Erderfchütterer 
Pofeidon und die übrigen Götter Was Hermes und bie 


3) Hymn. Homeric. III, 54 sqq. 
3) Hesiod. Zpya, 2 sqq. 
4) Theogon. 40 »qq. 
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Üufen fingen, werben auch, wie jeder Kenner bes Alter 
teams gerne einräumen dürfte, die Priefter und Dichter 
der fräheften Zeit gefungen haben. Die Homeriſchen Ger 
fange geben uns die Ueberzeugung, daß nicht bloß die Ras 
men und Praͤdikate ber Götter, ihre Geburt und ihre 
Schidfale, die Gegenftände, welche ihnen das Alterthum 
wegen ihrer ehemaligen Bedeutung beilegte, fondern DaB auch 
die Thaten der Goͤtter Gegenftand des älteften Gefanges 
geweien fenen. Der Sänger Demodokos fingt 5) von der 
Liebe des Ares und ber Aphrodite. Die Flucht des Dies 
wſos zur Thetis, der Fall des Hephaͤſtos, das Herabhaͤn⸗ 
gen der Hera, die Wanderungen der Goͤtter zu den Aethio⸗ 
pen, die Thaten des Bellerophon, des Herakles, der 
Kampf des Diomedes mir Aphrodite und Ares werden bei 
Homeros auf eine Weife erzählt, die uns keinen Zweifel 
läßt, daß dieſe ımb aͤhnliche Schickfale und Thaten der 
Götter bei den alten Griechen fchon in der früheften Zeit 
Gegenftand der Poeſie geweſen feyen, und lange vor Ser 
meros eine ganz befondere MWerberrlichung gefunden haben 
möffen. 

Mach Birgilius‘) befingt Jopas, welchen der erhabene 
Atlas gelehrt, die Irren des Mondes, die Mühen der 
Sonne, er fingt, warum die Winterſonnen fo ſchnell in dem 
Okeanos untertauchen und welcher Verzug die fdumigen 
Nächte im Sommer verweilet, auch den Mrkturas, bie 
feuchte Hyade und die doppelte Baͤrin, den Urſprung der 
Menſchen und Thiere, der Blige und des Regens. Diefe 
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6) Virgi. Aen. I, 780 sag: 
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Stelle befätigt, daß die Thaten der Götter, durch deren 
Berberrlihung die alten religidfen Hymnen der Griechen 
allmählig ihre epifche Entwicklung erhielten, urfpränglich, 
wie die Attribute der Götter, eine fnmbolifche Bedeu⸗ 
tung hatten, und ſich auf die Erſcheinungen, die in der äußern 
Natur und am Himmel vorgehen, bezogen. 

Wir muͤſſen daher, wenn wir die allmähligen Forts 
fehritte der alteften Poeſie und ihren Inhalt, fo weit dieß bei 
dem Mangel an Hülfsmitreln möglich iſt, weiter verfolgen 
wollen, vier Punkte vorzüglich in das Auge faflen: 1) Ver: 
herrlichung der einzelnen Namen und Prädikate, 2) Verherr⸗ 
lichung der verfchiedenen Attribute und Gegenſtaͤnde, welche 
man den Göttern beilegte, 3) Verherrlichung der Geburt 
und Schidfale der Gbtter, und endlich 4) Verberrlichung 
ihrer Kämpfe und Thaten. 

Daß die Namen und Pradilate der Götter in der Urzeit 
vielfach befungen wurden, und in fo ferne fich diefelben auf 
die Beichaffenheit und Wirkungen der Lichtkoͤrper und der Ges 
wäffer bezogen, befungen werden mußten, unterliegt feinem 
Bedenten. Die Homerifcyen Gefänge erheben diefe Behaup⸗ 
tung über jeden Zweifel. Wie wäre es möglich gewefen, 
daß, wären dieſe Praͤdikate nicht durch die Verherrlichung, 
welche fie fanden, unzertrennlich mit den einzelnen Göttern 
verbunden worden, diefelben bei einzelnen Göttern und Heroen 
fo regelmäßig wiederlehren kͤnnten? Wir wollen in biefer 
Beziehung nur an die Bowrıs " Hoa und die yAavxwrcıs 
"A3nva erinnern. Wie oft werben dieſe Praͤdikate ers 
waͤhnt? Wie enge find diefelben mit den Göttinen ver 
bunden, fo daß, wenn der Sänger diefe Gottinen nennt, 
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auch die Praͤdikate neben ihren Hauptnamen erfcheinen. Wärbe 
dieß wohl ein Sänger von foldy einem fchöpferifchen Gcifte, 
wie Homeros, gethan haben, wenn nicht jene Praͤdikate in 
aßen fruͤhern Gefängen der Pallas und der Hera gegeben 
worden wären, fo daß er von dem Herkommen nicht abgehen 
Ionnte ? 

Ehen fo verhält es fich auch mit den Praͤdikaten, weldye 
die einzelnen Heroen bei ihm führen. So oft Odyſſeus auf: 
mitt, erfcheint er entweder als Dulder, oder als Vielgewan⸗ 
dertex oder als Städtenerwüfter oder als fchlauer Held. Vor⸗ 
züglich fcheinen das letzte und das erfte Epitheton frühzeitig 
durch Die Poeſie verherrlicht worden zu fenn. Agamemnon, 
Herakles, Diomedes und Melampus zeichnen fich als weit 
gebietende SHerricher aus. Minos, Aeakos, Rhadamanthys, 
Achilleus, Kadmos find als gerechte Richter gepriefen. Als 
Heros im Kriege übertrifft Achilleus alle andern Heroen durch 
die Schnelligkeit feiner Küße, Menelaos durch feinen furchts 
baren Schlachtruf, Ajas durch feine gewaltige Größe und 
Stärke. Homeros hat diefen Heroen eben fo wenig die Präs 
difate, welche fie bei ihm tragen, zuerft beigelegt, als er 
jene erfunden hat, welche andere Heroen bei ihm führen, fon» 
dern er folgte auch hierin, wie in andern Dingen, der Uebers 
lieferung. Wie hätten aber dieſe Praͤdikate fo unzertrennlich 
mit einzelnen Heroen verknüpft werden können, wenn fie nicht 
eben fo vielfach befungen worden wären, wie bie Perfonen, 
denen fie beigelegt wurben ? 

Da aber die Namen und Praͤdikate der Götter und 
Seroen, welche ehedem ebenfalls göttliche Verehrung ges 
nofien, das Weſen derfelben fehr genau bezeichneten, fo 
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ſieht man wohl ein, wie bei der vielferhen Verherr⸗ 
lichung, welche denfelben durch die QTempelpoefie zu Theil 
wurde, die Charaktere der einzelnen Götter und 
Heroen allmählig ein fo feftes Gepraͤge erhal: 
ten mußten, daß die Dichter der heroifchen Zeit, weldye 
fih an bie Weberlieferung bielten, Feine weſentlichen 
Peranderungen an benfelben vornehmen konnten, aber auch 
der Mühe überhoben waren, die Charaktere der Heroen, 
„die fie in ihre Gefänge verflochten, erft zu zeichnen. Soll 
etwa Homeros ben Charafter der Hera, des Apollon, des 
Achillens und anderer Götter und Heroen erft gezeichnet, 
und willfürlich fo geftaltet haben, wie diefelben bei ihm 
erfcheinen? Dieß wird wohl niemand glauben, ber be 
denkt, daß, fo vielfach fi) aud) der priefterlihe Charakter 
ber Urzeit in dem heroifchen Zeitalter ſchon umgeſtaltet 
batte, deßhalb doch Fein Sänger von ber Weberlieferung ab- 
weichen, und die Götter nach eigener Laune von einer 
ganz andern Seite darftellen Tonnte und durfte, als fie 
vor ihm dargeftellt worden waren. 

Die Grundzüge der einzelnen Charaktere waren fchon 
langft, wie man aus verfchiedenen Andeutungen fieht, fo 
forgfältig und beſtimmt bezeichnet, daß diefelben nicht mehr 
verändert werben Ffonnten. Wenn Perfeus der herrlichfte 
Kampfer der Vorzeit heißt, wenn Neftor ”) von Peirithoos 
und andern Helden der Lapithen fagt, ſolche Männer habe 
er nie gefeßen, und werde fie auch ſchwerlich je mehr 
fehen, fo dürfte man doc) wohl nicht zweifeln Tonnen, daß 


7) Hom. Il. I, 262 sqgq. 
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die Lapithen, Perfeus und alle Heroen, welche ehedem Goͤt⸗ 
ter waren, jene Charaktere und Vorzüge, mit welchen fie 
den Sagen der fpätern Zeit erfcheinen, ſchon durch bie 
Tempels Dorfie erhalten haben muͤſſen. Hätte ſich Neftor 
auf Peirithoos und feine Genoflen berufen koͤnnen, wären 
die Tugenden berfelben nicht aus alten Gefangen allge 
mein befannt gewefen ? 

Hera's Name mag Frau ober Herrin °) bedeuten, 
in beiden allen fehen wir, wie fie den Charakter erhalten 
mußte, welchen fie fchon bei Homeros hat. An dem Orte, 
an weldyem man die Mondgöttin ald mächtige Herrin ober 
Herrfcherin verehrte, Tonute die Sage und Tempel⸗Poeſie 
zanaͤchſt nichts anders verherrlichen, als ihre Macht, der 
nichts widerſtehen kann, vor der fich alles beugen 
muß. Als fie fpäter Goͤtterkdnigin und Gebieterin im 
Dlympos wurde, (und welche andere Göttin hatte auch bie 
Poeſie mit mehr Recht zu diefer Würde erheben koͤnnen, 
als fie?) mußten die Grundzuͤge ihres Charaktere durch 
die TempelsPoefie weiter ausgebildet werden, und ihr We⸗ 
ſen allmahlig jene Umgeftaliung erhalten, in welcher fie in 
der Ilias erſcheint. Was Homeros von ihr erzählt, ift 
uicht Erfindung feiner Zeit, fondern alte Sage und Ueber 
» lieferung. Auf gleiche Weile ift auch der Charalter ber 
Heroen, welche ehedem Götter waren, ſchon durch die Ders 
berrlichung, die ihnen durch die alten TempelsSänger zu 
Theil wurde, fo ausgebildet worden, daß fie jeder epifche 
Sänger in feinen Gedichten aufführen konnte, ohne vorerft 


8) Schwend’d Andeutungen, ©. 62. 294. 
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auf die Zeichnung ihrer Perfdnlichkeit befondere Sorgfalt 
zu verwenden. 
Mir wollen hier nur drei Beifpiele anführen, den Nes 
ftor, Odyſſeus und Agamemnon. Neftor ift ale Gott des 
Meeres ein Greis, wie Nereus. Wegen ber Farbe des 
Maffers befam er die grauen Haare, und fobald ihm diefe 
beigelegt wurden, konnte man ihn nicht mehr als Süngling, 
fondern nur als Greis darflellen. Das GreifenAlter zeich⸗ 
net fich durch Ruhe und Befonnenheit und durch tiefe Ein; 
ſicht in alle menfchlichen Verhaͤltniſſe aus. So dürfen wir 
uns nicht wundern, daß Neftor überall, wo er auftritt, jene 
Ruhe und Befonnenheit entwidelt, weldye und Liebe und 
Verehrung gegen ihn einflößt, daß er überall auf die Zukunft, 
nicht bloß auf den Augenblic® der Gegenwart fieht, und wie 
ein höheres Wefen, welches alle Aufwallungen des Blutes 
und alle Leidenfchaftlichfeit abgeftreift hat, alle Berhaltniffe 
beurteilt, und deßhalb überall das Nechte trifft, fo daß 
Agamemnon nichts fehnlicher wünfcht, als noch zehn ſolche 
Männer zu haben, und hofft, daß er in diefem Kalle fchnell 
an das Ziel feiner Wuͤnſche kommen würde. Bon feinen 
Lippen floß die Rede füßer als Honig. Sollte die hohe 
Beredſamkeit, welche nicht Sache eines jeden Greifes ift, 
ihren Grund nicht darin haben, daß das Alterthum dem 
Waſſer begeifternde Kraft beilegte, und deßhalb fogar dem 
Apollon die Mantik von Glaufos erlernen ließ? Das Wafs 
fer hat aber auch noch eine andere Eigenfchaft. Es ift das 
furchtbarfte Element, welchen nichts zu widerftehen vermag. 
Aus diefem Grunde legte man dem Pofeidon das Pferd, das 
ftärkfte unter allen gahmen Thieren, bei. Aus diefem Um⸗ 
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ſtande erflärt e8 fih, warum die ungewbhnliche Stärke des 
Reftor in vielen Epifoben der Ilias eine fo große Verherr⸗ 
lichung finder. Sreilich mußte der beroifchen Zeit, welche 
ihn als fterblichen König betrachtete, und ihn, um fein hohes 
Alter zu erflären, drei Menfchenalter leben ließ, dunkel feyn, 
wie ein Greis folche Kraft und Starke befigen Tann, und ba 
die Wirklichkeit das Gegentheil zeigt, fo mußte die Vermu⸗ 
thung entſtehen, Daß er jene Vorzüge nur in feiner Jugend 
gehabt habe, fo daß er fi) vor Troja von einer ganz ans 
dern Seite wirkfam zeigt. Nimmt man alle Stellen, 
welche den Neftor betreffen, zufanmen, fo überzeugt man 
fi) gar leicht, daß er fchon lange vor Homeros den Cha; 
rafter erhalten haben muͤſſe, welcher uns mit folcher Ders 
rung gegen ihn erfüllt, und da die frühefte Poeſie der 
Griechen eine religidfe Grundlage hatte, fo fieht man 
wohl ein, daß Neftor durch diefelbe niemals einen fo großen 
Glanz hätte erhalten Finnen, wäre er urfpränglicy sicht 
mehr ald König von Pylos gewefen. 

Auf gleiche Weiſe dürfte auch Odyſſeus feinen Cha; 
rakter fchon in der früheften Zeit durch die religidfe Poeſie 
erhalten haben. Als Sonnengott ift er ſchlau und ver: 
ſchlagen, wie Hermes, und, wie biefer, voll Raͤnke; er 
zeichnete jich durch die Gabe der Beredſamkeit aus, wie 
Hermes diefelbe erfunden haben fol. Als Sonnengott ift er 
ein gewaltiger Krieger und Stäbdtezerftdrer, wie Zeus oder 
Apollon. Da aber der Sonnengott jeden Abend, wenn er 
den Himmel verlafien hat, fein Fahrzeug befteigt, um fich 
auf demfelben nad) dem fernen Oſten zu begeben, fo darf es 
ums nicht befremden, daß, wie Jopas von den Mühen ber 

Vorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 4 
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Sonne fingt, fo auch die TempelsBänger von ben Leiden und 
Beſchwerden bes Odyſſeus auf feinen nicht zu Ende zu füh- 
senden und immer von neuem zu unternehmenden Fahr⸗ 
ten fangen, und Odyſſeus auf diefe Weife der ſtandhafte 
Dulder ward, weldyen wir in der Odyſſee erbliden. Als 
Sonnengott, welcher täglich in der Frühe feine Neife im 
Oſten beginnt, und nach Welten fahrt, kennt er freilich die 
Mohnftärten vieler Menſchen. 

Auch Agamemnon, welcher früger bei den Karifchen 
Voͤlkerſchaften und den mit ihnen verwandten Zeigen die 
namliche Stelle behauptete, welche Zeus bei den Hellenen 
batte, fcheint den Charakter, mit welchen er in der Ilias 
auftritt, ſchon lange vor der Entftehung dieſes Gedichtes ges 
habt zu haben. Wir glauben, daß ſich derfelbe aus bem 
Praͤdikate Eurykreion, welches er ald Sonnengott trug, am 
beften erklären lafle. Das Licht verbreitet ſich beim Erfcheis 
nen der Sonne nad) allen Richtungen. Seiner Macht kann 
eben fo wenig etwas wiberftehen, als jener des Waſſers. 
Agamemnon ward alfo, wie es fcheint, in der frübern Zeit 
als mächtiger und gewaltiger Herrſcher gefeiert, und deßhalb 
fagt auch Homeros, Zeus habe ihm nur Einen Vorzug vers 
lichen, nämlich den, mit dem Scepter der Macht vor 
allen Herrfhern der Erde geehrt zu ſeyn. Diefe Bes 
merfung des Sängers möchte unbefangene Xefer wohl übers 
zeugen, daß nicht erft Homeros ben Agamenmon fo gezeich- 


net habe, wie er in feinem Meiſterwerke erfcheint, fondern 


dag er ihn einfhhrte, wie ihm die aͤlteſten Sänger gefchildert 
hatten. Sollen wir und wundern, daß Ugamemnon wegen 
der großen Macht, die er als Sonnengott hatte, als ein 
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ſtolzer, gebieteriſcher Herrſcher erſcheint, welcher nichts von 
Nachgiebigkeit hoͤren will, daß er ferner wegen der Stellung, 
weiche er als Sherrfcher über die gefammte Erbe hatte, vor 
Troja Gebieter aller Hellenen iſt? Wir glauben, daß man 
fi) nicht fo faft darüber wundern bürfe, daß Agamemnon, 
nachdem er einmal im die Reihe der Heroen berabgebrängt 
war, als oberfier Gebieter aller Hellenen erfeheint, als dars 
über, daB er bei der vielfachen Verberrlichung, welche er in 
aisen Sefängen hatte, nicht ala ſolcher hätte dargeftellt wer⸗ 
den follen, 

Wie die Namen und Charaktere ber Heron, meldye 
Praͤdikaten von Some, Mond und Waſſer ihr Dafeyn zu 
verdauken Hatten, ſchon lange wor Entſtehung der Homeri⸗ 
ſchen Geſaͤnge beſungen wurden, ſo haben auch die Gegen 
fände und Attribute, welche fie ale Gottet führten, fruͤh⸗ 
zeitig eine große Verherrlichung gefunden, und mußten fie 
anch erhalten, da ſich diefelben eben fo fehr auf das Weſen 
der Soͤtter bezogen, wie bie Namen und Prädikat. Mir 
erinnern in biefer Beziehung an ben Bogen des Upollon, an 
fee Pfeile und an feinen Koͤcher, an den Wagen bes Ares 
und ber Sera, an die Vegis, welche Zeus, Apollon und Pal 
la6 mit einander gemein haben, an die Lanze der Yallas, an 
die Sandalen und ben Stab des Hermes! Wie oft werben 
dieſe Segenſtaͤnde erwaͤhnt, und wie treulich legt Homeros 
der Lanze der Pallas immer, fo oft er fie erwähnt, diefelben 
Borzäge beit Hätte er den Gdttern die genannten Gegen, 
fände erft beigelegt, fo waͤre er in der Wahl ber Praͤdikate 
durchaus nicht befchränkt gewefen. Allein da diefelben durch 
die ſruͤhern Gefaͤnge ficherlich fo vielfach gepriefen wurden, 
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wie die Praͤdikate, welche die Götter führten, fo Tonnte er 
die Beimdrter nicht woillfürlich wählen, fondern er mußte 
fi an die Weberlieferung halten. Daß diefe Gegenftände 
vielfach gepriefen wurden, Tonnen wir durch beſtimmte Zeugs 
niffe nachweifen. Hermes verherrlicht ) nicht bloß die Bes 
baufung feiner Mutter Maja, fondern auch die Dreifüße 
und Beden, welche in derfelben aufgehäuft Ingen. Was 
die Sage hier den Gott felbft preifen laßt, haben doch 
wohl auch die Priefter, welche zugleich Sänger waren, ges 
pricfen und verherrlicht! Homeros fagt von dem Schilde 
des Neftor, daß der Ruhm desfelben den Himmel er; 
reicht babe. Wodurch konnte derfelbe diefen Glanz ers 
halten, als durch die Poeſie? Wäre er aber ein gewoͤhn⸗ 
licher Schild gewefen, hatte er nicht, wie die Aegis, eine 
ſymboliſche Bedeutung gehabt, fo würde er ficher von Seite 
der religiöfen Poefie Feine fo große Verherrlichung erhalten 
haben. 

Die Argo nennt der Sänger der Odyſſee *) die viel 
befungene. Wäre fie bloß von dem weltlichen Sängern, 
welche vor ihm lebten, gepriefen worden, fo. hätte er ihr 
jenes Praͤdikat noch keineswegs beilegen Tonnen. Wenn 


9) Hymn. Hom. Ill, 54 sqaq. 


410) Hom. Odyss. XII, 70. Welder ftimmt (Anhang zu 
Schwenck ©. 259) ganz mit unferer Anſicht über die Be: 
fhaffenheit der altejten Griechifchen Poefie überein, indem 
er fagt: „Der Griechiſchen Poeſie lag größtentheils dieſe 
Hieratif zu Grund; ihr werben, mie weit fie ſich frei ent: 
faltete, die Wurzeln nachgemiefen, indem man, von ihr 
felbft ausgehend, diefer im Dunkel der Urzeit nachſpuͤrt.“ 
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nun die Argo von den TempelsSängern fo vielfach gepries 
ſen ward, fol das Schiff des Thefeus, ſoll jenes des Odyſſeus, 
welche diefelbe Bedeutung hatten, nicht gleichfalls von jenen 
Dichtern verberrlicht worden feyn? Aus diefem Umftande 
dürfte fich auch erflären, warum die Schilde des Achilleus, 
des Agamenmon und Heltor, das Wehrgehen? des Herakles 
und Menelaos in der epifchen Poeſie in folch’ einem Glanze 
erſcheinen, welchen diefe Gegenſtaͤnde ficher, wie die viels 
befungene Argo, fchon durch die religidfe Poefie der frühern 
Zeit erhalten haben. 

Wenn wir bedenken, dag die Grotten der Kirke und 
Kalypfo bei Homeros fo umftändlich befchrieben werben, daß 
Hermes die Wohnung feiner Mutter verherrlicht, fo können 
wir leicht erachten, daß die Palläfte des Alkinoos und bes 
Menelaos, wie jme der Olympifchen Götter, fchon durch die 
Sänger der frilhern Zeit jene Herrlichkeit erhielten, welche 
diefelben bei Homeros ımmftrahlt, daß dieß aber nicht geſche 
ben wäre, hätten die Eigenthuͤmer derfelben nicht früher eine 
viel Höhere Bedeutung geyabt, als diejenige ift, welche ihnen 
in der fpatern Zeit angewieſen wurde. 

Daß die Schickſale der Götter, ihre Geburt und ihr ſym⸗ 
bolifcher Tod Gegenſtand des früheften Gelanges waren, ers 
fehen wir aus ben im Eingange diefes Capitels über die Ges 
fange des Hermes und der Muſen angeführten Stellen. Wenn 
wir auch diefe beftimmten Zeugniffe nicht hatten, und aus 
der Angabe des Virgilins, daß Jopas die Mühen ber Sonne, 
die Irren des Mondes und ähnliche Dinge pries, über die 
urfprüngliche Bedeutung jener Schickſale nicht genau aufge, 
Hirt wären, fo koͤnnten wir fchon aus der Art und Weiſe, 
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wie Homeros piele Sagen von den Schickſelen einzelne Gäk: 
ter darſtellt, mit großer Zuverſicht abnehmen, daß Piefelken 
eine ſymboliſche Bedeutung hatten, und lange vor ihm mäflen 
gepriefen worden feyn. Die Tempels &änger, welche die 
Attribute der Ghtter fo vielfach verherrlichten, durften und 
Tonnten die Schickſale derfelben nicht mit Stillſchweigen über 
gehen. Niemand wird glauben, wenn er das Altertum nur 
einigermaßen kennt, daB Homeros die Sagen von den Feſſe⸗ 
lung bes Zeus, von dem Herabhaͤngen ber Sera, yon dem 
Falle des Hephäftos und viele ähnliche erfunden, und fich fo 
weit vergeffen habe, mit ben Goͤttern zu ſcherzen. Mie De 
wodokos die Liebe des Ares und des Hephaͤſtos befingt, fo 
waren die eben genannten Schickſale des Zeus, der Hera und 
des Hephaftos gewiß an vielen Orten, wo man dieſe Götter 
verehrte, befungen worden. Sie enthielten urfprhnglich durch» 
aus nichts, was die Würde der Götter hatte verlegen koͤnnen. 
Erft in der fpätern Zeit, welche die ſymboliſche Bedeutung 
diefer Sagen aus dem Auge ließ, mußten biefelben anſtoͤßig 
erfcheinen. Daß Homeros den Sinn derfelben nicht mehr 
kannte, fehen wir aus der Art, wie er fig zählt. Wer wird 
nan aber behaupten, der Dichter habe abfichtlich ſonderbare 
Mythen gebildet, um dadurch Die Aufmerkſamkeit feines Hoͤrer 
mehr zu feſſeln? Die alten Sänger prieſen die Geburt bes 
Zeus und anderer Götter, d. b. den Aufgang der Sonne wu) 
des Mondes, fie fangen von bem Tode berfelben oder von 
dem Untergange der Sonne, wie Jopas, von dem Himab⸗ 
fleigen derfelben in den Hades nad ihrer Dienſtbarkeit hei 
benz Beherrſcher Desfsihen, mie wir Mei aus der Art und 
Weite, auf welche Homeroa die Dienſtharkeit des Wollar 
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und Poſeidon bei Laomebon erzählt, fehr beftimmt abnehmen 
Konnen, fie fangen von den Irren des Mondes und der 
Sonne, wie Jopas, oder, nachdem aus den Praͤdikaten, 
welche dieſe Kichtkörper trugen, Weſen mit menfchlicher Ges 
flalt gebildet worden waren, von den Wanderungen bes Upols 
ion, des Bellerophon, von jenen der Leto, der Demeter md 
der Fo und aller derjenigen Goͤtter, welche mit den angeführs 
ten urfprünglich diefelbe Bedeutung hatten. Die Beweiſe 
für diefe Behauptungen finden fich theils in den Homeriſchen 
Hymnen, theild in der Flias und Odyſſee. So wenig der; 
jenige Dichter, welcher den zweiten Hymnus an Apollon 
dichtete, bie irren der Leto erfunden hat, eben fo wenig darf 
man glauben, daß die Irrfahrten bes Odyſſeus und die Wan⸗ 
derungen der Helena und des Menelaos von Homeros aus 
gedacht worden feyen, welcher die Ruͤckkehr des Odyſſeus, 
bes Menelaos und der Selena von Troja benhgte, und bie 
genannten Perfonen nad) allen Richtungen berumirren ließ, 
am feinen Oefängen eine große Ausdehnung und durch die 
Abenthener, welche den genannten Weſen auf einer langen 
Heife begegnen mußten, ein höheres Intereſſe zu verleihen. 
Wer Aber den Sänger ber Illas oder Odyſſee fo urtheilt, 
waßrfich, dem ift dag Niterthum eine unbelannte Welt, 

Die Irrfahrten des Odyſſeus waren, wie die Fahrten 
des Helios, wie jene der vielbefungenen Argo längft vor Ho⸗ 
meros verberrlicht wworben, wenn auch nicht in dem Umfange 
md der Art, wie er fie behandelte. 

Eben fo därfen wir die vollfommenfte Zuverficht hegen, 
daß die Sagen Über die Wanderungen ber Helena und des 
Mexelaos fo alt feyen, ala jene von ben Irren ber Leto und 





Jo, und eben deßhalb, weil fie, wie diefe, ſymboliſche Bes 
deutung hatten, von den TempelsSängern vielfach befungen 
wurden. Die fhöne Epiſode von der Liebe des Heltor und 
der Andromache verdankt ficher ihre erfte Entftehung nicht 
dem Homeros, fo viel fie auch durch ihn an Aumuth gewon⸗ 
nen haben mag, fondern, wic die Sage von ber Kiebe des Ares 
und der Aphrodite, jenen alten Sängern, welche nur religidfe 
Gegenftände verherrlichten. Dasfelbe dürfte auch von den 
Sreiern der Helena und der Penelopein gelten. . 
Durch die Verherrlichung der Schieffale der einzelnen 
Götter mußten bie Hymnen ſchon eine ganz andere 
Geftalt befommen, als fie anfangs gehabt haben dürften, 
wo fie nur eine kurze Unrufung ber Gdtter und Angabe ihrer 
Namen und Praͤdilate enthielten. Eine noch ungleich größere 
Veränderung und Umgeftaltung bürfte die altefte Poeſie der 
Griechen durch die Befingung der Thaten der Götter und 
jener Heroen, welche früher Götter waren, gewonnen haben. 
Die Beweife, daß diefelben vielfady gepriefen wurden, liefern 
theils einzelne Angaben und Epifoden der Ilias und Odyſſee, 
theils die Homerifchen Hymnen. Wie hätte Homeros den 
Hermes Argostddter nennen Tonnen, ohne über die Bes 
deutung dieſes Namens nur ein Wort zu bemerken, wenn bie 
That des Gottes nicht vielfach befungen gewefen wäre, fo 
daß er nur den Namen anzuführen brauchte, um diefelbe feis 
nen Hören in das Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen? Den Sohn 
der Danae '') nennt er den berrlichften Kämpfer der Vorzeit, 
ohne von ben Kämpfen, wodurch er fi) feinen Ruhm ers 


44) Hom. Il. XIV, 519 sqg. 
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warb, weitere Meldung zu machen. Wodurch Tonnte Pers 
feus den ungewöhnlichen Glanz, welchen ſchon diefer Name 
über ihn verbreitet, erlangt haben, als durch die vielfache 
Berherrlichung, welche feine Thaten lange vor Homeros ges 
fanden haben müffen? Den Oreftes nennt ) der Sänger 
der Odyſſee Agamemnons gepriefenen Sohn, und bemerkt 
an einer andern Stelle ”), daß den Oreſtes rings unter den 
flerblichen Menſchen der Ruf preifet, feit er ben Mörder 
Aigiſthos getddtet. 

Die Thaten der Goͤtter, welche natuͤrlich nur eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung haben kounten, laſſen ſich in drei große 
Caſſen eintheilen, in die Erlegung fchädlicher Thiere, in bie 
Entwendung von Böttinen und Heerden und in Kämpfe. 
Diefe fcheinen vorzugsweife von ben Sängern vielfach gepries 
fen worden zu feyn. Damit wollen wir aber keineswegs bes 
haupten, daß nicht auch die übrigen Ueußerungen ihrer Macht 
in der frühern Zeit vielfache Verherrlichung gefunden haben, 
Die Homerifhen Gefäuge und die Hymnen enthalten zu 
deutliche Spuren von der Verherrlichung der gefammten Wirk, 
ſamkeit der einzelnen Götter, als daB man diefelbe in Zweifel 
ziehen koͤnnte. Wer den Eingang der Ilias mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit liest, und die Schilderung des zürnenden Apollon 
unbefangen betrachtet, dürfte und wohl zugeben, daß uns 
Homeros Feine folche Eharakteriftit *) des Gottes hätte geben 
konnen, wäre der Zorn des Gottes, fo wie Die Folgen desfelben, 


12) Od. I, 29 2q. 
45) Odyss. J, 299 sqg. 
44) DL. 1, 45 gg. 





nicht ſchon vor ihm In vielen Liedern befungen gewefen. Au 
einer andern &telle verherrlicht er den Gott als Beſchuͤtzer 
und Schirmer von Killa und Tenedos). Gewiß mar Ho⸗ 
meros nicht ber erfte Dichter, welcher ben Apollon als Herr 
feher von Tenedos pried. Pallas vermag Greife in Juͤug⸗ 
linge umzuwandeln, und Fänglinge mit aller Aumuth zu 
umftrablen, Hermes fchließt mit feinem Stabe die Augen 
ber Menſchen, und dffnet fie wieder. Soll Homeros diefe 
Dinge erfunden haben? Wir glauben, daß er nur der 
alten Weberlieferung folgte, und wie hätten die Aeußerungen 
und Wirkungen der Macht der einzelnen Götter ein fo 
feſtes Gepräge erlangen können, wären biefelben nicht von 
den Tempel⸗Saͤngern vielfady verherrlicht worden? 

Allein wir därfen nicht glauben, daß die religibfe 
Poeſie die Macht und die Thaten ber Goͤtter anfangs in 
einer fo großen epifchen Entfaltung befungen habe, wie 
dieß in den größern Homeriſchen Hymmen ber Fall if. 
Sicher flellte man diefelben anfangs mit wenigen Worten 
dar, wie dieß in dem kleinern Homerifchen, Hymnen *) 
gefchieht. Erſt als die Poeſie fich weiter entwickelte, und 
bei den Kortfchritten der: Eultur ſich allmählig hob, muß⸗ 


45) 1. I, 37 q. 

46) Wir wollen biermit leineswegs fagen, als hätten bie klei⸗ 
neren Hpmmen, welche bes Homeros Namen tragen, 
ſaͤmmtlich ein höheres Alter, ale die größern, was fich 
durchaus nicht ermweifen laßt, fondern wählten biefen Ver: 
gleich einzig deßhalb, um auf ben Unterſchied zwiſchen ber 
kurzen Darftelung einer Chat in wenigen Berfen und 
ber epifhen Entfaltung berfelben aufmerkfan zu machen, 


ten die Hyumen, welche die Mache und Thaten bes Ebt⸗ 
ter verherrlichten, einen größern Umfang erhalten, wie ihn 
der Syymmus on Demeter oder jener an Hermes hat. 

Die Beſchaͤftigung der Gotter kennte bei ber fpmbolis 
(hen Bedeutung, welche diefelbe Hatte, won den Tempels 
Bängern nit wuberhdiichtigt bleiben. Das eben der 
Kirche und Kolppſo, der Pallas, Arete und Selena war, 
wie man aus der Darfiellung des Homeros abnehmen lann, 
ſchen lange vor ihm beiungen worden, und mußte, in fo 
ferne «6 die fumboliiche Berfinulichung der ſchaffenden 
Macht diefer Goͤttinen war, von der religibfen Poeſie 
verbesslicht werden, So groß auch ber Glanz war, wel 
den dieſe ſymboliſchen Darfielungen durch die frühefte 
Poeſie erhielten, fo dürfte doch jener, welcher der Erlegung 
yon Thieren durch Gdtter, ber Entführung von Göttinen, 
der Eutwendung won Rindern und den Kämpfen, welche 
einzelne Ghiter mit einander beſtehen, zu Theil ward, noch 
ungleich größer geweien ſeyn. Je weiter die Poeſie fort 
ſchritt, deſto anziehender mußten dieſe Gegenflände für die ” 
Sänger werben, deiio größere Derberrlichung mußten die 
felben von ihrer Seite erhalten. Wir erinnern im biefer 
Beziehung zuvbrberft an die Exrlegung des Pythiſchen Dras 
hen durch Apollon. Wie ausführlich ift diefelbe in dem 
erſten Homeriſchen Hymnos erzaͤhlt! Sell bie Erlegung 
Ya Hydea durch Heralles nicht eine eben fo. große Bew 
karligung gefunden haben? Die Abdtung der Ghimäre 
darch Bellerepyhen war ficher ſchon lange vor Homeros ker 
fungen, und wie hätte Homeros ben Perſeus den herr⸗ 


lichen Kämpfen der Morzeit nennen konnen, wäre fein 
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Kampf mit den Gorgonen nicht vielfach erzählt und aus⸗ 
geſchmuͤckt worden ? 

Die Sage von der Entführung der Europa durch Zeus 
ift uralt °), und wie dieſes Creiguiß nach dem Xrojanis 
fchen Kriege *) noch vielfach befungen wurde, fo war es 
fiyer ſchon lange vor Homeros von Sängern verherrlicht 
worden, fo daß Homeros nur darauf hinzudeuten brauchte, 
Märe dieß der Fall nicht gewefen, fo hätte er feinen Zuhörern 
dunkel ſeyn muͤſſen. Die Entführung des Tirhonos durch 
Aurora, des Ganymedes durdy Zeus hat Homeros nicht ers 
funden, fondern ficher nach alten Gefängen erzäflt. Sollten 
wir irren, wenn wir behaupten, daß auch die Entführung 
der Helena durch Thefeus und Paris fchon von den Tempel⸗ 
Sängern behandelt wurde, ba fie diefelbe fombolifche Beben, 
tung hatte, wie die Entführung der Europa durdy Zeus? 
Ueberhaupt Finnen wir uns nicht zu der Anſicht bekennen, 
als habe Homeros diefe und ähnliche Sagen erfunden. Will⸗ 
kuͤrlich hat der Sänger der Ilias und Odyſſee nichts erdich⸗ 
tet, und konnte e8 auch nicht. Zugleich war ein fo großer 
Reichthum von Sagen und Gefängen vorhanden, daß fein 
Dichter in die Nothwendigkeit verfeht war, “Mythen zu ſchaf⸗ 
fen, und durch ihre dichterifche Behandlung fein Talent zu 
zeigen. 

Ein anderer der größern Homeriſchen Hymnen verherr⸗ 
licht die Entwendung der Rinder des Npollon durdy Hermes 
auf eine fehr ausführliche Meile, Die Entwendung der Rins 
der des Iphikles durch Melampus erzahlt Homeros nach 


47) Hom. Il. XIV, 521. 
418) Schol, Hom. 1. VI, 480. Pausan. IK, 6. 
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älteren Quellen und Liedern. Denn da er dieſes Faktum 
buchſtaͤblich faßt, welches doch eine fombolifche Bedeutung 
gehabt hat, fo kann er es unmöglich zuerft befungen haben. 
Die Rinder des Debipus und der Kampf um biefelben wers 
den bei Heſiodos °) auf eine folcye Weife erwahnt, dag man 
fießt, DaB diefelben vielfach verherrlicht wurden, und baß der 
Kampf, welcher um diefelben flattgefunden, ein Lieblinge: 
gegenftand der Sänger gewefen ſeyn müfle; fonft hatte fich 
Hefiodos nicht mit einer kurzen Hinweiſung auf benfelben 
begnügen koͤnnen, fondern die Sache entweder ausführlidy 
erzählen, oder ganz mit Stillichiweigen übergeben muͤſſen. 
Daß die Entwendung der Rinder bes Geryones burch He 
rakles fchon von fröheren Sängern gepriefen wurde, läßt 
fi aus dem hohen Slanze abnehmen, welcher den Alkiden 
bei Homeros umgibt. Wie diefe Thaten von den Tempels 
Sängern verherrlicht wurden, fo dürften auch alle ähnlichen 
fon lange vor Homeros Gegenftand des Gefanges gewe⸗ 
fen ſeyn. 

Ungleich anziehender aber waren für bie Poeſie bie 
vielen Kämpfe der einzelnen Götter, welche eine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung hatten, wie die Entführung der verfchies 
denen Göttinen und die Entwendung der Rinder. Der 
Streit des Pofeidon und der Hera, des Pofeidon und der 
Pallas ift bekannt, und die Sagen von demfelben find fo 
alt, ale der Eultus diefer Götter in Argos und Athen, 
Aus einem einfachen Streite ward allmählig ein foͤrm⸗ 
licher Kampf, welcher, ale man die fumbolifche Bedeutung 


49) Hesiod. Eoy. 161 sqq. 





bes Todes ber einzelnen Goͤtter, weldye zu Herven herab» 
faulen, buchftäblich auffaßte, fo fchredliche Folgen haben 
mußte, baß einer der Kämpfenben verwundet oder gar ges 
tödtet wurbe. Der Kampf des Lylurgos (Apollon) und des 
Dionyfos ift aus der Ilias bekannt. Daß ber Sänger 
denfelben nicht zuerſt verherrlichte, fonberm nach Altern Ge⸗ 
fängen erzählte, fehen wir daraus, daß ihm bie Bebeutung 
desſelben fchon buntel war. Der Streit des Achilleus und 
Odyſſens hatte diefelbe Bedeutung. Waͤre er nicht ſchon von 
ältern Sängern ausführlich erzählt worden, fo wuͤrde Ho⸗ 
meros nicht fagen ”), Demodokos habe aus dem Gefange, 
defien Ruhm damals ben Himmel erreichte, ben 
Zank des Odyſſens und Achilleus gewählt, welche fich vor⸗ 
mals am feftlichen Male der Götter mit feindfeliger Rede 
ent zweiten. 

Wenn dieſer Streit ſo vielfach beſungen war, daß 
der Ruhm desſelben, wie der Saͤnger der Odyſſee ſagt, 
den Himmel erreichte: ſoll die Menis des Peliden, ſein 
Streit mit Agamemnon nicht eben ſo ſehr von den 
fruͤhern Saͤngern verherrlicht worden ſeyn? Wir begen bie 
Ueberzeugung, daß dieß niemand beftreiten, und jeber uns 
befangene Lefer uns gern einräumen wird, daß bie Kämpfe 
der einzelnen großen Heroen, welche die Ilias enıhält, von 
den Vorgängern des Homeros eben fo gepriefen wurden, 
wie der Streit des Uchillens und Odyſſens. Der Kampf 
bes Vchillens mit Apollon und Paris?!) umb der Tod bes 


20) Odyss. VIII, 74. sqg. 
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Acqhillens waren ficher fchon lange vor Homeros befungen, 
fo aud) ber Kampf des Menelaos und Paris, welche, 
weil fie ehedem diefelben Götter waren, and) mit einer und 
berfelben Goͤttin vermäahlt find. Der Kampf bes Diomes 
des mit Aphrodite und Ures, welcher diefelbe Bedeutung 
hatte, wie der Streit des Pofeidon mit Pallas ober jener 
des Dionyſos und Lykurgos, mußte bei feiner ſymboliſchen 
Bedeutung von den Tempelfängern gepriefen werben. Syn 
jener Zeit, in welcher die Sagen bon demfelben entftanden, 
konnten biefe eben fo wenig etwas die Würde ber ges 
nannten Götter Verletzendes enthalten, als die Erzählun 
gen von bem Streite der Pallas und des Pofeidon. Da 
fie vielfach verberrlicht wurden, gingen fie in die Dich 
tungen der heroifchen Zeit über, in roelcyer aber das Ver⸗ 
ſtaͤndniß derfelben bereits erlofchen war, ſo daß diejenigen, 
weiche diefe Mythen bem Homeros beilegen, bemfelben den 
ſchrecklichen Vorwurf aufbürden, den der Sänger der Ilias 
durchaus nicht werfchnldete, als habe er die Würde der 
Gdtter Teineewegs berüdfichtigt, fondern nach Laune mit 
denfelben, wie mit fterblichen Menfchen, gefpielt! 

Daß diefe Kämpfe fchon lange vor Homeros nicht mehr 
verfianden wurden, aber weil fie vielfach befungen waren, 
auch der Vergeſſenheit nicht anheim fallen konn⸗ 
ten, dürfte ſich aus den bisherigen Eroͤrterungen abuch⸗ 
men laſſen. Sobald die Goͤtier, welche diefe Kämpfe mit 
einander beftanden,, in die Reihe der Heroen herabgedrängt 


Achilleus wuͤrde von Apollon und Paris am Skaͤiſchen 
Chore getoͤdtet werben. 
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und als Könige derjenigen Orte betrachtet wurben, an 
welchen fie ehedem verehrt worden waren, mußten die 
Kämpfe bald eine veranderte Geftalt und eine große Ausdeh⸗ 
nung gewinnen. Wie Fonnte man in einer Zeit, in welcher 
diefer Streit in gewöhnlicher und buchftäblicher Bedeutung 
aufgefaßt wurde, einzelne Könige, welche über mächtige 
Meiche geboten, allein Tampfen laffen? Aus dem ſym⸗ 
bolifchen Kampfe ward dur Mißverftändniß ein foͤr m⸗ 
licher Krieg. Peirithoos und Eurption, welcher chedem 
ein und derfelbe Gott waren, ftritten um die Hippoda⸗ 
meta, welche mit jenem in eben fo naher Beziehung ftand, 
wie mit diefem. Allein fobalb beide als die Könige zweier 
Bölkerfchaften, der Kentauren und Lapithen, betrachtet wurden, 
ward ans ihrem Streite ein biutiger Krieg”) zwifchen den 
Bölfern, über welche man fie herrfchen ließ, welcher viel 
fach befungen, und felbft bei den Römischen Dichtern noch 
häufig erwahnt wurde. 

Daß der Streit des Ereofles und Polyneikes urfprüng- 
lich eine ſymboliſche Bedeutung hatte, wie jener des Dio⸗ 
nyfos und des Lykurg, dürfte wohl Feinem Zweifel unters 
liegen, und da ber Streit des Peirithoas und Eurption eine 
fo fonderbare Seftalt erhielt, fo darf es uns nicht befrem⸗ 
den, daB aus dem Kampfe der beiden Brüder, welcher 
früber durchaus Feine politifche Bedeutung hatte, all- 
maͤhlig ein furchtbarer Kampf zweier Heere hervorging, welcher 
fhon lange vor Homeros verherrlicht wurde, wie ber Krieg 
der Kureten und Aetoler ®), welcher in der alten Sage 


22) Hom. Il. I, 262. 
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eine ganz einfache Sache bezeichnete, von welcher fpäter 
ausiührlicher geiprochen werben fol. Wie könnte Melcas 
gros ale Muſter eines Heros eingeführt werden, wenn nicht 
kine That, wie jene des Perfeus, welchen Homeros den herr⸗ 
lihfien Kämpfer der Vorzeit nennt, fchon, von den frühern 
Eängern vielfach wäre verherrlicht worden! 

Der Kampf des Neftor und des Itymoneus“) ward 
in einen Krieg der Eleer und Pylier umgewandelt, und 
durdy die Dichter vielfach erweitert und ausgefchmüdt. Dass 
felbe gilt von dem Kampfe des Neſtor mit Mulios®), dem 
Eidame des Augeias, woraus bei der irrigen Auffaffung 
desfelben in der fpätern Zeit ein Krieg der Pylier und Epeier 
bervorging. Der Kampf des Herakles mit Neleus *) fcheint, 
wie jener des Alkiden mit Hades?), fchon lange vor Ho⸗ 
meros burch bie Gefänge der frühern Dichter einen außer: 
ordentlichen Glanz erlangt zu haben. Wenn Homeros von 
Euryalos, dem Sohne des Mekiſtheus, jagt”), er habe 
alle Kadmeonen befiegt, fo kann man aus biefer Angabe 
deutlich genug abnehmen, welch’ eine Verherrlichung auch 
ihm durch die Tempels Sanger zu Theil wurde. 

Wir koͤnnten noch eine Menge ähnlicher Kämpfe an: 
führen, wenn die bisherigen Erörterungen für unfern Zweck 
nicht vollfommen genügten. Wer diefelben unbefangen prüft, 
wird uns gerne zugeben, daß der Uebergang von ber 


24) Hom. ll. XT, 670 sqg. 
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Tempels Poefie zum epifchen Gefange nicht pldtzlich er> 
folgte, und Feineswegs durdy einzelne Sänger herbeigeführt 
wurde. Gewöhnlich Halt man den Thampyris für den erften 
epifchen Sänger, und glaubt, daß die Sage von feinem 
Kampfe mit den Mufen und ber Blindheit, womit er in Folge 
desfelben geftraft wurde, ihren Grund in dem Umftanbe 
habe, daß er zuerft die religidfe Poefte verließ, und 
fi) mit der Verberrlichung weltlicher Gegenftände befchäf- 
tigte. Abgeſehen davon, daß ein einzelner Sänger der 
Poeſie, fen er auch noch ſo groß, wenn fie fo langeim 
Dienfte der Religion geftanden, nicht pld glich eine welt: 
liche Richtung geben kann, hat jener Mythos, wie ber vom 
Kampfe des Apollon und Marſyas, eine ganz andere, eine 
fombolifche Bedeutung, von welcher fpater gefprochen werden 
fol. Bei der großen Verherrlichung , welche die Schidfale 
und Thaten der einzelnen Götter durdy die Tempel» Sänger 
fanden, mußte die religidfe Poeſie mit der Zunahme ber Eultur 
allmählig einen hoͤhern Aufſchwung und eine große 
epifche Entfaltung erlangen, ohne daß ein Sänger den 
einmal eingefchlagenen Weg zu verlaffen, und große Neue: 
rungen zu wagen brauchte. 

Mer die bisherigen Erdrterungen ohne Vorurtheile be 
achtet, dürfte auch einfehen, wie bei dem hohen Glanze, 
welchen die Schiefale und Thaten der Götter durch die 
frühern Sänger erhalten hatten, die Vorfälle des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens in der heroiſchen Zeit unbeachtet bleiben 
mußten. Eine Menge von Göttern war durch die vielen 
Dölferwanderungen und politifchen Umgeftaltungen, welche 
Griechenland in der frühern Zeit erfuhr, zu Nerven herab- 
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geſenken. Die Thaten, welche diefelben vollbrachten, und 
ifre verſchiedenen Schickſale waren bei der religidfen 
Bebeutung, welche fie ehedem hatten, von einer Reihe 
von Sangern verherrlicht. Sobald die Wefen, an 
deren Namen biefelben geknuͤpft waren, als fterbliche Kb⸗ 
mige und Gebieter derjenigen Orte angefehen wurben, wo 
man fie ehedem ala Götter verehrte, mußte man auch ihre 
Tpaten für gewöhnliche Ereigniffe und zum Theil für 
kaͤhne Abentheuer halten. Was Tonnte die Säuger ber 
heroifchen Zeit mehr anziehen, als die Fahrt der viel bes 
fungenen Argo, was tonnte fie mehr anziehen, ale bie 
vielen Kämpfe der Herven, aus denen allmäplig Kriege 
ganzer Bölferfchaften hervorgegangen waren? Welche Männer 
der heroiſchen Zeit Fonnten ſich mit Herakles, mit Achile 
leus, Ajar, Odyſſeus, Neftor, Diomedes und vielen hun, 
bert andern meffen, welche früher Goͤtter waren, und durch 
die Tempelpoefie mit dem hoͤchſten Glanze umgeben 
worden waren? Ber Fonnte fit) im ganzen herotfchen 
Zeitalter (aus der Elaffe der Menfchen) dem Perfeus, bem 
berrlichfien Kampfer der Vorzeit, an bie Seite ftchen? 
Mußten nicht die vielen Sänger der heroifchen Zeit, welche 
fi) an den Höfen ber Fürften aufhielten, durch den Glanz 
ond die Herrlichkeit, welche dieſe zu Heroen herabgeſun⸗ 
tenen Gbiter und ihre Thaten umftrahlte, bezanbert, auf 
Borfälle des gewöhnlichen Lebens, welche für die Poefic 
überhaupt nicht fo viel Unziehendes haben, wie vergangene 
Zeiten und Vorfälle, mußten fie nicht auf die Heinen Fehden 
und Vdlkerbewegungen ihrer Zeit vergeffen? Hätten dies 
felben fir die Triegerifch gefinnten Fuͤrſten, denen fie die 
3* 
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Tage bes Lebens verfchönerten, ein fo hohes Intereſſe haben 
koͤnnen, wie die Abentheuer des gigantifchen Herakles und 
anderer Heroen der Art, welche alle Hörer bezaubern mußten ? 

Die Sänger Fonnten diefelben bei den vielen Vor: 
gangern, welche fie auf diefem Felde hatten, ungleich aumu⸗ 
thiger erzählen, und auf ihre Hörer mächtiger wirken, als 
dieß bei der Behandlung täglicher Vorfälle möglich geweſen 
ware. Sn der Zeit nach dem Trojaniſchen Kriege ereigneten 
fi) manche Begebenheiten, welche von den epifchen Dich 
tern hätten befungen werden koͤnnen. Warum 
thaten dieß Peifandros, Panyaſis, Antimachos 
und andere nicht, warum kehrten ſie zu dem alten Sa⸗ 
genkreiſe zurüd? 

Wenn ſich ſelbſt dieſe Dichter von dem Glanze der 
alten Heroen angezogen fuͤhlten, und die Beſingung 
ihrer Thaten anziehender fanden, als die Verherrlichung der 
Vorfaͤlle der hiſtoriſchen Zeit, ſollen wir uns wundern, daß 
dieß die Saͤnger der heroiſchen Zeit gethan haben, und 
daß dadurch, da es damals noch keine Geſchichtſchreiber gab, 
die meiſten Ereigniſſe, die natuͤrlich von keiner großen 
Bedeutung waren, für uns in Vergeſſenheit geriethen, 
und höchftens die vielen Völferzüge und GColonifationen, wozu 
auch die Sage von ber doppelten Einnahme Ilions gehört, 
von der Sage in einem mythiſchen Gewande dargeftellt, in 
die Schriften der Logographen übergingen? Welche Helden 
verherrlicht Pindaros, und wie gerne kehrt er zu den Heroen, 
befonder& zu Herakles zuruͤck! 

Der Reichthum an alten Gefangen mußte in ber bes 
roifchen Zeit fehr groß feyn. Die Charaktere der zu Heroen 





herabgeſimkenen Götter hatten längft ihr feſtes Gepräge er, 
halten, die Ereigniffe, Schickſale und Thaten, die an ihre 
Namen geknuͤpft waren, waren vielfach erweitert und ver- 
ihönert worden. Die Sänger der heroifchen Zeit Fonnten 
aus diefer Duelle nach Belieben fchöpfen, und die fchönften 
Blumen verbinden. Die Verknüpfung einzelner Sagen und 
Kämpfe zu einem großartigen Ganzen und bie innere 
Abrundung der einzelnen Theile, welche, wenn ein harmo⸗ 
niiches Werk entftchen follte, ſowohl unter ſich, ale auch zu 
ver Idee, welche das Ganze durchdrang, ein gehdriges Ver: 
haͤtniß haben mußten, das war die große Aufgabe, welche 
den Dichtern der heroifchen Zeit übrig gelaffen war. Die 
Wahrheit diefer Behauptung verbürgt ums der Name No: 
merod, welcher nichts anderes bedeutet, ale Ber: 
Inüpfer oder Zufammenfüger. Wir wollen in dieſer 
Beziehung unfern verehrten Lehrer Welcker reden”) laſſen. 
„Dem Homeros fcheinen in den Zeiten der Uchaer und 
m den früheren Heldenlieder vorausgegangen zu feyn in 
einer größern Fülle und in Anfehung mancher Stoffe von 
einer größern innern Entfaltung und Durchbildung, ale wir 
fe bei irgend einem andern Wolfe kennen oder vermuthen 
dirfen. Seit der Ilias aber, die zwar gewiß nur als das 
erſte volllommene Muſter, nicht als die erfte Erfindung 
einer neuen größern Gattung zu betrachten ift, fehen 
bir eine Reihe von epifchen Gedichten fid) drängen, die in 
großem Umfang eine Menge von Perſonen und Begeben⸗ 
keiten zu einer dichteriſchen Einheit zufammenfügen. 





29) Der epiſche Cyclus. ©. 124 sqgq. 
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Diefe große Neuerung und Erfindung, bie größte, bie je in 
der Kunft gemacht worden ift, und gemadht werden Tonntz, 
und die unter den Griechen, burdy ihren Einfluß auf alle an- 
dern Hauptgattungen, den Charakter und die Höhe ihrer 
Kunft überhaupt entichieden hat, ift bezeichnet Dur) ben 
Namen Homeros, des Zufammenfügers Allgemein 
war in alten Zeiten ber Gebrauch, die Dichter, die Meifter 
und Kuͤuſtler, auch in Bezug auf befonbere Arten ber Werke 
(wie Smilis und Endbos ale Collectivnamen) nicht nach dem 
zufälligen Eigennamen, fondern nad) ifrem Stand 
und Vermoͤgen zu nennen, wodurd) fie für ihre Umgebung 
und Zeit Fenntlicd) genug waren, und im Uebergang auf fol 
gende Gefchlechter im Ganzen genommen einen hoͤhern, den 
Allgemeinen Perſonen der Mythen ähnlichen Charakter er: 
hielten. — Wie das niebere Voll von dem Salzmann, dem 
Tuchmanu fpricht, oder auch dem Arzt ober Quackſalber, der 
das Land durchzieht, ohne fich um feinen Namen zu kuͤm⸗ 
mern, fo halt die Vollsfage ſich auch bei den Wahrfagern 
und den Sängern gern an das Wort felbfl oder au ber 
zeichnenbe, meiftentheild ehrende Beiwoͤrter. Indem man 
allein im der Gegenwart lebt, bedarf es für bie erften ihrer 
Art, um fie allgemein zu unterscheiden , des Eigennamens 
nicht: erft durch Denkmäler, Annalen und Geſchichte wird 
das Beduͤrfniß der Namen erweckt und gepflegt, Die ohne 
jene nicht dauern, kaum über fünfzig Jahre fid) in der Erin; 
uerung des Wolles erhalten, wie laͤngſt bemerkt worben if. 
Auch noch in Zeiten, bie zwar litterariſch, aber hoch noch 
nicht fchreibfelig waren, und worin die Kunfl alles, ihre 
Gefchichte nichts war, hat man oft fehr beruͤhmte Meifter 
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nur unter ihrem Bornamen oder einem Zunamen traus 
lich und als wären fie für die Gefchichte nicht da, fortgeführt, 
bis diefe dennoch fich ihrer bemachtigt, und ihnen die allein 
auf die Gegenwart eingerichtete und aus dem nachften Kreife 
zufͤllig hervorgegangene Benennung entweder abgeftreift, ober 
auch für immer feftgeftellt hat. Wenn aber andere Dichter 
namen unbeftimmter find, wie Heſiodos, Eumolpos, Mus 
füos, fo hat das Wort Homeros das Eigenthämliche, daß 
es eine befondere Gattung beftimmt ausbrüädt, bie 
der umfafienden und zur Einheit verbindenden Gedichte. 
Vermuthen dürfen wir, obgleich in dem alteften Gebrauche 
des Namens, fo viel uns jegt Davon vorliegt, keineswegs 
Grund gegeben ift, daß berfelbe zuerft ald Beinamen 
eines angefehenen Individuums aufgefommen ift, fo wie wir 
kaum noch erfahren, daß Steſichoros Tiſias geheißen 
bat, wie wir bie Korinna auch Myia”), Kleobu— 
line, die Räthfeldichterin, au) Eum etis genannt finden. 
Schen wir doch auch anderwarts beliebte Dichter vom Volke 
unter Beinamen herumgetragen ?'). — Der Dichter der Ilias 
ft eine Perſon, unter allen BSefchlechtern der Menfchen eine 
der hervorragendſten; eine andere unbelannte Perfon, eine _ 
hoͤchſt finnvolle und Funftgeübte, ift der Dichter der Odyſſee; 

nicht aber it der Homeros eine Perfon, welcher fo viele 


30) Creuzer, Melet. III, pag. 10. 16. . 

31) Wie Saͤmund Siegfus, fagt Welder, im elften Jahrhun⸗ 
dert ale Frode, der Weife, befannt war, der altichottifche 
Lermont von Ercildoune Thomas Rhymar (Reimer) ge: 
nannt wurde. Weber Heinrich der Glicheſaͤre und William 
die Madoc f. I. Grimm im Reinhart S. CIX. CXLIX. 
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Poefien einige Jahrhunderte hindurch zu dichten fortfährt. 
Allerdings ift es eine einzige Erfcheinung, wie die Vergötter 
rung bier mit gängzlicher Unbelanntheit der wirklichen Le⸗ 
bensverhältniffe der Perſon zulammentrifft, angenommen, 
daß Homeros als wirklicher Beiname des Dichters der Flias, 
im Leben oder bald nachher, aufgefommen fey, und daß 
fein Anfehen, als Urhebers dieſes Werks, den Anlaß gegeben 
babe, ihn zur CollectivsPerfon oder zum Genius des Hel⸗ 
dengefangs zu erheben.” 

Alfo urtheilt em Mann, weldyer durch vieljähriges 
Studium fi) mit dem Beifte des Altertfums vollkommen 
vertraut gemacht bat. Daß der Uebergang von ber 
Behandlung einzelner Sagen zur Verbindung einer 
ganzen Reihe von Mythen, welche in innerer Ber: 
bindung mit einander fanden, nicht plößlich erfolgte, 
fondern durch die fruͤhern Sänger in vielen Beziehungen 
vorbereitet wurde, laßt fich nicht bezweifeln. Wir haben 
erinnert, daß die Kämpfe der zu Heroen herabgefuntenen 
Götter allmählig zu blutigen Kriegen zwifchen denjes 
nigen Voͤlkern, welche diefelben verehrten, umgebildet wur- 
den. Sobald man den Menelaos ale König von Sparta 
anſah, den Paris als Sohn des Herrſchers von Troja bes 
trachtete, fobald man ihren Streit buchftablich anffaßte, war 
es fehr natürlich, daß man die beiden Heroen nicht allein 
kaͤmpfen ließ, fondern die Wblker, über welche fie als 
Könige geboten, in den Streit bereinzog, und hereinziehen 
mußte. Die Sage nannte Agamenmon als Bruder des 
Menelaos. Agamemnon war, wie Priamos, wegen feiner 
ehemaligen Bedeutung als Sonnengott, als mächtiger Herr 
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feher gepriefen. Sollte ein Bruder den andern im Kampfe 
nicht unterfiügen? Sobald aber Ag amemmon in den 
Kampf des Menelaos und des Paris verflochten war, 
mußten, wenn die Groͤße feiner Macht, welde in 
fo vielen alten Sagen gefeiert war, verfinulicht werben 
follte , nothwendig die Heroen und Bölkerfchaften Griechen, 
lands in den Kampf verflodhten und in Unterordnung unter 
dem weithinherrfchenden Agamemnon eingeführt werben. 
Ans dem nämlichen Grunde erfcheinen auch die den Teus 
krern verwandten Döllerfchaften und ihre Heroen unter 
den Fahnen ded großen Herrichers Priamos. 

Die Ruͤckkehr des Menelaos, des Odyſſeus, d. h. 
die Wanderungen dieſer und vieler anderer Heroen, welche 
früßer dieſelbe ſymboliſche Bedeutung hatten, wie jene des 
Apollon und Memnon, wurden vielfach befungen, wie die des 
Apollon aud) Alkaͤos in einem ſchoͤnen Hymnos verberrlichte, 
Mußte man, ale man die Bedeutung derfelben aus dem 
Auge ließ, und die wandernden Götter für fterbliche Kb» 
nige anfah, nicht auf die Vermuthung kommen, biefelben 
hatten bei ihrer Rückkehr von Troja umgünftige Geſchicke ge 
habt, und feyen in Folge derfelben fo vielfach umherge⸗ 
trieben worden? Mußte man nicht aus ber Ruͤckkehr eins 
jeiner Götter, die man für Könige anfah, die Ruͤckkehr 
ganzer Volker, über welche fie nach der Sage geboten, 
bervorgehen laffen, und auf diefe Weiſe die Dichtung von 
der traurigen Ruͤckkehr der Achaͤer bilden, welche der 
Sänger Phemios im Kaufe des Odyſſeus befang? 

Wir mäflen bier einer Einwendung begegnen, welche 
von vielen Seiten gemacht werben dürfte. In der Odyſſee 
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beißt es, daß derjenige Sefang die Heroen am meiſten ers 
gößte”), welcher ihre Ohren als der neuefte umraufehte. 
Man koͤnnte aus diefer Stelle folgern, daß, wenn bie 
Heroen oder Könige der Achäifchen Zeit eine fo große Vor⸗ 
liebe für jene Gefange hatten, welche die neueften Vor⸗ 
fälle enthielten, die Dichter, welde an ihren Höfen 
lebten, auf bie Ereigniffe der Gegenwart durchaus nicht 
vergeffen durften, und keineswegs nach Belieben zu dem 
unerfchöpflichen Borne alter Sagen und Gefänge zuruͤck⸗ 
kehren konnten. Wir können nicht glauben, daß die an- 
geführte Stelle dieſen Sinn habe, ſondern vermuthen, daß, 
je neuer irgend ein Stoff binfichtlic feiner epifchen Ent⸗ 
foltung war, er um fo anziehenber erfchien. Es Tonute 
eine Sage uralt und fchon vielfältig gefeiert worden feyn, 
und deßhalb Fonnte der Geſang eines epifchen Dichters, 
welcher derfelben neuen Glanz und eine größere und 
fhönere Entfaltung gab, ober fie mit anderen vers 
wandten zu einem Ganzen verfnüpfte, dennoch neu 
genannt werben. Man dürfte alfo hier zwiſchen der ei- 
gentlichen Grundlage eines Gefanges, welche uralten 
Zeiten angehört, und zwifchen der Erweiterung und Ver 
ſchoͤnerung berfelben wohl einen Unterfchied zu machen haben. 

Sind nun die Anfichten, welche wir bisher über die 
ältefte Poefie der Griechen niedergelegt haben, nicht ganz uns 
gegrändet, fo dürfte ſich aus benfelben nicht bloß ergeben, 
daß bei ſolchen Worarbeiten”) die Ilias und Odyſſee, jedes 


352) Hom. Odyss. I, 351 sqgq. 
53) Wir haben fhon in der Gefchichte des Trojaniſchen Krieges 
(8. 105 sqgg.) aufmerkfam gemacht, daB Homeros m: 
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diefer Gedichte durch einen Sänger, fehr wohl vollendet 
werben konnten, fondern auch einleuchten, daß bei der buch⸗ 
Räblichen Auffaffung, welche ſymboliſche Ereigniſſe in 
der fpätern Zeit erfuhren, und der veränderten Stellung, 
welche fo viele Bötter erhielten, welche ſchon Homeros als 
Sterbliche behandelt, die fpätern Griechen nothwendig glauben 
nmten, alles, was Homeros erzähle, fen buchfläbliche 
Wahrheit, und nicht mehr bedachten, daß zwar alles, was 
er erzäßle, irgend eine Wahrheit enthalte, daß aber 
diefe nicht immer eine hiftorifche, fondern in den meiften 
Sällen nur eine poetifche fen. 


4. Ueber Die Solgen der menſchlichen Darſtellang der Götter. 


Freilich werden manche Leſer noch nicht glauben, daß 
ed möglich gewefen fey, daß die Griechiſchen Goͤtter, welche 
bei den vielen Wanderungen und politifchen Veränderungen 
in die Reihen der Heroen herabgedrüdt wurden, jemals ale 
Menſchen oder Heroen betrachtet werden fonnten. Um nun 


möglich als der erfte epifhe Sänger der Griechen betrachtet 
werden fann. Soll ed nun nach fo vielen Vorgängern für 
einen fo großen Dichter, wie der Verfaſſer der Ilias war, 
unmöglih gewefen fepn, ein Kunſtwerk von ſolchem Yın- 
fange und folch’ einer inneren Vollendung in’d Dafepn zu 
rufen, wie die Ilias ift? So viel indeß auch vorgear: 
beitet war, fo gehörte doch ein wahrhaft dichterifches Genie 
dazu, um ein in allen heilen fo abgerundetes und in 
jeder Beziehung vollendetes Ganze zu fhaffen, fo daß wir 
met entfernt ſind, her ſchoͤpferiſchen Kraft bes Saͤngers 
und Kar geiſtigen Sehe zu nahe zu traten. 
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die Gruͤnde darzulegen, welche uns bewogen, jene Anficht 
auszufprechen, müffen wir die Art und Weiſe, wie Homeros 
jene Götter barftellt, welche ſich im Eultus erhalten haben, 
näher in das Auge faſſen. Hier tritt uns ein wefentlicher 
Unterfchied zwifchen der Griechifchen Mythologie und jener 
der Morgenländer und Mordifchen Völker entgegen. Waͤh⸗ 
rend die Nordifchen Götter als Zwerge oder ungeheuere Riefen 
erfcheinen, und jene der Morgenländer haufig fo entftellt find, 
daß fie uns mit Schrecken erfüllen, treten die Griechifchen 
Goͤtter bei Homeros, wie Menfchen, auf. Gie fühlen ganz 
menſchlich, haben verfchiebene Bedürfniffe, wie die Menfchen, 
haben die menfchliche Geftalt, nur find fie größer und 
fhöner, als die gewöhnlichen Menfchen. Damit wollen 
wir aber keineswegs behaupten, daß die Ureinwohner Grie⸗ 
chenlands, fobald fie fi) unter den vielen Pradifaten, welche 
die von ihnen verehrten Gegenftande trugen, beftimmte Weſen 
dachten, denfelben augenblicklich jene ſchoͤnen menfchlichen 
Geſtalten gegeben haben, welche die ſpaͤtere Kunſt darſtellte. In 
vielen Sagen wird von Doppelgeſtalten geſprochen, in andern 
von Thiergeſtalten. Lykaon iſt ein Wolf, Kalliſto erſcheint ale 
Baͤrin, Leto als Woͤlfin, Dionyſos und Zeus als Stier, Asklepios 
und andere Goͤtter als Schlangen. Demeter erſcheint mit einem 
Pferdekopf, Pan mit Hoͤrnern und Ziegenfuͤßen, andere Goͤtter 
mit andern Theilen von Thiergeſtalten. Allein weder die Thier⸗ 
geſtalten, noch die Verbindung einzelner Theile derſelben 
mit der Geſtalt des menſchlichen Koͤrpers konnten ſich lange 
erhalten. Die Griechen hatten zu viel Sinn fuͤr Schoͤnheit 
and Ebenmaß, als daß dieſe Zerrgeſtalten bei fortſchreitender 
Bildung durch die meuſchliche Geſtalt nicht haͤtten verbrängt 
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werben follen. Friedrich Richter) nennt die alten Griechen 
ewige Juͤnglinge, Geſchoͤpfe einer Morgenzeit und eines 
Morgenlandes, das mehr begeifterte, als beraufchte. „Denn 
es lag, fagt er, in der gehörigen Mitte zwifcyen einer Steppe 
und erbrüdtender Fruchtbarkeit, fo wie zwifchen ewigen Wolfen 
und einem leeren Himmeldraum. Die Zauberthäler waren 
reiche Wiegen der Ueppigkeit und cines regfamen Lebens, von 
denen fich ein leichtes Wehen und Wogen in dieſen ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Edengarten verbreitete. Die climatifch mitgegebene 
Mitte der Einbildungstraft zwiſchen der eines Normanns und 
Yrabers Hatte den entichiedenften Einfluß auf die geiftige 
Entwidlung. Siewar namlich gleichfam ein Rilles Sonnen, 
licht zwiſchen kaltem Mondfchein und einem zarte Keime 
verfengenden Erdenfeuer.“ 

Ein Voll, welches in cinem folchen Lande lebte, und 
mit foldyen geiftigen Vorzügen begabt war, welches ein fo 
reiner und hoher Sinn für Schönheit leitete, konnte an Thiers 
geftalten und Zerrbildern nicht lange fefthalten, und mußte 
die Götter allmaplig in menschlicher Geftalt fich denken, und 
in derfelben darftellen. Daß auch diefer Uebergang nicht 
plöglich erfolgte, daß Jahrhunderte verfloffen, ehe aus dem 
Stier Zeus der Homerifche Zeus, aus der kuhgeſtaltigen ®) 
Hera die Homerifche Hera hervorging, bedarf Feiner Erinnes 
“ng, fondern dieß muß jeder Unbefangene von felbft ein» 


34) Vorſchule der Aeſthetik. 9. 95. 

35) Daß Hera in der frühern Zeit nicht bloß Bowrıs war, 
fondern auch die ganze Kuhgeftalt hatte, wie die So, bat 
Müller über jeden Zweifel erhoben. 
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fehen. Eben fo wenig laßt fich verfennen, daß die dltere 
Poefte, wie fie mit der weitern Verbreitung der Cultur ſich 
veredelte, und eimen größern Aufſchwung gewann, anf diefe 
Umgeftaltung wefentlichen Einfluß ausüben mußte, wies 
wohl es verkehrt wäre, wenn man annehmen wollte, daß 
fie durch diefelbe allein herbeigeführt worden fey. 

Mir wollen nach diefen kurzen Bemerkungen die Home⸗ 
rifche Götterwelt genauer betrachten, um unfere Behaup- 
tung zu rechtfertigen, daß man nämlich jene Goͤtter, welche 
durch die Wanderungen und andere Verhaͤltniſſe aus ihrer 
alten Stelle verdrängt worden waren, bei der Art und Weiſe, 
wie fie in alten Gefängen erfchienen, nothwendig als Herven 
und menfchliche Wefen und ifre Attribute für gewöhnliche 
GSegenftände, ihre Thaten aber für kuͤhne Abentheuer und 
biftorifche Ereigniffe anfehen mußte. Hephaͤſtos ift ale Sons 
nengott Schöpfer und Künftler, aber Fein Schmied. Wie 
erfcheint er aber ſchon bei Homeros!*) Cr hat eine ganz 
nach menfchlicher Weiſe eingerichtete Werkftätte, Hammer, 
Amboß und Blafebälge und einen eigenen Kaflen, in welchem 
er feine Gerathfchaften und Werkzeuge aufbewahrt. Er wafcht 
fi), wie ein mit Ruß bedeckter Seuerfünftler, das Antlitz, 
den Hals und die mit Haaren bewachſene Bruſt und die 
beiden Hände mit cmem Schwamme, zieht, wenn cr die 
Merkftatte verläßt, feinen Nod an, den er bei der Arbeit 
ablegt. Kehrt er wieder im Diefelbe zuruͤck, fo wendet er 
die Balge in das Feuer, ftellt umermeßlich viel Erz in 
Tiegeln auf bie Gluth, auch Gold, Zinn und Silber, 


36) Hom. Il, XVIII, 310 sqq. Odyss. VIII, 274 sqq. 
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rihter den Amboß auf den Block, und ergreift mit ber . 
Rechten den gewaltigen Hammer. Ware Hephaͤſtos durch 
die Wanderungen oder andere Umftände zu einem Heros 
herabgeſunken, follte e8 uns wundern, wenn ihn die fpätere 
Zeit für einen Metallarbeiter betrachtet hätte? Wir glauben, 
daß man fich eher wundern müßte, wenn bieß bei einer 
ſolchen Darftellung und Befchreibung feiner Perſon unb 
ſeiner Befchäftigung nicht gefchehen wäre. 

Als Aphrodite von Diomedes verwundet worben war”), 
fchreiet fie laut auf, wirft ihren Sohn Aeneas, dem fie 
eben gefchirmt hatte, zur Erbe hin, den dann Phoͤbus in 
ſeine Hände nimmt und rettet. Verwirrt enteilt fie, 
Qualen erduldend, und als fie den Ares zur linfen Seite 
der Schlacht figend antrifft, bittet fie denfelben um fein 
Geſpann, um in den Olympos zuräczueilen. Ihre Mutter 
Dione tröfter fie, wie eine Mutter ihre Tochter zu tröften 
pflegt, mit den Worten: Dulde, liches Kind, und faffe 
dich, fo betrübt du auch biſt. Schon viele Götter dul⸗ 
deten ja ram von Menfchen. Ares gerieth in die Ges 
fangenfchaft der Aloeiden, und mußte fich diejelbe gefallen 
laffen. Sera ward von Herakles mit dreifchneidigem Pfeile 
in die rechte Seite der Bruſt getroffen, und von furchts 
baren Schmerzen gequält. Derfelbe Herakles durchbohrte 
unten am Thore bei den Todten den Hades, und verurs 
ſachte ihm ſchrecklichen Schmerz. Doch Paon, der Götters 
arzt, legte ihm Iindernden Balfam auf die Wunde; dieſer 
heilte auch) die Wunde der Aphrodite, Als Ares von Dios 


37) Hom. Il. V, 345 sqq. 
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medes verwundet wurde, brüllte er ®), wie neuntaufend Krieger. 
Bir fragen wieder: Haben wir Urfache, uns zu wundern, daß 
man jene Götter, welche aus ihrer hohen Stellung ver; 
drangt wurben, fpäter für Menfchen anfah, da ihr ganzes 
Mefen ficher fchon lange vor Homeros eben fo menfchlich 
dargeftellt ward? Sollen oder koͤnnen wir glauben, daß 
Diomebes und Herakles, welche Götter verwunden, ſchon 
in der Urzeit als Menfchen betrachtet wurden? Diefe Ans 
nahme verträgt fich durchaus nicht mit den fchunen und zum 
Theil erhabenen Unfichten, welche die Griechen von der 
Macht der Götter hatten. Nicht bloß Heralles und Dio⸗ 
medes muͤſſen alfo urfprünglich Götter gewefen feyn, fondern 
es mußte auch ihr Kampf mit den angeführten bimmlifchen 
Mächten nothwendig eine fombolifche Bedeutung gehabt 
haben, welche durchaus nichts die Würde der Götter Vers 
legendes enthielt, fo daß diefe Sagen erft durch die buchflabs 
liche Auffaffung anftößig wurden. 

Zeus ift der Lenker des Schickſales. Er theilt jedem 
Menfchen fein Loos zu. Wie finnlich haben dieß die Griechen 
"ausgebrädt! Zeus hat eine goldene Wage”), in weldye er 
die Koofe der Achaͤer und Teufrer legt, und das Verhaͤngniß 
der Achaer finkt zur Erde, und jenes der Teukrer fleigt zum 
weiten Himmel empor! Achilleus fagt *) zum Priamos : 
Wir Menfchen richten mit unferer Schwermuth und unferm 
Grame nichts aus. Die Gdtter beftimmen das Schidfal 


58) Hom. V, 859 sq. 
33) Hom. Il. VIII, 69 sqq. cf. XXII, 209 sqq. 
40) Hom. 11. XXIV, 524 sqq. 
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der Sterblihen. Denn es ftchen vor Kronions Schwelle 
zwei Saffer, von denen das eine voll de8 Wehes, das an 
dere voll des Heiles if. Denjenigen nun, welchem Zeus 
vermifcht zutheilt, trifft abwechfelnd ein boͤſes und ein gutes 
Loos. Wem er aber nur vom Wehe zutheilt, den verfolgt 
berzzernagende Noth auf der Erde, und er irret bange um⸗ 
ber, weder von Göttern, noch von Menfchen geehrt. 
Wie manche Ehegatten mit einander hadern, fo auch 
38 und Hera. Sera ift gewohnt, fagt Zeus”), zu vers 
eiteln, was ich befchloffen habe, wodurch fie mich oft 
zum Zorme reist. Er droht ihr fogar ), fie mit feiner Geißel 
ja züchtigen, und hangt fie vom Himmel herab, er wirft, wie 
cin zorniger Vater, ihren Sohn vom Olympos auf bie Erbe! 
Hera ergreift die Artemis, mie eine zornige Mutter ihre 
Tochter, und gibt ihr Ohrfeigen, daß ihr die Geſchoſſe ents 
fallen! Themis ruft) auf Befehl des Zeus die Götter zur 
Verſammlung zufammen, wie dieß auf Erben die Herolde 
thaten. Site begibt ſich zu den Wohnungen der einzelnen 
Görter, und meldet ihnen den Befehl des Zeus. Keiner der 
Götter unterläßt, dem Gebote des Herrſchers nachzukommen, 
ſogar alle Nympben und Stromgoͤtter mit Ausnahme des 
einzigen Okeanos finden ſich in dem Pallaſte des Zeus ein. 
Thetis zieht”*) wegen des nahen Todes ihres Sohnes Trauer: 
Ucter an, wie wenn fie eine fterbliche Fürftin geweſen waͤre. 


44) Hom. Il. VIII, 407 qq. ° 
42) Hom. Il. XV, 16 sq. 
43) Hom. Il. XX, 4 sqaq. 


44) Hom. 11. XXIV, 93. 
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Der Sänger bemerkt, daß Feine Frau je ſchwaͤrzere Kleidung 
umhuͤllte, als fie. Apollon ummanbelt Chryfe”), welches er 
in feinen befondern Schuß genommen hatte, wie ein forg- 
famer Hirt feine Heerde, um jedes Ungemach von der ges 
liebten Stadt ferne zu halten. Er weidet, wie ein gemetmer 
Hirt, die Heerden des Laomedon, und lief am Ende, wo es 
fih um den Lohn handelte, fogar Gefahr, die Ohren zu vers 
lieren. Sollen Paris, Eetions Söhne, Anchiſes ımd Ae⸗ 
neas deßhalb, weil fie Heerden weiden, Menfchen geweſen 
feyn, foll das Weiden der Heerden in den fie betreffenden 
alten Sagen nicht diefelbe fombolifche Bedeutung gehabt 
haben, welche dasfelbe im Mythos des Apollon hatte? 
Poſeidon ldst dic Roſſe des Zeus") von dem Wagen, 
hebt denfelben zum Geftell empor, und umhuͤllt ihn mit Lein⸗ 
wand, wie ein geroöhnlicher Diener. Tief in den Schlünden 
des Sunbes ’) zwifchen Tenedos und Imbros ift eine geraͤu⸗ 
mige Grotte. Dorthin ſtellt Pofeidon feine vom Geſchirre 
abgefpaunten Roſſe, reicht ihnen ambrofifche Nahrung zur 
Koft, und umfchlingt die Füße derfelben mit goldenen, 
unlösbaren und ungerbrehlihen Feſſeln, dag 
fie feft auf dieſer Stelle verbleiben, bis er felbft zurück, 
kehrt. Um fi) von dem Fortgange des Kampfes vor 
Troja zu überzeugen, feste”) er fi auf den oberflen 
Gipfel der gruͤnumwaldeten Samothrafe. Als Dionyfos 


45) Hom. ll. I, 37 sq. 

46) Hom. Il. VIII, 440 sggq. 
47) Il. XIII, 32 sqgq. 

48) Il. XIII, 10 sqq. 





bon Lykurgos ) verfolgt, fich zur Thetis flüchtete, zitterte 
er vor Angft, wie ein in Schreden geſetzter Menfch. 
Sollen wir uns wundern, daß die zu Heroen herab» 
geſunkenen Götter für irbifche Könige angefehen wurden, 
wenn wir bedenken, wie felbft die Winde, der Schlaf, die 
Bitten, Furcht und Schrecken bei Homeros auf eine ganz 
menſchliche Weiſe dargeftellt werden , und ficher ſchon vor 
ihm dargeftellt wurden? Die Winde”) figen in der Woh⸗ 
mmg des Zephyros froh amt feftlihen Schmaus. Als fie 
die Iris erblickten, welche fi) auf Bitten des Achilleus 
m ihre Behaufung begab, fprangen fie alle von ihren 
Sitzen auf, und ein jeder lud fie ein, neben ihm Platz zu 
nehmen. Als Iris ihnen gemeldet hatte, Achilleus hätte 
gefleht, fie möchten das Tobtengerüfte des Patroflos in 
Gluh aufregen, da erheben fie ſich mit furchtbarem Ge 
fe, tummeln Regenwolken her; bald nun kommen fie in 
des Meer geftürzt, und es erhebt fich die Brandung unter 
dem braufenden Bauche. Sie eilen nun zur fcholligen 
Troja, flürgen fi) dann in das Geräft, und es Tnattert 
die Gluth mächtig empor. Als Hera den Entfchluß faßte, 
den Jens zu berüden‘‘), begibt fie fi) nach Lemnos, wo 
fie den Schlaf, den leiblichen Bruder des Todes, antrifft. 
Sie faßt ihm freundlicy bei der Hand, und trägt ihm ihr 
Anfiegen vor. Nachdem fie ihn endlich für ihren Plan 
gewonnen hat, begeben fich beide mit einander zum Ida, 





49) II. VI, 135 sqg. 
50) II. XXIV, 199 aqq. 
51) M. XIV, 225 sqg. 
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wo ſich der Schlaf auf die höchfte Tanne fegt. Die Iuf- 
tigen Zraumgebilde, fagt Penelopeia, haben eine doppelte 
Pforte’); die eine ift von Elfenbein, die andere von Horn. 
Diejenigen Träume nun, welde aus der Pforte des geichlifs 
fenen Elfenbeins fommen, taufchen den Geift durch eitle Ver: 
fündigung; diejenigen aber, weldye aus ber geglätteten Pforte 
des Hornes herausgeben, werden verwirklicht. Die reuigen 
Bitten find Züchter des Zeus.) Sie find lahm, runzlicht 
und feitwärts blickenden Auges, und ftrengen ſich mit Sorge 
an, auch hinter der Schuld zu wandeln. Die Schuld aber 
üft frifch und hurtigen Fußes, denn fie lauft vor allen weithin 
voraus, und kommt zuvor, fchadend den Menfchen, in jeg- 
liches Land, während die reuigen Bitten ale heilende folgen. 
Mer num die nahenden Töchter Kronions mit Scheu aufnimmt, 
diefem frommen fie fehr, und huren auch feine Gebete; doch 
wenn fie einer verfchmaht, und trogigen Sinnes abweiſet, 
dann nahen fie fich dem Herrſcher Zeus, und flehen zu dem; 
felben,, daß dem Frevler die Schuld nahe, bie er dur) Schande 
gebüßt hat. 

Wie viele ähnliche Beiſpiele könnten wir noch anführen, 
wenn man nicht ſchon aus den bieher betrachteten erſehen 
koͤnnte, daß die Griechen in der heroiſchen Zeit alle We; 
fen, welche fie ald Götter oder Diener der Götter anfaben, 
in menfchlicher Geftalt ſich dachten, und ganz menfchlich | 
fühlen, wie Menſchen handeln ließen, und deßhalb auch 
die Schickſale derfelben und ihre Thaten von gewöhnlichen | 
Vorfaͤllen nicht umterfchieden, und die Gegenftände, welche 


53) Hom. Odyss. XIX, 560 sqg- 
53) Hom. Il. IX, 502 sqgg. 
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ihnen das frühefte Alterthum beigelegt hatte, für gewöhnliche 
Grrathfchaften hielten. Sollen wir uns wundern, daß man 
die Argo für das erfte große Schiff anfah, welches fich auf 
dad Meer wagte, und die Kahrten des Theſeus und Odyſſeus, 
wie jene des Jaſon und Herakles, fuͤr Ereigniſſe des alltaͤg⸗ 
lichen Lebens oder kuͤhne Abentheuer betrachtete, als dieſe 
Götter aus ihrer fruͤhern Stellung verdrängt worden waren ? 
Hatte Helios ein gleiches Schickſal gehabt, fo würde die 
zahıt auf dem Sonnenkahne eben fo fonderbar behandelt 
werden ſeyn, wie jene der Arge. Sollen wir und wundern, 
daß man den Kampf des Achilleus und Agamenmon, des 
Paris und Menelaos fo verkehrt auffaßte, und aus dem 
Kampfe des Peirithoos und Eurytion, des Eteokles und 
Polyneikes, des Neftor und Mulios und vieler anderer He⸗ 
reen, die ehedem Götter waren, blutige Kriege zwiſchen den 
Volkern, welchen fie angehörten, hervorgehen ließ, da der 
Erreit des Lykurgos und Dionyfos, des Ares und der Aphro- 
dite mit Diomedes ein fo fonderbares Loos hatte, und felbft 
der Sort des Schattenreiches von Herakles verwundet warb, 
md Hera dasfelbe Ungemach von ihm erfuhr?" Wären Hera, 
Aphrodite, Dionyfos und Hades aus der Reihe der Goͤtter 
serdrangt worden, würben fie nicht als Heroinen und He⸗ 
roen erfcheinen ? 

Die Sagen von der Geburt und dem Tode fo vieler 
Heroen, welche früher eine ſymboliſche Bedeutung hatten, 
mußten auch viel zu der irrigen Anſicht beitragen, als feyen 
diefelben Könige gemefen. Die Geburt bezog fich in den 
alten Mythen der Kichtgdtter auf den Aufgang der Sonne 
und des Mondes, der Tod auf den Untergang diefer großen 
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Kichtlörger: Die Sagen von der Geburt des Zeus find be 
kannt. Er hatte auf Kreta auch ein Grab *), welches auf 
feinen fombolifchen Tod hinweiſen follte. Hätte Zeus einem 
andern Gotte weichen muͤſſen, fo würde er, wie Minos, in 
der Kretifchen Sage als ein mächtiger König erfcheinen, und 
die neuere Geſchichte hätte die Sage buchftäblic) genommen. 
Eine große Anzahl von Heroen und Heroinen ſtammt 
von Zeus und andern Göttern ab. Die Mythen, welche 
diefelben verherrlichen, find zum Theil uralt, und gehören 
der hieratifchen Urzeit au. Wer wirb nun glauben, daß die 
Priefter, welche zugleich dic Lehrer des Volles und Sanger 
waren, ihren Göttern Unfittlichfeit aufgebürbet haben? Hätte 
nicht fchon diefer Umftand aufmerkfam machen follen, daß 
Zeus und die übrigen Götter nicht an allen Orten mit den, 
felben Göttinen vermählt waren, daß die Mondgoͤttin eine 
Menge von Prabifaten hatte, wie der Sonnengott, aus 
denen allmählig eine Menge von Göttern und Göttinen ber 
vorging, daß man alfo erft fpäter, wo man bie Sera als die 
rechtmäßige Gemahlin bes Zeus betrachtete, der in den Gas 
gen anderer Orte, wo die Mondgöttin andere Namen 
trug, mit andern Oattinen verbunden war, die Verbindung 
mit denfelben für ZTireulofigfeit gegen Hera anfehen mußte, 
während die alten Mythen durchaus nichts die Wuͤrde ber 
Goͤtter Verletzendes enthichten? Was wir hier in Bezug 
auf Zeus bemerkt haben, gilt auch von den übrigen Göttern. 
Hephaͤſtos und Ares erfcheinen mit Aphrodite verbunden, aber 
an verfchiedenen Orten, wie Helena in Troja mit Paris, in 


54) Callimach. Hymn. in Jov. 6 sqq. 
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Griechenland mit Menelaos vermäplt war. Als man aber — 
wie dieß geſchah, laßt fich nicht leicht ausmitteln — bie Aphro⸗ 
bite bloß als die Gattin des Hephäftos betrachtete, mußte 
ihr Verhaͤltniß zu Ares freilich als Buhlfchaft erfcheinen, wie 
cd auch bei Homeros dargeitellt wird. 

Alle gene Wefen nun, welche göttliche Vorzüge haben, 
bon Göttern abflammen, mit Goͤttern oder Göttinen verbun⸗ 
den find, waren früher Götter, und wurden erft burch die 
Beranderung der politifchen und religidfen Verhaͤltniſſe in 
die Reiben der Heroen Ind Heroinen herabgebrüdt, fo daß 
ſpäter neben den Theogonieen eigene Herogonieen entftanden, 
welche diejenigen Weſen verberrlichten, welche ehedem mit den 
Ödttern auf gleicher Stufe ftanden. Unbefangene Gelehrte 
haben auch eingefehen, daß vielen Göttern burch verfchiedene 
Umftände eine ganz untergeorbnete Stelle angewiefen wurde, 
Bir erinnern vorzugsweife an Welder und Müller. Welcker 
lage 9): „Ein großer Theil der als Eigenfchaften der Natur, 
Götter ausgeprägten Namen kommt nur noch in einer tie 
feren Region der Heroen und Dämonen, ober allegos 
rifcher Weſen und poetifcher Figuren vor, in die fie früh oder 
fat herabgeſunken find.” Möller) bemerkt: „Fuͤr ben, 
welcher tiefer eindringt, gewinnt der Götterglaube in der My⸗ 
thologie bald immer mehr Bebentung. Er entbedt, daß die 
Götter fehr oft unter Namen vorkommen, die fie gewoͤhnlich 
nicht führen, die aber aus alten Beinamen berfelben ges 
bildet find, und daß der Mythos, wie er uns Aberliefert iſt, 
oßme es fich deutlich merken zu laffen, daß er von einem 





55) Bei Schwend, ©. 259. 
56) Müller, Prolegom. ©. 73. cf. 274. 





Gotte rede, doc) oft noch Spuren enthält, die den Nachſin⸗ 
nenden darauf führen muͤſſen. Gebr leicht geſchah es, daß 
Beinamen der Götter an die Stelle der Hauptuamen traten, 
und dadurch, daß fie ald Beinamen in folgenden Jahrhun⸗ 
berten ablamen, für eigentlihe HervensNamen gehalten 
wurden.“ 

Man koͤnnte ſich wundern, daß wir eine Menge von 
Heroen fuͤr Goͤtter erklaͤren, oder wenigſtens als poetiſche 
Geſtalten bezeichnen, welche den verſchiedenen Praͤdikaten der 
Goͤtter ihre Entſtehung zu verdanken hatten, wenn dieß nur 
in Griechenland, und nicht auch bei vielen andern Voͤl⸗ 
kern des Alterthums geſchehen waͤre. Wir erinnern in dieſer 
Beziehung an Janus, Italus, Faunus und Saturnus. In 
wie vielen Sagen iſt Saturnus als Koͤnig von Italien ge⸗ 
feiert? In wie vielen erſcheinen auch Faunus und Janus, 
welche gegenwaͤrtig wohl kein des Alterthums nur einigermaßen 
Kundiger für ſterbliche Menſchen anfehen wird, als maͤchtige 
Koͤnige der altitaliſchen Voͤlkerſchaften! Wenn dieſe in die 
Reihe der Heroen herabgedraͤngt wurden, wenn die alte In⸗ 
diſche Geſchichte, wenn die Sagen der alten Germanen einc 
Menge von Göttern als weltliche Fürften darftellen, foll dieß 
nicht auch in Griechenland gefchehen feyn, welches fo vielen 
politifhen Veränderungen unterworfen war? 

„Offenbar, fagt Thulydivdes ’’), hatte das jet fogenannte 
Hellas vormals Feine bleibenden Bewohner, fordern man 
wechfelte die Wohnfige. Und jeder verließ ohne Schwierig» 
keit feine Heimath, fo oft ihm irgend eine Uebermacht bes 


57) Tbucyd. I, 2. 








brängte. Am meiften aber wechfelten gerabe bie beften Land, 
(haften ihre Bewohner, Theſſalien, wie es jet heißt, und 
Vdetien, und Arladien ausgenommen, die meiften Gegen; 
den des Peloponnefos und, was fonft fehr vorzuͤgliches Land 
war. Denn wegen ber Trefflichkeit des Bodens veranlaßte 
tbeild bei einigen der Zuwachs des Vermögens verderbliche 
Yarteizwifte, theild war man den feindlichen Planen fremder 
Stammgenoffen mehr ausgeſetzt.“ Hekataͤos erzählt *), daß 
chedem der ganze Peloponnefos von Barbaren bewohnt war, 
md Etrabon tritt feiner Angabe nicht bloß bei, fondern fett 
hinzu, daß in der Urzeit faft ganz Griechenland Barbaren 
inne hatten. Diefe Barbaren koͤnnen doch wohl nur die Thras 
ker und die mit ihnen verwandten Stämme, die Leleger, 
Karer, Kaukonen, Phrygier, Lykier und Pelasger ſeyn, welche 
im der Urzeit nach den vorzüglichften Quellen nicht bloß die 
Inſeln, fondern auch den Peloponnefos, Mittel» und zum 
Zeil auch) Nordgriechenland inne hatten, ehe fich die Aeoler, 
Sonier, Achaͤer und Dorer über die einzelnen Theile von Hel⸗ 
las ausbreiteten, 

Wer biefe Thatfachen bezweifeln will, muß die vorzug⸗ 
lichſten Quellen, die Bruchſtuͤcke des Hefiodos und der ans 
dern alten Sänger, die Zeugnifle des Herodotos, Thuky⸗ 
dides, Ariftoteles, Ephoros, Strabon und anderer vorzügs 
licher Schriftfteller ale Lügen verwerfen, was keinem beſon⸗ 
nenen Menfchen einfallen Tann. An wie vielen Drten er 
ſcheint in der Urzeit der Name der Thraker? Wir finden 
fie m Phokis, Bdotien, auf Eubda, in Attila und an bie 
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len andern Orten. Wie bebautend muͤſſen chedem die Ka⸗ 
rer und Xeleger gewefen fenn, welche einen großen Theil 
des Peloponnefos inne hatten, und nicht bloß die Inſeln 
bewohnten. Leleger treffen wir auch in Lokris, in Aeto⸗ 
lien und Alarnanien an, und bafür fprechen alte Zeugniffe. 
In ber Achailchen Zeit find diefe Völker freilich in Hellas mir 
andern verſchmolzen, und treten und nur noch in Kleinaſien 
entgegen. Soll uns aber diefer Umftand, da wir durch 
die vorzüglichften Schriftfteller von den vielen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die einzelnen Landſchaften Griechenlands erfuh⸗ 
ren, unterrichtet find, zu ber Behauptung berechtigen, daß, 
weil Homeros die Xeleger und Karer in Hellas nicht mehr 
anfhhrt, dieſelben auch früßer hier nicht gewohnt haben, 
daß demnach alle Nachrichten, welche von ihrer Bedeutung 
in diefem Lande fprechen, für leere Erdichtung zu halten 
feyen? Nicht bloß einzelne Menfchen, Sondern ganze Voͤl⸗ 
fer wellen dahin, wie die Blätter und Bluͤthen der 
Bäume, fagt Homeros, und wer bedenkt, welchen Glanz 
die Uchaer in den Homerifchen Gefängen haben, und weldye 
untergeordnete Molle fie in der Zeit des böchften Glanzes 
der Griechifchen Staaten fpielen, bis fie ſich endlich ſpaͤter 
wieder erheben, als fich die mächtigiten Staaten erfchbpft 
hatten, der wird ſich nicht wundern, daß die Pelasger, Lele⸗ 
ger, Karer und Thraker, welche in der Urzeit in Hellas eine 
fo hohe Bedeutung hatten, in dem Zeitalter der Achaͤer kaum 
mehr erwähnt werden, da fie theil6 ganz verbrängt worden 
waren, theils ſich nad) ihrer Unterjochung unter den Helleni- 
fchen Stämmen verloren hatten. 

Wenn auch alle diefe Völker dieſelben Göster, Sonne, 
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Mad, das Waſſer und andere Gegenſtaͤnde verehrten, fo 
wird doch niemand behaupten, daß ihre Gdtter die ſelben 
Namen haiten, fondern jeder unbefangene Leſer wird uns 
gerne zugeben, baß, wenn dieſe Voͤlkerſchaften auch von 
den Hellenen nicht wefentlicy verfchieden waren, fonbern, 
als Zweige der Thraker, derfelben großen Nation angehört 
haben dürften, gu welcher Auch bie Illyrier gehörten, zu 
denen ein großer Gelehrter nicht mit Unrecht 9) die 
Malebonier zählt, dennody die Namen der GSdtter bei der 
Verſchiedenheit der einzelnen Dialekte und der Anfchauung, 
von welcher bie einzelnen Stämme bei der Benennung ih⸗ 
rer Götter ausgingen, verfchieden lauten mußten. Ueberall, 
wo die Thraker und die ihnen verwandten Stämme wohnten, 
haben fie ihren Göttern Tempel erbaut. Manche derfelben 
hatten ficherlich bei dem hieratifchen Charakter der Thraker 
an einem Drie mehrere Tempel, wie Zeus, Apollon und 
Pallas in der hiftorifchen Zeit. Wie aber Zeus au jenen 
Orten, wo er verehrt wurde und mehrere Tempel hatte, 
verfchtedene Beinamen trug, fo dürfte auch mandyer ber 
Thrakiſchen und Karifchen Götter in ein und derfelben Stadt 
unter verfchiedenen Beinamen verehrt worden ſeyn. 
Diefe Völker verfchwanden, Tempel, Altäre und Statuen 
blieben, und fo mußten ſich auch die Namen und Beis 
namen der Goͤtter erhalten, denen diefelben geweiht 
worden waren. j 

In Argos treffen wir Karer, Pelasger und Achaͤer au. 
Die Achaͤer waren vor der Wanderung ber Herakliden hier 
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das herrfchende Voll. Karer und Pelasger waren vers 
ſchwunden. Die Karer hatten ſo gut für ihre Götter bes 
fondere Namen, wie die Pelasger und Achaer, die, auch 
ale Yelasger und Karer verdbrangt waren, bei den vielen 
Statum und Tempeln, die fie gehabt haben dürften, nicht 
in Dergeffenheit Tommen Tonnten. Die Namen Pelops, 
pleifthenes, Atreus, Thyejies, Agamemnon, Aigifthos und 
Dreftes fcheinen den Karern, die Namen Euryſtheus, He: 
rakles, Diomedes den Pelasgern angehört zu haben. An 
andern Orten traten eben fo viele und vielleicht noch meh⸗ 
rere Stämme theild neben, theils nacheinander auf. Welche 
Menge von Goͤtter-Namen mußte num unter diefen 
Umftänden an einem und demfelben Orte zum Vor⸗ 
ſchein kommen! 

Wenn ein Gott, ſagt Welcker %), unter einem Volke 
veraltet iſt, oder einem fremden Volke, worum es ſich hier 
eigentlich handelt, angehoͤrt, ſo wird er in die Reihen der 
Herven geſtellt, und fein Water als ein ſterblicher König 
betrachtet. Sollen wir uns wundern, daß man, als Tyn⸗ 
dareus und Amphitryon als fterbliche Menfchen angefehen 
wurden, den Hellenifchen Zeus als Water der Helena und 
des Herakles und fo vieler anderer Nerven nannte? 

Die Namen und Thaten diefer zu Heroen herabgedruͤck⸗ 
ten Götter waren vielfach befungen, und ficher waren die 
Urheber derfelben in vielen Hymnen und Gefängen eben fo 
menfchlich gefchildert worden, wie die Griechiſchen Götter 
bei Homeros. Auf diefe Meife mußten fie freilich im bie 


60) Zrilogie, 170 sq. 
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Rabe der Menfchen geftellt werden, ed mußten die Namen, 
die ein Gott oder verwandte Götter an den einzelnen Orten 
trugen, in genealogifche Verbindung gebradyt werden, 
man Tonnte ihre Schidfale und Thaten, bei der Urt, wie fie 
behandelt wurden, von gewöhnlichen Ereigniffen nicht mehr 
unterfcheiden, und auf diefe Weiſe fuchte man in der fpatern 
Zeit die große Luͤcke der frühern Geſchichte mit poetifchen 
Seftalten und fombolifchen Ereigniffen auszufüllen. 

Die Schriftfteller der fpatern Zeiten haben zum Theil 
ſehr wohl gefühlt, daß die Mythen nicht buchftablich aufge 
faßt werden dürfen, und wir fehen, mit welcher Kritik 
Thukydides die altefte Geſchichte der Hellenen behandelt, um, 
wie er felbft fagt, Dichtung und Wahrheit von einander zu 
(heiden; allein die vielfach verherrlichten Götter, wie Pers 
tus, Achilleus, Odyſſeus, Diomedes, Agamemnon und aͤhn⸗ 
liche erſcheinen bei Homeros zu menſchlich, als daß ein Hel⸗ 
lene, ſo viele Nachrichten ſich auch uͤber die fruͤhere Bedeutung 
derſelben erhalten hatten, haͤtte zweifeln koͤnnen, daß ſie Koͤ⸗ 
nige geweſen ſeyen, und uͤber jene Voͤlker geherrſcht haben, 
welche ſie dem Saͤnger der Ilias zu Folge anfuͤhrten. 

Wenn anch eine Sage noch fo mythiſch lautete, fo ward 
fe bei der großen Achtung, welche man den Zeugniffen 
des Alterthume ſchenkte, doch von den meiften Menfchen 
ald Saktum angenommen, feineswegs aber auf ihre poe⸗ 
tiiche Grundlage zurücgefährt *). Man hatte die Mei- 


61) Isocrat. orat. ad Demonik. $. 50. fagt: Zeus yap Hon- 
xifa zul Tavıalov yeyyıcag, ws ol uud Akyoudı zul 
zayıes nıgrevovucı. Panegyric. 6.28. xai yap, el uvsa- 
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mung), baß, je Alter irgend eine Sage war, Ihr Ins 
halt um fo weniger bezweifelt werben därfe, und ſelbſt 
die Erzählung, daß die Menfchen aus Steinen hervorgegangen 
feyen, ward deßhalb nicht beftritten. Inter diefen Verhaͤlt⸗ 
niffen mußre aus der Mythengefchichte derjenigen Voͤlker⸗ 
fhaften, welche vor den Hellenen die einzelnen Provinzen 
Griechenlands bewohnten, eine Heroengeſchichte in ver Ge: 
ftalt hervorgehen, welche die Griechiſche erhielt. 


5. Weber das gegenwärtige Verhältniß der verfhiedenen Quellen 
des Griechiſchen Mythengeſchichte. 


Die aͤlteſte Quelle der Mythengeſchichte ſind fuͤr uns 
die Homeriſchen Geſaͤnge. Daß aber Homeros eben ſo, 
wie die Dichter, welche nad) ihm lebten, willfürs 
Lich verfchiedene Mythen erfand, läßt ſich nicht beweifen, 
und widerfpricht allen Ungaben, welche fich über jene Zeit 
erhalten haben, in welcher die mythiſche Ausdrucksweiſe ein 
Gemeingut der ganzen Nation war. Die Quelle der aͤlte⸗ 
ften Sänger war die Sage, aus diefer Quelle nnd den 
älteften Liedern fchbpften die epifchen Dichter, deren Merle 
auch den Stoff zu den herrlichen Gefängen darboten, 
welche fich nater den Namen des Homeros erhalten haben. 





dns 6 Aoyos yEyoyer, Öums avıd mai viy bndiyar n1pos- 
NxEL. cf. ‘, 50. 

62) Ovid. Fast. IV, 205. cf. Metam.I, 400. Saxa — quis hoc 
crederet, nisi sit pro teste vetustas— ponere duritiem 
coepere. 





Nicht bei ihrem Wie, fagt Buttmann ‘), gingen bie ein⸗ 
fahen Sorfcher des Alterthums zu Rathe, fondern fo vers 
laſſen wir fie auch von ihrer Vorzeit gefehen haben, fo 
fragten fie dennoch bei diefer Vorzeit an, und was fie ers 
hielten, ein Xuftgebild war es auch, aber ein weit erfreus 
licheres und Ichrreicheree. Sagen waren es, dunkle zwar, 
mangelhafte, bei denen die Kritit hatte geübt werden fol 
im, aber nicht gehbt wurde, wunderbare, unglaubliche. 
Homeros hielt ſich, wie jeder bei einem langen Studium 
ſeiner Geſaͤnge einfehen muß, fo treu an die Sage 
und die alten Lieder, daß wir uns nicht wundern bürs 
fen, daß der größte Gefchichtfchreiber des Alterthums ihn 
ſo hoch ſchätzte. Was er erzählt, flammt aus einer früs 
bern Zeit, in welcher der Einzelne noch nicht nach Willkuͤr 
an der Sage ändern konnte, in welcher fie cin Gemeingut 
war. &o lange aber die Sage ein Gemeingut eines Bols 
kes iſt, hat fie immer eine feſte Örundlage Allen 
verehrt wäre e8 anzunehmen, daß dieſe ſtets eine hiſt o⸗ 
rifhe feyn muͤſſe.“ Sch will, fagt Buttmann *), biefen 
Geſchichtſchreibern einige Ueberzeugungen, die ich nicht mit 
ihnen theile, auch nicht rauben. Uber das ift ihnen, wie 
mir, Mar, daB die Sagen aus epiſchem Munde fommen, 
und mythifcher Natur find.” 

Wir wollen nur an einige Berfpiele erinnern. Die 
Erzaͤhllungen von dem Hinabſteigen des Odyſſeus in bie 
Unterwelt, von der Erlegung des Rieſen Polyphemos und 





1) Diptholog. I, 247. 
2) Mptbelog. II, 235. 











alle ähnlichen halt man für leere Erfindungen; was 
der Dichter aber von den Sirrfahrten bes Odyſſeus fagt, was 
er von dem Leben der Phaͤaken fingt, foll, einige Aus- 
ſchmuͤckungen abgerechnet, Hiftorifche Wahrheit feyn. Wer 
verbürgt und, daß die Sagen von Polyphemos oder von 
dem Hinabfteigen des Odyſſeus in den Hades jünger feyen, 
als jene von dem Leben der Phaͤaken, oder welches Zengnig 
beftätigt, daß biefelben Erfindungen des Sängers feyen ? 
Vielleicht der Umftand, daß fie fich nicht mit der Annahme, 
alle Mythen enthielten hiftorifche Thatſachen, vertras 
gen? Aus dem Umftande, daß ein Mythos für uns dunkel 
ift, dürfen wir noch keineswegs folgern, daß derfelbe Feine 
Bedeutung habe. Feder Mythos aus der Urzeit muß eine 
Bedeutung haben, und wenn die Mythen von des Odyſſeus 
Hinabfteigen in den Hades oder von feinem Aufenthalte bei 
der Kirke und in der Grotte der Kalypfo eben fo alt find, wie 
jene von feinen Irrfahrten, fo muͤſſen fie wohl diefelbe yoetifche 
Grundlage haben, wie diefe. Sie enthalten die Ausdrucksweiſe 
einer and derfelben Zeit für verfchiedene Wahrnehmen: 
gen, nicht Spiele der Phantafie oder Hiftorifche Ereigniſſe. 

Die große Treue und Zuverläffigkeit des Someros be⸗ 
fteht alfo nach unferm Dafürhalten darin, daß er fich, mas 
in feiner Zeit noch faum denkbar war, nicht von den als 
ten Sagen entfernte, fondern diefelben, fie mochten 
ihm wunderbar oder als hiftorifche Ereigniffe ers 
fcheinen, mit einer befondern Genauigkeit erzählte, Wir cre 
bliden alfo nur in jenen Eagen, welche von Vaoͤlkerzuͤgen 
fprechen, eine hiftorifche Grundlage, die Kampfe der großen 
Heroen aber fünnen wir keineswegs für geſchichtliche Fakta 
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aeſmen. Daraus, daß Quſſens °) ben Demodokos lobt, 
weil er der Achaͤer traurige Schickſale ganz in der Ord⸗ 
nang und der Wahrheit gemäß beſungen habe, konnen wir 
beſimmt abnehmen, daß bie alten epifchen Gänger an den 
Rythen nicht willkuͤrlich ändern durften, Sonderbar aber 
wire ed, wem wir aus biefer und aͤhnlichen Gtellen 
Mließen wollten, daß alle Sagen deßhalb, weil fie von 
den epifchen Sängern der Ordnung und Wahrheit gemäß 
Dirgetragen wurben, hiftorifchen Inhaltes feyen. Das 
Lob, weiches Odyſſeus dem Sänger fpender, bezieht fich 
einig auf die Art feiner Darftellung, nicht auf die 
diteriiche Grundlage. Es kann ein Sänger den Kampf 
des Heralles mit der Hydra oder jenen des Apollon mit 
bem Python fo getreulidy erzäplen, wie wenn beide Ereigniffe 
hftorifcher Natur wären, und wegen feiner Beachtung der 
alten Ueberlieferung allgemeine Bewunderung einaͤrnten. 
Wir pflichten alſo vollkommen C. Ottfr. Muͤller *) bei, 
daß die großen Gedichte des Homeros mythiſchen Inhaltes 
mm. Sie behandeln Reihen von Sagen, die in einer engen, 
umnterbrochenen Werbindung fichen, und erwähnen nur hie 
ud da andere, außerhalb diefer Verbindung ftehende, fie bes 
handeln diefelben fo, daß fie gefchloffene, abgerundete Ganze 
den, „Alles aber, was in dieſen Gedichten handelnd aufs 
hit, handelt nach menſchlicher Meife, Götter, wie Mens 
(hen, ja ſelbſt Pferde görtlicher Race empfinden, und Schweine 
denlen, wenn auch mut verzauberte. Die erzäßlten Handlun⸗ 
gen werben werden bie in die Heinften Umftände ausgeführt, und 
Dim. Hom. Odyss. VII, 489 sqq. Müller, Prolegom. ©. 84. 
A) Peolegom. S. 33 fg. 
Verhalle zur Griechifchen Seſchichte. 7 








mit gleicher Genauigkeit wirb ber Wille, ber die That, und 
der Gedanke, der den Willen zeugt, dargeflellt. Dem Auge 
des Dichters find alle Gemüther aufgethan. 

Wei diefer fcheinhar getreuen Darſtellung wirb auf ber 
andern Seite das Wunderbare auf keine Weile ausgefchloffen, 
und wenn ber Dichter die Thaten feiner Heroen, die Haupt: 
handlungen, uie völlig über Die Grenze des Möglichen Hin- 
ausheht, fo wirft dagegen eine obere und untere durchaus 
ideelle und wunderbare Welt, mitfpielend und veranlaffend, 
aufs Träftigfte hinein. Diefe wunderbare Welt ift aber im 
vielen Stüden ber wirklichen fo nachgebildet, daß wir 
faft nie an das Wunderbare erinnert werben, und dem Dich 
ter mit einer Urt von Glauben folgen. Diefe Verknüpfung 
zu einem Ganzen, diefe Ausführlichkeit der Darftellung, diefe 
durchgehende Motivirung des Handelns nebſt der Behand- 
lung des Munderbaren mögen wir uns als Sprincipe ber 
Homeriſchen Muthendaritellung Hier ſchon merken; auf der 
andern Seite aber auch, daß alle diefe Eigenfchaften fich doch 
noch mit der Abficht vertragen, Wahres und Mirkliches zu 
erzäßlen.“ 

In Bezug auf die legte Bemerkung erinnern wir, daß 
der Dichter freilich bei dem feften Gepräge, welches die ſym⸗ 
bolifchen Thaten und Schiekfale feiner Heroen durch Die frühere 
Doefie erhalten hatten, und bei den Unfichten, welche man 
fchon zu feiner Zeit von der buchſtaͤblichen Bedeutung der My⸗ 
then hegte, nicht denlen Tonnte, Das, was jene alten Dichter: 
Werte enthielten, und er aus denfelben fchöpfte, babe Feine 
biftorifche Grundlage ; er konnte felbft folche Sagen, welche 
ihm deßhalb, weil fie Durch die buchftäbliche Auffaſſung eine 





ganz mährchenhafte Geftalt erhielten, hoͤchſt fonderbar vor 
fommen mußten, bei dem Glauben feiner Zeit an die Vers 
bindung der Götter und Menfchen, des Wunderbaren und 
Wirklichen, nicht mit der Fackel der Kritik beleuchten, fons 
dern mußte fie ganz treuherzig erzählen, wie felbft bie 
Griechen der fpatern Zeit, auch wenn fie das Mythiſche 
einer Erzählung einfahen, den Inhalt der Erzählung doch 
nicht bezweifelten, und keineswegs auf die poetifche Grund - 
lage zurbcfführten. 

„Dem Hefiodos, fagt Paufanias, legte das Alterthum 
me Menge von Gefangen °) bei, ein Gedicht auf bie 
frauen, Die großen Eden, eine Theogonie, Geſaͤnge auf 
Melampus und Theſeus, wie er mit Peirithoo8 in den 
Hades hinabftieg, die Ermahnungen des Cheiron bei der 
Unterweiſung des Achilleus.“ Die Theogonie koͤnnen wir 
bter nicht naher betrachten, und von den übrigen Geſaͤngen 
baben fi, Die Merfe und Tage abgerechnet, nur Bruch: 
tüfe erhalten, welche es fchwer machen, über fein Ders 
hältniß zum Homeros ein vollfommen begründetes Urtheil 
zu fällen. Die großen Eden und das Verzeichniß ber be 
rühmten Speroinen mögen mit manchen Epifoden der Ho⸗ 
meriichen Geſaͤnge binfichtlich der menſchlichen Schis 
derung der Perſonen, welche fie verberrlichten, und der 
fombolifchen Gegenftände, welche diefelben führten, große 
Achnlichkeit gehabt haben. Kine Menge von Mythen, 
welhe im den Homerifchen Gedichten bei der Einrichtung 
der Fliad und Odyſſee nicht angeführt werden Tonnten, 


5) Pausan. IX, 31, 3. 
7 ® 


100 





dürfte in diefen Gefangen nach alten Sagen und Yoefien 
verherrlicht worden feyn, die uns, wenn fich dDiefelben erhal: 
ten hätten, über viele Verhältniffe näher aufllären, und über 
mandyen dunklen Mythos ein helleres Licht verbreiten würden. 
Vergleichen wir aber die Befchreibung des Schildes des He⸗ 
rakles mit jener des Achilleiſchen Schildes bei Homeros, fo 
läßt fich nicht verfennen, daß in mandjen, wenn nicht im 
allen Gefangen des Heſiodos die einfache Erzählung, welche 
wir an Homeros bewundern, Feineswegs mehr in gleichem | 
Grade durchgangig vorberrfchte, fondern daß nicht felten 
viele ähnliche Attribute, welche an verfchiedenen Orten 
dasfelbe bedeuteten, mit einander verknüpft, und vielleicht 
auch die Sagen ven den Thaten und Schickſalen der Heroen 
und Heroinen mehr ausgeſchmuͤckt und umgebildet waren, ale 
dieß in der Ilias der Fall iſt. In vielen Bruchſtuͤcken des 
Hefiodos, im Eingange der Theogonie und befonders in dem 
Mythos von Prometheus und Pandera tritt auch die Allego⸗ 
rie ſchon ziemlich deutlich hervor, welche nach unferer Anſicht 
der Griehifhen Mythologie fremd war. Die allegorifche 
Auffaffung und Behandlung der Mythen aber mußte zur 
Verdunklung ihres einfachen Sinnes führen, und höchft nach⸗ 
theilig wirken. Vielleicht bat diefer Umftand beigetragen, daf 
manche Torfcher der neuern Zeit für die Meinung ſich erklaͤr⸗ 
ten, die meiften Sagen, ja faft die ganze Mythologie müfle 
von diefem Geſichtspunkte aus betrachtet werden. Dadurch 
gefchah es, daß man in die meiften Mythen die erhabeniten 
philofophifchen Lehren hineintrug, und die Vermuthung nährte, 
die alten Weiſen hatten die bildliche Ausdrudaweife erfunden 
und gebraucht, um ihre Erfahrungen, ihre Lehren und die er: 
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habenſten Wahrheiten dem rohen Haufen unter ber Korm von 
Bildern einleuchtender und verftändlicher vorzutragen. Wie 
nachtheilig aber diefe Anficht auf ein unbefangencs Prüfen 
aller Sagen und auf ein fruchtbares Ermitteln ihrer einfachen 
Bedeutung einwirken mußte, läßt fich leicht erachten. Wenn 
mdeß diejenigen Mythologen, welche fich zu derfelben beken⸗ 
aen, auch nicht gerade durch Hefiodos auf diejelbe geleitet 
warden, fo dürfte doch die allegorifche Behandlung vieler Sa: 
gem m den Gefängen, welche feinen Namen trugen, auf die 
Mythendeutung der Griechen nicht ohne Einfluß geblieben 
ſeyn. So gerne wir alfo auch zugeben, daß in den Heftodis 
ſchen Sefängen eine Menge von Sagen behandelt war, welche: 
m den Homerifchen Gedichten Feine Stelle finden konnten, fo 
möchten wir doch bezweifeln, ob die objective Darftellung, 
welche wir an Homeros fo fehr bewundern, fich auch in allen 
Berten, welche man dem Heſiodos beilegte, fo rein abfpiegelte. 
Ehen fo wenig möchten wir aber behaupten, daß diefe verfchie, 
denen Poeſien, welche offenbar von verfchiedenen Sängern 
herräßrten, eine fo durchgängige Gleichfoͤrmigkeit in 
Bezug auf Die Behandlung der Mythen hatten, wie wir fie 
in den verfchiebenen Epifoden oder Nhapfodien des Homeros 
antreffen. Wenigftens bat das Bruchftüc, welches fid) in 
der Theogonie über die Wirkſamkeit ter Hekate erhalten hat, 
em fo rein epifches und alterthümliches Gepräge, daß es einen 
ganz andern Sänger verräth, als derjenige war, welchen der 
Anfang der Theogonie feine Entftehung zu verbanfen hatte. 
Einige der größten Gelehrten haben die Behauptung aus; 
geiprochen, daß derjenige, welcher die Griechifche Mythologie 
und Mythengeſchichte auf ihre einfache, alte Geftalt zuruͤck⸗ 
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führen, und fie als das, was fie war, barftellen wolle, fich 
an Homeros und Heftobos halten müffe, daß alle Sagen, 
welche diefe großen Dichter nicht anführen, einen jängern 
Urfprung hätten. Mit Recht bemerkt Müller ) gegen dieſe 
gewiß fehr einfeitige Behauptung: „Das Nichtwiffen eines 
Dichters von einem Mythos beweist noch keineswegs, daß 
berfelbe zu feiner Zeit noch nicht vorhanden geweien fey. 
Wie wollte Homeros 5. B. der Demeter eine Rolle anweifen, 
wie fie Hermes hat? Sollen die Epirotifchen, Theffalifchen 
und Aetoliſchen Sagen darum zum Theil nicht exiſtirt Haben, 
weil er fie nicht zu Fennen fcheint? Ich habe hier noch über» 
dieß nichts von der Wahrfcheislichleit gefagt, daß Homeros 
auch Manches verfchwiegen und bei Seite gelaflen haben 
dnne, was er recht genau kannte, nicht aus planmäßiger 
Abficht und kluger Berechnung, etwa, weil er gewiſſen Reli⸗ 
gionsanfichten abgeneigt war, fondern in dem Gefühl, daß 
die Darftellung desfelben für feine Poeſie unpaflend ſey — 
da boch auch Ilias und Odyſſee ale einzelne Menfchenwerke 
unmoͤglich alle Richtungen des Menfchengeiftes darftellen 
konnten.“ | | 

Wir glauben, daB man, wenn man bedacht hatte, weldye 
Aufgabe ſich Homeros und Hefiodos fetten, und wo ihre 
Werke eutftanden, unmöglich die oben bezeichnete Behauptung 
hätte ausfprechen koͤnnen. Der Sänger der Odyſſee wollte 
die Ruͤckkehr des Odyſſeus und die dadurch berbeigeführte 
Entfernung der Freier befingen. Der Sänger ber Ilias 
wollte die Menis des Peliden in ihrem Urfprunge, Fortgange, 


6) Prolegomena S. 136 fg. 


103 _ 





m ihren Folgen, in ihrem Wbe mid den Folgen debfelben 
darſtellen. Wie wäre es dem einen ober dem Kiderh von 
imen möglich gewefen, in ſich abgeſchloͤſſene Kunſtwerke zu 
fhaffen, wenn fie alle Mother von Bedeutung im dieſel⸗ 
ben harten aufnehmen wollen? Hätten fie dieß gethan, fo 
würden wir weder eine Iliad, noch eine Odyſſee haben, 
iondern eine bunte Verkettung ber verfthiebenartigften Dinge, 
welche weder Einheit, noch imteren Zuſanmenhang zeigten. 
Die beiden großen Sänger konnten demnach aus dem uns 
erichöpflichen Borne der Sagen nur diejenigen aufnehmen, 
welche nach der Geſtaltung, die jene Mythen von beim 
Streit des Achilleus und Agamemnovn und von den Itr⸗ 
fahrten des Dbyffens zu ißrer Zeit bekommen hatten, in 
einer unmittelbaren oder mittelbaren Beziehung 
zu denjelben flanden, and mußten, went fic bie hs 
keit mb Harmonie Ihrer Schoͤpfungen nicht ſelbſt flören 
wollten, alles don denſelben ausſchließen, was in Feiner 
Beziehung damit ftand. Der Sinn für Harmonie und 
Schönheit, welcher die alten Griechen vor andern Völkern 
fo fehr amszeichnete, ſchuͤtzte ſie duch in dieſer Beuꝛihams 
vor Mißgriffen. 

Ferner muß man bedenken, daß die Homeriſchen Ce 
dichte in Rleinafien entftanden. Wer foll aber glduben; 
daß die Meolifchen und Joniſchen Colonien, wenn auch 
noch fo viele Achaͤer den erftern Beigefellt waren, den Hans 
zen Sagenreichthum nicht bloß ber verfchlebentn Vblker⸗ 
Khaften Griecheulande, felBft der Thraker und Aller 
ihnen verwandten Zweige, fordern auch alle My, 
then der Einzelnen Orte nach Men verpftanzt haben? Was 
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konnten die Yeoler, Achaͤer und onier die Lolals Sagen 
der Epiroten, der Theffalier, Netolier, Alarnanier, der Ars 
Tadier, was follten fie die Mythen der Thraker, Karer, Les 
leger, Kaulongn und Pelasger bekuͤmmert haben? Wie 
hätten fie fih, auch wenn fie ein fo befonderes Intereſſe 
für diefelben gehabt hätten, eine vollftändige Kenntniß aller 
Lofals Sagen der genannten Volker verfchaffen können? 
Wenn fi) aber diefe vollftändige Kenntniß aller Hellenis 
{hen Mythen an Feinem Orte Kleinafiens vorfand, wo 
follten die Sänger der Ilias und Odyſſee, welche in Klein 
afien geboren wurben, und dort ihre Bildung erhielten, die, 
felbe ſich angeeignet haben? 

Nicht alle Mythen hatten durch die frühern Sänger 
einen fo hohen Glanz erhalten, wie jene, welche den Per 
feus, die vielbefungene Argo, ben Herakles und andere Goͤt⸗ 
ter verherrlichten. Nicht an allen Drten fanden fi 
gleich viele und gleich vortreffliche Dichter, nicht 
alle Sagen hatten für diefe ein gleiches Jutereſſe, 
nicht alle ließen fich durch die SPoefie mit gleihem Er 
folge behandeln. Diejenigen Mythen, weldye lange vor 
Homeros befungen, und von einer Reihe von Säns 
germ fo verherrlicht worden waren, daß ihr Ruhm, wie 
fi) Homeros felbft ausbrüdt, bis zum Simmel empor 
reichte, mußten dem Dichter der Ilias, wie jenem der 
Odyſſee, freilich bekannt ſeyn, und aus dieſen haben beide 
ausgewählt, was für ihren Plan geeignet war. Wie foll- 
ten fie aber felbft jene Mythen, welche nur in der Boll 
fage an dem verfchiedenen Drten fortlebten, wiffen? Wenn 
alfo Homeros oder Heſiodos irgend einen Mythos nicht 


105 





erwihnen, fo Einnen aus dieſem Umftande nur diejenigen, 
welhe von bem Wahne befangen find, beide Sänger hätten 
den Griechen ihre Gdttter und Mythen gefchaf 
fen, die Kolgerung ziehen, daß derfelbe jüngern Urfpruns 
gzes ſey. 

Wenn Homeros nicht allen Goͤttern eine gleich große 
Rolle in feinen Gefangen anweifet, fondern einige berfelben 
entweder gar nicht erfcheinen, oder doch eine höchft unterges 
ordnete Stelle einnehmen, fo darf man fi) dadurch nicht irre 
führen laffen. Diefe Erfcheinung dürfte ſich aus benfelben 
Gründen erklären laſſen, welche wir für die Sheroens Sage 
geltend gemacht haben. Nicht alle Gdtter ftanden bei den 
Eoloniften Kleinafiens in gleichen Ehren. Diefe Thatſache 
wird niemand beflreiten, der die Religions⸗Verhaͤltniſſe der 
anzelnen Wölkerfchaften Griechenlands nur zum Theil Tennt. 
Nicht alle Götter boten fr die Sänger gleich viel Intereſſe. 
Apollon und Ares wurden ficher häufiger verherrlicht, ale 
Dionyſos und Demeter, welche bei der beſchraͤnkten Bedeu⸗ 
tung, welche fie ſchon frühzeitig erhalten haben, ber fich im» 
mer mehr entwidelnden Poeſie jene Nahrung nicht gewaͤhr⸗ 
tm, welche viele andere Götter darboten. Welche Rolle hätte 
ihnen auch der Sänger der Odyſſee anweifen follen? Wir 
ſchen durchaus nicht ein, daß er irgend eine Beranlaflung 
gehabt Habe, der Demeter oder dem Diounfos jene Bedeu⸗ 
tung zu geben, welche Hermes und Pallas in der Odyſſee 
haben. Ferner darf man nicht überfehen, daß Pallas, Apols 
Ion, Aphrodite und andere Götter, welche in der Ilias eine 
vorzuͤgliche Holle fpielen, mit jenen Heroen, auf deren 
Seite fie ſtehen, in der alten Mythologie und Poefie eben 
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fo innig verknuͤpft waren, als Aphrodite unb Ates oder 
Aphrodite und Hephaͤſtos, fo DaB der Saͤnger, welcher fo ges 
treu berliefert, fobald er bie zu Herven herabgeſunkenen Götter 
einführt, auch die Goͤtter in ihrer Nähe erfheinen 
laffen muß, mit denen fie in alten Liedern in der innigften 
Beziehung ftanden. Wie ſollte er aber jene Gdttet einführen, 
welche mit den von ihm erwähnten und gepriefenen Herden 
weder in einer freunblien, noch and) in einer 
feindlichen Beziehung flauden? Diefer Umftand hann 
nicht forgfältig gemig beachtet voerden. Wie alſo diefe 
Goͤtter, welche Homeros nicht anführt, deßhalb noch nich 
als Goͤtter jüngeren Urfprunges angefehen werden Färnen, 
fo taßt fich auch niemals beweifen, daß die Entſtehung jener 
Mythen, welche in feinen oder des Heſiodos Gedichren nicht 
vortommen, in eine fpätere Zeit zu ſetzen ſey. Was wir 
von des Homeros Stillſchweigen gefagt haben, Kit ſich auch 
auf Hefiodos anwenden. 

Mir Tehren nach diefer Unterbrechung zu denjenigen 
Epikern zurüd, welche fih an Homeros anfchloffen. „Wenn 
Homeros, fagt Müller”), einem eigentlidyen Hiſtoriker verglis 
chen werden Tann, fo gleichen die Kykliker mehr Anna⸗ 
liſten ober Chronikenſchreibern. Es ift Mar, daß ik ifren Dich; 
teriverken ber Zweck sorwaltete, die Sagen in nicht unge⸗ 
ſchmuͤcktem Gewande zu überliefern, daB Mythentradition 
bei ihnen die Hauptfache war.” Die Kyhkliker, welche die 
Luͤcken in dem großen Sagenkreife, die Homeros bei ber 
Oekonomie feiner Gedichte nicht ausfüllen Konnte, ergänzen 


7) Prolegomena S. 86, 
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weiten, hatten mehr Uefache, fich auch um die Sagen unter⸗ 
geordneten Ranges zu bekuͤmmern, als bieß bei dem Sänger 
der Ilias oder jenem ber Odyſſee der Tall war. In fo ferne 
fich dieſelben beftrebten, alle Sagen, welche der Ilias voraus 
liegen, fo wie jene bis zum Tode des Telegonos vollſtaͤndig 
ja überliefern, haben wir ihnen allerdings viele Aufichlüffe 
zu verdanken. Wir würden über manchen dunklen Mythos 
beger unterrichtet ſeyn, wen fich ihre Werke erhalten hätten, 
und wir uns nicht auf bie Angaben derjenigen Schriftftelter 
beſchraͤnkt fähen, welche diefelben bloß zu beſtimmten Zwecken 
benuͤtzten. Auf der andern Seite läßt fich aber auch nicht 
derlennen, daß die Sagen durch die Ausſchmuͤckung diefer 
Sanger viel ven ihrer einfachen Geftalt verloren, und viele 
derfelben eine eben fo veränberte Geftalt erhalten haben dürf: 
ten, wie fte der Mythos vom Kalle des Hephaͤſtos ſchon vor 
Homeros durch Mißverſtaͤndniß erhalten hat. 

„Die Lyriker, ſagt Müller), hatten bei der Abfaſſung 
isrer Gedichte und fo auch bei ber Behandimig ber Mythen 
einen weit beftimmeteren Zweck, als die Epiker. Sie Dichte 
ten, un das Feſt eines Gottes zu verberrlichen, einen Sieg 
in bffentlichen Spielen zu preifen, für Gafimaͤhler, auch für 
Leihenzöge. Sie mahlten Mythen, welche biefen Abfichten 
entſprachen, und es laßt fich vorausſetzen, daß fie auch die 
Erzählung dfter darnach einrichteten.“ Allein da fid) Diefelben 
mit den Mythen der einzelnen Städte ?), für die fie ihre, zur 
deier von Gdttern oder Menfchen beftimmten, Gedichte ver- 
taßten, vielfach befchaftigten, fo hatten ihre Geſaͤuge in diefer 

8) 1. c. 
9) Müller, €, 88 sq. 
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Beziehung für die Mythengeſchichte große Bedeutung, vors 
züglich jene des Pindaros. „Denen, fagt Müller, welche bie 
Sage befonders anging, die fie am genaueften Tennen muß» 
ten, konnten fie nicht hoffen, ein Machwerk von eigner Ers 
findung für Wahrheit zu geben; wenn fie auch Manches aus; 
ſchmuͤckten, fo ift gerabe in folchen. Fallen eine gewiffe Wahr: 
baftigfeit in der Mpthenüberlieferung von ihnen zu erwar⸗ 
ten.“ Es leuchtet von felbft ein, daß die Iyrifchen ‚Dichter, 
welche für irgend ein Feſt einen Hymmos verfertigten, ben 
Sagenkreis besjenigen Ortes berüdfichtigen mußten, für wel⸗ 
chen fie dichteten. Auf diefe Weife Fam bei dem außer: 
ordentlihen Reichthum, welden die Griechen an 
Hymmen hatten, eine Menge von Lolal Mythen durch den 
Glanz der Dichter aus dem Dunkel, in welchem fie ſich be⸗ 
fanden. Wenn wir bedenken, wie viele alte Lola Sagen 
in ben Siegeögefangen des Pinbaros theils berührt, theils 
umftändlicher erzählt werden, fo Thnnen wir wohl ermeffen, 
welch' eine Menge von Mythen durch die verfchiedenen 
Iprifchen Dichter zu Glanze kam, und zum Theil der Vergeſ⸗ 
fenheit entriffen wurde. Wir wollen nur erinnern, daß 
Aeakos bei Pindaros bie Goͤtter in einem Kampfe unterftägt. 
Wir finden Feine Stelle in einem frühern Schriftfteller, welche 
diefes Ereigniß enthielte. Wenn fich num alle oder doch der 
‚größere Theil der Iprifchen Gefänge der Griechen erhalten 
hätte, wie ganz anders würden wir über dic verfchiebenen 
Lokal⸗Sagen unterrichtet ſeyn! 

Indeß iſt auch nicht zu verkennen, daß ſich manche Ly⸗ 
riker Aenderungen der Sagen erlaubten. Wie weit fie hierin 
gingen, laßt fich bei dem Mangel an zuverläffigen Anhalts⸗ 
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puntten nicht wohl beftinnmt ausfprechen. Nur dieß glauben 
wir behaupten zu dürfen, baß wohl ſchwerlich alle Lyriker mit 
jener Treue und Gewiſſenhaftigkeit in der Meberlieferung alter 
Sagen verführen, wie Pinbaros, und ſich fo wenig eine Ab» 
weichung erlaubten, ohne auf. diefelbe aufmerkfam zu machen 
und fie zu rechtfertigen, wie dieſer ehrwärbige Sänger es 
thut. Nur jene Mythen ändert er ab, welche feinen erhas 
benen Anfichten von der Würde der Gdtter widerfprechen 9), 
und nad) feinem Dafürhalten unmwahr feyn mußten. Er 
bedachte nicht, oder vielmehr als Hellene konute er fich 
nicht wohl die Weberzeugung verfchaffen, daß die Mythen, 
welche Dinge erzählten, die ſich mit: der Erhabenheit der 
Görter nicht vertragen, in der Zeit, welcher fie ihre Ents 
ftehung verdanften, von einem ganz andern Geſichtspunkte 
betrachtet wurden, als bieß fpäter der Kal war, und daß 
alles Anſtoͤßige der alten Sagen einzig durch die buchſtaͤb⸗ 
liche Auffaffung und die dadurch herbeigeführte Entftellung 
derfelben veranlaßt worden war. Der chrwärdige Sänger 
glaubte, Daß manche Sagen gleich anfangs burd) Unwiſ⸗ 
ſenheit oder uͤblen Willen der Menſchen entſtellt worden 
ſeyen '). Daß Mißverſtaͤndniß viel zur Entſtellung 
beitrug, unterliegt Teinem Zweifel; daß aber böfer Mille 
einen fonderlich großen Einfluß gebt habe, und diefe Ents 
fiellungen in die frühefte Zeit hinaufzuruͤcken feyen, moͤch⸗ 
ten wir fehr bezweifeln. Daß der Mythos einen Kern 
oder eine Grundlage enthalte, ftellt Pindaros nicht in Abs 


10) Pind. Pyth. 111, 27. — IX, 45. 
41) Olymp. I, 28. 47. cf. Nem. VII, 20. 
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rede, wohl aber konnte ihm nicht verborgen feyn, daß viele 
Sagen durch die altefte Poeſie vielfach erweitert und aus⸗ 
geſchmuͤckt worden feyen. 

Eine große Menge von Sagen ward von den tragi- 
ſchen Dichtern verfchbnert. Mir fiimmen mit Müller voll 
kommen überem *°), daß die Sagengeſchichte von ihnen öfter 
dem attifehen Gaumen zurecht gemacht wurde, daß ihr haͤu⸗ 
fig benommen wurde, was dem NationalsStolze der Athe⸗ 
nder nicht bebagte, hinzugethan, was ihm füß und lieblich 
war. Indeß laͤßt fich nicht verfennen, daß durch die Tra⸗ 
giler viele Sagen auf uns gefommen find, weldye ohne fie 
für ung verloren wären, und daß die Umgeitaltungen, welche fie 
fih erlaubten, nicht immer fo weit gingen, daß da- 
durch der Sinn der einzelnen Mythen für ung ganz dunkel gewor- 
den ware. Noch weniger haben wir Urfache, Angaben bloß 
deßhalb, weil fich diefelben nur bei ihnen finden, für vers 
dächtig zu halten, und ohne weitere Prüfung zu verwerfen. 
Wenn fie auch viele Sagen nach ihrem Plane umgeftalteten, 
fo laßt fich doch nicht wohl denken, daß fie fih willfür 
lich verfhiedene Erdichtungen erlaubten. Sie hatten 
bei der Bielgeftaltigfeit des großen Griechifchen Sagenkreiſes, 
wie und duͤnkt, nicht: nothwendig, zu diefem Mittel ihre Zus 
flucht zu nehmen, und fo dürften fie auch nicht überall, mo 
fie Veränderungen fich erlaubt zu haben fcheinen, wirklich ge⸗ 
ändert haben, fondern in manchen Faͤllen nur andern Webers 
lieferungen gefolgt feyn. 

Beſonders fcheinen Aeſchylos und Sophokles fich mit 


12) Müller, Prolegomena, ©. 89. 
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ziemlicher Treue an bie Ueberlieferung gehalten zu haben. 
Bam fie bisweilen einen Mythos von emer andern Ans 
ſicht auffaßten, und eine andere Bebemung in bemfelben 
fuchten, als er urfpränglich gehabt haben duͤrfte, fo wird ſich 
dadurch kein unbefangener Korfcher irre leiten laffen. 

Die Dichter der fpätern Zeit, vorzäglich Kallimachos, 
Parthenios, Lykophron, Euphorion und audere fuchten von 
allen Eden und Enden feltene, wenig befannte und halb vers 
iorene Sagen auf ?), und in fo ferne haben wir ihrem Eifer 
and ihrer Belchrfamleit gan manche Auffchläffe zu verdanken, 
welche uns Über viele Punkte fehr gute Auftlärungen verfchafs 
im. Sie mußten bei der vielfachen Bearbeitung, welche die 
meiften Mythen gefunden hatten, zu den minder befann- 
ten Sagen ihre Zuflucht nehmen, wenn fie nicht das Alte 
wiederholen wollten. Dazu trieb fie auch bie Richtung, welche 
ihre Zeit genommen hatte, in der man mehr durdy große Ges 
lehrſamkeit, ald durch wahrhaft dichteriſche Vorzüge zu glaͤn⸗ 
zen fuchte, vielfach an. Daß einige der fpatern ‚Dichter ſich 
felbft durch Erfindung neuer Fabeln aus der Verlegenheit zu 
helfen fuchten, laßt fich nicht beſtreiten. Dieß ift fchon vor 
ihnen gefcheben. Indeß geht man offenbar zu weit, wenn 
man deßhalb aufihre Angaben überhaupt Fein großes 
Gewicht lege, oder fie gar Taum einer Beachtung würdigt. 
Die Erfindungen, welche fie ſich erlaubten, dürften in den 
meifien Zählen durch eine forgfältige Prüfung leicht zu erken⸗ 
nen ſeyn. Vieles halten wir ohne Grund für Erfindung, 
was fie aus alten Quellen entlehuten, welche uns laͤngſt vers 


15) Meineke de Euphor. 16. Müller, Prolegom. 91 fg. 
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foren gegangen find. Denn aus dem Umftande, daß eine 
Sage nur bei ihnen erwähnt wird, den Schluß zu ziehen, 
diefelbe gehdre ihnen an, felbft wenn fie durch Vergleichung 
mit andern ähnlichen fich als alt erweifet, moͤchte doch nicht 
mehr eine befonnene Kritik, fondern Zweifelfucht und Borurs 
tbeile verrathen. 

Unter ben Profaiften müffen wir zuvoͤrderſt Die Logogra⸗ 
phen, die Vorläufer der Hiftoriker, näher in das Auge faffen. 
Die Quellen, aus welchen fte-fchöpften, waren theils bie vers 
ſchiedenen LofalSagen und Weberlieferungen, theild die alten 
epifchen Gefänge. Sin fo ferne verdienen bie Nachrichten, 
welche fte uns überliefern, die forgfältigfte Berhdffichtigung, 
und es läßt fich nicht verfennen, daß die Bruchſtuͤcke, welche 
fich erhielten, doch wenigſtens einigen Erfag für die vielen 
im Zaufe ber Zeit untergegangenen epifchen Gebichte bieten. 
Die Art und Meife, wie fie die ihnen zu Gebote ſtehenden 
Huͤlfsmittel benügten, war größtentheild durch die Aufgabe, 
welche fie ſich bei der Abfaffung ihrer Werke geſetzt hatten, 
bedingt. Sammeln und Ordnung und Verknüpfung bes Ge; 
fammelten hat jeder beabſichtigt. Aber die Wahl der Sa⸗ 
gen hing von dem größern Umfang und der Ausdehnung Des 
Planes eines jeden ab. Syn fo ferne nicht jeder denſelben 
Lokal⸗Sagen folgte, mußten fie allerdings, befonders in genea⸗ 


logifchen Angaben, zu verfchiedenen Refultaten gelangen. 


Ueber ihr Berfahren bei der Sichtung und Verknüpfung bes 
gefammelten Stoffes läßt ſich nach der Anzahl der Bruch⸗ 
ſtuͤcke kaum ein ficheres Urteil fällen. Daß fie ausfchieden, 


und ausicheiden mußten, verſteht fid) von felbft. Auch zeigen 


ſich ſchon einige Spuren von Kritik, welche freilich noch in 
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ihrer Kindheit lag. Vieles, was ihnen grundlos vorfam, viele 
Biderfprüche, welche ihnen räthfelhaft zu feyn duͤnkten, hätten 
ſich, wenn fie die poctifche Grundlage der Sagen beachtet, 
und fi) von einer buchftäblichen Auffaſſung losgefagt hätten, 
fehr wohl erklären laffen. Da wir die Grundfäge, welche 
fie bei ihrem Merfahren leiteten, nicht Fennen, fo vermögen 
wir auch die Folgen, welche dasfelbe für die Geftaltung 
mancher Mythen hatte, nicht zu beurtheilen. So viel laßt 
fih aber, ohne ihnen zu nahe zu treten, vielleicht behaupten, 
daß fie befonders in der genealogifchen Verbindung der ver 
khiedenen Weſen nicht immer am glüdlichften verfuhren. Da 
aber diefelben Feine biftorifche Bedeutung hatten, und Feiner 
betimmten Zeit ausfchließlich angehörten, fondern ſich 
in verfchiedenen Zeitperioden bewegten, fo darf man ihnen 
dieß nicht fo fehr verargen. Die Logographen fünuen alfo 
wohl als die Schöpfer des in den Schriften der Spätern herr- 
ſchenden Mythenſyſtems betrachtet werden *). 

„Die Hiftoriter Herodotos und Thukydides ") behandeln 
gelegenheitlich mythifche Erzählungen, der erfte mehr im Einzel 
nen, der zweite allgemeiner, und ziehen aus ihnen Ergebniffe für 
die Abſtammung Griechifcher Völker und ihre alte Lebensweiſe. 
Für diefe Dinge hatten fie durchaus Feine andere Quelle, 
als die Mythen, und ed war alfo eine wiffenfchaftliche Be⸗ 
bandiung des Mythos, der alten Genenlogien und Heroen⸗ 
abentheuer, auf die es hier anlam.” Thukydides ſah fehr 
wohl ein, daß die Gefchichte der Urzeit nicht fo buchſtaͤblich 


18) Müller, Yrolegom. &. 93 fer 
15) Muͤller, Prolegomena ©. 96. 
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genommen werben dürfe, wie fie die Dichter barftellten. 
„Man wirb, fagt er, nicht wohl irren, wenn man das Alterthum 
fo, wie ich es entwidelt habe, anfieht, und nicht die Lobprei⸗ 
fungen der Dichter, welche die Sache vergrößernd ausſchmuͤck⸗ 
ten, glaubwuͤrdiger findet, noch die Zufammenftellungen der 
Sagenfchreiber, die mehr für anziehenden Vortrag, als nach 
der Wahrheit verfaßt, unerweislich und meiſt durch die Lange 
der Zeit in unglaubhafte Fabeln übergegangen find »).“ Man 
fieht ein, worauf alfo der große Gefchichtichreiber fein Augen: 
mer? richtete. Er zweifelt fo wenig, als ein Dichter, an der 
biftorifhen Grundlage der Motbengefchichte, und war 
der Ueberzeugung, daß alles, was fich in derfelben mit ber 
Wirklichkeit und mit der hiftorifchen Kritik nicht vertrug, auf 
die Rechnung der Dichter und zum Theil auch der Logogra⸗ 
phen zu fegen fey. Nach diefer Auficht mußte demnach fein 
Streben dahin gehen, den poetiſchen Schmud und die Ueber⸗ 
fadung zu entfernen, und den Vorfaͤllen cin einfaches, mit 
der Mirklichkeit im Einklange ſtehendes Gepräge zu geben. 
Er zweifelt Teineswegs, daß Minos und Agamemnon große 
Könige waren, und betrachtet den erflern fogar als den Be 
gründer einer Seemacht. An die poetifche Grundlage der 
Mythen dachte er nicht, und konnte auch al& Grieche nicht 
daran benfen, eben fo wenig Tonnte er fich auf eine durch⸗ 
gängige Prüfung aller Mythen der einzelnen Voͤlkerſchaften 
einlaffen, um eine vollftändige Meberficht der frühern Ge⸗ 
febichte zu liefern; er befchrantte fi) darauf, die Hauptpunkte 
aus dem großen Ganzen hervorzuheben, und fie in möglichfter 


46) Thucyd. I, 24. 
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Kürze in ihrem Zuſammenhange darzuftellen. Ob das harte 
Urtheil, welches er über die Logographen fällt, auf alle mit 
Recht angewendet werden koͤnne, möchten wir fehr bezwei- 
fen. So hoch wir Herodotos und Thukydides ale Geſchicht⸗ 
Khreiber ſchaͤtzen, ſo kͤnnen wir ihnen doch in Bezug auf 
die Erwähnung und Behandlung einzelner Mythen nicht eben 
ſo großes und unbedingtes Vertrauen fchenten. Ihre Quellen 
waren diefelben, aus denen auch die Logographen ımd die Dich» 
ter ſchoͤpften. Ste waren Griechen, wie diefe, und fo wenig 
diefe ſich zu einer richtigen Anficht und Behandlung der alten 
Sagen emporſchwingen Tonnten, eben fo wenig war es den 
großen Geſchichtſchreibern bei allen ihren geifligen Vorzügen 
möglich, den Inhalt der Mythen, die fie berüßrten, als das 
za begeichnen, was er urfprünglich war. 

Später drang in die Hiſtoriker das Beſtreben, die 
Mythen zur Gefchichte zu machen, wodurch die alte Mn 
tbengefchichte ziemlich verdunkelt wurde’). Statt die Mythen, 
gefchichte für die Darftellung der Cultur zu benügen, für 
weiche fie fo viele und wichtige Aufſchluͤſſe enthält, gingen 
fie darauf aus, aus bderfelben eine gewöhnliche Fuͤrſten⸗ und 
Etaatengefchichte zu bilden, und zu diefem Zwecke ſchieden 
he das Wunderbare, das fcheinbar Unmögliche und Phans 
taftıiche aus. Was ihnen bei diefem Verfahren übrig blieb, 
betradgteten fie ale gefchichtlichen Stoff, und diefen angebs 
lien Ereigniffen legten fie nun, um fie zu verknüpfen, 
Motive unter, wie fie für ihre Zeit paßten. Dadurch 
wurde den Mythen ihr eigentliches Leben: genommen. Denn 
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nicht alles, was fie für wunderbar, für unmoͤglich und phan⸗ 
taftifch hielten, war Zuthat der Sänger, fondern es gehörte 
zur Sache, cd war in der Bedeutung und den Weſen der 
Mythen begründet, und erfchien nur denen als cin äußerer, 
unweſentlicher Schmuck, welche fich forgloe dem Wahne 
überließen, daß der Inhalt der Mythen durchaus hiftorifcher 
Natur feyn muͤſſe. Nimmt man bei den fchönften und 
großartigfien Mythen die Einkleidung hinweg, wie foll 
man die urfprüngliche Grundlage, die frühere Bedeutung 
derfelben mehr erkennen? 

Indeß dürfen wir auch nicht verfchweigen, daß nicht 
alle Hiftoriter der fpätern Zeit in der Behandlung der 
Mythen auf diefe verkehrte Weiſe verfuhren; daß aber nur 
wenige mit der Unbefangenheit und Treue erzählten, wie 
dieß die Logographen thaten, dieß laßt ſich nicht verfennen. 
Mögen diefe bei der Auswahl auch nicht durchgängig mit 
der größten Vorficht zu Werke gegangen ſeyn, mögen fie 
auch bei der Verknüpfung und Abrundung ſich manche Aen⸗ 
derungen erlaubt haben, fo haben ihre Schriften oder Bruch: 
ftüde, wie wir fagen muͤſſen, für uns dody cine ungleich 
größere Bedeutung, als die Entftellungen der pragmatifchen 
Hiftoriker, welche ihrem Talente mehr zutrauten, als den 
alten Sängern. 

„Die Philofophen 8) hatten ſich gleich vom Anfang mit 
dem Mythos befchäftigt, und zwar auf zweierlei Meife. Er 
ftens hatten fie fih der mythiſchen Redeweiſe bedient, ale _ 
eines eigenihümlichen Ausdrucks von Gedanken und Gefüh | 
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en, die älteren wohl mehr aus einem innern Drange, ale 
aus freier Ueberlegung; es fchien ihnen Die angemeffenfte, 
würdigfte Form, und wohl in vielen Fallen nicht bloß Form 
zu ſeyn. Hernach trat mehr Abſicht ein, und man wählte 
ben mythiſchen Ausdruck feiner ſinnlichen Anfchaulichkeit, fets 
ner Bollsmaßigkeit wegen.” Will man den Einfluß, welchen 
die Philofophen auf die Umgeftaltung der Mythen hatten, 
würdigen, fo darf man nicht vergeffen, wie fehr fich Die ganze 
Denk⸗ und Unfchauungsweife derjenigen Zeit, in welcher fie 
lebten, von jener der Urzeit, in welche die Entftehung ber Mythen 
fällt, unterfchied. Wie ein Menfc kein Jahr lang immer 
derjelbe bleibt, fondern täglich entweder fortfchreitet oder ruͤck⸗ 
waͤrts geht, und befonders wenn Fleiß und Talente fich ent 
ſprechen, in wenigen Jahren fich fo verändert, daß er ſich 
ſelbſt kaum mehr kennt, fo bleibt auch cin Volk nicht immer 
auf derfelben Stufe, beſonders wenn es mit fo vielen Vor⸗ 
zügen ausgeftatter ift, wie dieß bei den alten Hellenen der 
Fall war. Sie madıten in der Gultur fchnelle und außer, 
ordentliche Fortichritte. Wie konnten nun die Philofophen, 
die im einer viel fpatern Zeit auftraten, fich fo fehr ihrer eige⸗ 
nen Denk» und Anfhauungsweife enräußern, daß es ihnen 
möglich geweſen wäre, ben-einfachen Sinn der Mythen auf: 
zufaffen ? indem fic aber den Inhalt derfelben nach ihren 
Anfichten beftimmten, oder diefelben in die Mythen hinübers 
tragen, mußten biefe allerdings eine große Bedentung gewin⸗ 
nen; ob aber für die nähere Kenntniß der Mythologie und 
ber Enlturgefchichte der Urzeit Daburch viel gewonnen wurde, 
mäffen wir fehr bezweifeln. Wir erinnern hier nur an die 
Art und Weiſe, wie uns Probilos den Herakles am Scheide 
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wege vorführt. Die Erzählung, die uns Renophon aufbe 
wahrt Sat, ift allerdings ſchͤn und bezaubernd. Daß aber 
die Mythen, welche den Herakles betreffen, durch dieſe 
Darftellung die geringfte Aufflärmg gewonnen haben, koͤu⸗ 
nen wir nicht glauben, fonbern find viehmehr der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die neuern Forſcher, welche den Herakles ale 
Ideal eines Menfchen nad) den Vorſtellungen der Griechen 
in ber herviſchen Zeit erflärten, durch die Erzählung des 
Prodikos auf biefe gewiß irrige Anfıcht geleitet wurden. 
Man darf nicht vergefften, daß ziwifchen der ur, 
fpränglihen Bedeutung eines Mythos und ber Gr; 
ftalt, welche er im Laufe der Zeit durch vielfache Behand: 
lung und zum ‘Theil durch verkehrte Auffaffung erhielt, ein 
großer Unterfchied iſt. Wichtig hätte die phyſiſche Dew 
tung der Griechifchen Mythen werden koͤnnen, welche die 
Philofopben fchon in den Zeiten des Sokrates übten"), 
wenn fie mit größerer Umficht und Unbefangenbeit durch⸗ 
geführt worden wäre. Zuvoͤrderſt hätten diejenigen Philos 
fophen, welche fich damit befaßten, ſich über die Gegen 
ftände, welche die Griechen in der frühern Zeit verehrten, 
vollkommen verfländigen follen, und dieß wäre ihnen in ber 
damaligen Zeit bei ihrer Kenntniß der Verfifchen Religions 
verhältniffe nicht unmöglich gewefen. Allein dieß gefchah 
nicht, und da fie Elemente und Gegenftände, welche bie 
Griechen in ber Urzeit keineswegs verehrten, als die Grund: 
lage der Griechifchen Goͤtterwelt betrachteten, fo konnten 
bei folchen falſchen Vorausſetzungen ihre Deutungen auch 


49) Davis. ad Cic. de N. D. I, 42. 


119 





nicht zu dem natuͤrlichſten und erfreulichfien Refultaten fuͤh⸗ 
sen. Am wenigſten waren die Stoifer geeignet, im Ge⸗ 
biete der Mythologie auf diefem Wege mit Erfolg fortzu: 
khreiten, da fie die Gabe, ſich von ihren Anfichten loszuſagen, 
nicht befaßen, fondern diefelben in der Mythologie, wie in 
den Werfen der Dichter durchfehimmern fahen. Diejenigen 
Philoſophen, welche die Sagen über die Abftammung und 
Thaten der einzelnen Götter durch die Annahme von vers 
ſchiedenen Wefen, welche die Namen Zeus, Apollon, Arhena 
und andere geführt haben follen, auszugleichen ſuchten, waren 
hierin nicht gluͤcklicher, als die neuern Mythologen, welche, 
um chronologifhe Widerfprüche zu befeitigen, zwei Könige 
mit dem Namen Minos, Kekrops oder Pandion annehmen. 
So großartig manchen die morgenlandifchen Ideen, welche 
bie Neuplatoniker in die Mythologie hinübertrugen, erfcheinen 
mögen, fo wenig koͤnnen diejenigen, welche in ihre Fußſtapfen 
treten, hoffen, die Griechiſchen Mythen auf ihre urfprüngliche 
Grundlage zurkdzuführen. Mir find der feften Ueberzeu⸗ 
gung, daB, wenn fich alle neuern Mythenforſcher an die eins 
jachen Erzählungen der alten Dichter, Logographen, des Apols 
Iodoros, Paufanias und der Scholiaften gehalten hätten, ohne 
anf die Griechiſchen Philofophen befondere Rüdficht zu nchnien, 
und fich durch ihre Deutungen blenden zu laffen, die Griechifche 
Mythologie und Miythengefchichte fchon eine ganz andere Ges 
alt haben blirfte, als fie gegenwärtig hat. 

Auch die Redner haben bei weitem die große Bedeutung 
nicht, welche man ihnen gewöhnlich einräumt. Daß fie bei 
der Bildung, welche fie genofjen, mit der Mytbengefchichte 
nicht unbekannt ſeyn Tonnten, bedarf kaum einer Erinnerung. 
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Allein die vollſtaͤndige Kenntuiß derfelben, welche ſich jene 
Schriftfteller aneigneten, die fich vorzugsweife mit ber Samm⸗ 
lung und Aufzeichnung der Griechifchen Sagen befdyäftigten, 
dürfen wir ihmen nicht zutrauen. In fo ferne die Mythos 
logie für fie nur ein fehr untergeorbnetes Intereſſe hatte, koͤn⸗ 
nen wir auch nicht verlangen, von ihnen eine Fritifche Erklaͤ⸗ 
rung derjenigen Sagen zu erhalten, welche fie gelegenheitlich 
anführen, und auch nicht hoffen, daß fie die Mythen immer 
mit jener Vollftändigkeit und Genauigkeit anführen, womit 
andere Schriftfteller verfuhren. Iſokrates Erklärung, daß 
eine Sage, wenn fie auch mythiſch erfcheine, deßhalb ihre 
Glaubwürdigkeit doch nicht verliere, zeigt uns, daß wir von 
‚den Rednern eben Feine größern Auffchlüffe über die Mythen; 
gefchichte erwarten dürfen, als von den Philofophen, die in 
diefer Beziehung noch ungleich wichtiger find, da fie viel hau. 
figer von dem Sagenkreis Gebrauch machten, als dieß bie 
Redner thaten, und, wenn fic die Mythen auch von fehr 
verfchiedenen Geſichtspunkten aus betrachteten, doch bald zur 
Einficht kamen, daß diefelben im buchfläblicyen Sinne nicht 
genommen werden dürfen. 

Ungleich wichtiger find für uns die Werke des Apollo 
doro® und Paufanias und die verfchiedenen Nachrichten, welche 
fih durch die Scholiajten und Lexikographen erhalten haben. 
„Apollodoros hat, wie der Auszug feiner Mythenbibliothek 
zeigt, an dem Stoffe nichts gethan ”), als ihn georbnet, un 
gefähr auf dieſelbe Weife, wie die Logographen, nur daß er 
auch noch das Drame, auch wohl noch Späteres, benügte, 
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und eine Gefammtumfaffung bezweckte.“ Pauſanias gehört 
zwar einer noch fpätern Zeit an. Allein diefer Umftand kann 
und nicht beſtimmen, feinen Angaben nur eine höchft unter 
geordnete Bedeutung beizulegen, wenn wir die Quellen be 
rüdfichtigen,, aus denen bie meiften berfelben gefloffen find. 
Es fianden ihm nicht bloß die Werke der Dichter und frühern 
Schriftſteller zu Gebote, fondern auf feiner Wanderung durch 
Hellas erfuhr er durch die Erfundigungen, die er von Pries 
fern, Tempeldienern und andern mit ben Sagen ihrer Heis 
math vertrauten Männern einzog, viele Mythen, von denen 
wir bei fruͤhern Schriftftellern Feine Erwähnung finden. Wer 
bedenkt, wie getreulich fich Die Sagen, welche fi) an den 
Cultus eines Gottes knuͤpften, von einer Generation auf bie 
andere verpflanzten, und wie umftändlich die übrigen Lokal⸗ 
mythen fich forterbten, der wird bie hohe Bedeutung und be 
ſondere Wichtigkeit, welche Paufanias für die Griechifche My⸗ 
Ihengefchichte hat, nicht in Abrede ftellen. Befonders wichtig 
if auch die Angabe der verfchiedenen Attribute und Aus: 
jeihnungen, welche bie einzelnen Goͤtterbilder hatten, auf 
bie fein Schriftfteller fo große Rüdficht nahm, wie Paufanias. 
Aus folchen fcheinbar geringfügigen Gegenſtaͤnden lernen wir 
oft die frühere Bedeutung eines Gottes und der denfelben be> 
treffenden Sagen ungleich beffer kennen, als aus einer Menge 
Vermuthungen und willkürlicher Erklärungen anderer Schrifts 
ſteller. 

Durch die Scholiaſten und Lexikographen iſt uns eben⸗ 
falls ein großer Reichthum von Sagen aufbewahrt worden, 
von denen wir, waͤren die Werke derſelben verloren gegan⸗ 
gen, wenig oder in vielen Faͤllen nichts wiſſen wuͤrden. Die 
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Gelehrten, welche ſich mit der Erklaͤrung ber Dichter beſchaͤf⸗ 
tigten, und zu dieſem Behufe Commentare verfertigten, hatten 
eine Menge der herrlichſten Quellen vor fich, welche uns nicht 
mehr zu Gebote ftchen. Merm ſich auch einige derfelben mit 
allegorifcher Deutung ber alten Sagen befaßten, fo war Doch 
bie Anzahl derjenigen, welche einfahen, baß ihre Aufgabe nur 
erheiſche, alle zum Berftänbniffe der einzelnen Stellen eines 
Dichterd nöthigen Angaben zu fammeln, ohne ſich im eine 
Erklärung derfelben einzulaffen, ungleich größer. Was fie 
erzahlen, ward nicht von ihnen erfonnen, fondern aus Quellen 
entlehnt. Mir willen fehr wohl, daß man diefen Erklärern, 
aus deren Werfen die Scholien floffen, den Vorwurf macht, 
fie Hätten in gar vielen Fällen fich durch allerlei Erfindungen 
geholfen, und deßhalb ihre Angaben zu verbächtigen ſucht. 
Allein, wie laßt fich beweifen, daß dieß, wenn es auch zus‘ 
weilen gefchehen ift, in der Hegel geſchah? Bei ber 
gelehrten Richtung, weldye das Zeitalter genommen hatte, 
in welches der Anfang der Erklärung der alten Dichter fallt, 
würde eine ſolche Taͤuſchung gewiß keinen fonderlich guten 
Erfolg gehabt Haben. Was follre auch Maͤnner, welche fich 
durch Gelehrſamkrit auszeichneten, und fo viele Huͤlfsmittel 
hatten, bewogen haben, zu folchen Kunftgriffen ihre Zuflucht 
zu nehmien ? Wir mdgen nianche Angabe, die ſich nur in 
den Scholiaften oder ſpaͤtern Dichtern erhalten Bat; für fehr 
unzuverläffig erklären, welche ficher ihre guten Gewährdmän 
ner hatte. Wäre uns der gatıge Reichthum ber Gtiechifchen 
Literatur erhulten worden, ſo wuͤtden wit wohl nicht fo oft 
ih Verſuchung konimen, gegen Erzaͤhlungen ber Schobliaſten 
Zweifel jn erheben. 
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Wir Haben in Kürze die Quellen, aus denen bie Gries 
chiſche Mythengeſchichte Gearbeitet werben muß, und das Vers 
haͤltniß derfelben zu einander angedeutet, und konnten ung bier 
mm fo Fürzer faffen, als Muͤller ſich Hierkber mit einer Gruͤnd⸗ 
lichkeit erflärt hat, welche nichts zu wuͤnſchen übrig laßt. Aus 
einer unbefangenen Betrachtung der Reſultate diefer Eroͤrte⸗ 
rangen duͤrfte ſich ergeben, daß, fo viele Veraͤnderungen die 
Griechiſche Mythologie und Mythengeſchichte im Laufe der 
Zeit auch erfahren hat, eine wiffenſchaftliche Behandlung der 
felben doc) für keine Unmoͤglichkeit erklärt werden kdnne. Dag 
aber derjenige, welcher fi mit ihr befaßt, fi) nicht an 
einzelne Schriftfteller halten bürfe, fondern den ganzen Bors 
rath der vorhandenen Angaben forgfältig beruͤckſichtigen 
möfle, wenn er zu erfrenlichen Reſultaten gelangen will, 
leuchtet von ſelbſt ein. „Die gewöhnlichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſagt Wähler 2), find ungemein erfreut, wenn fie bei 
Herodotos oder gar bei Thukydides eine Motiz über bie 
Schickſale eines Stammes in der Vorzeit finden, und tras 
gen dieß als reines Faktum in ihre Bücher ein; kommt 
ihnen dagegen über denfelben Gegenftand eine mpthifche 
Angabe bei Pauſanias vor, ſo zuden fie die Achſeln über 
die Tindliche Fabel, ohne zu bedenken, daB Herodotos und 
Thukydides aus denfelben Quellen fchöpften, und bei einem 
Schrifefteller, wie Paufanias, die Lokalſagen von fehr großer 
Vichtigkeit find.” 

Ein anderer Fehler, den fich viele zu Schuldeh Toms 
men laſſen, befteht barin, daß fie auf die Erklaͤrungen und 
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Deutungen ber Alten, befonders der Philofophen, zu viel 
Gewicht legen. Wir find weit davon entfernt, behaupten 
zu wollen, daß biefelben gar Feine Beruͤckſichtigung verdie⸗ 
nen. So wenig ein ſolcher Eigenduͤnkel zu billigen ware, 
eben fo wenig darf man aber die Zunerficht hegen, daß 
biefe Deutungen uns einen Anhaltspunkt für die Behand; 
lung der gefammten Mythengefchichte geben koͤn⸗ 
nen, und ohne Eritifche und allfeitige Prüfung für wahr 
anzunehmen feyen. Die alten Dichter und jene Schrififteller, 
welche die Sagen auf eine einfache Weiſe erzählen, verdie⸗ 
nen nach unferm Dafürhalten eine ungleich größere Beach» 
tung. und wenn wir ihre Erzählungen mit der Art des Eul- 
tus der einzelnen Goͤtter vergleichen, und die Symbole und 
verfchiedenen Gegenflände, welche denfelben heilig waren, 
berüdfichtigen, fo kommen wir gewiß zu erfreulichern Re: 
fultaten, als wenn wir den Erklärungen und Deutungen 
der Alten blindlings folgen. 


6. Ueber die Grundfäge und Anhaltspunkte bei der Mythen- 
Erklärung. 


Daß die Griechifhe Mythengeſchichte nicht buchſtaͤb⸗ 
lich genommen werben bürfe, fahen die größten Männer 
des Alterthums fchon ein, fo verfchieden auch die Wege 
waren, welche fie zur wiffenfchaftlichen Behandlung derfels 
ben oder zur Britifchen Darftellung und Erflärung einzelner 
Sagen einfchlugen. Daß die gefammte mythiſche Rede 
bedeute und darum gedeutet werden mäüffe, fcheint eine 
ausgemachte Sache zu feyn ). „Die Menfchen freilich 


4) Drüfler, Prolegom. ©. 2379. 


185 





nehmen die Sagen über die Creigniffe der Vergangenheit 
opne Unterjchied und ungepräft von einander an ?). Go 
wenig Mühe macht den meiften die Erforfchung ber Wahr, 
beit, fagt Thukydides I" Wie fehr fich diefer große Hi⸗ 
Korifer und andere Männer bemühten, die Griechifche My⸗ 
tiengefchichte von einem wiffenfchaftlichen Standpunkte zu 
betrachten, umd mit welchen Erfolge fie dieß thaten, haben 
mir angedentet. Zu einer fritifchen und unbefangenen Bes 
tabtung und Entwidlung diefer Sache dürften bie Grie⸗ 
den wohl im Ganzen nicht GSelbftentäußerung genug 
gehabt haben, und es fcheint, Daß, fo viele geiftige Vor⸗ 
jüge fie- auch hatten, ihnen doch die Faͤhigkeit fehlte, fich 
mem fremdgewordenen Dichten und Denken anzufchmie 
gen, fo daB wir dem Alterthume im dieſer Beziehung Feine 
gefehgebende Auktoritaͤt einräumen, aber andy nicht zuge 
ſtehen ), daß die Erforfchung des mythiſchen Ausdrucks 
m unferer Zeit nicht mit größerer Sicherheit und wiſſen⸗ 
ihaftlicher Folgerichtigkeit ausgeführt werden koͤnne. Unfere 
Ueberzeugung, daß die Mothendeutung Teine Unmoͤglichkeit 
ip, gründet fich befonders darauf, daß wir von dem Ber 
baltmiffe der Form zum inhalt im Mythus, von der Thaͤ⸗ 
tigleit der Mythenbildung fchon einen allgemeinen Begriff 
haben, und uns cher einigermaßen in die Dentweile jener 
alten Zeit hinein zu verfegen vermögen. Deßhalb konnen 
wir der Anſicht, welche ein Gelehrter in Jahn's Jahr 





2) Thucydid. I, 20. 
3) 1d. I, 22. 
4) Muller, Prolegom. &. 268. 
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büchern >) in Bezug auf eine Erklärung des Hinabfleigens des 
Ddyffeus in den Hades ausgefprochen hat, nicht beitreten: „Die 
ganze Deutung empfiehlt fich durch eine gewiſſe Genialität. 
Die Wahrheit derfelben wird freilich Niemand glauben, 
welcher weiß, dag man Mythen und Mollsdichtungen dar- 
um niemals deuten Tonne, weil fie, wenn fie auch ur⸗ 
ſpruͤnglich aus einer beflimmten Begebenheit oder aus einer 
beftimmten Borftellung hervorgingen, doch im Laufe der 
zeit fo vielfach und durch fo viele Einwirkungen ſich vers 
änderten, baß die Erkennung der -Urbedeutung meiſt uns 
möglich wird. Wollten unfere Symboliker nur oͤfter an 
ımfere vaterländifchen Vollsſagen oder im Mittelalter etwa 
an die Sagen von Carl dem Großen und feinen Paladis 
nen, und an den hiftorifchen Hintergrund derfelben denken, 
fo würden fie vielleicht die Mythendeutung etwas behut⸗ 
famer betreiben, und für wenig mehr, als für ein Spiel 
des Witzes anfehen. Allerdings gibt es Mythen, des 
ren urfprüngliche Bedeutung und Veranlaſſung erlennbar 
it, aber felten find fie fo befchaffen, Daß man ihre Erflä- 
rung bie. ins Einzelne verfolgen Tann, es müßte denn ſeyn, 
dag man aud) nachweifen koͤnnte, wie fie allmahlig erwei⸗ 
tert und durch willfürliche Zuſaͤtze verändert und ausges 
ſchmuͤckt worden find. Nur iſt dieſes Xebtere fehr felcen, 
und vielleicht bei Feiner Sage vollftändig möglich.” 
Diefe Erklärung därfte zeigen, wie weit das Studium 
der Mipthengefchichte in Bezug auf andere Theile der 
Alterthumswiſſenſchaft noch zurüd if! Daß alle Mythen 
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ohne Ausnahme im, Laufe der Zeit eine fo große Um⸗ 
anderung erlitten, daß die Erkennung ihrer Urbebeutung 
meit unmöglidy wird, ift eine Behauptung, die man leicht 
ansprechen, aber nicht fo leicht beweifen Kann, und die erft, wenn 
dieß mit Gründlichleit gefcbehen ift, Beachtung verdient. Die 
Vergleichung der Sriechifchen Mythengeſchichte mit den Volks⸗ 
jagen und Mährchen des Mittelalters ift, wie man and der bi 
herigen Erörterung abnehmen dürfte, hoͤchſt unpaffend, und 
derraͤth, daß fich der Verfaffer jener Anzeige ficherlic) noch 
niemals ermftlicy mit der, Griechifchen Mythologie befaßt 
habe. Wenn es, wie er felbft zugefteht, Mythen gibt, deren 
unprängliche Bedeutung und Beranlafiung erfenubar if, 
fo laͤßt fich nicht einfehen, was den Forſcher hindern foll, 
ie Erflärung bie in das Einzelne zu verfolgen. In vier 
Im, ja fehr vielen Faͤllen läßt fich auch mit der größten 
Beſtimmtheit nachweifen, wie Sagen allmählig erweitert 
md verändert wurden. Warum foll ferner nur bei einis 
gm Mythen die urfprängliche Bedeutung ſich nachweilen 
fin? Sind vieleicht die Quellen der Mythengefchichte 
gar fo dürftig, oder follen nur einzelne Sagen eine be: 
fimmte Grundlage haben, andere aber, welche in berfelben 
it und unter denfelben Umftänden entflanden, als ein 
Spiel der Phantafie zu betrachten ſeyn? 

DaB übrigens die wiflenfchaftliche Behandlung der 
Griechiſchen Mythengeſchichte Feine leichte Sache fey, ber 
darf Teines weitern Beweiſes. Die Sagen der Hellenen, 
ſagt Pauſanias °), find in mehreren Punkten abweichend, 
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befonders aber in den Abftammungen. Diefe Abweichun⸗ 
gen ließen fich noch leicht erklären, wenn es fonft Teine 
Schwierigkeiten zu überwinden gäbe. Selbſt wenn man 
fich fichere Anhaltspunkte zur Loͤſung diefer ſchwierigen Aufs 
gabe feftgefet hat, ift der Weg durch das große Labyrinth 
noch immer mißlic) ”), jeder neue Schritt ift mit neuen 
Schwierigkeiten verbunden, und eine durchgängige und all» 
gemeine Befriedigung nur als ein fernes Ziel zu erreichen. 
Wir koͤnnen keineswegs bei allen Sagen über Mangel an An⸗ 
gaben Hagen. Mit echt erblickt Welcker °) in der uͤberwu⸗ 
chernden Zülle und ber reizenden Verwachſenheit des Stoffes, 
der die ftrengfle Geſetzmaͤßigkeit und Ordnung in der Behand: 
Iung entgegengefeßt werden muß, eine ungleich größere Schwies 
rigkeit, als in der Dürftigkeit der Quellen. Schon Platon ”) 
fordert deßhalb für diefes Gefchaft einen fehr cifrigen und 
. mühenollen Mann, welcher Teine fonderlichen Anſpruͤche auf 
Beifall macht. 

Die erfte und wichtigfte Aufgabe eines jeden, der ſich 
mit der Griechifchen Mythologie und Sagengefchichte mit 
Erfolg befchäftigen will, ſcheint darin zu beftehen, daß er 
ſich durch ein forgfältiges Studium aller Quellen gewiffe 
Anhaltspunkte fuche, an welche er fih, wie an Leitſterne, 
bei feiner Wanderung durch das Gebiet der Griechifchen 
Sagen halten kann. Wie der ftrenge NHiftoriker, welcher 
die Quellen der Gefchichte mit Nutzen gebrauchen will, fich 
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erſt dann an die Leſung derſelben wendet, wenn er ſich 
mit den Grundſaͤtzen, nach welchen dieſelben zu ſtudiren 
ſind, vertraut gemacht hat: ſo duͤrfte ſich auch die Mytho⸗ 
isgie erſt dann mit mehr Gluͤck behandeln laſſen, wenn 
fih die Gelehrten einmal über diefe Anhaltspunkte vers 
ſtaͤndigt haben. So gut die Geſchichtſchreiber die Nothwen⸗ 
digkeit laͤngſt einfahen, ſich Über gewifle Regeln zu verſtaͤn⸗ 
digen, eben fo wohl fühlten diefelbe gewiß auch die My 
thologen; allein es dürfte nicht fo Teicht ſeyn, dieſelben für 
die Mythengeſchichte fo ſchuell auszumittela, und ihre Rich⸗ 
tigkeit mit einer folchen Beflimmtheit darzulegen, daß die 
felben Kberall Eingang finden. Iſt dieß einmal gefchehen, — 
was freilich fo bald noch nicht Mattfinden möchte, — dann 
wird Die Mythengefchichte in einem Decennium größere Sort 
khritte machen, ale fie bisher, wo man zum Theil ohne feſten 
Plan verfuhr, in fünfzig Jahren machte. Daß Übrigens bei 
der Seftftelung berfelben mit der größten Borficht und Unbe⸗ 
fangenheit verfahren werden muͤſſe, wenn nicht durch ein 
ſolches Streben Verwirrung aller Art veraulaßt werben ſoll, 
bedarf faum einer Erinnerung. 

In diefem Falle darf man nicht Befürchten, dic Gas 
gen im ein noch größeres Dunkel zu huͤllen, als dasjenige 
it, welches diefelben ſchon umgibt. Die wenigen Bemer⸗ 
lungen, weiche wir mittheilen wollen, follen keineswegs dies 
ſes fehwierige Problem Höfen; wir find zufrieden, wenn «6 
uns gelingt, nur ein Sandlorn zu dem großen Baus 
werk beizutragen. 

Zuvorderſt muß, wie ung duͤnkt, nachgewiefen werden, 
ch die Griechiſche Mythologie wirklich ein Aggregat von 

Vorhalle zur Griechiſchen Geſchlchte. 9 
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Aegyptiſchen, Phönizifchen und andern morgenlaͤndiſchen 
Sagen, ob die Griechifchen Götter morgenlänbifchen Urs 
fprunges find, ober ob die Griechiſche Sage auf heimath⸗ 
lihem Boden entfland, und zu dem machtigen Baume 
emporwuch®, welcher in der fpätern Zeit fo verfchiedene 
und herrliche Zrüchte trug. Bisher find die Meinungen 
ber Gelehrten über diefen wichtigen Punkt noch getheilt. 
Die cinen fuchen die Heimath der Griechifchen Gbtter und 
Sagen im Morgenlande, befonders in Borderafien, Phoͤ⸗ 
nizien und Aegypten; die andern betrachten die Griechifche 
Sage als ein Produkt, das aus der Verbindung orientali⸗ 
fcher und Griechifcher Mythen emporfproßte, und fuchen 
demnach die Heimath einiger Gbtter im Orient, die ber 
übrigen in Hellas. Eine dritte Claſſe, welche gegenwaͤr⸗ 
tig noch nicht fo viele Verfechter zählen dürfte, wie die 
zwei eben berührten, tritt ber Anficht eines großen Schrift, 
ſtellers des Alterthums bei, daß die Hellenen Fein Miſch⸗ 
volt waren, daß alfo auch ihre Götter und Sagen nicht 
aus allen Gegenden zufammengetragen feyen, fondern, voie 
die Hellenen, eine und diefelbe Heimath haben. 

Es möchte die Zeit nicht mehr ferne feyn, in welcher 
die Wibderlegung der Annahme oriemtalifcher Coloniften in 
Hellas durch Müller die wohlverdiente allgemeine Aus 
erfennung finden dürfte. Das, was Müller über biefe 
wichtige Sache beibringt, dürfte fo wahr ſeyn, als irgend 
ein Faktum der fpatern Gefchichte Griechenlands, und ber 
Sieg der Wahrheit kaun, wenn er auch noch fo lange hin; 
. ausgefchoben wird, nicht zweifelhaft feyn. Cine andere 
Frage ift es aber, in welchem Verhaͤltniſſe die Thraker 
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ud die ihnen verwandten Zweige zu ben verfchiebenen 
Stämmen der Hellenen ftanden? Waren diefelben wefent- 
li von einander verfchieden , oder war der Unterſchied, wels 
er zwiſchen ihnen ftattfand, nicht größer, als jener, welchen 
wir in der hiſtoriſchen Zeit zwifchen den Joniern uud Dos 
sn wahrnehmen? Wir waren früher der Meinung, daß 
die Hellenen und jene Thrakiſchen Zweige zwei wefentlich 
serfchiedenen Bölferfchaften angehört haben, Die Verſchie⸗ 
denheit der Bauwerke, welche in der Urzeit einen ganz ans 
dern Charakter hatten, als in der fpätern, die priefterliche 
Regierungsform , viele eigenthümliche Züge in den Sitten 
und in der Lebensweiſe, welche die Thraker und die ihnen ver» 
wandten Stämme hatten, viele religidfe Verhaͤltniſſe, welche, 
wie bie Weihen auf Samothrafe, eine ganz eigene Erfcheis 
mung find, die Angaben des Hekataͤvs und Strabon, daß 
Hellas in der Urzeit von Barbaren befegt war, und viele ans 
dere Umſtaͤnde von untergeorbneter Bedeutung hatten und zu 
jener Annahme beftimmt. Allein wenn man bedenkt, daß 
die Pelasger mit den Karern und Lelcgern verwandt waren ®), 
and ſchon durch das Eyitheton „die Goͤttlichen“ als ein hie⸗ 


10) Bir werben bie Beweife in einem befondern Werte liefern. 
Unfere frühere Behauptung, baf bie Peladger ein Zweig 
ber Achaͤer waren, bürfte alfo eine Modification erleiden. 
Die Pelasger fteben, wie wir ung durch fortgefeßtes Quel: 
lenſtudium überzeugt haben, mit den Dorern und ben 
Epeern und Minpern in einer viel nähern Beziehung, ale 
mit ben Joniern; daß fie aber von dieſen weſentlich ver: 
ſchieden gewefen feven, dürfte fih wohl ſchwerlich beweiſen 
laſſen. 
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vatifches Boll, wie die Thraker, erfcheinen, wenn man es 
wägt, daß fie aus Arkadien niemals verdrängt wurben, daß 
aber die Arkader in der hiftorifchen Zeit keineswegs ale Bar: 
baren bezeichnet werden, wenn man berüchfichtigt, daß bie 
Aetoler und Epeer Zweige der Leleger und mit den Paoniern, 
welche allgemein ale ein Thrafiicher Zweig anerkannt find, 
verwandt waren, von Homeros aber Teineswegs als Barbaren 
bezeichnet werben, wenn man ferner nicht vergißt, daß bie 
Dorifche Staatseinrichtung und das öffentliche Leben der Do⸗ 
rer, fo viele Modiftcationen dasfelbe auch im Laufe ber Zeit 
erfahren hat, doch noch immer eine große Aehnlichkeit mit deu 
Verhältniffen der frühern Zeit darbietet, fo möchte man ber 
Vermuthung nicht abgeneigt feyn, daß die Hellenen und die 
Thraker, fo wie die mit Diefen verwandten Zweige von 
einem und demfelben Volle abftammten, und daß die 
Verſchiedenheit zwifchen ihnen und den Hellenen nicht größer 
war, als diejenige, welche zwifchen den Dorern und Joniern 
ftattfand, daß dieſe MVerfchiedenheit aber ihren Grund nicht 
in einer verfchiedenen Abſtammung der beiden Möller 
hatte, fondern durch die Befchaffenheit ihrer fruͤheſten 
MWohnfige, ihrer Xebensweife, Befchäftigung und anderer 
Verhältniffe veranlaßt worden war. 

Wenn aber die verfchiedenen Einwohner von Griechen: 
land keineswegs verfchiedener Abkunft, fondern nur verſchie⸗ 
dene Zweige einer und derfelben großen Nation waren, wenn 
Phoͤniziſche und Aegyptiſche Goloniften ſich auf dem Keftlande 
von Hellas niemals anbauten, fo kann auch die Sriechifche 
Sagengefhichte als Fein Uggregat der verſchieden— 
artigften Beftandtheile angefehen werden, und es 
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min alle Erflärungen der Griechifchen Mythologie aus der 
Aegyptiſchen und Vhönizifchen bei Seite gelaffen werben. 
Venn auch die Yegnptifche und Phönizifche Mythologie mit 
der Heflenifchen in mancher Beziehung Mebulichkeit zu haben 
iheint, eben in fo ferne in einer Hinficht alle Mythologien 
is entferuter Bezichung zu einander ftehen, fo irret man ficher, 
nenn man hieraus folgert, daB die Aegyptier gerade dieſel⸗ 
ben Goͤtter auf dieſelbe Weiſe, wie die Hellenen, verehrten, 
wer ſich Derfelben Symbole zum Ausdrucke ihrer Ans 
ſchauungen nad Vorſtellungen bebienten, welche die Griechen 
gebrauchten. In einem Lande, welches; wie Aegypten, von 
Hellas in jeder Beziehung weſentlich verfchieden war, und auf 
die geiftige Eutwickelung der Eimmohner ganz anders ein- 
wirkte, ale Hellas, mußten die verfchiebenen Vorftellungen 
md Wahrnehmungen auf eine ganz andere Weife ausgedruͤckt 
werden, als bieß in Hellas der Fall war. Weber die Gbtter 
elbft, weiche die Aegyptier verehrten, und die urfprüngliche 
Bedeutung: berfelben find wir nur aus Quellen von unterge, 
ordnetem Range unterrichtet, und können deßhalb auch nicht 
beſtimmt ausfprechen, daß. fie ehedem von den Griechifchen 
nicht verfchieben waren, fondern Daß ſich nur der Cultus nad} 
Verigiedenheit der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe auf eine eigenthuͤm⸗ 
lie Weiſe geftaltete. Es ift befammt, wie ſchnell die Grie- 
hen, wenn fie einige Merkmale bei Negyptifchen Obttern 
wahrzunchmen glaubten, welche die ihrigen auszeichneten, die⸗ 
ben mit eimanber verglichen, ober fie einander ganz gleich 
Rellıen. Deßhalb kann man hier nicht vorfichtig genug ver, 
ehren, und es iſt gewiß fehr gavagt, wenn man den Aegyp⸗ 
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tischen Phthas für Den Hephäftos der Hellenen ober ben Horos 
für ihren Apollon erklärt. 

Mir find daher der Ueberzeugung, daß diejenigen, welche 
die vollfonmene Gleichheit der Aegyptiſchen und Helleniſchen 
Götter ohne weitere Präfung annehmen, und die Bedeutung 
der Griechifchen Mythologie aus der Aegyptiſchen zu erklaͤren 
fuchen, eben fo befangen handeln, wie diejenigen, welche die 
Deutungen der Griechischen Philofophen für buchftäbliche 
Wahrheit halten, und hegen die Zuverficht, daß diejenigen, 
welche die Griechiſche Gätterlehre und Mythengeſchichte für 
fich betrachten, ohne auf die orientalifchen Mythen Ruͤckſicht 
zu nehmen, zu ficheren Refultaten gelangen dürften. 

Ein zweiter Punkt, über welchen fich die verfchiebenen 
Forſcher verfländigen müffen, wenn auf diefem Gebiete etwas 
Erfreuliches geleiftet, und das Dunkel, welches über basfelbe 
gezogen ift, zerfireut werben fol, ift noch wichtiger, als jemer 
erite. Es muß nämlich, im fo ferne fich die Mythengefchichte 
ohne eine genaue Kenntniß der Mythologie nicht verſtehen 
läßt, nachgewiefen werben, welche Bedeutung die Gries 
hifhen Goͤtter ehedem hatten. Bisher find hierüber ſehr 
verfchiedene Anfichten ausgefprochen worben, welche bei dem 
großen Widerfpruche, in welchen fie mit einander ftehen, und bei 
ber geringen Pflege, welche die Mythologie im Verhaͤltniß zu 
andern Öegenftänden der Alterthumswiſſenſchaft findet, noch 
nicht fo bald ausgeglichen werben dürften. Daß dieß aber 
geichehen müffe, wenn die Bemühungen ber einzelnen Forfcher 
zu dem gewuͤnſchten Ziele führen follen, dürfte wohl Niemand 
in Abrede flellen. Es ift ar, um nur Ein Beifpiel anzu⸗ 
führen, daß derjenige, welcher bie Hera ale Göttin der Erde 
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oder ald Symbol der Luſt betrachtet, die auf fie bezüglichen 
Sagen ganz anders erklären müffe, als derjenige, der ihren 
Namen als eines der vielen Praͤdikate betrachtet, welche die 
Mondgoͤttin, d. h. der urfprünglich göttlich verehrte Mond 
mg. Wie aber die verfchiedenen Korfcher in diefer Hins 
ſicht zu größerer Uebereinſtimmung in ihren Auſichten gelans 
gen koͤnnen, iſt freilich eine andere Frage. 

Wir glauben, daß, wenn fie fih nicht an einzelne 
Quellen halten, fondern alle über irgend eine Gottheit vor⸗ 
bandenen Erzählungen mit einander vergleichen, und auf 
die Befchaffenheit des Eultns und der verfchiedenen Attri⸗ 
bute, welche die Bildfäulen hatten, die nöthige Ruͤckſicht 
nehmen, jene Uebereinſtimmung dann, wenn fie auch nur 
ald ein fernes Ziel anzufehen ift, doch als Feine Unmoͤg⸗ 
lichkeit betrachtet werden darf. Wir wollen die Hera, welche 
wir eben erwähnt haben, und einige ihrer Attribute näher 
betrachten. Ihr Prädilat Bowrsıs ift uralt, und läßt uns 
teinen Augenblic® zweifeln, daß die Goͤttin basfelbe niemals 
geführt haben würde, hätte fie nicht in der alten Zeit Kuh⸗ 
geftalt gehabt, wie die Fo ober die Pafiphae. Der Hera 
wurden heilige Kühe gehalten, und die Priefterin fuhr auf 
mem mit Kühen befpannten Wagen. Mir fehen alfo, 
dad Müllers Behauptung, daß die Hera urfprünglich nicht 
bloß Bowreıs war, fondern in Kubgeftalt gedacht wurbe, 
darch den Cultus beftätigt wird. Kann die Kubgeftalt eine 
Beziehung zur Luft haben? Dieß wird wohl Niemand 
glauben. Eben fo wenig fehen wir ein, in wie ferne dier 
ſelbe mit der Erdgoͤttin in Merbindung gebracht werden 
tern. Ein anderes Symbol der Hera ift der Pfau. Wenn 
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wir die Bedeutung dieſes Symbols verfichen wollen, fo 
dürfen wir nichs überfehben, daß derſelbe nad) ter Sage 
and dem Blute des Argos entflanden ift, und in Athen, 
als er noch felten war, nur an den Numenien gezeigt wurde. 
Hera bat einen herrlichen Wagen, welchen uns Homeros 
beſchreibt. Diefen führt fie ſchon in dew alteflen Sagen. 
Mozu bedarf die Erdgoͤttin oder die Göttin der untern 
Luft des Wagens? Ohne Grund aber warb ihr bderfelbe 
eben fo menig beigelegt, als der Pallas die Lanze. Bei 
ihrem Feſte in Samos warb das Bild der Bdttin aus 
dem Tempel entfernt, verborgen umd dann geſucht. If 
die Hera Erdgdttin, fo ſieht man nicht ein, was Diefer 
Gebrauch zu bedeuten habe, noch weniger, wenn man fie 
für die Göttin der untern Luft erklärt. Daß aber die Cul⸗ 
tusgebrauche nicht als Werke des Zufalles betrachtet wer» 
den dürfen, fondern nur Verfinnlichung der Schickſale, Tha⸗ 
ten und des Mefens der einzelnen Götter waren, dürfte in 
unferer Zeit Niemand mehr beftreiten. Erwaͤgen wir fer- 
ver, daß ber Mond in Geftalt von Schuhſchnaͤbeln an ben 
Fuͤßen der Hera hängt, und daß fich die Sterne im ſinn⸗ 
bildlichen Krange um ihr Haupt drehen, daß fie vom Him⸗ 
mel herab gehängt war, und bald Jungfrau, bald Frau, 
bald Witte ift, immer aber wieder zur Jungfrau wird, 
wenn fie die MWittwengeftalt abgelegt hat, fo mäflen wir 
uns überzeugen, daß die Hera niemals Goͤttis der untern 
Luft geweſen ſey, und wenn wir den Mond und die Sterne, 
fo wie die oben berüßrten Umftände beachten, fo dürfte es 
wohl Taum zweifelhaft feyn, daß fie auch nicht Erdgoͤttin 
war. Dfeanos und Theis Find ihre Pflege» Eltern. Ju 
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weiher Beziehung fteht die untere Luft zum Meere, ober 
Batten die Griechen in ber Wrzeit etwa fchon bie Anficht, 
weiche viele Natwhiftoriter ausgefprochen haben, daß bie 
Erde aus dem Meere entſtanden fey? Ihre Priefterin und 
ältefte Tempeldienerin in Argos ift Fo, bie Wandlerin, ber 
Mond. Wie diefe Yo m Argos ein Trauerfeft Hatte *'), 
fo warb auch der Hera bei den Korinthiern ein Trauerfeſt ”) 
gefeiert, ıvo vierzehn edle Kinder, fieben Knaben und fieben 
Mädchen, gefchoren in Trauerkleidern dienten. Welche 
Bedeutung foll diefes Trauerfeft bei der Göttin der unter 
Euft Haben? Welche Beziehung Haben die fieben Knaben 
und Mädchen zur Erdgoͤttin? Die Zahl bezieht ſich offen 
ber auf die Tage der Woche; die Zeitrechnumg warb aber 
bei feinem Volke, fo viel uns bekannt ift, an den Cultus 
der Erdgöttin, fondern an jenen ber Mondgbttin geknuͤpft. 
Mit welcher Freude warb bei den Voͤlkern, welche Sonne 
und Mond verehrten, das Erfcheinen dieſer beiden großen 
Lichtkoͤrper begrüßt, mit welcher Trauer ihr Verſchwinden 
begangen ! 

Schon diefe wenigen Angaben, welche nicht ein Dritt- 
theil der wichtigen Sagen und Merkmale, aus beuen fich 
die Bebentung dar Hera erklärt, enthalten, dürften auf die 
Vermuthung leiten, daß Hera weber Goͤttin der unters 
Luft, noch der Erde war, fondern Göttin des Mondes, 
oder men einen richtigern Auodruck zu gebrauchen, daß ihr 


41) Suid. S. v. I. 
12) Pausan. MH, 5. 6. Schol. Eurip. Med. 276. ed. Matth. 
Odwend, ©, 73. 
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ame eines der vielem Praͤdikate war, welche der Mond, 
dem die Griechen göttliche Verehrung erwiefen, trug, und 
aus demen fich die fpätere Zeit, welche unter jedem Namen 
ſich eine beftimmte Gottheit vorftellte, verſchiedene Weſen bil⸗ 
dere. Iſt Hera Mondgöttin, dann hat die Kuhgeſtalt ihre 
volle Bedentung. Die Hörner erinnern an bie Befchaffens 
beit des zunehmenden und abnehmenden Mondes; dann tft 
es Har, warum fie Jungfrau, Tran und Wittwe ift, und im⸗ 
mer wieder Jungfrau wird, warum fie den Wagen hat, wel⸗ 
chen auch der Sonnengott nach deu Vorftellungen der heroi⸗ 
fchen Zeit zu feinen Fahrten gebraucht, und von Dleanos und 
Thetis erzogen wird, da fi) ber Mond nach den Worftelluns 
gen der Alten aus dem Meere erhebt und im Meere verfchwins 
det. Die Entwendung ihres Bildes aus dem Tempel erhält 
num diefelbe Bedeutung, welche die Entführung der Europa 
durch Zeus bat, und ihr Trauerfeſt ift nichts anders, als Die 
ſymboliſche Darftellung ihres. Todes oder des Unterganges 
bes Mondes. Auch die Übrigen berährten Punkte bekom⸗ 
men in diefem Falle ihre Bedeutung. Allein wenn auch noch 
fo viele Dinge une für dieſe Wermuthung ftimmten, die übrigen 
Sagen und Gebräuche aber dagegen fprächen, und fich mit 
dem Weſen der Mondgbttin nicht verträgen, fo Ehnnnten wir noch 
keineswegs die Zuverficht hegen, das Weſen der Hera richtig 
aufgefaßt zu haben. Allein weit gefehlt, daß die übrigen 
Mythen und Eultusgebräuche mit diefer Anficht nicht im Eins 
lange ſtehen follten, tragen diefelben vielmehr weſentlich dazu 
bei, fie zu beitägigen. 

Nur ein Umſtand erfcheint fonderbar, wie Dera, wenn 
fie Mondgdttin war, jene Stelle im Götterkreife befommen 
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und jenen Charakter erhalten konnte, welchen fie ſchon in den Ho⸗ 
meriſchen Gefangen entwickelt. Weber die Entflehung ihres Cha⸗ 
alters, den fie theils ihrem Namen, theils der Holle verdankt, 
die ſie im Olympos fpielt, Haben wir unfere Vermuthung ſchon 
auẽgeſprochen. Die hohe Stellung aber, welche fie im Olym⸗ 
pos einnimmt, dürfte fie theils ihrem Namen, theils der Bes 
deutung Der Achaͤer, welche in jener Zeit Argos inne hatten, 
in welche wir bie Entſtehung des Gotter⸗Syſtems ſetzen, zu 
verdanken haben. Wie ſehr mußte fich, fobalb fie zur Herr, 
Kherin des Olympos erhoben wurde, ihre frühere Bedeutung 
verändern! Haͤtten fich die Eultuögebräuche, die verfchieder 
nen Gegenftände, welche ihr die Urgeit beilegte, und die fie 
betreffenden Sagen nicht erhalten, fo würden wir unmbglich 
glauben, daß fie ehedem Mondgdttin war. 

Man darf alfo, wenn man die urfprängliche Bedeutung 
der einzelnen Götter ermitteln will, fich durch den engen 
und beſchraͤnkten Wirkungskreis, welchen biefelben in 
der fpätern Zeit erhielten, wicht täufchen laffen, ſondern man 
muß alles, was nur immer auf fie Bezug hat, forgfältig er⸗ 
waͤgen. Ein Volk, welches den Mond verehrte, dürfte wohl 
auch Die Sonne verehrt haben. Diefe Vermuthung drängt 
ſich ms, nachdem wir das Weſen ber Hera zum Theil ber 
trachtet haben, eben fo unwillkuͤrlich auf, als eine andere, daß 
Sonne und Mond dann ficher nicht bloß bei einigen oder gar 
sur einem Stamme, fondern wahrfcheinlich bei den meiften, 
vielleicht bei allen Völlerfchaften Griechenlands verehrt wurs 
den, aber deßhalb nicht Aberali diefelben Namen trugen, 
Die Verſchiedenheit der Namen dürfte fich nicht bloß ans den 
Eigentpmlichkeiten der einzelnen Dialekte, fondern noch um 
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gleich beſſer aus den verfchtedenen Wirkungen, welche man 
den Monde zufchrieb, und ber Anficht von feiner Befchaffen- 
heit erflären. Hatte aber der Mond an verfchiedenen 
Drten verfchiedene Namen, fo mußte fpdter, ald man 
fich unter jebem Namen eine beſtimmte Gottheit vorftellte, 
eine große Anzahl von Goͤttinen entftehen, die ehedem 
ihrem Weſen nach von der Hera nicht verfchieden waren. 
Dasfelbe gilt auch von der Sonne und dem einzelnen Sonnen, 
göttern. 

Dagegen koͤnnte man eimmenden, daß, wenn auch viele 
Griechifche Goͤttinen in wefentlichen Dingen einander fo ähnlich . 
find, daß man wirklich dermuthen möchte, daß fie urfprünglich 
diefelbe Bedeutung gehabt haben, doch die Merfchiebenheit Ders 
felben noch ungleich größer fey. Daß die Griechiſchen Götter, wie 
fie bei Homeros oder fpätern Dichtern erfcheinen, in wichtigen 
Zügen fich wefentlich unterſcheiden, wollen wir nicht in Abs 
rede ftellen. Hermes, Apollon, Hephaͤſtos und Ares treten 
(0 eigenthämlich auf, daß man fich leicht der Vermutung 
bingeben möchte, die genannten Götter feyen urſpruͤnglich 
ſchon durchaus von einander verſchieden geweſen. So haben 
allerdings auch Hera, Artemis, Aphrodite und Dallas fo viele 
eigenthämliche Merkmale, daß man einem Gelehrten, welcher 
fich nicht felbft mit den Quellen der Griechifchen Mythologie 
befchäftigr hat, niemals verargen kaun, wenn er behauptet, 
diefelben ſcheinen fchom in der Urzeit ganz verfchiedene Rollen 
gehabt zu haben. Wer aber bie Quellen kennt, und weiß, wie 
vielfach die einzelnen Götter und Goͤrtinen, deren Namen ehedem 
Praͤdikate der Sonne und des Mondes waren, befangen wur⸗ 
den, wer ferner erwägt, daß nicht alle Temepelfänger jener 
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Dre, an denen ber Sonnengott ober die Menbadttin verehrt 
wurde, dDiefelben Eigenfchaften preifen konnten, fons 
dern bei der. Berfehiedenheit der Urfachen der Ders 
ehrung und der auf die verfchiedenen Merkmale der Licht⸗ 
götter fi beziebenden Namen hier diefe *), dort 
jene Vorzüge einer Gottheit befonders hervorheben muß: 
tea, wird leicht einfehen, daß Götter, welche ehedem ihrem 
Weſen nach nicht verichieben waren, unter diefen und an: 
dern Verhaͤltniſſen allmahlig eine fehr veränderte, bes 
Ihranktte und eigenthümliche Rolle erhalten mußten. 
Es dürfte alfo einleuchten, daß wir uns nicht blindlinge an 
bie Homerifche Darftellung der einzelnen Götter halten, und 
die Meinung hegen dürfen, biefelben hatten den Charalter, 
welchen fie bei ihm entwideln, ſchon urfprünglich gehabt, ſon⸗ 
dern es müflen alle Sagen früherer und fpäterer Zeit, alle 
Euinsögebräuche und Artribute forgfältig verglichen werden, 
wenn wir vor Irrthuͤmern gefichert bleiben wollen, 

Wenn wir nun burch vielfache Vergleichungen zur Ueber, 
jeugung gelangen, daß Sonne und Mond, daß Morgen, und 
Abendflern und an einzelnen Orten Griechenlands vielleicht 
auch die Planeten verehrt wurden, fo dürfen wir noch nicht 
glauben, daß deßhalb alle Götter Sonnengoͤtter und alle 
Gottinen Mondgdttinen fenen. Wir haben auch noch das 


13) Wie man die Mondgöttin an einigen Drten ale Kriegerin, 
an andern als ſchaffendes Weſen oder Vorſteherin der 
Künfte, an aridern wegen ihres wohlthaͤtigen Einfluſſes 
auf das Sedeihen aller Feldfruͤchte verehrte, fo mußte ſich 
natürlich auch Ihr Charakter an verfchiedenen Orten ver: 
(eben geftalten. 
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Meer mit feinen befonbern Göttern, wir haben die Nymphen 
und ähnliche untergeordnete Weſen, wir haben den Beherr⸗ 
fcher der Unterwelt. Die zulegt genannten Götter find aber 
fo genau gezeichnet, daß wohl Niemand auf den Gedanken 
geräth, Hades oder Poſeidon feyen Lichtgotter geweſen. 


Iſt einmal ausgemittelt, daß die Griechen in der Urzeit, 
wie die Perſer, Sonne und Mond, Waſſer und alle jene Ge⸗ 
genftände *), welche von hoͤhern Weſen erfuͤllt zu ſeyn ſchie⸗ 


18) Jene Goͤtter, welche, wie Dike, Eirene, Heſpchia und aͤhn⸗ 
liche Weſen, abſtrakten Begriffen ihre Entftehung verbank⸗ 
ten, und deren Verehrung ſicher erſt ſpaͤter almaͤhlig Wur⸗ 
zeln faßte, keineswegs aber der Urzeit angehört, haben 
ebeufalls ein fo beſtimmtes Gepraͤge, daß ihre Bedeutung 
gleih in die Augen faͤllt. Wir müflen bier auf zwei 
Punkte aufmerkſam machen, um Mißverftändniffen vorm: 
beugen. Wenn die Griechen in der fpätern Zeit, wo fie 
auf einer ganz andern Eulturftafe ftanden, ale in der Urs 
zeit, bie bezeichneten Wefen göttlich verehrten, fo barf man 
bieraud doch wohl keineswegs ſchließen, daß auch bie Haupt: 
götter aͤhnlichen Vegriffen ihre Entſtehung zu verdanken 
hatten. Ferner muß man fih huͤten, bie Charitinen, He: 
ren und Moiren, bie Eleithyie, Hebe und Nemeſis mit den 
oben angeführten Weſen auf gleihe Stufe zu fielen. Hebe 
und Nemefls hatten in ber Urgeit eine eben fo große Bes 
beutung, wie Sera ober Heleua, die Tochter ber Nemeſis. 
Die drei Horen, Eharitinen, Moiren, bie Cleithyen bezogen 
fi urfpränglich auf bie drei Mondphaſen, und entitanden 
aus Praͤdikaten der Mondgoͤttinen, bie natuͤrlich, ba nit 
jeder Ort bie Monbgöttin wegen einer und derfelben Aeuße⸗ 
zung ihrer Macht verehrte, auch nicht uͤberall dieſelben ſeyn 
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nen, verehrten, fo entſteht zumächft die Frage, wie weit 
fie die Wirkſamkeit der Sonne, wie weit fie 
jene des Mondes ausdehnten. Die Wirkfamleit der 
Mondgdttin fchildert uns ein altes Fragment orphifcher Poeſie, 
welches ſich bei Heſiodos über die Hekate *5) erhalten hat. Weber 
die Macht und Wirkfamkeit, weldye man dem Sonnengotte 
beilegte, haben wir freilich Feine fo zufammenhäugende Auf⸗ 
Härung aus ber frühern Zeit; allein wir lernen biefelbe volls 
ſtaͤndig kennen, wenn wir die Nachrichten über die Thaten 
und Schidfale der einzelnen Sonuengdtter und über die Art 
und Weiſe ihrer Verehrung, über ihre Attribute und die Bes 
fhaffenheit der Bildfäulen genau vergleichen. Wenn dieß 
gefchieht, fo wird man fich Überzeugen, daß die Griechen 
Himmel und Erde, wie man gewöhnlich glaubt, urfprünglich 
nicht verehrten. Man wirb einfehen, daß die Namen Des 
meter, Gala, Rhea urſpruͤnglich Praͤdikate waren, welche die 
Mondgöttin wegen ihres wohlthätigen und belebenden 
Einfluffes auf die Erde trug, baß Zeus urfprünglich 
Sonnengott war, wie Helios oder Apollon, und erft fpäter, 
als er an die Spige der Götter trat, einen ganz andern Wirs 
kungskreis erhielt, als derjenige war, welchen er urſpruͤnglich 
hatte. Die Namen Gaia, Rhein und Demeter mußten ſpaͤ⸗ 
ter, als man fie al& die eigenthümlichen Namen beftimms 
ter Göttinen betrachtete, und ſich an ihre buchftäbliche 
Bedeutung hielt, ohne zu bedenten, daß fie früher, wie Eileis 
thyia, Chemie, Hebe und Nemeſis nur Pradilatedes Mons 

konnten, ſondern an verſchiedenen Orten nothwendig ver: 


ſchie den lauten mußten. 
16) Hesiod. Theog. 411 2qg. 
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des waren, zu vielfachen Mißverſtaͤndnifſen Veranlaſſung 
geben, und die Weſen, welche man fich umter denſelben dachte, 
mußten auf diefe Weife einen Höchft beſchraͤnkten Wirkungs 
kreis erhalten. 

Vielleicht dürfte e& fonderbar fcheinen, warum wir und 
über Dinge fo ausführlich erklären, welche mit unſerer Auf: 
gabe in einer nahern Beziehung zu ftehen fcheinen. Wir er: 
wiedern auf diefen Vorwurf, daß man, bevor man. fich nicht 
über die frühere Bedeutung der Griechifchen Götter und über 
den großen Einfluß, welcher der Sonne und dem Monde bei- 
gelegt wurde, vollkommen verftändigt hat, weder die Schid: 
fale md Thaten der einzelnen Götter, noch die Attribute und 
bie Art ihrer Verehrung verſtehen kann. War Apollon Son 
nengott, fo muͤſſen fich fern Charakter, feine geiftigen und 
koͤrperlichen Vorzüge, feine Thaten und Schickſale aus ber 
Beſchaffenheit des Lichtes und den Anfichten, welche die Alten 
von der Wirkung der Sonne, ihrem fcheinbareu Auf⸗ unb Unter 
gange und ihrer fcheinbaren Bewegung hatten, erklären lafı 
fen. Daß Übrigens fein Charakter dadurch, daß die Griechen 
füch ihre Görter fchon in der Homerifchen Zeit ziemlich menſch⸗ 
lich dachten, umd ihre Vorzüge und Schwächen auf diefelben 
hbertungen, vielfache Modificationen erläden mußte, 
bedarf faum einer Erinnerung. Wer an der Richtigkeit dies 
fer Behauptung zweifelt, der betrachte nur die Hera! 

Haben wir einmal von der Griechischen Mythologie rich⸗ 
tige Borftellungen,, verfiehen wir die Bedeutung der Gym: 
bole, welche die Götter haben, die Art ihrer Verehrung, ihre 
Scidfale und Thaten, dann haben wir auch einen Anhalt 
punkt für die Heroengefchichte gewomen. Viele der 
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Hewen werben von ben Alten felbft Gdtter oder Abkoͤmm⸗ 
linge der Goͤtter genannt. Viele haben geiftige oder korper⸗ 
lihe Borzüge an fich, welche nur Göttern eigenthämlich ſind. 
Viele vollbringen diefelben Thaten, wie die Götter, haben die 
ſelben Schickſale, diefelben Attribute, find entweder mit Goͤt⸗ 
tmen vermaͤhlt oder ftehen doch fonft mit ihnen in einer uns 
jertrennlichen Verbindung. Wir wiffen, daß Götter, welche | 
Bölfern angehörten, die durch andere unterjocht vonrden, auf 
eine untergeordnete Stufe herabgedrüdt wurden. Alle diefe 
Umftände muͤſſen uns die Weberzeugung einflößen, daß wir 
Herven nicht ohne weitere Prüfung der über fie erhaltenen 
Angaben für Könige anfehen dürfen, fondern im Gegentheil 
alle, welche ſich wicht durch die deutlichften Merkmale als 
ſolche erweiſen, für mythiſche Perſonen zu betrachten haben. 

Die Gejege, welche wir bei der kritiſchen Beleuchtung 
ter Heron: Gefchichte zu beruͤckſichtigen haben, dürften ſich nun 
leicht beſtimmen laffen. Es ift natürlich, daß wir ihre El— 
tern, die Art und den Ort ihrer Geburt und Erzie 
bung, ihre Erzicher und Gefährten, ihre Kinder, 
die Zahl und Eigenrhümlichleiten derfelben, 
ihre Schickſale und Thaten, die verfhiedenen 
Gegenſtände, welche diefelben haben, ihren Tod 
und den Ort desfelben, ihren Aufenthalt nad 
dem Tode und die Befchaffenbeit desfelben, die 
Art ihrer Verehrung, ibreu Aufenthalt an ven 
ſchiedenen Orten, ihr Erſcheinen in verſchiede— 
nen Zeiten und alle ähnlichen Umſtaͤnde der ſorg⸗ 
faltigften Beachtung wuͤrdigen, und dabei nicht bloß auf die 
Verbaͤltniſſe des menfchlichen Lebens, ſondern and) auf bie 

Berballe zur Sricchifchen Gefchichte. 10 
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Schickſale und Thaten der Götter die größte Ruͤckſicht nehmen 
müffen. Auf diefe Weile werden die Zweifel, ob ein Weſen der 
wirklichen Geſchichte, oder ob dasſelbe der Gdttermelt 
angehört, ſchwinden, und wir werden einfehen, Daß ſich Die fon: 
derbaren Thaten, welche fo manche derfelben vollbringen, 
aus der Bedeutung, welche fie früher hatten, erklären, 
und nicht ale willfürliche Ausfchmäcdungen und Phans 
taftereien der Sänger angefehen werben dürfen. 

Soll aber bei dieſem Verfahren auch derjenige, welcher 
die Mpthengefchichte ale wirkliche Gefchichte betrachtet, über 
zeugt werben, daß man diefelbe Feineswegs ohne weitere P’rö- 
fung als foldye annehmen därfe, fo möchte es nicht hinreichen, 
die Schickſale einzelner Heron von ihrem Auftre 
ten bis zu ihrem VBerfchwinden von andern ahm 
lichen abgefondert zu erklären, fondern es dürfte um 
gleich beifer feyn, die Art der Geburt und des Todes, den 
Aufenthaltsort, die Befchäftigung und Thaten oder Schid: 
fale aller jener Heroen, welche in der einen oder andern 
Beziehung zu einander ftehen, m Verbindung zu bri« 
gen. Wenn 3. B. ein Heros faft überall und in allen 
Zeiten erfcheint, fo wird deshalb gewiß einer, welcher die 
Mythengeſchichte und die gewöhnliche Geſchichte auf gleiche 
Stufe ftellt, nody nicht glauben, dag an feiner hiſtoriſchen 
Bedeutung gezweifelt werden koͤnne. Wenn er aber fieht, 
daß dieß bei einer Menge von Heroen der Tall ift, fo 
wird er ed doch, wenn er ſich auch von der Unrichtigkeit 
feiner Anſicht, welche ihm durch die Lange ber Zeit 
theuer geworden ift, nicht überzeugt, bei einer fo großen 
Vebereinftimmung nicht leicht mehr wagen, ferner mit 
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ber Behauptung herborzutreten, daß folche Erfcheinungen auf 
Rechnung der Sänger zu fetzen feyen, welche nach Bes 
lichen Menſchen für Götter oder Kinder der Götter erklaͤrten, 
deuſelben, um ihren Geſaͤngen mehr Intereſſe zu geben, die 
ſelſſamſten Schickſale andichteten, fie die ſonderbarſten Aben⸗ 
theuer beſtehen ließen, und am Ende ſelbſt in den Olympos 
verſetzten. 

Wenn nur einmal das ſchreckliche Vorurtheil, daß alles, 
was fich in der Heroengeſchichte nicht mit der Wirklichleit vers 
trägt, bloß auf Rechnung der Dichter zu ſetzen fen, ver 
ſchwunden ift, und diejenigen, welche dasſelbe nährten, übers 
jengt find, daß die alten Sanger in ihren Werken nicht 
blinde Willkür fchalten ließen, fondern fich getreulich an 
die eberlieferung hielten, fo tft ſchon ungemein viel gewon⸗ 
nem. Sind die Thaten, welche einzelne Gdtrer vollbringen, 
von denen einzelner Heroen nicht verfchieden, laffen fich dieſe 
Zhaten aus der Wirklichkeit nimmermehr auf eine befriebis 
gende Weife erflären, fo dürfte man doch wohl einfehen, daß 
ine Thaten der Heroen ehedem diefelbe Bedeutung gehabt 
haben mögen, wie die der Goͤtter. Um aber die Bedeutung 
derſelben zu ermitteln, ift es natuͤrlich fehr norhwendig, zu 
wiſſen, was die Griechifeher Götter urfpränglich waren, und 
in fo ferne dürften wir feinen Vorwurf zu fürchten haben, 
dab wir unfere Anſicht über diefelben fo weit, als dieß in 
Kürze gefchehen konnte, ausgefprochen haben. 

JA die Anktorität der alten Quellen anerlannt, fo wird 
man, wenn Heroen fich im Olympos aufhalten, wenn fie 
ale Görter verehrt und erwähnt werden, wenn fie Kinder 
batten,, welche ſich goͤnlicher Dorzäge erfreuten, midht wmehr 

10* 
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zu der jonderbaren Bemerkung die Zuflucht nehmen, daß diefe 
Angaben Sache der Dichter feyen, fondern den Grund diefer 
und ahnlicher Angaben in ber frübern Bedeutung folcher We⸗ 
fen fuchen. Bei manchen Heroen läßt fich ihre göttliche Na⸗ 
tur aus ihrer Geburt, ihren Erzichern, ihren Wohnorten, ihren 
Thaten und Schickjalen und vielen andern wichtigen Umſtaͤn⸗ 
den abnehmen. Weber andere aber haben jich nur wenige 
Nachrichten erhalten. Hätten wir für die Ermittlung der 
Bedeutung diefer Letztern nicht an andern Heroen, über welche 
fich mehrere Nachrichten erhalten haben, und welche in diefer 
oder jener Beziehung mit jenen in Verbindung fichen, Anhaltes 
punkte, fo würden wir über fie nie befriedigende Auffchlüffe 
geben Tonnen. Diefer Umftand dürfte viel zur Nechtfertigung 
diefer Einrichtung des vorliegenden Verſuches beitragen. Daß 
wir bier die einzelnen Kriterien für die Mythengefchichte nicht 
durchführten, fondern, um nicht zu weitläufig zu werben, fic 
nur andeuteten, und dic Ausführung gleich in viner Reihe 
von Sapiteln folgen laffen, wird uns ficher Niemand zum 
Vorwurfe machen. 

Ein großes Hälfsmittel zur Erklärung der Thaten und 
Scidfale eines Heros ift auch die Etymologie. Dievielen 
Namen, weiche in den Homeriſchen Gefangen erwähnt 
werben *), erfcheinen größtentheils als Reſte einer frühern 
Zeit. Manche derjelben laffen fich aber nicht fo licht auf 
eine befriedigende Meife erflären. Sie gehören ciner Zeit 
an, in welcher die Thraker und die cinzelnen denfelben ver; 
wandten Zweige Griechenland ihne hatten. Kine andere 


46) WBehter, bei Echwend ©. 358. Müller, Prolegom. S. 340. 
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Gloffe laͤßt fich aber auf eine befriedigende Weiſe erklären. 
Gene Namen aus einer fremden Sprache herleiten zu wollen, 
ft ein alles verwirrender Irrthum. Jedes Volk fchafft fich 
feine bieratifchen und poetifchen Namen fuͤr alle höheren und 
freieren Anfchauungen, und pflegt diefelben keineswegs von 
außen zu entlehnen; fie find fein älteftes Denken und Dich» 
rn ?). Einer der größten Gelehrten glaubt, daß fehon bie 
Ernmologie, felbft ohne nähere Berüdfichtigung anderer Ums 
flande, zu einem richtigen Verſtaͤndniſſe eines Mythos fuͤh⸗ 
ren kͤnne. Wir können ihm hierin unmöglich beiftimmen. 
Daß ſich auf diefem Wege fehr viel leiften laffe, wollen 
wir niche in Mbrede ſtellen. Wllein wenn wir bedenten, 
wie ſchwer e# ift, immer die wahre Wurzel cines Namens 
zu finden, und erwägen, daß, in fo ferne fich die einzelnen Nas 
men nur auf einzelne Aeußerungen der Macht Diefer oder 
jener Gottheit beziehen, fo möchten wir ber Etymologie doch 
nur eine fehr untergeordnete Stelle anmweifen. Wer den My⸗ 
thos der Demeter einzig aus ihrem Namen zu erflären fucht, 
muß nothwendig auf Irrthuͤmer verfallen, und fo dürfte es 
auch bei vielen andern Sottheiten und Heroen der Fall ſeyn. 
Leider, fagt Müller 8), ift die Etymologie immer noch 

eine Wiffenfchaft, in der blindes Narben gewöhnlicher ift, 
als merhodifches Forſchen, und in der, weil man zu fchnell 
olles erflären will, mehr verwirrt, als erklärt wird, und 
Buttmann, ber fich vielfach mit der Griechifchen Mythen⸗ 
geichichte befaßte, außert ): „Nichts ift leichter, als das 

17) Weider, 1. c. ©. 255. 

18) Müller, Prolegom. 6.290 

19) Mytholog. II, 231. 
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Etymologiſiren, wie man es gewöhnlich nimmt, nämlich 
für einen Namen eine paffende Deutung zu finden. 
Ja, man darf nur die Elemente einigermaßen handhaben 
konnen, fo läßt füch, mit gehdriger Weite der Begriffe und 
bes Unalogien, jeder Name auf einen Gegenfland deuten. 
Es gibt daher eine Grenze hiſtoriſch überzeugender Deus 
tung, da diefe aber einer auders zieht, als der andere, fo 
mag ich Eipmologien aus diefer Gattung nicht unter die 
Beweiſe hiſtoriſcher Gegenſtaͤnde ſetzen.“ 

Nach unſerm Dafuͤrhalten iſt Die Etymologie, wenn man 
ihr nur eine untergeordnete Stelle einräumt, keineswegs zu vers 
ſchmaͤhen. Wer aber zuerft irgend einen Namen erklärt, ohne 
die Sagen, welche an benfelben geknüpft find, zu berüdfichti: 
gen, und dieſe nach der Bedeutung, welde er für ben 
Namen gefunden zu haben glaubt, geftaltet, der muß 
auf Abwege gerathen. Hat man aber alle Mythen ers 
fosfcht, und eine beſtimmte Vorſtellung von dieſem oder 
jenem Weſen aus bemfelben gewonnen, dann darf man 
ſich au die Erflärung des Namens wagen, ohne zu bes 
fürchten, durch eine einfeitige Auffaffung desfelben zu fals 
fchen Refultaten zu gelangen. 

Miele Gelehrte find der Anſicht, daß Namen von Hes 
som, welche auch in der hiftorifchen Zeit vorkommen, 
folchen Deutungen nicht unterworfen werden bärfen; ſie 
glauben, daß die Perfonen, welche biefelben in ber Urzeit 
trugen, eben fo gut ala Hiftorifche betrachtet werben muͤſſen, 
wie diejenigen, welche in der fpätern Zeit mit denfelben 
auftreten. Diefer Schluß fcheint uns durchaus irrig zu 
ſeyn. Es ift bekannte, daß die Griechen, wie Iſokrates 
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ſagt, im gemeinen Leben die Mythen, wenn dieſelben auch 
noch fo raͤthſelhaft ſchienen, für buchſtaͤbliche Wahrheit nah⸗ 
men, und an der Exiſtenz der Weſen, welche Thaten aus⸗ 
führten, gar nicht zweifelten. So wenig fie hierin richtig 
geurtheilt Haben dirften, fo gewagt und verkehrt möchte es 
aach ſeyn, wenn man aus dem Umſtande, daß viele Namen, 
die in der mythiſchen Zeit großen Glanz haben, in ber hiftos 
riſchen wiederlehren, fchließen wollte, daß die mythifchen 
Perfonen deßhalb Hiftorifche Bedeutung haben muͤſſen. 

Beſondere Beruͤckſichtigung verdienen die Doppelnamen. 
Paris heißt auch Alerandros, Caflandra heißt Alexandra, 
riamos heißt auch Podarkes, Jaſion wird auch Cetion”) 
genannt. Hiſtoriſche Perſonen haben einen beftinmten 
Namen. Wenn nun bei fo vielen mythiſchen Weſen zwei 
oder mehrere Namen vorkommen, fo muß uns diefer Um; 
Rand fchon auf die Vermuthung leiten, daß diefelben wohl 
ſchwerlich der Gefchichte angehören. Die Götter hatten 
eine Menge von Namen, die fi) auf die verfchiebes 
nen Aeußerungen ihrer Macht und andere Verhältniffe bes 
jegen. Daß aber hiftorifche Perfonen, vorzüglich Srauen, 
in der Urzeit fchon verfchiedene Praͤdikate wegen ihrer 
Thaten oder anderer Umflänbe trugen, welche allmählig 
eine fo Hohe Bedeutung erhielten, wie bie Hauptnamen 
ſelbſt, muͤſſen wir in Zweifel ziehen. 

Eine beſondere Beachtung verdienen auch die Praͤdi⸗ 
kate, welche Götter und Heroen in ben alten Geſaͤngen haben. 
Die Wichtigkeit berfelben für den Mytbhenforfcher muß fchon 


20) Buttmann, Motholog. II, 137. 
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einleuchten, wenn wir an ben Argeiphontes, an die Sera 
Bowrus und bie Pallas yAavxwrsıs erinnern. Welche 
wichtige Auffchläffe gewährt uns das Prädilat Bocrus 
bei der Erklärung der Heras Sage? Der Streit der Pal: 
las mit Pofeidon muß immer dunkel bleiben, wenn man 
nicht erwägt, daß Glaukos cin Pradilat des Meergottes 
war, aus welchem man ein befonderes Weſen bildete, das 
dann ein Sohn des Pofeidon hieß. Erwägt man aber 
biefen Umftand, vergleicht man damit die Schilderung der 
Macht der Hekate bei Hefiodos, die auch über das Meer 
gebietet, fo überzeugt man ſich fehr leicht, daß dic Pallas 
auch über das Meer geboten, wie Kelate, und ale 
Beherrfcherin desfelben jenes Prädikat getragen habe. So 
“wichtig aber die Pradifate bei der Göttergefchichte find, 
eben fo wichtig find fie auch für die Geſchichte der Heroen. 

Diele Gelehrte glauben noch immer, wir dürften bie 
felben wenig berüdfichtigen, weil fie von Homeros her: 
rührten, der fie unter bie Heroen feines Gefanges nach Be⸗ 
lieben vertheilte. Wäre diefe Anficht richtig, fo würden 
fie freilich viel von ihrer Wichtigkeit verlieren; allein wir 
koͤnnen dieß durchaus nicht zugeben, fondern hegen die Zus 
verficht, daß jeder, welcher berüdfichtigt, wie iunig biefes 
oder jenes DBeiwort an einen Heros geknüpft ift, wie 
regelmäßig dDasfelbe wiederkehrt, wit uns dic 
Ueberzengung theilen dürfte, daß die meiften berfelben der 
Urzeit angehörten, unb durch die Tempels Sänger fo viels 
fach verherrlicht wurden, daß Homeros und Heſiodos im 
Gebrauch derfelben unmöglich willfürlich verfahren konnten. 


I OF 


Erſter heil, 


lleber Die mytbifche Bedeutung Der Griechifchen 
Sagengeichichte. 





Erſtes Sapitel. 
Ucher Die göttliche Natur und göttliche Verehrung der Hersen. 


E⸗ iſt ſonderbar, wie man glauben konnte, die Griechiſche 
Mythengeſchichte laſſe ſich durch eine kritiſche Behandlung zur 
wirklichen Geſchichte umwandeln, und die Perſonen, welche 
in ihr auftreten, haͤtten gelebt und auf ihre Zeiten maͤchtig 
eingewirkt. Die goͤttlichen Vorzuͤge, welche ſie an ſich ha⸗ 
ben, glaubte man der Dichtung anheim geben zu müffen, 
fie jelbft aber um Feinen Preis der Mythologie überlaffen zu 
dürfen. Selbſt ein fehr tiefer Kenner des claffifchen Alter: 
thums *) äußert: „Da die Nerven mit den Göttern in Ver⸗ 
bindung gebracht wurden, fo fonnte es nicht fehlen, daß Mans 
ches von den Goͤttern auf fie übergetragen wurde, und daß 
die Heroen⸗Sage in die Mythologie der Götter eindrang, zu- 
mal wo Läden entftanden waren. Das merkwuͤrdigſte Beis 
ſpiel ſcheint mir die Geſchichte des Herakles. So vieles fin⸗ 
det fich in ihr, was uns denſelben als Sonnengott darſtellen 
möchte, aber auch wiederum fo vieles, was ihn als bloßen 
Heros zeigt, wie denn auch für das Heroiſche fein ganzer 





i) Shwend’d Mythol. Andent, ©, 23. 
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Charakter ſtimmt. So iſt ) unter den zwoͤlf Arbeiten das 
Reinigen des AugiassStalles allerdings eine Idee, die mit der 
Sonnenmythologie verwandt ſcheint. Augeias heißt der Lench⸗ 
tende, und die Rinder des Leuchtenden koͤnnen recht gut bie 
oft vorlommenden SonnenRinder ſeyn.“ 

Man fieht, wie nahe Schwend der Bedeutung bes Des 
ralles und Augeias kam, und doch fpricht er Die Sache nicht 
beftimmt aus. Wir Tonnen nicht begreifen, wie eine hiera⸗ 
tifche Zeit Heroen und Götter in Verbindung bringen founte, 
wo wir überall die Macht und Herrlichkeit der Uranionen fo 
weit über die menfchlichen Krafte erhaben finden; noch weni, 
ger aber Fönnen wir einfehen, was bie alten Griechen bewogen 
haben follte, fo Manches von den Göttern auf die Menfchen 
überzutragen? In der Urzeit Tonnte dieß nicht gefchehen, 
und Fein Sänger einen Menfchen als einch Gott darftellen, 
und die fpätere Zeit hatte Feine Veraulaſſung, Menfchen, 
welche ihr fremd waren, zu Göttern zu erheben, und batte 
auch zu viel Ehrfurcht gegen die Götter, als daß fie den Um; 
terichied zwifchen Uinfterblichen und Sterblichen hätte aufgeben 
koͤnnen. Wenn fich nun in der Sage von Heralles und Aus 
geias fo viele Züge finden, welche nur Ödttern eigenthümlich 
find, fo folgt Daraus. nothwendig, daß fie Götter waren, welche 
aber fpäter in die Reihe der Heroen herabgedruͤckt wurden. 
Unbefangeng Forſcher haben auch ſchon längft in vielen my» 
thifchen Weſen Goͤtt er erlaunt, welche burd) die Veraͤnde⸗ 
rung der politifchen Verbaͤltniſſe aus ihrer Stellung verdrängt 
wurden. Müller bemerkt) in Bezug auf das Hans des Ads 


3) Schwend, ©. 23. 
5) Müller, Prolegomena, &. 506, 
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weies, weldyen die Gage König von Pers nennt: „Nun 
ft Phera eine Stadt ber unterirbilchen Gottheiten. Hier 
wurde Hekate als Artemis Pheraͤa augebetet ’), und es if 
offenbar diefelbe Göttin, welche der Alteflis Brautgemach 
mu Schlangen füllt, weil fie ihr nicht geopfert’). Auch 
herſephone⸗Brimo, welche mit dem unterixdifchen Dermes‘) 
aus dem fehr nahe gelegenen Boͤbeiſchen See hervorfleigt, 
ft wahrfcheinlich Feine andere. Endlich ift Admetos Mut⸗ 
ter, Klymene oder Periklymene ”), ebenfalls eine Perſephone ꝰ), 
ud es iſt übexflüffig deutlich, daB in Pheraͤ eine duͤſtere 
Gouin der Unterwelt augebetet wurde. Ubmetos aber, ber 
Undegwingliche, war ohne Zweifel, wie Ubamaftos’), ein 
alter Beiname des Hades felbit, der neben jener weiblichen 
Gottheit verehrt wurde.” Aus dem Fortgange biefer Uns 
terinchumgen bürfte nicht bloß erhellen, dag, wie Müller ſehr 
rhtig bemerkt, Admetos Bott der Unterwelt war, fondern 
auch einleuchten, bag die Alkeſtis von Hekate und Artemis 
nicht verfchieden war. Die drei genannten Namen bezeich- 
wien urſpruͤnglich ein und dasfelbe Weſen, und wurden 
ei im Kaufe der Zeit von einander getrennt, und unter 
jedem Namen eine befondere Gottheit verehrt. 

Semele und Dionyfos wurden früher auch ald Mens 
ſchen betrachtet, und Helena halten immer noch viele für 





4) Lycophron. Cass. 1180. Müller, Dorer ©. 1, S. 380, N. 4. 
5) Apollod. I, 9, 15. 

6) Propert. II, 2, 64. 

7) Müller, Prolegom. ©. 243. Orchomenos 5. 356. 

8) Buttmann, Deptholeg. II, 216. 

9) Hom. II. IX, 168. Müller, Prolegam. ©, 506. 
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eine Königin von Sparta, obgleidy laͤngſt erwiefen iſt ), 
daß fie Söttin war, und die Alten die auch mit Flaren 
Worten fagen *). In den Namen Kiymenos und Peri- 
klymenos, welche fo haufig wieberkehren, hat man fehr rich- 
tig Prabifate des Beherrſchers der Schattenwelt er: 
amt. Bon Trophonios und Agamedes fagt Buttmann *), 
daß fie Dämonen gewefen feyen, welche, wic viele andere, 
die Heroens$orm angenommen hätten. Auch Müller‘) er; 
kennt in Trophonios ein höheres Wefen, und bemerkt: „So 
zogen fih die Geftalten des Trophonios und Jaſion in 
einen engen Kreis entfprechender Weſen zufammen.” Den 
Agamemnon ”) und Diomedes ©) erklären die Alten felbft 
für Götter. Auch von Kadmos *) fagen fie, daß er aus 
einem Pradilate des Hermes zu einem befondern Weſen um: 
gebildet worden fey. In der Europa ”) erfennt Müller die 


10) Heffter, Rhodiſche Goͤtterdienſte, Ill, 72 fg. Müller, 
Dor. II, 282. Meine Gefhichte bes Trojaniſchen Krieges, 
©. 116 fg. 

41) Euripid. Holen. 1560. Isocrat. encom, Helen. c. 27. 

412) Mptholog. II, 229. 

413) Orchomenos, 156. 

48) Lycophr. Cass. 1423. Schol. et Canter L. c. ct Potter 
ad Lycophr. 355. Eustath. ad ll. II, p. 127. Hesych. 
s.h.v. cf. Pausan. IX, 40, 11. 

45) Pind. Nem. X, 7 et Schol. 

16) Etymol. Gudian. 290. Phavorin. Lycopbr. 162 et Schol. 
Schol. Ap. Rhod. 1,915. Arcad. Grammatic.p. 56. Nonn. 
Dionysiac. IV, 88. Welcker, über eine Kretifche Colonie, 
©. 32 N. 74. 

17) Orchom. ©. 158, 263. 
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Demeter Europa, welche zu Lebadeia verehrt wurde. Bon 
der Jphigeneia fagt Paufanias *), daß fie als Hekate fort- 
lebte. Neleus und Nereus halt man für ein und dasfelbe 
Bein ”). Penelopeia, die Gemahlin des Odyſſeus, nens 
nen die Alten Mutter des Pan”), welcher cin Sohn des 
Hermes war. 

Wir Tonnten noch eine große Anzahl von mythiſchen 
Perfonen anführen, welche theils die Alten felbft für Götter 
erflaren, theils die neuern Korfcher als ſolche erkaunt haben, 
wenn es bier nothwendig ware. Warum follen die genanns 
tm Weſen Götter, aber alle übrigen, welche biefelben Eigen; 
Khaften haben, wie fie, Menfchen feyn, und ber Gefchichte 
angehören? Haͤtten bie übrigen in einer ungleich fpätern 
zeit gelebt, ftünden fie mit Göttern in Feiner Verbindung, fo 
koͤnnte man einen folchen Unterfchied eher nody annehmen. Allein 
he ſſammen aus ein und derfelben Zeit, und haben venfelben 
Verhaͤltniſſen ihre Entftehung zu verdanten. Die Griechen 
taunten im der Urzeit Teine andere Ausdrucksweiſe, als bie 
mythiſche *), und ift diefes der Fall, fo muͤſſen alle jene Wes 
ken, welche derfelben ihre Entſtehung und ihr Daſeyn zu vers 
danken Haben, auf diefelbe Stufe geftellt werden. Wenn 
Europa, die Mutter. des Minos, eine Göttin ift, warum 
ſoll ihr Sohn ein König ſeyn, oder Achilleus, welcher von ber 


18) Pausan. I, 43, 1. 

19) Welder, Nachtrag zur Arſchyleiſchen Zrilogie, ©. 216, N. 
4107. 

20) Lucian, Dial. D. 25. Duris ap. Schol. Lycophr. 772. 

21) Miller, Prolegom. ©. 34 fg. und Welder bei Schwenck 
©. 255, 
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Meergbttin Theris ſtammt, ale gefchichrliche Perfon gelten? 
Herakles ift nicht bloß Sohn des Zeus und mit einer 
Göttin vermäßlt, fondern vollbringt auch Thaten, welche nur 
ein Gott vollbringen konnte, und halt fi) im Olympos auf, 
welcher für alle Menfchen verfchloffen und nur Göttern ge 
dffner ift. Es ift unbefangenen Forfchern 7) nicht unbekannt, 
dag alle Ramen ber Sriechifchen Götter aus Praͤdikaten ent 
flanden feyen, und daß die Zahl derfelben bei einem hierati- 
fchen Volle ungleich größer ift, als man gewöhnlich glaubt. 
Mir jedem Namen verband ſich allmählig der Begriff einee 
befondern Wefens, wodurch eine Menge von Göttern entſte⸗ 
ben mußte, von denen durch die Veränderung der politifchen 
Verhältniffe bei den vielen Wöflerzügen, welche nicht bloß 
die Sage erwähnt, fondern auch Thukydides nachdruüͤcklichſt 
hervorhebt, gar viele aus ihrer alten Stellung verdrängt wur⸗ 
den. Die meiften der Heroen find aus Beiwoͤrtern der Goͤt⸗ 
ter, hervorgegangen. Müller *) hat fehr gut eingefehen, daß 
viele von ſolchen Wefen in eine genealogifche Verbindung ge 
bracht wurden, in welche fie urfpränglich durchaus nicht ge 
hörten. Hätte man die Griechifche Sagengefchichte immer 
mit der Mythologie zufammengehalten, und die Perfonen, 
welche in ihr auftreten, mit den Somerifchen Göttern auf 
gleiche Stufe geftellt, fo würden unſete Unfichten über die 
felben ungleich) richtiger feyn. Welcker, Mülter und Butt: 
mann) haben längft die herrlichften Winfe gegeben, und mir 


22) Müller, Prolegom. S. 306. Welder bei Shwend, S. 311. 
33) Thucydid. I, 2. 

34) Prolegomena, ©. 77. 
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konnen nicht umhin, bier anzuführen, was Buttmann in Ber 
zug auf die Behandlung der ganzen Mptbengefchichte fpricht: 
„So viel indeffen glaube ich mit Zuverficht behaupten zu 
Iomnen, daß auch die gewöhnliche, in der Gefchichte und Alter» 
thumskunde geltende Anficht immer noch des Hiftorifchen zu 
viel im der Heroen⸗Geſchichte erkennet. Man fcheint als 
Grundſatz anzunehmen, alles barin, was nad) Abzug des 
Vunderbaren und ber poetifchen Ausführung des Einzelnen 
kbrig bleibt, fo weit fuͤr Acht hiſtoriſch zu halten, als die 
Antik feine poſitiven anderweitigen Zweifel Dagegen beibringt. 
Rir hingegen hat es fich durch vielfältige Betrachtungen und 
Ziſammenſtellungen deutlich ausgefprochen, daß bie hiftorifche 
dorſchung alles Mythologifche nad) einem freilich durch kri⸗ 
ice Beurteilung zu beſtimmenden Grenzpunkt, wie etwa 
in der Griechiſchen Gefchichte von ber fogenannten Ruͤckkehr 
der Heralliden an aufwärts, — fo weit für poetifch anzufehen 
bat, als es ſich nicht nach yofitiven innern Merkmalen 
der außern Beſtimmungsgruͤnden als hiſtoriſch bewährt, 
nicht daß man die Perfens und Herakles, die Pelops und 
Theſeus, die Odyſſeus und Achilleus, bloß weil ihre Gefchichte 
mythologiſcher Art ift, ohne meiters fir poctifche Perſonen 
erllaren ſolle; der Gefchichtforfcher ſoll fie nur eben fo wenig 
ohne weiters als biftorifche Perfonen annchmen, da es 
auf mehr als Eine Art möglich ift, und auch wirklich gefches 
ben, daß poetifche Perfonen, durch die Ucberlieferung 
und die ftete Haͤufung der Fakta im Munde der Dichter, all. 
mählig in dem dunkeln National - Ultertfume fo feften Fuß 
gefaßt haben, daß fie ganz die Geitalt hiftorifcher Perfonen 
belommen haben.“ 
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Nicht bloß die Periode bis zur Wanderung der Hera⸗ 
tliden muß als mythiſch betrachtet werden, fondern man Tann 
auch bei der fyatern Gefchichte bis zum Anfange der fünfzig: 
fien Olympiade nicht Sorgfalt und Eritifche Umficht genug 
anwenden, wenn man Hiſtoriſches und Mythiſches gehörig 
fcheiden will. Müller *) bemerkt ganz richtig: „Es iſt Bar, 
daß bis zur Olympias fünfzig und vielleicht etwas weiter 
berab, d. h. bis profaifche Schriftftelleret in Aufnahme kam, 
Gedanken und Meinungen mit Fakten verfhmolzen, unter 
den Griechiſchen Volke haufig bie. Geſtalt mythiſcher, wirt 
lich geglaubter Erzählungen annahmen, fpäter aber — wenn 
man den Mythus nur von der philofophifchen Allegorie, der 
gefchichtlichen Hypotheſe, dem epigrammatifchen Witzſpiele 
zu ſcheiden ſucht — nicht leicht mehr.” Nur darf man nicht 
überfehen, daß zwifchen ber Minthengefchichte der Urzeit und 
der mythiſchen Einfleidung, welche nad) dem Zuge der Dorer 
noch lange fortdauerte, ein wefentlicher Unterſchied if. Die 
Mythengeſchichte der Urzeit enthält Teine gefchichtlidhen Pers 
fonen, fondern ſymboliſche, und felbft die Thaten diefer We: 
fen haben Feine fireng gefchichtliche Grundlage; aber bei der 
mythiſchen Einkleidung der fpatern Zeit darf nur der Kern 
der Sage und die Form ftrenge gefchieden werden, um bie 
gefchichtlichen Ergebniffe auszumitteln. Wer dieß bei ber 
Mythengeſchichte thun will, welche vor dem Trojaniſchen 
Kriege fpielt, verwickelt fich in Schwierigkeiten, aus denen 
er ſich nicht mehr loswinden kann, und gibt derfelben auch eine 
ihr durchaus freimdartige Geftalt. 


36) Müßer, Prolege mena, ©. 189 iz. 
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Wir wollen nun einige der vorzäglichften Gründe dar, 
ken, aus denen man abnehmen kann, daß wir von allen 
nun Weſen, welche vor dem Zuge ber Dorer auftreten, 
leinem eine gefchichtliche Bedeutung beilegen dürfen, und daß 
wir auch die Nachrichten über Völker und Thaten nicht firenge 
genng prüfen können, wenn wir vor Irrthuͤmern geftchert ſeyn 
wollen, Wir haben bereits oben mehrere Herven und Heroinen 
angeführt, welche im Alterthume felbft als Götter betrachtet 
worden, was in einer bieratifchen Zeit unmöglich hätte ger 
ſchehen Finnen, wären fie nicht wirklich Goͤtter irgend eines 
rörängten oder unterjochten Volkes geroefen. So wie Dio: 
nyjos und Semele, welche man auch in der neuern Zeit lang 
für fterbliche Weſen hielt, gegenwärtig ziemlich allgemein, 
wenigſtens Dionyfos, als Götter erkannt werden, fo wird 
dieß fpäter bei hundert andern Weſen der Fall ſeyn, welche 
mit den zwei genannten auf gleicher Stufe flehen. Göttliche 
Verehrung konnten in der Urzeit Menfchen durchaus nicht ers 
langen, am wenigften bei einem Prieſtervolke, wie es bie 
alten Einwohner von Griechenland waren. Man ftütt ſich 
gewöhnlich auf eine Angabe des Paufanias ”), welcher ſich 
hierüber fehr unrichtig äußert, indem er fagt: „Es wurden it 
den alten Zeiten Menſchen felbft Götter, und diefe haben 
uch bis jest folchen Ehrenpreis, als Arifläos und Britamar: 
tie, Herakles, der Allmene Sohn, und Amphiaraos, dazu 
uch Kaftor und Polydeukes.“ Die beiden Diosfuren waren 
den urfprünglicy ald Morgen: und Abendftern Götter *), 


27) Paus. VIII, 2, 2. " 
23) Shwend, Andeut. S. 195. Müller, Dorer I, 336. 0.1. 
Geſchichte des Troj. Krieges, ©. 125 fa. 
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und Amphiaraos, welchen die Erbe aufnimmt, ift der un⸗ 
tergehende Gonnengott, worauf fchon die Sage beftimmt 
genug hinweiſet, daß ihn fammt feinem Gefpanne die Erde 
verfchlungen habe”). Won der göttlichen Natur des Herakles 
haben wir ſchon gefprochen, und werden dieſelbe im Verlaufe 
diefer Abhandlungen noch genauer hervortreten fehen. Brito⸗ 
martis war ein Prädikat der Mondgoͤttin ”), und Ariſtaͤos 
ift aus einem Beitworte?'), welches fomopl Zeus, als Apollon 
trugen, zu einem befondern Weſen umgebildet worden, fo daß 
alfo Feines von den Weſen, welche Panfanias anführt, aus einem 
fterblichen Gefchöpfe zu einem Gotte geworden ift. ‚Die gött: 
liche Verehrung, welche fie bis auf die fpatere Zeit genoffen, 
beweist ung nur zu gut, daß fie ſchon urfprünglich Götter 
waren, und von allen Herden und Heroinen, welche göttlich 
verehrt wurden, muß dasfelbe Urtheil gelten. Ino, die Xochter 
des Kadmos, halt man zum Theil noch immer für eine fterb- 
liche Königstochter, und doch erzählt fchon Homeros ®), daB 
fie im Meere göttliche Ehre genoffen habe. . Die Gefaͤhrtin 
der Nereiden, welche ſchon der Sänger der Odyſſee ald Goͤt⸗ 
tin kennt, und welche die Xeoler zu Elea mit Thränenfeften 
ehrten®), muß doch wohl eine Göttin gewefen ſeyn. Müller *) 


29) Pind. Nem. IX, 61. Apollod. 1, 8,2. I, 9,16. Stat. Theb. 
VII, 818. Hyg. fab. 14. 

50) Müller, Prolegom. ©. 244. 
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findet im ihrer göttlichen Merchrung ben hoͤchſt tieffinnigen 
Gedanken ausgedruͤckt, daß das allerhöchfte und übermenfch, 
she Leiden die uraufaͤngliche Schwachheit der Matur tilge, 
end dadurch zu dem Gbttern erhebe; Ino fen im hoͤchſten 
llehermaße ber Leiden eine Seegdttin geworden. So ſchoͤn 
sad erhaben dieſe Unficht ift, fo läßt fie fich doch auf eine fo ein, 
ehe Zeit, wie.bie Urzeit der Griechen war, nicht Anwenden. 
Cie ift zu philoſophiſch, als daß wir fie Völkern zufchreiben 
dürften, bei weldyen zumächft die Phantaſie thätig war. War 
im Weſen nicht fchen urſpruͤnglich eine Gottheit, wegen der 
Ötandhaftigkeit, womit es Leiden. aller Art ertrig, wuͤnde 
mon dasfelbe wohl bewundert und.gepriefen, aber niemals als 
em Göttin im Cultus geehrt haben.- Daß Herakles goͤttliche 
Ehren hatte, ift bekanut. Pauſanias *) fagt: „Bon des Di 
deles Werfen find folgende zwei in Boͤotien, ein Herakles in 
Theben uud ein Trophonios bei den Lebadeiern; begleichen 
1ad zwei andere Schnitzbilder auf Kreta, die Britomartis zu 
Olns und die Athena bei den Gnoſſiern.“ Der Umftand, daß 
man die angeführten Bilder als Werke des Dadalos betrachs 
tere, verbürgt und das Alter des Cultus der genannten Bes 
fen, welcher der. Urzeit angehörte, und nicht erft fpäter einges 
it wurde. In der Urzeit aber hatte man nur Bilder der 
Götter, nicht der Menſchen, und es wäre im einer hieratifchen 
Zeit der größte Srevel gemwefen, werm man von Menſchen Bils 
der aufgeftellt, und denfelben göttliche "Ehren erzeigt hätte. 
In Sikyon warb Herakles ebenfalls als Gott verehrt 8). 
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Wäre er mır ein Held geweſen, fo. tbnute man nicht bes 
greifen, wie er an einem Orte, welchem er keine weſent⸗ 
lichen Dienfte geleiftet, als Gott Hätte verehrt werden fels 
Im. Auch Jolaos, welcher mit Hetakles auf das inmigfte 
verbimden ift, Hatte göttliche Verehrung ). Zu Theben 
wurben bei feinem Gtabhuͤgel, wo auch Amphitryon und 
Alkmene ‚lagen *), Kampffpiele gefetert *), welche die Alten 
nur zur Ehre der Götter derauſtalteten "). Auch in Sparta *') 
hatte Herakles eine alte Bildfäule, bei der diejenigen opfer⸗ 
ten, welche von ben Erwachienen zu den Männern Über; 
traten. Er warb auch in Verbindung mit Helma ”) ver 
rt, vom welcher wir beftimmt willen, baß fie Gdttin war. 
Die göttliche Verehrung, welche Adraſtos *) genoß, ift aus 
Herodotos befannt. Don Divmedes fagt Pindaros "), 
daß ihn Pallas zum Gotte erhbhe habe, mit welcher er im 
Argos verehrt wurde *). Wie hätte ihn Pallas zum Gotte 
erheben koͤunen, warum hätte man fein Bild mit jenem ber 


37) Pind. Ol. IX, p. 421, T.2. cd. Dissen. 

38) Pind. Pyth. IX, 84. Nem. 1V, 20 et Schol. 
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Pallas im Inachos baben follen, wenn er nicht fchen uw 
ſpruͤnglich Gott gewefen wäre, und mit ihr in ber naͤchſten 
Verbindung geflanden hätte? Won der alten Bildfänle, welche 
Tophonios zu Lebadeia hatte, haben wir fchon gefpsochen. 
Bir wollen hier nur bemerken, daß man ihm, wie bau Her⸗ 
ms, von bem er feinem Weſen nad) nicht verfchieben war, 
einen Widder opferte *). 

In welchem Blanze fland Pelops noch in ber fpätern 
zit, ald die Stämme, welchen er angehörte, längft ver 
ſhwunden waren! Paufanias’”) fagt: „In der Altis (zu 
Olympia) ift auch das Pelopeion, ein ehemals fehr heilig ge, 
haltener Pla. Pelops ift von den Hersen ju Olympia bei 
den Eleern fo gechet, wie Zend vor allen Abrigen Göttern. 
Roc jet opfern ihm die jährlichen Magiſtratsperſonen. 
Das Opfer befleht in einem ſchwarzen Widder *).“ In der 
Rahe diefes Heiligthums war der geoße Altar des Zeus "). 
Diefer Cuitus iſt wu fo bebentungsvoller, als derfelbe mit 
ber idaͤiſchen Grotte der RNhea und mit dem bes Kronos in 
Verbindung ſteht 9%. Der fchwarze Widder ift dad Opfer, 
thier des unterirdifchen Hermes ), und die Verbindung, in 
welcher das Heiligthum des Pelops mit dem großen Altare 





46) Pausan. IX, 39, 4. 

47) Pausan. V, 13, 1. 2 

48) Dissen ad Pind. Olymp. 1, 98. T. 2. p. 17. 

49) Pausan. V, 15, 5. cf. Pind. Ol. III, 33 et Dissen T. 2, 
p: 46, 

50) Pind. Pytb. V, 18 et Dissen p. 87, T. 2. Olymp. Il, 13 
et Bödh u. Dissen 1. co. 

51) Pausan. V, 37, 8. 
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des Zeus firht, zeigt ‚deutlich genug, daB Pelops bei den 
Polasgiſchen und Kariſchen Voͤlkerſchaften diefelbe Stelle Hatte, 
welche Zeus bei den Hellenen einnahm. Wie in Elis, fo ward 
er auch in Kleinaften ala Gott verehrte Bon Pelops, fagı 
Pauſanias *), iſt aber auch noch in Sipylos ein Thron por 
handen, auf dem Gipfel des Berges über dem Tempel der 
Mutter Plaftene. Auch Zeus und ale Lichtgoͤtter wurden 
| anf. Bergen und Anhoͤhen verehrt. Wenn man bedenkt, daß 
bes Pelops Water Tifchgenoffe der Gätter war *), daß Pelops 
ſelbſt verfüngt‘) ward, fo ſieht man deutlich genug ein, 
dag er, wie Zeus und Hermes, Sonnengott war; 

Eben fo beftimmt tritt die göttliche Verehrung des Aga⸗ 
memmon hervor, welchen felbft die fpätere Zeit noch als ein 
unb dasſelbe Weſen mit Zeus.betrachtete *), nur duͤrfen wir 
hier nicht an den Zeus der Hellenen, fondern an jenem Der 
Karer und Leleger denken *). Noch zur Zeit des Panfanias ’”) 
‚befaßen bie Amyklaͤer das Bild. der Kaſſandra und der Kly⸗ 
taimneflra, und dem Agamemnon zu Ehren war bei ihnen 
eine Bildſaͤule errichtet. Wäre Agamemnon ein fterblicher 


52) Pausan. V, 13, 7. 

53) Pind. Ol. I, 37. 

54) Pind. Ol. 1, 26 sqgq. und die Erflärer. : 

55) Lycophr. Cassandr. 1125 et Schol. Eustath. ad II. II, 
P. 127. Hesych. s.b. v. Canter-ad Lycophr. l.c. Pot- 

- x „ter ad Lycophr. 535. 

56) Dem Wefen nad waren beide nicht verſchieden, wohl aber 
den Namen nad oher in Bezug auf den Cultus. Weide 
waren Sonnengötter. 

67) Pausan. 1, 16. III, 49, 15. 
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Kinig gerweien, was hätte bie Amyklaͤer ®), denen cr fremb 
war, bewegen können, ihm eine Bildfäule zu feßen, und der 
Kaſſandra einen Tempel zu erbauen? Kaflandra würde, 
wenn fie bloß eine Kriegsgefaugene geweſen wäre, in Hel: 
las als ſolche niemals göttliche Verehrung erhalten haben, 
Agamemmon fieht aber auch mit der Chryfeis in Verbiu⸗ 
bung, welche von der Athena Chryſe durchaus nicht vers 
ſchieden feyn dürfte. Nicht bloß er, fondern auch fein Sceps 
ter genoß göttliche Verehrung “), und zwar an Orten, wel⸗ 
hm er als König durchaus Hatte fremd ſeyn muͤſſen. Er 
kennt man ihn aber ale Karifchen Zeus, fo wirb man fich 
kicht überzeugen, daß fich fein Eultus bei den vielen Wan⸗ 
derangen der Karifchen WBöllerfchaften nach verfchiedenen 
Gegenden verbreiten mußte. 

Wie Pelops, fo fand auch Tyndareos mit Zeus in 
Verbindung. Dor dem Tempel des Zeus Kosmetas 0) 
wer das Denkmal des Tyndareos. Die Sage nennt auch 
bald den einen, bald den andern als Vater ber Selena, 
jo daB wir, wenn wir berüdfichtigen, baß der Name bes 
Dres Xherapne, wo Helena und Menelaos!) verehrt 
mnden, bon Therapne, der Tochter des Leler, abgelcis 
tet vonsde®), zu der Mebergeugung gelangen müffen, daß 


— 





58) Pind. Pyth. XI, v. 32 sqq. et Dissen v. 345, T. 2. 
Thierſch, I, ©. 331. 

59) Pausan. IX,40. Hom. II. II, 101 sqq. et Heyne excurs. I, 
de Agamemnonis sceptro. p. 440. 

60) Paus. III, 17, 4. 

61) Isocrat. encom. Helen. c. 27. 

62) Pausan. Ill, 19, 9. 
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Tyndareos bei den Lelegiſchen Voͤlkerſchaften, welche Sparta 
und Meſſenien vor der Ausbreitung der Hellenen bewohn⸗ 
ten®), dieſelbe Stelle einnahm, welche Zeus bei den Hel⸗ 
lenen hatte. Die Bilder, welde ben Diosfuren, den 
Söhnen des Tyndareos, errichtet waren, verratben das 
höchfte Alterthum. Es waren ®) zwei anfgerichtete Ballen 
mit zwei quer übergelegten, weldye doch ficherlich beweisen 
müffen, daß beide ſchon in den früheften Zeiten, wo die 
Kunft noch auf einer fehr miebrigen Stufe fand, verehrt 
wurden. Wie die Sage fic als Brüder verknuͤpfte, fo 
hat fie auch der Eultus durch jene Querballen mir einen: 
der verbunden. Achilleus wurde nicht bloß auf Leute, ſou⸗ 
bern auch im Griechenland göttlich verehrt.”) Auf dem 
Wege von Sparta nad) Arkadien hatte er einen Tempel, 
‚welcher nicht gedffnet werden durfte. ©) In Elis war ein 
CEhrengrabmal des Achilleus, wo ihn die Eleiſchen: rauen 
bei Sonnenuntergang an einem beftimmten Tage mit aller; 
lei Gebraͤuchen verehrten, und befonders ein Klagegefchrei 
über ihn erhoben”). Achillens fland ale Heros weder zu 
Sparta und Arkadien, noch zu Elis in der geringften Bes 
ziehung,, und die göttliche Verehrung, welche er in letzterm 
Lande genoß, beweilet, daß er als Gott ber älteften 
Dölkerfchaften dahin gekommen fey. Nicht umfonft wird 


63) Pausan. III, 4. IV, 1. 

64) Müller, Dorer, 1. S. 408. 
65) Paus. VE, 33. 

66) Paus. III, 20, 

67) Paus. VI, 28. 
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(den von alten Sängern ®) erwähnt, daß die Polyrena 
auf dem Grabhügel des Achilleus gefchlachtet ward. Mens 
ſchenopfer werben in ber fruͤhern Zeit bei ven verfchiebes 
nen Völkern Griechenlands haufig erwähnt, aber nur Goͤt⸗ 
ten wurden folche Opfer dargebracht, und nic einem Mens 
(hen Kriegsgefangene geopfert. Theſeus war Beſchuͤtzer 
fluͤchtiger Sclaven.”) Wie Dionyfos in dieſer Beziehung 
verehrt wurde, fo ſteht auch Thefeus mit ihm auf gleicher 
Stufe. Sein Sohn Hippolytos wurde an verfchiebenen 
Iren”) mit der Artemis verehrt, und kann, da er in 
Aria und Xrözen mit ihr in eben berfelben Verbindung 
feht, in welcher wir in andern Gegenden Apollon und 
Artemis vereinigt antreffen, feinem Weſen nach von Dies 
fm Gotte auch nicht verfchieben gewefen feyn. Wir koͤnn⸗ 
tm noch eine große Neihe von Heroen und Heroinen ans 
führen, welche göttliche Verehrung genoffen, wenn die bis; 
her genannten nicht hinreichten, unfere Behauptung zu bes 
fätigen, daß die meiften Heroen, welche fpäter für Sterb⸗ 
liche gehalten wurden, im ber Urzeit bei den Thrafifchen 
Volkerſchaften ald Götter verehrt wurden, und deßhalb 
auch in der fpätern Zeit noch göttliche Ehre hatten, ob» 
ſchon fie durch die Verdrangung der Bölkerfchaften , welchen 
fie ehedem angehoͤrten, in ben Hintergrund traten. 





68) Arktinos in feiner "Alou neecıs ap. Bekker Schol. in 
Hom. IL p. II. 

69) Schol. Aristoph. Equit. 1323. 

70) Buttm. Mytbolog. 1, 445 sqq. 
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Zweite Capitel. 


Heber Die Unfterblicgheit der YHersen und ihren Aufent- 
halt im Glympos und den Elyfeifchen Gefilden. 


Viele MWefen, welche man für Menfchen halt, lernen 
wir durch die Vorzüge, welche fie im Olympos und Ely: 
fion genießen, und durch die Unſterblichkeit, welche fie 
mit den Göttern gemein haben, als Götter Feimen. Un: 
fterblichfeit ift der große Vorzug, welchen die Olympier 
vor den Menfchen haben, ein Vorzug, der in einer hiera: 
tifchen Zeit keinem Heros, wenn fich derfelbe auch noch fo 
verdient gemacht hätte, beigelegt worden wäre, hätte er 
feinen Grund nicht in der frühern Bedeutung diefer Wefen 
gehabt. So erzählt uns die Sage”), daß Iphigeneia, 
welche man als Tochter eines fterblichen Königs betrachtet, 
und nur für eine Priefterin der Artemis halt, ohne ihr eine 
höhere Bedeutung zu geben, ale Hekate fortgelebt habe. 
Menn fie als Hekate fortlebte, fo kann fie nur dem Namen, 
niemals aber der Bedeutung nach von der Helate verfchieden 
gewefen ſeyn. Muſaͤos hatte in dem Buche von den Iſth⸗ 
mien erzählt”), daß Medeia unfterblich gewefen fy. Da 
fi feine Angabe auf das Zeugniß des Heſiodos und Alt; 
man ftügt ?), fo Tann diefelbe unmöglich für eine Erfindung 
der fparern Zeit angefehen werben; aud) ihren Kindern hat 


74) Pausan. I, 43. 1. 

72) Pind. Pyth. IV, 41 et Schol. Dissen. T. 2. p. 220, 
Athenagor. c. 13. 

735) Müller, Orchom. ©. 269. 
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Hera”) Unfterblichleit verliehen, weil, wie die Sage beifhgt, 
die Mutter der Verbindung mit Zeus auswich, und fich die 
Hera dadurch zur Freundin machte. Allein Mebeia ward 
m Korinthos, wie die %o in Argos, erfi fpäter von der Hera 
getrennt, welche ehedem beide Praͤdikate hatte. Aus diefen 
Praͤdikaten gingen nach ihrer Trennung von der Göttin, 
welche fie urfpränglich führte, befondere Weſen hervor, welche 
deßhalb unfterblich find, wie die Göttin felbft, welcher fie 
gehörten. Daraus erklaͤrt fich auch die Unfterblichfeit der 
Kinder der Medeia. Die fpätere Zeit, welche bie Beziehung 
der Go und Medeia zur Hera nicht mehr verftand,, ftellte 
beide als Priefterinen der Goͤttin dar. Demeter nährt den 
Demophon *) und er wuchs heran, den Göttern vergleichbar. 
Ein Menidy ſteht mit einer Göttin in Feiner folchen Verbins 
dung, wie. Demophon mit der genannten Goͤttin, und kann 
auf göttliche Nahrung Feinen Anſpruch machen. 

So wenig ein Menſch feinem Körper nach uns 
ſterblich iſt, fo wenig iſt er einer Verjuͤngung fähig, und alle 
jene Weſen, welche ſchon nach alten Sagen verjuͤngt werden, 
Innen auch niemals als Menſchen betrachtet werben. Ino 
wirft den Melikertes in einen fiedenden Keſſel, und ftürzt ſich 
mit dem todten Kinde in die Sluthen, beide werden nun 
Götter, Juo wird Leukothea, Melikertes aber Palaͤmon. 
Nach Ovidius wird Ino von ihrem Gemahle verfolgt, er ent⸗ 
reißt ihr den Learchos, und zerſchmettert ihn auf Steinen, 
fie ſelbſt geraͤth ſodann in bakchiſchen Taumel, und ſpringt 


74) Schol. Pind. Ol. 13, 75. 
75) Bymn. Hom. in Üerer, 255. 
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mit dem andern Sohne in das Meer.) So erzählt bie 
Sache auch die dritte Inhaltsangabe zu Pindaros Iſthmien, 
und die erfte flimmt in der Hauptſache Damit Aberein, nur 
darin weicht fie ab, daß Ins, ehe fie in's Meer fpringt, 
den andern Sohn in den Wafferkeffel wirft. ”) Sao und 
Melikertes wurben als Menfchen betrachtet. Am nun zu 
erklären, wie fic Seegbdtter wurden, läßt fie die Sage in das 
Meer fpringen. Auf diefe Weiſe hat fie aber kaum erllärt, 
wie fie in das Meer kamen MBären fie nicht ſchon ur; 
ſpruͤnglich Götter geweien, fo würden fie nach biefer That 
im Meere, wie hundert andere Menfchen, zu Grunde ges 
gangen feyn , ohne deßhalb göttliche Verehrung zu erlangen. 
So ließ der Mythos auch den Meergott Glaukos, deu die 
fpätere Zeit ebenfalls in die Reihe der Heroen fiellte, fich 
erft in das Meer ftlrzen, um denfelben zu bem Meergotte 
umzuwandeln, der er fchon urfprünglich war.) Hoͤchſt 
bedeutfam ift es, daß nach alter Sage”) Jaſon von ber Medeia 
zerhackt und gekocht worden feyn fol. Die nämliche Erſchei⸗ 
nung ehrt in den Sagen über Kadmilos, Balchos, Meli: 
fertes, Pelops, Aefon ”) und Pelias °) wieder; auch findet 


76) IWelder, Zrilog. ©. 337. 

77) Schol. Eurip. Med. 1294. Schol. Lycophr. 239. 

78) Athen. VII, 48. Heffter, Rhod. Sötterbienfte, 3. &. 64. 
N. 2. 

79) Schol. Aristoph. Equät. 1332. Eurip. Med. Hypothes. 
Lycophr. 41315. Voss. ad Mel. Il, 76. 773. Müller, Orc. 
267. 

80) Müller, Orch. ©. 268. 

81) Wir fehen keinen Grund ein, warum wie biefe Gage, 
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ſich in allen der dreifüßige Waſſerkeſſel, und die Zerftädiung 
des Abſyrtos) Tann Feine andere Berentung”) gehabt 
babe. Was war diefer mpflifche Ritus anders, als eine 
Verſinulichung ihrer Verjuͤngung, welche in einer hoͤchſt eins 
fachen Naturerfcheinung ihren Grund hatte? Es ift bekannt, 
daß man Die Sera als Jungfrau, Frau und Wittwe betrachs 
kte, und daß fie durch das Bad, welches fie nahm, wieder 
zur Jungfrau®) wurde. Ihre dreifache Geſtalt bezieht ſich 
auf Die Dreifache Erfcheinung des Mondes, welcher aufnimmt, 
doll wird, und wieder abnimmt, und jeden Monat in neuer, 
verjuͤngter Geftalt erfcheint. So verfchwindet die Sonne 
jeden Tag, was die kindliche Ausdrucksweiſe Durch den Tod *) 
bezeichnete, um am andern Morgen in verjüngter Geftalt 
zu erfcheinen. Sobald man die genannten Weſen, welche 
ite Entftehung Beimdrtern des Sonneugottes zu verdanken 
hatten, für Perſonen hielt, mußte die Darftellung ihres Todes 
und ihrer Werjängung freilich auf eine fonderbare Weiſe aufs 
gefaßt werben. Sie müflen in dem Zauberfeffel jene Schön» 
heit und jenen Jugendglanz wieder erhalten, im welchem die 
Sonne an jedem Morgen glänzt. Freilich fchließt diefe 





die fo gut, wie die übrigen, eine fombolifhe Bedeutung 
bat, für jünger halten follen, als die andırn. 

83) Schol. Ap. Rhod. 1V, 233. Heyne ad Apollodor. ©. 84. 

85) Schwends Andeutungen ©. 68. 

34) Am beffimmteften teitt die Wahrheit dieſer Behauptung 
in der Gage won dem Teobe der Diosiuren und von dem 
Grabe des Zend hervor. ch. Seſchichte des Troj. Krieges, 
G. 148, 125. 
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Waͤre er mır ein Held geweſen, fo. kbunte man nicht ber 
greifen, wie er an einem Orte, welchem er keine weſent⸗ 
lichen Dienfte geleiftet., als Gott Hätte verehrt werben ſel⸗ 
Im. Auch Jolaos, welcher mit Herakles auf das innigſie 
verbimden ift, hatte göttliche Verehrung ). Zu Theben 
wurben bei ſeinem Grabhügel, wo and Amphitryon und 
Alkmene lagen *), Kampfſpiele gefeiert *), welche bie Alten 
nur zur Ehre der Götter verauſtalteten ). Auch in Sparta °') 
hatte Herakles eine alte Bildfäule, bei der biefenigen opfer⸗ 
ten, welche von den Erwachfenen zu den Maͤnnern übers 
traten. Er ward auch in Verbindung mit Helena”) ven 
chrt, von welcher wir beſtimmt wiſſen, baß fie Göttin war. 
Die göttliche Verehrung, welche Adraſtos *) genoß, ift aus 
Herodotos bekannt. Bon Divmedes fagt Pindaros *), 
daß ihn Pallas zum Gotte erhöhte habe, mit welcher er in 
Argos verehrt wınde ”). Wie hätte ihn Pallas zum Gotte 
erheben koͤunen, warum hätte man fein Wild mit jenerm der 


37) Pind. Ol. IX, p. 421, T.2. ed. Dissen, 

38) Pind. Pyth. IX, 84. Nem. IV, 20 et Schol. 

39) Boͤckh ad Pind. Ol. VIT, 84. 

40) Wir meiden diejenigen Wefen, welden man Kampffpiele 
feierte, im Verlaufe dieſer Unterſuchungen ſammtlich ald 
Goͤtter kennen lernen. 

41) Pausan. Ill, 14, 6. 

43) Paus. III, 45, 2. 

43) Herodot. V, 67 et interpr. 

44) Pind. Nem. X, 7 et Schol. 

45) Callimach. Hym. in lavacr. Pallad. 35 299. und die Er: 
klaͤrer. 
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Dallas im Inachos baben follen, wenn er nicht fchen uw 
frränglich Gott gewefen wäre, und mit ihr in ber nächften 
Verbindung geflanden Hätte? Won der alten Bildſaͤule, welche 
Tropkonios zu Lebadeia hatte, haben wir fchon geſprochen. 
. Bir wollen hier nur bemerken, daß man ihm, wie ben Her 
mes, von dem er feinem Meſen nach nicht verfchieben war, 
einen Widder opferte *). 

In welchem Glanze fland Pelops noch in ber fpdtern 
Jet, als die Stämme, welchen er angehörte, längft ver 
ſchwunben waren! Pauſanias ) fagt: „In der Ultis (zum 
Olympia) ift auch das Pelopeion, ein ehemals ſehr heilig ger 
haltener Plan. Pelops iſt von den Hersen zu Olympia bei 
den Eleern fo geehrt, wie Zeus vor allen Abrigen Göttern. 
Noch Feist opfern ihm die jährlichen Magiſtratsperſonen. 
Das Opfer befteht in einem ſchwarzen Wibber *). In der 
Nähe dieſes Heiligthums war der große Altar bes Zens *). 
Diefer Cuaitus if ou fo bedentungsvoller, als derfelbe mit 
der ibaifchen Grotte ber RNhea unb mit dem bes Kronos in 
Verbindung ſteht 9). Der fchwarze Widder ift das Opfers 
thier des unterirdifchen Hermes °'), und die Verbindung, in 
welcher das Heiligthum des Pelops mit dem großen Altare 


46) Pausan. IX, 59, 4. 

47) Pausan. V, 13, 1. 2% | 

48) Dissen ad Pind. Olymp. 1, 98. T. 2. p. 17. 

49) Pausan. V, 15, 5. cf. Pind. Ol. III, 33 et Dissen T. 2, 
p- 46. 

50) Pind. Pyth. V, 48 et Dissen p. 57, T. 3. Olymp. II, 13. 
et Boͤckh m. Dissen 1. c. 

51) Pausan. V, 37, 8. 
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des Zeus fieht, zeigt Dentlich genug, daB. Pelops bei ben 
Polasgiſchen und Kariſchen Voͤlkerſchaften diefelbe Stelle Hatte, 
welche Zeus bei den Hellenen einnahm. Wie in Elis, ſo ward 
er auch in Kleinaften ala Gott verehrte. Bon Pelops, ſagt 
Yaufanias *),. tft aber and) noch in Sipylos ein Thron vor 
handen, anf dem Gipfel des Berges über Dem Teupel der 
. Mutter Plaftene. Auch Zeus und alle Lichtgätter wurden 
auf. Bergen und Anhoͤhen verehrt. Wenn man bedenkt, daß 
bes Pelops Vater Tifchgenofle der Götter war *), DaB Pelope 
ſelbſt verjüngt?‘) ward, fo ſieht man deutlich genug ein, 
daß er, wie Zeus und Hermes, Sonnengott war. 

Eben fo beftimmt tritt die göttliche Verehrung des Aga⸗ 
memmon bervor, welchen felbft die fpätere Zeit noch als ein 
und dasfelbe Weſen mit Zeus betrachtete *), nur biwfen wir 
hier nicht an den Zeus der Hellenen, fondern an jenen der 
Karer und Leleger deufen *). Noch zur Zeit des Panſanias) 
befaßen die Amyklaͤer das Bild. der Kaſſandra und der Kly⸗ 
taimneftra, und dem Agamemnon zu Ehren war bei ihnen 
eine Bildfäule errichtet. Wäre Agamemnon ein fterblicher 


52) Pausan. V, 13, 7. 

53) Pind, Ol. 1, 37. 

54) Pind. Ol. I, 26 sqg. und die Erklärer. 

55) Lycophr. Cassandr. 1123 et Schol. Eustath. ad HH. II, 
p. 127. Hcsych. s. b. v. Canter-ad Lycophr. l.c. Pot- 

- „ter ad Lycophr. 535. 

56) Dem Wefen nad waren beide nicht verfchieben, wohl aber 
den Namen nach oher in Bezug auf den Cultus. Beide 
waren Sonnengötter. 

67) Pausan. Hl, 16. III, 49, 15. 
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KAbnig geweſen, was hätte die Amyklaͤer 5), denen er fremd 
war, bewegen koͤnnen, ibm eine Bilbfäule zu feßen, und der 
Kaflandra einen Tempel zu erbauen? Kaffandra würde, 
wenn fie bloß eine Kriegsgefangene geweien wäre, in Hel: 
las als folche niemals göttliche Verehrung erhalten haben. 
Agamemnon fiebt aber auch mit der Chryfeis in Verbiu⸗ 
dung, welche von der Athena Chryſe durchaus nicht vers 
ſchieden feyn dürfte. Nicht bloß er, ſondern auch fein Scep⸗ 
ter genoß göttliche Verehrung *), und zwar an Orten, wel, 
hen er als König durchaus hatte fremd ſeyn müflen. Er 
int man ihn aber als Karifchen Zeus, fo wird man fich 
leicht überzeugen, daß ſich fein Cultus bei den vielen Wan⸗ 
derungen der Karifchen Böllerfchaften nach verfchiedenen 
Gegenden verbreiten mußte. 

Wie Pelops, fo ftand auch Tyndareos mit Zeus in 
Berbindung. Bor dem Tempel des Zeus Kosmetas ®) 
wer dad Denkmal des Tyndareos. Die Sage nennt auch 
bed den einen, bald den andern als Vater der Helena, 
j0 daß wir, wenn wir berücfichtigen, daß der Name des 
Ortes Therapne, wo Helena und Menelaos°') verehrt 
wurden, bon Therapne, der Tochter des Leler, abgelcis 
tet wurde), zu der Ueberzeugung gelangen müflen, daß 





58) Pind. Pyth. XI, v. 32 sqq. et Dissen v. 345, T. 2. 
Thierſch, I, ©. 351. - 

59) Pausan. IX,40. Hom.1l. II, 101 sqq. et Heyne excurs. I, 
de Agamemnonis sceptro. p. 440. 

60) Paus. III, 17, 4. 

64) Isocrat. encom. Helen. c. 27. 

62) Pausan. Ill, 19, 9. 
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Tyndareos bei den Lelegifchen Volkerſchaften, welche Sparta - 
und Meffenien vor der Ausbreitung der Hellenen bewohn; 
ten®), biefelbe Stelle einnahm, weldye Zeus bei den Hel⸗ 
lenen hatte. Die Bilder, weldye ben Diosfuren, den 
Söhnen des Tyndareos, errichtet waren, verrathen das 
hoͤchſte Altertuum. Es waren) zwei aufgerichtete Ballen 
mit zmei quer uͤbergelegten, welche doch ficherlich beweiſen 
müffen, daB beide ſchon in den früheften Zeiten, wo bie 
Kunſt noch auf einer fehr miedrigen Stufe ſtand, verehrt 
wurden. Wie die Sage fic ale Brüder verknüpfte, fo 
bat fie au der Cultus durch jene Querbalken mit einen: 
ber verbunden. Wchilfeus wurde nicht bloß auf Leuke, ſon⸗ 
bern auch in Griechenland göttlich verehrt.) Auf dem 
Wege von Sparta nach Arfadien hatte er einen Tempel, 
‚welcher nicht gedffnet werden durfte. ©) In Elis war ein 
Chrengrabmal des Achilleus, wo ihn die Eleiſchen: Frauen 
bei Sonnenuntergang an einem beftimmten Tage mit aller; 
lei Gebräuchen verehrten, und befonders ein Klagegeſchrei 
über ihn erhoben‘). Achilleus fland ale Heros weber zu 
Sparta ımd Arkadien, noch zu Elis in der geringften Bes 
ziehung, und die göttliche Verehrung, welche er in letzterm 
Lande genoß, beweifet, daB er als Gott ber diteften 
Völferichaften dahin gekommen ſey. Nicht umfonft wird 


63) Pausan. III, 4. IV, 1. 

64) Müller, Dorer, I. ©. 408. 
65) Paus. VI, 33. 

66) Paus. 1I, 20. 

67) Paus. VI, 23. 
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fhen von alten Sängern ®) erwähnt, daß die Polyrena 
auf ben Grabhügel des Achillens gefchlachtet ward. Men; 
fchenopfer werben in ber früher Zeit bei dem verfchiebe- 
nen Völkern Griechenlands häufig erwähnt, aber nur Göt- 
tern wurden folche Opfer dargebradht, und nic einem Mens 
fhen Kriegsgefangene geopfert. Thefeus war Beſchuͤtzer 
flüchtiger Sclaven.”) Wie Dionyfos in diefer Beziehung 
verehrt wurde, fo fieht auch Theſeus mit ihm auf gleicher 
Stufe. Sein Sohn Hippolytos wurde an verfchiedenen 
Orten”) mit der Artemis verehrt, und kann, da er in 
Aria und Troͤzen mit ihr in eben derfelben Verbindung 
ſteht, im welcher wir in andern Gegenden Apollon und 
Artemis vereinigt antreffen, feinem Weſen nach von Dies 
km Gotte auch nicht verfchieden gewefen feyn. Wir koͤnn⸗ 
ten noch eine große Neihe von Heroen und Heroinen ans 
führen, welche göttliche Verehrung genoffen, wenn bie bis⸗ 
ber genannten nicht binreichten, unfere Behauptung zu bes 
flätigen,, daß die meiften Heroen, welche fpäter für Sterbs 
liche gehalten wurden, in der Urzeit bei den Thrakiſchen 
Volkerſchaften als Götter verehrt wurden, unb beßhalb 
such im der fpatern Zeit noch göttliche Ehre hatten, obs 
ſchon fie durch die Verdrängung der Völferfchaften , welchen 
fie ehedem angehbrten, in den Hintergrund traten. 


68) Arktinos in feiner lov zocıg ap. Bekker Schol. in 
Hom. IL p. II. 

69) Schol. Aristoph. Equit. 1333. 

70) Buttm. Mytholog. UI, 445 sqgq. 
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Zweites Capitel. 


Ueber die Unfterblichheit der Heroen und ihren Aufent- 
halt im Olympos und den Elyfeifhen Gefilden. 


Viele Weſen, welche man für Menfchen halt, lernen 
wir durch die Vorzüge, welche fie im Olympos und Ely: 
fion genießen, und durch die Unfterblichteit, welche ſie 
mit den Göttern gemein baben, als Götter keunen. Uns 
fterblichfeit ift der große Vorzug, welden die Olympier 
vor den Menfchen haben, cin Vorzug, der in einer hiera⸗ 
tifchen Zeit feinem Heros, wenn ſich berfelbe auch noch fo 
verdient gemacht hätte, beigelegt worden wäre, hätte er 
feinen Grund nicht in der frühern Bedeutung diefer Mefen 
gehabt. So erzählt uns die Sage”), daß Iphigeneia, 
welche man ale Tochter eines fterblichen Könige betrachtet, 
und nur für eine Priefterin der Artemis halt, ohne ihr eine 
höhere Bedeutung zu geben, als Hekate fortgelebt habe. 
Menn fie ale Helate fortlebte, fo kann fie nur dem Namen, 
niemals aber der Bedeutung nach von der Hekate verfchieben 
gewefen feyn. Mufaos hatte in dem Buche von den Iſth⸗ 
mien erzählt”), daB Medeia unfterblich gewefen ſey. Da 
fi) feine Angabe auf das Zeugniß des Heftodos und Alk⸗ 
man ftügt ”), fo Tann diefelbe unmöglich für eine Erfindung 
der fpatern Zeit angefehen werden; auch ihren Kindern hat 


74) Pausan. I, 43. 1. 

72) Pind. Pyth. IV, 11 et Schol. Dissen. T. 3. p. 220. 
Athenagor. c. 13. 

73) Müller, Orchom. ©. 269, 
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Sera”) Unfterblichkeit verliehen, weil, wie die Sage beifügt, 
die Mutter der Verbindung mit Zeus auswich, und fich die 
Hera dadurch zur Freundin machte. Allein Medeia ward 
in Korinthos, wie die %o in Argos, erſt fpäter von der Hera 
getrennt, welche ehedem beide Praͤdikate hatte. Aus diefen 
Praͤdikaten gingen nach ihrer Trennung von der Göttin, 
welche fie urſpruͤnglich führte, befondere Werfen hervor, welche 
deßhalb unfterblich find, wie die Göttin felbft, welcher fie 
gehörten.” Daraus erklärt fich auch die Unfterblichkeit der 
Kinder der Medeia. Die fpatere Zeit, welche die Beziehung 
ber Fo und. Medeia zur Hera nicht mehr verftand,, ftellte 
beide als Priefterinen der Göttin dar. Demeter nährt den 
Demophon *) uud er wuchs heran, den Göttern vergleichbar. 
Ein Menſch ſteht mit einer Göttin in Feiner ſolchen Verbin, 
dung, wie Demophon mit der genaunten Göttin, und Tann 
anf göttliche Nahrung Feinen Anſpruch machen. 

So wenig ein Menfch feinem Körper nach uns 
ſierblich iſt, fo wenig ift er einer Verjüngung fahig, und alfe 
jene Weſen, welche fchon nach alten Sagen verjüngt werben, 
lonnen auch niemals als Menfchen betrachtet werben. Ino 
wirft den Melikertes in einen fiedenden Keffel, und flürzt fich 
mit dem todten Kinde in die Fluthen, beide werden nun 
Götter, Juo wird Leukothea, Melikertes aber Palaͤmon. 
Nach Ovidius wird Ino von ihrem Gemahle verfolgt, er ent⸗ 
reißt ihr den Learchos, und zerſchmettert ihn auf Steinen, 
fie ſelbſt geraͤth ſodann in bakchiſchen Taumel, und fpringt 


74) Schol. Pind. Ol. 13, 75. 
75) Hymn. Hom. in Cerer. 235. 
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mir bem andern Sohne in das Meer.) So erzählt Bie 
Sache auch die dritte Inhaltsangabe zu Pindaros Iſthmien, 
und die erfte flimmt in der Hauptſache damit Aberein, nur 
darin weicht fie ab, daß Ino, ehe fie in’s Meer fpringt, 
den andern Sohn in den Waflerkeffel wirft.) Sao und 
Melikertes wurden ale Menſchen betrachtet. Um nun zu 
erklären, wie fic Seegbtter wurden, laßt fie die Gage in das 
Meer fpringen. Auf diefe Weiſe hat fie aber kaum erklaͤrt, 
wie fie in das Meer kamen Mären fte nicht fchon urs 
ſpruͤnglich Götter gewefen, fo würden fie nach dieſer That 
im Meere, wie hundert andere Menfchen, zu Grunde ges 
gangen feyn , ohne deßhalb göttliche Werehrung zu erlangen. 
So ließ der Mythos auch den Meergott Glaukos, dem die 
fpätere Zeit ebenfalls in die Reihe der Heroen flellte, fich 
erft in das Meer flürzen, um denfelben zu dem Meergotte 
umzuwandeln, der er ſchon urfprlnglich war.?) Hoͤchſt 
bebeutfam ift cs, Daß nach alter Sage”) Jaſon von der Mebeia 
zerhadt und gekocht worden ſeyn fol. Die nämliche Erſchei⸗ 
nung kehrt in den Sagen über Kadmilos, Balchos, Meli- 
kertes, Pelops, Aefon ”) und Peltas ®!) wieder; auch findet 


76) Welder, Zrilog. S. 337. 

77) Schol. Eurip. Med. 1294. Schol. Lycophr. 230. 

78) Athen. VII, 48. Heffter, Rhod. Götterbienfte, 3. ©. 64. 
N. 2. 

79) Schol. Aristoph. Equit. 1332. Eurip. Med. Hypothes. 
Lycophr. 1345. Voss. ad Mel. II, 76. 772. Müller, Orch. 
267. 

80) Müller, Orch. ©. 268. 

81) Wir ſehen Teinen Grund ein, warum wir ‚biefe Gage, 
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ſich in allen der breifkßige Waſſerkeſſel, und die Zerſtuͤcklung 
des Abſyrtos) kann Feine andere Bedeutung?) gehabt 
haben. Was war diefer myſtiſche Ritus anders, als eine 
Berfimlichung ifrer Verjuͤngung, welche in einer hoͤchſt ein» 
fachen Naturerſcheinung ihren Grund hatte? Es iſt belannt, 
daß men die Sera als Jungfrau, Frau und Wittwe betrach⸗ 
tete, und daß fie durch das Bad, welches fie nahm, wieber 
zur. Sungfrau®) wurde. Ihre dreifache Geſtalt bezieht ſich 
auf Die dreifache Erfcheinung des Mondes, welcher aufnimmt, 
voll wird, und wieder abnimmt, ımd jeden Monat in neuer, 
verjüngter Geſtalt erfcheint, So verſchwindet die Sonne 
jeden Tag, was die kindliche Ausdrucksweiſe Durch den Tod °*) 
bezeichnete, um am andern Morgen in veriüngter Geftalt 
zu erfcheinen. Sobald man die genannten Weſen, welche 
ihre Entſtehung Beimdrtern des Sonnengotte® zu verdanfen 
hatten, für Perfonen hielt, mußte die Darftellung ihres Todes 
und ihrer Verfängung freilicy auf eine fonderbare Weiſe aufs 
gefaßt werben. Sie müffen in dem Zauberkeſſel jene Schön» 
heit und jenen Jugendglanz wieder erhalten, in welchem die 
Sonne an jedem Morgen glänzt. Freilich ſchließt diefe 


bie fo gut, wie bie übrigen, eine fombolifhe Bedeutung 
bat, für jünger halten follen, ald bie andern, 

83) Schol. Ap. Rhod. IV, 225. Heyne ad Apolloder. ©. 84. 

85) Schwendd Andeutungen S. 68. 

34) Am beſtimmteſten tritt die Wahrheit diefer Behauptung 
in der Sage wow dem Tode der Diosluren und von bem 
Grabe des Zens hervor. cf. Geſchichte des Troj. Krieges, 
©. 148. 125. 
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Anficht alle gelehrten Erklärungen aus ®), weldye von dem 
Einzelnen der Zauberei ausgehen, und dicfe aus den Kaus 
kaſiſchen Ländern Herzuleiten fuchen, wie Boͤttiger alles 
auf MWunderfalben, SKräuterbäber und andere Dinge der 
Art bezieht, und darin den Urfprung des Derjüngungs- 
Proceſſes erkennen will. Wenn fich das Leben eines Mens 
fchen durch kuͤnſtliche Mittel auch friften läßt, fo gibt es 
doch Fein Mittel, einen Greis zum Juͤngling umzufchaffen, 
und die Angaben von der Ermorbung des Zagreus und 
dem Tode des Zeus zeigen nur zu gut, daß die Verjüns 
gung der angeführten Weſen nur die bezeichnete Bedeutung 
urfpränglich gehabt haben dürfte. Dafür fpricht auch der 
Umſtand, daß bei vielen andern Heroen, welche ehedem 
ebenfalls Götter waren, fiatt der Verjuͤngung die Erwe⸗ 
ung vom Tode vorkommt, die fich auf das Miederers 
ſcheinen der untergegangenen Sonne bezieht, wie die Vers 
jüngung. Nach Stefichoroe °) erweckte Asklepios den Kas 
paneus und Lyfurgos, nach dem Verfaſſer der Naupaktika 
den Hippolytos, nah Panyaſis, den Tyndareos. Die 
Angabe 7), daß Hippolytos nad dem Millen der Arte: 
mis wieder in das Leben gerufen wurde, bewahrt die Wahrs 
heit unferer Behauptung nur zu gut. Wie der eine der 
Diosfuren immer in der Unterwelt ift, während der ans 


85) Boͤttiger, Vafengemälde. 185. 169 fig. 

86) Buttm. Motholog. II, 148 fig. 

97) Lactant. Placit. 15, 48. Quem Aeseulapius Dianae 
voluntate, cujus in vitae comesfuerat, reduxit ad su- 
peros. Hinc ab eadem Diana evocatus in nemus Ari- 
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dere oben lebt, d. b. am Himmel glänzt, fo fchläft En» 
dymion jedesmal, wenn die Mondgdttin erfcheint®), oder 
na Entfernung des bildlichen Anéedruckes, wenn der 
Mond am Himmel glänzt, ift die Sonne unfichtbar, und 
beſindet fich nach der Ausdrucksweiſe des Tindlichen Alter 
thums im Grabe. Während Artemis mit ihrer Fackel den 
Himmel erhellet, ift Hippolytos im Grabe, aus welchem er 
fih wieder erhebt, wenn der Mond feine Laufbahn am 
Morgen vollendet hat. Adhilleus hatte ein doppeltes 2008, 
entweder vor Troja in der Blüthe feines Lebens zu fallen, 
und ſich unendlichen Nachruhm zum erwerben®), oder das 
beim ein hohes Alter zu erreichen. Feder Menfch hat nur 
em beſtimmtes Loos, für ihn gibt es durchaus Fein zwei⸗ 
te. Achilleus wird fehr alt oder ftirbt nie, indem bie 
Sonne nie für immer vom Himmel ganz verſchwindet, fo 
lange unfere Erde fteht, und er ftirbt in der Bluͤthe der 
Sabre, indem fie nad) einer furzen Fahrt am Himmel jeden 
Abend untergeht, und erft am folgenden Morgen ihre Lauf⸗ 
bahn wieder betritt. Sobald er in die Reihen der Heroen 
eintrat, hat man weder fein hohes Alter, noch den Tod 
in der Bluͤthe der Fahre mehr verftanden, und der Sage 
jene eben beräßrte rathfelhafte Wendung gegeben. Andere 
Heron, welche ehedem Praͤdikate der Götter waren, leben 
ſo lange, daß man aus der Dauer ihres irdifchen Daſeyns 





cinum mortalitatem exuit. cf. Buttm., Mptholog. II. 
©. 148. 

88) Schwencks Andeutungen. S. 358. 

89) Hom. Il. IX, 440 sqq. 
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bie ſymboliſche Bebentung ihres: Todes einfehen muß. Tei⸗ 
reſias, der Prophet des Jsmeniſchen Tempels, lebt fieben 
Menfchenalter.”5 Meftor lebt drei Menschenalter, was 
von feinem andern Heros erzählt wird. Menelaos, Peleus 
und Laertes verfchwinden aus der Sagengeichichte, ohne Daß 
man weiß, wohin fie gefommen find. 

In der heroishen Zeit ift allen Menſchen die Auf 
nahme in den Olympos verfchloffen,, und auch die Elyſei⸗ 
(hen Gefilde find für die Frommen noch nicht gedffuet. 
Mir finden aber viele Weſen theild in den Elyſeiſchen Gefil⸗ 
den, theild im Olympos, und die Anzahl der Olumpifchen 
Götter würde ungleich größer ſeyn, wenn nicht durch die 
vielen Völferbewegungen eine Menge vun Göttern aus ihrer 
alten Stellung verdrängt worden wäre. Herakles lebt 
unter den Göttern, und iſt mit der Hebe vermählt, wahrend 
fich fein Eidolon im Schattenreiche befindet.) Er Icht im 
Dlympos als Sonnengott, welcher am Himmelsraume 
feine Fahrt beginnt und vollendet, und befindet ſich im 
Scyattenreiche, wie Zeus oder die Helena im Grabe, wenn 
er am Abend im Meere mit feinem Gefpanne *) unterges 
taucht bat, bis er am andern Morgen wieder erfcheint. 
Deßhalb halt ih auch Dionyfos im Schattenreiche auf. 
Als ihn die fpätere Zeit al6 Menfchen faßte, mußte freilich) 
die Sage von feinen doppelten Aufenthalte eine andere Ge⸗ 
ftalt befommen , und Herakles felbft wegen feiner Werdienfte 


90) Müller, Dorer I, 435, 
94) Hom. Odyss. XI, 602. 
92) Hymn. Hom. XXXI, 15 sq. 
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in den Olympos, fein Schattenbild aber in den Orkus vers 
fest werden. Wenn große Thaten fo viel vermocht hatten, 
anen Menfchen unter Die Zahl der Götter zu erheben, fo 
würden viele andere große Männer fich einer ähnlichen Ehre 
zu erfreuen gehabt haben. Allein ein von Priefterkönigen 
beherrfchtes Wolf, wie die alten Einwohner von Hellas 
waren, macht zwilchen Göttern und Menfchen einen fo 
großen LUnterfchied, daß es einem Helden, wenn er übris 
gens auch alle Vorzüge menfchlicher Vollkommenheit in fich 
vereinigt, deßhalb noch Teineswegs einen Play unter den 
Göttern einräumt. Die Sage von feinem Tode hat alfo 
eine fombolifche Bedeutung, wie das Grab des Zeus”), und 
die Aufnahme unter die Götter beweifet, daß er denfelben 
ſchon urfprünglich angehört habe. Wer an der Richtig⸗ 
kit dieſer Anficht zweifelt, der denke an Semele, Die 
Mutter des Bakchos, die man lange für eine Königstochter 
auſah. Sie befindet ſich im Orkus, aus dem fie nad) 
anigen Angaben”) Zeus, nad) andern Bakchos in den 
Olympos 8) führte. Auch Perfephone befindet ſich abwech⸗ 
ſelnd im Orkus und im Olympos.*) Im Orkus befindet 
fih Semele, fo wie Perfephone, zur Zeit, welche der Diond 
am Himmel unfichtbar und von bemfelben verfchwunden ift; 


93) Callimach. Hymn. in Jov. 6 sqq. Gefchichte des Troj. 
Krieges ©. 118. 

94) Jacobs ad Anthol. Palat. I, 9, 402. 

95) Dissen ad Pind. Ol. II, 26. p. 28. T. II. et Tafel ad 
l. c. 

96) Hymn. Hom. in Cerer. 335 sqq. Ueber die Dauer ihres 
Aufenthaltes im Hades foll ſpaͤter gefprochen werben. 
Vorhalle zur Sriechiſchen Geſchichte. 12 
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fobald aber der Sonnengott vom Himmel fidy in bie Fluthen 
des Meeres niedertaucht, und in den Orkus hinabfteigt, vers 
laßt die Mondgöttin das Schattenreich, und fährt mit ihrem 
Gefpann am Himmel empor. Daher ift es gleichgültig, ob 
Semele von Zeus oder von Dionyfos in den Olympos ges 
führt wird. Sobald aber die Semele nicht mehr ald Göttin 
erfannt, und ihr Verweilen im Schattenreich irrig verftanden 
wurde, mußte man freilich die Sache fo darftellen, als ware 
fie urfprünglich Feine Göttin gewefen, fondern erft, nachdem 
fie ficy bereitd lange im Orkus befunden, in den Olympos 
geführt worden ”). Pallas liebt fie aber aus feinem andern 
Grunde*), alwreil fie ihr dem Mefen nach vollkommen 
gleih war. Bon den Dioskuren bemerkt der Sänger ber 
Dönffee”), daß fic den einen Tag leben, den andern von 
neuem dahinfterben, und Ehre, wie Die Götter , genießen *°). 
Nach Pindaros halten fie fich v) abwechfelnd im Olympos 
und im Grabe auf. Morgen : und Abendftern fterben taͤg⸗ 
ih dahin, indem fie vom Himmel verfchwinden , und leben 
bei ihrem Erfcheinen auf, und während der eine fi im 
Olympos befindet, oder am Himmelsgewolbe leuchtet, ift 





97) Pindar. Ol. Il, 26 et Schol. 

98) Auch Perſephone erfcheint bloß befhalb (Hymn. Homeric. 
in Cerer. v. 441 «qq.) mit der Helate auf bad innigfte ver: 
bunden. 

99) XI, 302 sqgq. 

100) Goͤttliche Ehre konnten in ber Urgeit, die noch Feine Mens: 

fhen vergötterte,, nur Götter haben. 

404) Pind. Nem. X, 79 sqgq. 
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der andere verborgen, oder hält fich nach der ſymboliſchen 
Ausdrucksweiſe im Grabe auf. *) 


Semele, welche wir unter den Olympifchen Göttern 
antreffen , verweilt %®) nach andern Angaben in den Elyſei⸗ 
ſchen Gefilden. Zeus entzog bie Alkmene **) dem Begraͤb⸗ 
niffe, und führte fie ald Gattin des Rhadamanthys auf bie 
Juſeln der Seligen. Auch Kadmos fährt) auf einem mit 
Drachen befpannten Wagen mit ber Harmonia in die Eis 
lande der Seligen, während er nach andern Angaben als 
Richter über die Verftorbenen ») im GSchattenreiche thront. 
Dem Menelaos verkündete”) Proteus, daß ihm nicht bes 
ſtimmt fey, im Roſſe weidenden Argos den Tod zu dulden, 
fondern dag ihn die Götter dereinft an bas Ende der Erbe 
zur Elnfeifchen Flur führen würden, wo der bräunliche Rha⸗ 
damanthys wohnte, weil er mit Helena vermählt wäre, und 
Zens ihn als Eidam ehrte. Peleus ift wegen feiner Froͤm⸗ 
migkeit im Elyfion, und den Achilles führt Thetis dahin 9), 


103) Geſchichte des Troj. Krieges ©. 125. 

103) Antholog. Palat. II, 716. 

104) Müller, Dor. I, 433. 

105) Pind. Ol. 11, 78 et Schol. Dissenl.c. T. II, p. 58. Eu- 
ripid. Bacch. 1337. Apollod. III, 5, 4. Schol. Pind. 
Pytıb. III, 453. 

106) Pind. Pyth. II, 153. 

107). Odyss. IV, 561 qq. 

108) Pind. Ol. 11, 79 et Dissen T. II, p. 38. Athen. XV, 
695. Platon. Symp. p. 179 e und 180 b. et Ast. L c. 
Apollon. Rhod. IV, 811 et Schol. 
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während er nach einer andern Angabe auf Leufe*”), bem 
heilen Eilande, einer Inſel im Eurinifchen Meere, lebt, wo 
er mit ber Iphigeneia verehrt wurde‘), und Rennbahnen 
zu feinen Uebungen hatte. Diffen glaubt, der Dienft des 
Achilleus fen durch Kretifche Seefahrer dahingebracht wor: 
den; nach der gewöhnlichen Annahme") kam fein Leichnam 
durch feine Mutter nach jener Inſel. Mir koͤnnen feiner 
diefer Erklärungen beiftimmen, fondern wollen fpäter eine 
andere verfuchen. Der Sänger der Odyſſee läßt ‘*) den 
Achilleus im Schattenreiche fich aufhalten, und den Odyſ⸗ 
feus die hoͤchſt wichtigen Worte an ihn richten: „Dir aber, 
Achilleus, gleicht in der Vorzeit Feiner an Seligkeit, noch in 
ber Zukunft; denn dich verehrten wir einft, ale du lebteſt, 
gleid) Göttern, und jetzt gebieteft du, bier wohnend , mad 
tig den Schatten.” Als er tobt war '°), umftanden ihm die 
Nymphen, und jammerten vor Gram. Auch die neun 
Mufen Elagten, und nicht bloß die fterblichen Menfchen, 
fondern auch die ewigen Götter weinten fiebzehn Tage und 
eben fo viele Nächte beftändig um ihn. Waͤre Achilleus ein 
Menfch gewefen, fo würden die Götter unmöglich eine ſolche 
Theilnahme gezeigt haben, oder will man etwa dem ehrwür, 
digen Alterthume zumuthen, daß diefe Sagen fämmtlich von 
Sängern willfürlich erfunden worden feyen, und beßpalb 
keine fo forgfältige Beachtung verdienen? Kine folche Br 


109) Pind. Nem. IV, 79 et Tbiersch, T. II. p. 0. 
110) Dissen ad Pind. T. II, p. 402. 

131) Thierſch nad den Schol. 1. c. 

142) Homer. Odyss. XI, 482 sqq. 

345) Hom. Odyss. XXIV, 58 sqgq. 
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harpiung koͤnnte wahrlich nur derjenige ausſprechen, welchem 
alle Verhaͤltniſſe der Urzeit der Griechen unbekannt waͤren. 
Benz ſich aber Kadmos und Achilleus als Todtenrichter 
im Schattenreiche befinden, wenn Achilleus nach andern 
Ingaben im Elyfion oder auf Leuke fortlebt, fo können fie 
dech wohl unmöglich fterbliche Menfchen, fondern fie müffen 
Gitter gewefen ſeyn, welche fpäter durch die Götter anderer 
Vller, die ſich an den Orten, wo fie urfpränglich vers 
ort wurden, nieberließen , von ihrer hohen Stelle in bie 
Reihen der Heroen herabgedrüdt wurden. Wir müffen hier, 
am allen Mißverftändniffen vorzubeugen, in Kürze bemer⸗ 
Im, wie die Angaben über die verfchiedbenen Aufenthalte 
Dre des Achilleus zu verfichen feyen. Wir haben fchon 
erinnert, daß Semele und Dionyfos ſich eben fo gut im 
Orkus, als im Dlympos aufhalten, weil Sonne und Mond 
ehmechfelnd: am Himmel leuchten, und (unter der Erbe 
vhorgen) den Augen der Menfchen unfichtbar find. Die 
Sonne taucht im äußerften Weften nieder, wo bie 
Eilaude der Seligen find, wo alles Treiben der Menſchen 
aufhört, und ewige Ruhe herrſcht. So gut man alfo den 
Somengott oder die Mondgoͤttin jene Zeit, zu welcher fie 
am Himmel verſchwunden find, fich im Orkus aufhalten 
ließ, eben fo gut konnte man fie in die Eilande der Gdtter 
berfegen, und ficherlich waren biefe, ehe ber Olympos durch 
die Tprakifchen Sänger der Gdtterfig wurde, die Hallen 
der unfterblichen Götter. Der Sonnengott fleigt im Often 
empor. Daher hat die Sage feinen Pallaft fowohl in dem 
Beften, wo er untertaucht®), als auch in ben aͤußerſten 
116) Hom. Odyss. XI, 543 sqq. 
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Dften verfegt‘”), wo er mit feinem Gejpann emporfährt, 
wo auc) die Behauſung feiner WBorläuferin, der Eos, ift'*). 
Wenn fih alfo Achilleus nad) einigen Angaben im Hades 
als Gebieter über die Schatten aufhält, nach andern in dem 
Elyſion oder auf Leuke im aͤußerſten Often, fo haben wir 
hierin durchaus Feine Widerfprüche, fondern wir fehen nur 
die verfchiedenen Wohnfige, welche man dem Sonnengotte 
ammies, verbunden. Natürlich mußte, fobald man die 
Sage von feinem fombolifchen Tode buchſtaͤblich nahm, 
auch die Erzählung von feinen verfchiedenen Wohnſitzen 
verdunfelt werden, und der Wahn entftehen, ale hätte er 
vorerft auf Erben gelebt, und wäre dann nach einem der 
genannten Orte verfeßt worden. 


Drittes Capitel, 
Ueber die göttliche Abkunft Ber Hersen. 

Viele Heroen und Heroinen flammen von Zeus und 
andern Göttern ab, und treten baburch mit benfelben in 
smmittelbare Beziehung , fo daß man fich leicht überzeugen 
Tann, daß fie nur durch Mißverfiand der fpätern Zeit für 
Menſchen angefehen werden Tonnten. Wir wiflen zwar, 
daß man diefe Verbindung von Göttern und Menſchen 
anf eine allegorifche Weiſe zu erklären fucht; allein Allego⸗ 
sie ift der alten Sage fremd. Buttmann glaubt‘), daß 

445) Mimn. Eleg. 9, Stesichor. ap. Athen. XI, 6. Bof, mp: 
tholog. Briefe, 12, 155 — 180: Müller, Orchom. 
©. 285. 

416) Hom. Odyss. XII, 2. 3. sqq. 

117) Mytholog. I, 249. 
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die ältefte Griechifche Dichtung die Erzeugung des Heras 
fies durch Zeus bloß geiftig verftänden wiffen wollte: „Edle, 
große Naturen find ner dem Meußern nach die Söhne 
berer, welche ihre Väter heißen; nur die Geftalt des ſterb⸗ 
lihen Waters hat fich der Mutter genaht; ihr wahres 
Veſen ſtammt von der Gottheit.” Wir mögen die Gries 
chiſche Sage betrachten, von welcher Seite wir nur immer 
finnen, fo fehen wir im ihr diefe Anſicht durchaus nicht 
beftätigt, fondern eher das Gegentheil, daß Goͤtter und 
Menſchen von einander wefentlich verfchieden fenen, und 
deßhalb auch nicht einmal mit einander verglichen werben 
Ken, ausgedruͤckt. Menelaos 1%) bemerkt dem Tele⸗ 
machos ſehr ſchoͤn, daß es Fein Sterblicher wagen bürfe, fich 
mit Zend zu vergleichen. Mochte alfo ein Heros auch noch fo 
große Thaten vollbringen , fo fonnte er bei dem großen Uns 
terfchiede, welchen man zwifchen Göttern und Menſchen feſt⸗ 
ſetzte, deßhalb noch Fein Sohn des Zeus oder eines andern 
Gottes heißen. Worzüglich aber widerlegt ſich jene Anficht 
dadurch, daß gar viele Weſen Kinder des Zeus oder eines 
andern Gottes genannt“ werden, welche ſich Feineswegs, 
wenn wir fie als Menfchen betrachten, durch Sees 
Imadel oder große Thaten ausgezeichner haben. Wir erin- 
nern bier zumachft an Helena, welche eine Tochter des Zeus 
heißt. Soll etwa das Alterthum, wenn ihre Gefchichte 
buhftäblich genommen werden darf, Treulofigkeit gegen den 
Garten als etwas Großartiges angefehen haben? Diefe Be: 
hanptung wird wohl niemand wagen. Tantalos ift ein Sohn 
des Zeus. Was ruͤhmet die Sage von ihm? Seinen Reich 
118) Hom. Odyss. IV, 78 sqgq- 
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thum und feine Gefchwägigfeit, welche es ihm unmäglic) 
machte °), die Geheimmiffe der Götter in feiner Bruſt zu 
verfchließen. Sollen wohl die Alten fo thöricht geweſen ſeyn, 
Reichthum als eines der höchften Güter des Menfchen zu bes 
trachten, und den Zantalos deßhalb zu einem Sohne des 
Zeus zu erheben? Mir Tönnen fie unmöglich einer fo vers 
fehrten Anficht befchuldigen. Aöthlios, der Water des 
Endymion, wird ebenfalls ein Sohn des Zeus '?) genannt, 
ohne daß man, wenn obige Anficht richtig wäre, fich ein: 
bilden koͤnnte, warum er zu biefer Ehre gelangte. Es ift 
alfo fehr verkehrt, behaupten zu wollen, daß jeder, welcher 
fih als SHerrfcher oder Gefeggeber oder durch Seelen » Abel 
auszeichnete, deßhalb ein Sohn des Zeus, jeder, welcher 
mit Weisheit oder Sehergabe ausgerhftet war, und ale Dich» 
ter bervorragte, ein Sohn des Zeus oder Apollon, jeder 
tapfere Krieger ein Sohn des Ares genannt wurde, fondern 
bie Abſtammung der Heroen von Göttern beweifet, daß dies 
felben urfprünglich Pradikate des Gottes waren, von dem 
fie abflammen, und daß die Heroinen, welche von einem 
Gott abgeleitet werben, zu demfelben in der nämlichen Be: 
ziehung fanden, in welcher Pallas zum Zeus, Artemis zum 
Apollon, Sonne und Mond zu einander ftehen. 

Wir wollen dieß durch einige Beifpiele näher zu begrüns 
den fuchen. Herakles beurfundet fich fchon durch feinen Auf: 
enthalt im Dlympos, durch die Verbindung mit Hebe, durch 


419) Pind. Olymp. I, 36 sqq. et Schol. L. c. 
420) Apollod. 1, 7, 5. Schol. Ap. Rhod. IV, 75, Paus. 
V,'4. Strab. 10. pP» 710. Conon. narrat. 14. 
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die Wſtanmmung von Alkmene *') als Sonnengott,als welchen 
wir ihn durch feine Wanderung zu ben Hyperboreern, bem 
heiligen Volle, zu welchem ſich and) Apollon begibt, noch 
näher kennen lernen. Wie fich die Ssrren ber Jo und der 
übrigen Mondgöttinen auf den unermäblichen Kreislauf bes 
Mondes beziehen, fo die Wanderungen der Sonnengoͤtter 
auf den der Sonne”). Die Hpperboreer find fo wenig ein 
geſchichtliches Volk 8), als es die Homerifchen Aethiopen 
ſind, und wohnen nach den Angaben einiger Schriftſteller im 
äußerften Nord sDOflen, nach denen der andern im aͤußerſten 
Wellen, wie bie Yethiopen*) im Oſten ımb Weſten find; 
im Often , weil fich hier Die Sonne erhebt, in ihrem Gebiete 
aufgeht, im Weſten, weil fie hier in ihrem Gebiete untergeht. 
Bie die Aethiopen ein frommes Volk find, weil fie an der 
Quelle des Lichtes wohnen, fo find es auch die Hyper⸗ 
boreer, welche den Sonnengott, weil er Freund ber 
Muſik umd der Ehdre ift, damit beftändig ehren. Hera⸗ 
Mes wandert nicht bloß zu ben Hyperboreern, ſondern er bes 
giebt fich auf dem Sonnenkahne 5) auch in den änßerften 
Beten. Es ließen fich noch fehr viele andere Punkte nach⸗ 
weifen, aus welchen man abnehmen müßte, daß Herakles 





121) Schwencks Andent. S. 264. 

122) Welcker, Aeſchyl. Trilog. 129 ffg. 

123) Wir werden die Wahrheit dieſer Behauptung durch einen 
beſondern Artikel zu erweiſen ſuchen. 

134) Hom. Odyas. I, 33 sqq. Die Erklärung, welche Nihſſch 
von der Lage der Wohnſitze der Aethiopen gibt, fteht mit 
den Worten bes Sängers durchaus im Widerſpruch. 

135) Athen. XI, 781 d. 469. d. 470. c. d. 
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nicht wegen feiner großen Thaten, fondern deßhalb, weil er 
Sonnengott war, Sohn bes Zeus genannt wurde. Minos 
iſt Sohn des Zeus und der Europa'”). Wie Apollon und 
Herakles wandern, fo auch Minos, und wie fich Die Sonnen 
götter in Grotten aufhalten 7”) und ale Begründer geſetz⸗ 
liyer Ordnung erfcheinen '®), fo auch Minos, welcher aus 
demfelben Grunde Richter der Schattenwelt ift, aus welchem 
wir den Achillens als ſolchen kennen gelernt haben. Welle: 
pios und Päon heißen Söhne des Apollon '”), und beide find 
aus Praͤdikaten entfianden °), welche der Sonnengott als 
Heilgott trug. Idomeneus leiter fein Gefchlecht von Helios 
und der Pafıphae ab *'). Nicht bloß fein Name‘), fondern 
auch der Hahn, der Vogel des Sonnengottes'®) , welchen er 
auf feinem Schilde hat“), überzeugen uns, daß er einem 
Beiworte des Sonnengottes feine Entftehung zu verdanken 


426) Hom. Il. XIV, 322. 

137) Wir erinnern nur an die idäifhe Grotte bed Zeus, an 
die Grotten ded Dionvſos, an jene bed Hermes, Yan und 
Endymion. 
128) Man denke an Lykurgos und feine Beziehung zum Del: 
phifhen Gotte, an die Namen Kabmos und Theſeus. 
429) Procl. Hymn. in Apoll. 21. Procl. in Theolog. Plat. 6, 
42. Eustath. ad Hom. Odyss. IV, 282. Macrob. Satur- 
nal. I, 120. Ueber Asklepios, Heyne ad Apollod. p. 
276 sq. 

150) Schwendd Andentungen. &. 206. 

434) Hom. Odyss. XIX, 181. Pausan. V, 25, 5. 

133) Schwendd Andent. S. 194. 

433) Pausan. V, 25, 9. 

438) Pausan. |. c. 
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hatte. Aug eias iſt ein Sohn des Helios, Nicht bloß fein 
Name verräth fi) als Prädikat”) der Sonne, fondern 
feine Rinder, die Sonnenrinder *), ftellen uns denfelben 
als nur dem Namen , nicht dem Weſen nach von Helios vers 
fhieden dar. Lykaon ftammte von der Mondgdttin '”) 
Kallifto ab. Sein Name ift von derfelben Wurzel gebildet, 
ans welcher ber Beiname Lykaios), den fowohl Zeus, ale 
Apollon trugen, gebildet if, und feine Verwandlung in einen 
Wolf!?) ſtellt ihn mit Apollon, welchem, wie dem Ares, 
ale Sonnengotte der Wolf heilig war, auf diefelbe Stufe. 
Rhadamanthys, welchen alte Angaben) einen Sohn bes 
Zeus nennen, wandert”), wie Apollon und Herakles, und 
ft, wie Kadmos, im den Einfeifhen Gefilden), und 
richtet Über die Todten. Dinomaos, der Sohn des Ares *°), 
bat eine Tochter Hippobameia, welche einem Praͤdikate der 
Mondgöttin ihre Entftehung zu verdanken hat '”). Erginos, 
der Sohn des Kiymenos, hat zwei Söhne, Agamedes und 
Tropbonios, welche von Hermes ihrem Weſen nach nicht 


135) Audyn, Licht, Glanz, Schimmer. Darum beißt er Sohn 
bes Helios, Schol. Lycophr. 41. Hyg. fab. 14. 

136) Hom. Odyss. XII, 345 sqq. Welder, Trilog. ©. 130 fg. 

137) Müller, Prolegom. 244. 

138) Schwencks Andent. S. 40. 

139) Ovid. Metam. I, 244. 

440) Hom. Il. XIV, 333. 

431) Hom. Odyss. VII, 317 sqgq. 

442) Hom. Odyss. IV, 564. 

443) Pausan. V, 4, 5. 

144) Schwenck ©. 225. 
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verfchieden find), fo wie ber Name feines Vaters") mb 
der feinige””) nur Präbilate des Beherrfchers der Schatten, 
welt find. 

Euphernos, welcher fich ale Waflerläufer auszeichnet *°), 
ift ein Sohn des Poleidon und der Europa *”), wie auch The⸗ 
feus ein Sohn desfelben Gottes ») heißt. Meer⸗ und Lichts 
götter werben deßhalb fo Häufig mit einander verbimben, 
weil die Sonne im Meere untertaucht, und fic) aus dem 
Meere erhebt, weßhalb fich auch Hephaͤſtos "') und Dionyfos *) 
bei der Thetis aufhalten. Amphion, defien Name ſich auf 
den Umlauf der Sonne bezieht *), ift ebenfalls Sohn des 
Zend. Den Rhadamanthys nannte Kinäthon *°) einen 
Sohn des Hephäftos, weil diefer Gott urfprünglich fo gut 
Sonnengott war, wie es ehedem Zeus war. So könnten 
wir noch bei vielen Gbttern, welche fpäter in bie Reihe ber 
Heroen herabſanken, doppelte Eltern anführen, entweber 
zwei Väter, welche Götter find, ober zwei Goͤttinen als 


445) Pausan. IX, 57, 5. Cicer. de N. D. III, 22, 56. 

446) Buttmann, Mytholog. II, 216. 

147) ’Eoyyio und Epyvyu, eloyo, Zoyw, einfließen. Hom. 
Odys. X, 338. 

448)jHom. Odyss. IV, 31. Muͤller, Orchom. 263. 

149) Pind. Pyth. IV,40. Hygin. Fab. 44. cf. Apoll. Rhod. 
I, 179 et Schol. 

150) Müller, Prolegom. &. 271 fig. 

154) Hom. Il, XVII, 395 aqg. 

153) Hom. ll. VI, 130 2qgq. 

153) Schwend, ©. 196. 

454) Pausan. VIII, 53, 5. 
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Mütter, oder noch mehrere, wenn man aus den bisher ans 
geführten Stellen nicht fchon Hinlänglich erfehen koͤnnte, 
daß die Abſtammung oder Serleitung ber Deroen und Her 
rinen von Goͤttern ſich aus der ehemaligen Verwandtſchaft 
diefer Weſen mit den Göttern, deren Kinder fie heißen, er 
Mirt, und ihre Namen ehebem nur Beinamen bderfelben 
waren, Die im Laufe ber Zeit von demfelben getrennt, und 
zu befondern Weſen erhoben wurden, Mennt die Sage 
mehrere Goͤtter als Mäter oder Mütter, fo hat dieß feinen 
Grund in den vielen und verfchiedenen Praͤdikaten, welche 
die Goͤtter an den einzelnen Orten hatten, ober in der Ders 
bindung, im welche man die Licht und Wafler-@ötter, wie 
auch die des Schattenreiches mit einander brachte. 

Ein anderer, wichtiger Punkt, welcher nicht überfehen 
werden darf, find bie Praädikate, welche viele Heroen und He⸗ 
roinen tragen *88), von denen wir hier nur auf das vorzuͤg⸗ 
lichſte derſelben, auf das Praͤdikat göttlich, aufmerkſam 
machen wollen. Wir wiſſen ſehr gut, daß man zur Erklaͤ⸗ 
rung desſelben gewoͤhnlich vorbringt, daß es nicht immer in 
der firengfien Bedeutung gefaßt werden dürfe, fondern über, 
hanpt alles Große und Ausgezeichnete in feiner Art bedeute. 
Alein wer die Homeriſchen Gefänge unbefangen betrachtet, 
der wird zu der Einficht gelangen, daB es nur von Göttern 
und ihren Kindern, von den Gegenftänden, welche fie haben, 
und welche beßhalb von ihrer göttlichen Natur durchdrungen 
find, und von den Elementen gebraucht werde, welche von 


156) Wir werben von den übrigen Praͤdikaten in einem beſon⸗ 
dern Abſchnitte ſprechen. 


190 





Gbrtern erfüllt find, in denen fich unfterbliche Weſen aufhals 
ten, wie im Meere. Wenn Völker, wie die Pelasger *), dies 
fes Prädikat tragen, fo bezieht es fich bei ihnen eben auf den 
priefterlichen Charakter, welcher bei den Pelasgern befannt 
genug ift, und auf bie befondere Frömmigkeit und Goͤtterver⸗ 
ehrung, woburd) fie ſich auszeichnen, wenn man es anders 
nicht auf die unmittelbare Herleitung des Pelaegos von 
Zeus 87) beziehen will, was uns die einfachfte und richtigfte 
Erklärung zu ſeyn ſcheint. Wie hätte der Sanger der Odyſ⸗ 
fee ) die Klytaimnefira, welche fo verworfen war, daß fie 
ihren eigenen Gemahl getdbtet, göttlich nennen Finnen, wenn 
diefelbe nicht deßhalb jenes Beiwort getragen hatte, weil fie 
urſpruͤnglich Göttin war, und wenn die Ermordung des Aga⸗ 
memnon nicht eine fombolifche ) Bedeutung gehabt hätte, 
welche im Kaufe der Zeit durch Mißverſtaͤndniß allmählig ganz 
entftclle und verfannt wurde? Kein epifcher Sänger würde 
einem Schweinhirten '%) das Prädikat göttlich beigelegt has 
ben, wenn er auch nech fo edler Natur geweſen wäre, hätte ders 
felbe es nicht fchon in der Urzeit geführt, und fein Hirtenamt 
nicht eine fombolifche Bedeutung gehabt, wie jenes des Apol⸗ 
Ion, fo daß er erft im Kaufe der Zeit, als der Geift, welcher 
den Mythns gefchaffen hatte, längft verfchwunden, und nur 


456) Hom. Il. X, 429. 

457) Dionys. Halicar. I, 17. 

458) Hom. Odyss. III, 266. 

159) Sie bezieht fih auf den Untergang der Sonne, auf bag 
Verſchwinden berfelben zu dee Zeit, wann ber Mond em: 
porfteigt. 

4160) Hom. Odyss. XXT, 340. 
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die Form noch übrig war, für einen Menſchen und gewöhns 
lichen Hirten angefehen wurde. Wenn die Kampfrofie bes 
Achilleus *') und des Adraſtos **) göttlich heißen, fo darf man 
nicht vergeffen, daß alles, was die Götter haben, von ihrer 
Natur durchdrungen ift, und beide Weſen ehedem Götter wa⸗ 
sen, welche die gefeierten Roſſe aus dem nämlichen Grunde 
haben, aus welchem fie Helios hat. Deßhalb darf man fich 
auch nicht wundern, daß die Moffe des Achilleus fogar pros 
phetiiche Gabe *) beſitzen, und dieß keineswegs für eine wills 
fürliche Erfindung bes Sängers erklären. Die Lichts und 
Waſſergoͤtter befigen diefe Auszeichnung, und warum foll fie 
die Sage nicht auf die Roſſe des Uchilleus übergetragen has 
ben, da derfelbe nur dem Namen, nicht aber dem Wefen nach 
don Apollon verſchieden war? Am fchwierigften ift das Präs 
difat göttlich bei Ländern und Städten zu erflären, wenn 
man die Bedeutung der Länder s und Städte» Namen aus 
dem Auge laßt, bei denen dasfelbe vorfommt. Sollen wir 
und wundern, daß Elis diefes Beimort hat, wenn wir bes 
denken, daß fein Name ein Lichtland **) bezeichnet, wie der 
Name Peloponnefos)? Warum follen Länder und Städte, 
welche nad) Göttern benannt find, das Praͤdikat goͤttlich 
nicht Haben? So dürfen wir alfo überzeugt feyn, daß kei⸗ 
ner jener Heroen und der vielen Heroinen, welche von Goͤt⸗ 
tern abftammen, ober dieſes Beiwort haben, zu ben ſterb⸗ 


161) Hom. Il. VIII, 188. 

162) Hom. Il. XXIII, 346. 
165) Hom. Il. XIX, 405. 

264) Schwencks Andent. ©. 50. 
165) Shwend, ©. 51. 
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lichen Menfchen gehörte, fondern daß dieſelben aus Eigen; 
ſchaftswoͤrtern, welche die Götter hatten, zu befondern We⸗ 
fen umgebildet wurden, welche im Laufe der Zeit nach) Vers 
drangung oder Unterjochung ber Möller, bei denen die Goͤt⸗ 
ter diefelben führten, ald Heroen betrachter wurden. 


Viertes Capitel. 
Heber Die Erzieher und den Aufenthalt der Hersen in Grotten 
und auf Bergen. 


Auch von den Erziehern, welche einzelne Heroen und 
Heroinen haben, muͤſſen wir in Kürze fprechen. Nriftäos 
wird *%) von den Horen erzogen, und von Cheiron unterrichtet. 
Den Herakles nährte Hera '7) mit ihrer Milch, und bie 
Thebaner zeigten fogar den Platz, wo fie diefes that, während 
ihn ber ftrenge Richter der Schattenwelt in der Bogen, 
Tunde unterrichtete ‘®). Aeneias ward ') von den Nym⸗ 
phen des Berges Ida auferzogen. Den Achillens erzog 
die Meergdttin Thetis '”), während ihn Cheiron") auf 
den Höhen des Pelion in der Bogen » und SKräuterfunde 
md in der Muſik unterwiee. Nach Upollonios '7) ward 


'466) Hesiod. Theog. 975 et Schol. 

467) Pausan. IX, 25, 2. 

168) Apollod. II, 4,2. Schol. Lycophr. 50. 
469) Hymn. Homeric. IV, 253 sqq. 

4170) Hom. Il. XVIII, 436 aqgq. 

171) Pind. Pyth. VI, 20 sqq. 

472) Ap. Rhod. IV, 813 et Sehol. 
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Achilleus von den Majaden in der Grotte des Eheiron er, 
zogen. Bei Eheiron wuchfen auch Jaſon ) und fein Sohn 
Medeios '"°) auf, und erhielten von ihm ihre Bildung. Die 
Erzieherin des Trophonios '”) und des Demophon '*), wels 
der, wie ein Gott, mit Ambrofia genahrt wurbe, ift die 
Göttin Demeter. Den Telephos nährte eine Hirſchkuh ') 
mit ihrer Milch. Dedipus wird von dem Korinthifchen 
Herrſcher Polybos erzogen, der aus einem Beiworte des 
Hermes ') zu einem fterblichen Könige umgebildet ward, 
Die Mutter der Helena ??) war Nemefis, und Leda, die nahs 
sende Göttin *), bat fie erzogen. Die Erzieherin der Nau⸗ 
ſikaa heißt Eurymeduſa *). Mebein, Meduſa und Eurys 
medufa aber find Prabifate der Mondgdttin 7). Grechtheus 
der Erichthonios, zwei Namen für ein und dasfelbe We⸗ 
fen ©), wurde im Pallads Tempel von den drei Töchtern des 


173) Hesiod. Ap. Schol. Pind. Nem. 111, 92. Pind. Pytb. IV, 
104 sqq. 

174) Müller, Orhom. 255. 

175) Pausan. IX, 39,4. Müller, Orhom. ©. 155. 

176) Hymn. Homeric. V, 237 sqgq. 

177) Paus. IX, 31, 2. 

178) Promathidas apud Athen. VII, p. 296 b. 

179) Paus. I, 33, 7. 

180) Leda und Leto waren nah Schwend von ber Sale dem 
Weſen nach nicht verſchieden. Alterrhumszeitſchrift von 
1836, S. 947 ffg. 

181) Hom. Odyss. VII, 8. 

183) Schwencks Andent. ©. 232. 

185) Welcker, Trilog. ©. 284. 
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Kekrops *), Aglauros, Herfe und Pandrofos, welche ſich auf 
das Weſen der Mondgoͤttin ale Nährerin der Fruͤchte und Saat⸗ 
feime beziehen "°), erzogen. Nun erinnern wir, daß bie 
Mondgdtrin Helate von den Nymphen “*) erzogen wurbe ; 
die Nymphen *”) oder Hyaden *8) find auch die Erzieherinen 
des Bakchos, und wenn es heißt, daß ihn Ino ale Mädchen 
auferzogen habe, fo bezicht fi) diefe Sage auf den jungfräus 
lichen Dionyſos). Apollon ward nicht von feiner Mutter 
genahrt, fondern von der Themis *°), welche urſpruͤnglich 
mit Artemis '") ein und dieſelbe Goͤttin war, mit Nektar 
und Ambroſia auferzogen. Entweder muß man alle diefe 
Nachrichten, welche größtentheild aus fehr alten und achtba⸗ 
ren Quellen fließen, als Maͤhrchen, von leichtfertigen Sans 
gern erfunden, verwerfen, oder man muß fich überzeugen, 
daß die angeführten Heroen und alle, welcye fich mit ihnen 
in denfelben Berhältniffen befinden, von Dionvfos, und bie 
genannten Heroinen von der Hekate und Artemis nicht ver: 
ſchieden waren, und niemals als gefcdhichtliche Perfonen be- 
trachtet werden koͤnnen. 


184) Apollodor. III, 13,6. Paus.I,48, 4. Ovid. Metam. II, 
554. 

185) Welder, Trilog. ©. 236. 

486) Schol. Theocrit. II, 12. 

4137) Hymn. Hom. 26, 3 sqq. 

188) Pherecyd. ap. Schol. Il. 48, 486. Müller, Orchom. ©. 173. 

489) Apollodor. III, 4, 3. Senec. Oepid. 416. Welcker, 
Nachtrag zur Aeſchyl. Trilog. ©. 109, N. 24. 

490) Hymn. Homeric. I, 121 sqq. 

491) Welder bei Schwend, ©. 260. 
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Hinter Bergen fteigt die Sonne empor, und auf Ber 
gen ſcheinen Mond und Sterne in Hellas, wo fie einen uns 
gleich größern Stanz haben, wie ein leuchtendes Feuer *°) zu 
wandeln, hinter Bergen verlieren fie fich wieder. Mas war 
satürlicher,, als daB man dem Sonnengotte und der Monds 
göttin Berge und die auf denfelben fich befindlichen Grotten 
als die angenehmften Aufenthaltsorte anwies? Wo hält fich 
Zeus lieber auf, al& auf dem da? Heißt nicht Dionyſos 8) 
aus dem namlichen Grunde der Bergmandler ?_ In einer 
Grotte verbinder ficb Zeus *) mit der Maja. Dionyfos 
wuchs *°) in einer Grotte auf. Endymion verweilt auf dem 
Berge *) Latmos, und verbindet fich hier mit Selene '7). 
Die Grotten ber Hekate *), der Eileithyia *”) und der Kirke ) 
und Kalypſo ') find befannt, wie auch jene der Nymphen ®). 
Auch Apollon ®),. Hermes), die Dioskuren 5) und Pan”) 


192) Allgemeine Zeitung von 1837, außerord. Beilage, S. 544. 
193) Welder, Nachtrag zur Aeſchyl. Trilog. S. 186, N. 5. 
193) Hymn. Hom. Il, 5 sqgq. 
195) Hymn. Hom. XXVI, 6 sqg. cf. Welder, Nachtr. 188. 
196) Schol. Theocrit. IIT, 49, p. 872. | 
197) Schwencks Andent. ©. 358. 
198) Hymn. Homeric. V, 24 sq. 
199) Hom. Odyss. XIX, 188 sqgq. 
200) Hom. Odyss. X, 210 sqgq. 
294) Homer. Odyss.], 45. 
203) Odyar. VI, 122 sqq. 
205) Pausan. I, 28, 4. 
204) Hymn. Homeric. III, 6. cf. 330. 
205) Hymn. Homeric. XXXIII, A sq. 
206) Hymn. Homeric. XIX, 10. 
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haben ihre Grotten, und halten fich auf Bergen auf, Aber 
nicht bloß die genannten Götter, fondern auch eine Menge 
von Nerven und Heroinen verweilen in Orotten und auf Bers 
gen. Don dem Aufenthalte des Odyſſeus in den Grotten 
der Kirke und Kalypfo 7) brauchen wir nicht ausführlich zu 
fprechen, da derfelbe ohnehin befannt genug ift. Nach Iſtros °”) 
ward er zu Ulalfomena auegefegt, und wuchs auf den benach- 
barten Höhen zum SFüngling heran. Minos hält fich im 
einer Grotte auf ®), und Herakles ward mit Hermes und 
Apollon in einer Grotte verehrt), Telephos ward auf dem 
Berge Parthenion ?'') ausgelegt. Die Vermahlung des Per 
leus und der Meergöttin Tbetis, bei welcher alle Götter er» 
ſchienen, wurde in der Grotte des Eheiron °”) auf den Höhen 
bes Berges Pelion gefeiert, und wahrfcheinlich ift das Theti⸗ 
deion ©), wo beide, fern vom Gewühle der Menfchen, woh⸗ 
nen, nichte anders, als die bezeichnete Grotte. Anchiſes?) 
und YUeneas?®), jo wie die Söhne des Ection ?'), halten ſich 


207) Odyss. I, 15. X, 210 sqgq. 

208) Ap. Schol. Homer. Il. XX111, 783. p. 624, ed. Bekk. 

209) Homer. Odyss. XIX, 179 et Schol. 

210) Paus. X, 32, 3. 

341) Paus. VIII, 48, 5. 

312) Pind. Isthm. VIII, 46. cf. Nem. III, 66. Diss. T.H, 
p- 386. 

213) Euripid. Andromach. 19 sqq. Pind. Nem. IV, 50 sq. 
et Pherecyd. ap. Schol. l. e. Thierſch, Th. 2, S. 40. 

214) Hymn. Homeric. IV, 74 eqg. 

345) Hymn. Homeric. IV, 254 sqq. 

3146) Hom. Il. VI, 424. 
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auf Bergen auf. Pafiphae irret auf Bergen umber 27), und 
Paris") und Debipus?'®) werden auf Bergen ausgefegt. Wir 
bärfen wohl hier die Frage ftellen: Iſt es möglich, daß Koͤ⸗ 
nige jich ihr ganzes Leben lang, wie Peleus, oder doch einen 
großen Theil deöfelben in Grotten aufhalten, wie Odyſſeus 
and Minos, ift es möglich, daß eine fo große Unzahl von 
Konigsſohnen ausgefegt wurde, und auf Bergen oder in fchauers 
lichen Wäldern heranwachſen mußte, ift es möglich, daß alle 
diefe ausgeſetzten, unglüclichen Weſen fo gefchicfte und wohls 
wollende Menfchen fanden, die fie nicht bloß vor dem Unter⸗ 
gange bewahrten, fondern auch fo gut erzogen, daß fie alle 
Vorzüge hatten, wodurch ſich ein Fürft in der heroifchen Zeit 
auszeichnen konnte, oder find auch diefe Erzählungen leere Ers 
findungen, weldye feine weitere Beachtung verbicnn? Na⸗ 
türlich mußte man den Odyſſeus, Paris und Debipus, ſobald 
man biefelben für fterbliche Menſchen hielt, und fich ihren 
Aufenthalt auf Bergen nicht mehr erklären fonnte, ausgefegt 
werden lafien. Aber davon wirb man ſich doch wohl uͤber⸗ 
zeugen, daß die Könige und Zürften fich nicht in Grotten auf 
halten, und die Jugendjahre nicht auf Bergen verleben. 


217) Virgil. Eclog. VI, 52 sqq. et Serv. l.c. 
248) Apollod.11I,42, 5. Schol. Lycophr. 138. Hyg. fab. 91. 
219) Hyg. fab. 66. 
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Fuͤnftes Capitel. 
You den Befchäftigungen und Aunfifertigheiten der Hersen. 


Die verfchiedenen Befchäftigungen, welche von den eins 
zelnen Heroen erwähnt werben, dürfen wir nicht mit Still: 
fhweigen übergehen. Wir wollen zuerft von dem Hirtens 
amte, welches fo viele verwalten, einige Bemerkungen beis 
bringen. Der Troianifche König Laomedon hat cinen Sohn 
Bukolion *), welcher die Heerden feines Vaters weidet. Wie 
Bukolion, fo ift auch Anchiſes Hirt 21), und Aeneas weibet 
ebenfalls auf den Höhen”) des Ida die Heerden 7). Das 
Naͤmliche meldet die Eage von Paris). Die fieben Söhne 
des Eetion, welcher von Jaſion durchaus nicht verſchieden 
war *), famen an einem Tage durch Achilles um *), welcher 
fie bei ihren Heerden toͤdtete. Auch Arifläos iſt Hirt 27). 
Würden wir bloß von einigen wenigen NHeroen lefen, daß 
fie auf Bergen und in fruchtbaren Thälern die großen Heer⸗ 
den weideten, fo fönnte man noch glauben, biefelben hätten 
ein traurige Schickſal gehabt, und deßhalb fich den niedrig» 


220) Hom. Il. VI, 23 sqgq- 

321) Hom. Il. V, 315. Hymn. Homeric. IV, 54 sqq. 

322) Hom. ll. XX, 39 sqq. 

223) Daß Vater und Sohn diefelbe Befchäftigung haben, zeigt 
nur zu gut, daß fie aus verfhiedenen Praͤdikaten eines 
und desfelben Gottes entitanden find. 

224) Schol. Hom. 11. III, 325. Schol. Lycophr. 47. 

225) Buttmann, Mytbol. H, ©. 137. 

326) Hom. Il. VI, 423 sqgq. 

327) Apollon. Rhod. II, 514. Müller, Orchom. ©. 547. 
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ſten Beichäftigungen unterziehen müffen; allein die Anzahl ders 
ſelben ift zu groß, und wer wird glauben, daß ber Liebling 
der Aphrodite und ihr Sohn Aeneias gemeine Hirten geweſen 
feyen, ober wer wird ſich zu der Vermuthung verftehen, daß 
die Kdnigsſohne ſich damals aus Liebe zu abentheuerlichen 
Dingen jener Befchäftigung unterzogen haben? Erdichtung 
Innen Angaben, welche aus der Alteften Quelle fließen, nicht 
ſeyn. Wollen wir uns dieſe fonderbare Erfcheinung erklären, 
fo müflen wir zur Mythologie unfere Zuflucht nehmen, und 
bier finden wir, daß nicht bloß Zeus und Herakles *) als 
Heerden⸗Mehrer verehrt wurben, fondern baß Hermes in Urs 
labien *) einem fterblichen Manne die Rinder weiber, voeil 
er Heerden⸗Vermehrer, wie Zeus und Herakles war, und daß 
Apollon bei Admetos in Phera ) und bei Laomedon in 
Zroga”") dasſelbe Gefchäft verrichtet, fo daß jene Wefen, 
welche wir oben angeführt haben, nur aus verfchiedenen Nas 
men und Praͤdikaten des Sonnengottes, ber die Heerden meh⸗ 
ret, zu befondern Serfonen erwachſen find. Nun dürfte es 
wohl nicht mehr zweifelhaft feyn, warum der Hirt des Odyſ⸗ 
ſeus, Eumaios, göttlich heißt. Wie die fpätcre Zeit das 
Hirtenamt, welches Hermes und Apollon ausüben, buchfläb: 
li nahm, fo mußte fie auch in Eumaios einen gewöhnlichen 
Hirten erfennen. | 

Eine andere Befchäftigung, welche nicht forgfältig genug 


228) Boͤckh, Staatshauch. II, 398. Müller, Orchom. ©, 160. 
229) Hymn. Homeric. XIX, 52 sqq. 

250) Miller, Prolegom. S. 300 ffg. 

231) Homeri Od. XXI, 448 sqgq. 
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beachtet werben Tann, ift die Baufunft. Trophonios und 
Agamedes *) bauten nicht bloß das Schatzhaus des Hyrieus 
und den Thalamos der Allmene, fondern auch den uralten 
Tempel des Pofeidon Hippios *) und die eherne Behaufung 
des Apollon zu Delphi **). Wir haben den Trophonios 
fdyon als Gott kennen gelernt, fo daB wir diefe Sagen eben 
fo wenig buchftäblich nehmen, ald verwerfen koͤnnen. Odyſ⸗ 
feus hat fich feine wunderbare Lagerftätte *) felbft bereitet. 
Man darf nur die Befchreibung berfelben bei Dem Sänger ber 
Odyſſee nachlefen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
biefes Bett Feine menfchliche Lagerflätte geweſen ſeyn koͤnne, 
und Odyſſeus, welcher fich mit der Penelopeia in demſel⸗ 
ben aufhaͤlt, nie als fterblicher König über Ithaka geherrſcht 
habe. Paris erbaute ſich feinen Pallaſt felbft 7’). Amphion 
und Zethos erbauten die Stadt Theben, und befefligten dies 
felbe 9). Die Steine fügten ſich bei dem Klange ihrer 
Lyra von felbft zufammen *). In Megara half Apollon dem 
Alkathoos bei dem Baue ber Burg”). Dabei ftellte der 
Gott nach der Sage feine Kithara auf einen Stein, von 


352) Hom. Odyss. XIV, 48. 

235) Müller, Orchom. ©. 243. cf. Schol. Aristoph. Nub. 508. 

254) Pausan. VIII, 10, 2. 

335) Paus. X, 5, 15. cf. Muller, Orchom. 95 ffg. 

3356) Hom. Odyss. XXIII, 488 sqq. 

337) Hom. Il. VI, 313 sqq. 

238) Hom. Odyss. XI, 360 qq. 

259) Apollon. Rhod. I, 740 et Pherecyd. ap. Schol. Ap. Rh. 
l.c. Paus. IX, 5. 

240) Müller, Prolegom. ©, 154. 
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dem man noch in fpatern Zeiten behauptete, er töne, mit 
einem Kiefel geworfen, wie die angefchlagene Saite jenes 
Suftrumentes”'). Auch die Stadt Byzantion follen Apols 
Im und Pofeidon erbaut haben. Auch dabei ftellte Apol⸗ 
ton feine Kithara auf einen Thurm. Davon leitete man 
siht bloß das Klingen eines Steines, fondern auch das 
hermonifche Sfneinandertdnen von fieben alten Thuͤrmen 
kr). Daß Apollon und Pofeidon in Verbindung mit 
Aeakos die Mauern von Troja aufführten, ift bekannt *). 
Man wird fragen, warum wir Apollon und Poſeidon an; 
führen, welche allgemein als Götter verehrt wurden? Wir 
mußten fie namhaft machen, um zu zeigen, Daß auch fie 
Baukuͤnſtler find, und die Sagen von den angeführten He 
soen and demfelben Gefichtspunfte betrachtet werden müfs 
fen, aus welchem wir fie bei Apollon zu betrachten haben. 
Hermes Hieß als Weltbaumeifter in Theben Kadmos °*). 
Der: Kichtgott ift Baukuͤnſtler. Bauen ift der ſymboliſche 
Ansdrud für fhaffen und ordnen. Das Kicht brachte 
Harmonie in den ungeregelten und verworrenen Zufland 


341) Paus. I, 42, 1. 2: Müller, Dor. I, 229. 

242) Müller, Der. II, 537. Prolegom. 1. c. 

243) Hom. 11. XXI, 446 sqq. Pind, Ol. VIII, 39 sqq. Ge⸗ 
f&hichte des Trojaniſchen Krieges, ©. 43. 

244) Welcker, über eine Kret. Eolonie, S. 26 fg. erklärt den 
Namen mufterhaft; nur denkt er an einen weltlichen 
König, nicht an ben Sonnen:König. Hermes war aber 
bei den Thrafifhen MWöllern Sonnengott (Herodot. V, 
7), Kadmos aber ein Prädikat des Hermes. 
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des Chaos *), das Licht rief nach den Vorſtellungen ber 
Alten die fehöne Ordnung der Welt in das Dafenn, das 
Licht bringt alle Keime zum Bluͤhen, reifet und zeitigt alle 
Srüchte. Daher erfcheinen die Lichtgötter durchaus ale Be: 
gründer gefeglicher Ordnung und als Gefetgeber, wie Zeus, 
Apollon, Minos, Thefens und Lykurgos. Daß auch diefe 
ſchoͤne Sage entjtellt wurde, und die genannten Weſen wie 
gewöhnliche Baumeifter erſcheinen, kann denjenigen nicht be- 
fremden, welcher weiß, wie Homeros den Hephaͤſtos und 
feine Merkftätte *0) befchreibt. Liest man dieſe Schilde 
rung, fo glaubt man nicht mehr einen Gott, fondern einen 
rußigen Schmied vor fich zu fehen. Muß ja der Gott fo» 
gar alle Gerathichaften, welche ein menſchlicher Feuerkünſt⸗ 
fer nothwendig hat, anwenden, und ſich abmühen, daß er 
von Schweiß faft ganz durchnaßt und von Ruß ſchrecklich 
entſtellt iſt! Wären Trophonios, Agamedes; Paris, Odyſ⸗ 
ſeus, Amphion und Zethos Koͤnigsſohne geweſen, fo wuͤr⸗ 
den ſie ſich wohl mit Handwerken nicht befaßt haben, und 
haͤtten ſie auch aus Neigung Kuͤnſte erlernt, ſo wuͤrden ſie 
doch wenigſtens ein ſo ſchwieriges und muͤhevolles Geſchaͤft, 
wie die Baukunſt, nicht in Ausuͤbung gebracht, noch weni⸗ 
ger, wie Trophonios und Agamedes, für andere Menſchen 
gearbeitet haben. 

Man follte nur erwägen, daß, wenn die Lebensverhält: 
niffe in verfchiedenen Zeiten bei verfchichenen Völkern fich 
auch noch fo eigenthämlich geftalten, diefelben doch in gar 


345) Ovid. Metam. I, v. 5 sqq. 
346) Hom. Il. XVII, 410 sqgq. 
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vielen Beziehungen Aehnlichkeit mit einander haben, und daß 
m Alterthume Königsföhne fo wenig als praktiſche Baukuͤnſt⸗ 
ker aufgetreten fenen, ale dieß in der neuern Zeit der Fall ift. 

Die Heilkunſt ift auch ein Vorzug der Kichtgötter. Apollon, 
Asklepios und Paͤan, welche aus Praͤdikaten des Apollon alls 
mählig beſondere Götter wurden, find als Heilfünftler bes 
Tanne”). Der größte und vorzüglichite Theil der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft ˖ beſtand in jener Zeit in Chirurgie und Kräuter 
tunde. Daher hatte der Lichtgort auch den Namen Cheiron, 
weldyer aus dem namlichen Grunde ein Kentauros oder Roffes 
flacher ”°) iſt, aus welchem Pelops biefes Praͤdikat tragt”®). 
Auch Jaſon *) und Achillens °') erlernen von Eheiron die Arz⸗ 
neifunde. Man hat aus diefer Angabe gefolgert, daß es im 
Ultertfume Sitte war, daß vornehme Yünglinge nicht bloß 
in bee Muſik, fondern auch in der Heilfunde unterwielen - 
wurden, ohne zu bedenken, daß fich, hätte fich die Sache 
fo verhalten, auch in der fpatern Zeit body noch einige Spu⸗ 
ren von diefer in der That auffallenden Sitte hatten erhalten 
muͤſſen. Allein davon zeigt fich durchaus Feine Spur. Daß 
Achilleus und Jaſon die Arzneilunde erlernen, Tann nicht bes 
franden. Sobald man fie ale Heroen betrachtete, kounte 
man fich freilich nicht mehr erflären, warum fie mit Eheiron 


347) Schwencks Andentung. S. 206. 

248) Buttmann, Mptholog. II, 39. 

249) Hom. II. II, 104. 

350) Hesiod. ap. Schol, Pind. Nem. III, 92. Pind. Pyth. 
IV, 104 sqq. et Schol. Miller, Orchom. S. 255. 

351) Hom. Il. XI, 328 sqq. Pind. Pyth. VI, 20 sqg. et 
Schol. 
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in einer fo nahen Beziehung ftanden, und wie fie zu dem Ber 
fig medicinifcher Kenntniffe gelangten. Daher entfland die 
Sage, Cheiron hätte fie in ber Arzneikunde unterwiefen, und 
auf diefe Weiſe wurde diefer zum Worfteher einer Ritter⸗ 
akademie, und feine Grotte zu einem Hörfaale für vornehme 
Fünglinge! Auch Patroklos ift Arze 5°), wie fein Freund 
Achilleus, und Herakles *) wurde fo gut als Heilgott verehrt, 
wie Upollon. Daß Nippolytos **), der Sohn des Theſeus, 
Arzt ift, wie Paan, und alle Vorzüge, welche diefer Hatte, 
befaß, dürfen wir als bekannt vorausfegen. Würben wir 
bloß einen Königefohn im Beſitze mebdicinifcher Kenntnuiſſe 
antreffen, fo Fönnten wir allenfalls zugeben, daß er eine be 
fondere Vorliebe für den Gegenfland gehabt habe; allein die 
Zahl derfelben ift zu groß, und wenn wir bedenken, daß auch 
Paan ganz menſchlich aufıritt”®), fo dürfen wir uns nicht 
wundern, daß die angeführten Mefen fpäter als Heroen be 
trashtet wurden, als fie durch andere Gbtter von ihrer früs 
bern Stelle verbrängt waren. Agamede”*), die Tochter des 
Sonnen» Gottes oder Sohnes des Helios, des Augeias, 
kannte die Kräfte aller Kräuter, welche die Erde träge, ein 
feltener Vorzug einer Königstochter in einer fo frühen Zeit, 
wo wir von dem Studium ber Naturmiffenfchaften, befonders 


252) Hom. Il. XI, 828 sqq. 

253) Pausan. IX, 24, 3. Buttmann, Mptholog. I, 359. not. 1, 
146 ffg. 

254) Serv. ad Virgil. Aen. VII, 776. Buttmann, Myptho⸗ 
logus Il, 158. 

255) Hom. Il. V, 900 sqgq. 

256) Hom. ll. XI, 459. 
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von dem der Botanik, Faum cine Spur antreffen, und es ift 
jedenfalls fehr rarhfelhaft, wer die Königstochter in den Be 
fiß fo ſchaͤtzbarer Kenntniffe fette. 

Die Kenntniffe, welche viele Färften in der Muſik bes 
fißen, hat man keiner weitern Beachtung gewuͤrdigt, fondern 
die Meinung genahrt, daß Muſik im früheften Alterthume, 
wie gegenwärtig, zu den Gegenftänden des Unterrichts gehört 
babe, wie fie fpater in Griechenland einen vorzüglichen Theil 
desfelben ausmachte, und von dem Kithariftes gelehrt wurde, 
Daß diefe Einrichtung fchon in der beroifchen Zeit beftanden 
babe, läßt fi) nicht machweifen. Die Sänger lernten von 
den Goͤttern 7) und den Mufen, welche fügen Gefang ver: 
lichen =). Daß auch Heroen von Muſen oder Sängern un- 
terwieſen wurden, erzählt Bein Schriftfteller des Alterthums. 
Amphion bewegte, wie Orpheus, welcher aus einem Praͤdi⸗ 
fate des Dionyſos Chthonios entftand *°), durch feine Ges 
fünge und die Töne feiner Lyra Steine”). Die Sage ift 
allgemein befannt. Nur darf man nicht vergeffen, daß er 
feine wunderbare Lyra von Apollon oder Hermes *) oder von 
den Mufen erhalten har. Hermes ift Erfinder der Lyra ®), 
und Apollon hat diefelbe von ihm empfangen ?°) Wenn 
man bedenkt, daß Amphions Name urfprünglich ein Prädikat 


257) Hom. Odyss. XVII, 518 sqaq. 

358) Hom. Odyss. VIII, 64. 

259) MWelder, Nachtrag zur Aeſchyl. Trilog. ©. 192, Note 30. 
260) Apoll. Rbod. Arg. J, 740 et Schol. I.c. Pausan. IX, 5. 
261) Schol. Ap. Rb. L. e. 

262) Hymn. Hom. IV, 32 sqgq. 

265) Pausan. V, 44, 6. | 
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des Sonnengottes war, fo wird man leicht einfehen, wars 
um er ein ebemfo großer Tonkünftler ift, ald Apollon oder Or⸗ 
pheus. Achilleus fingt zur Lyra") den Ruhm der Hel⸗ 
den. Diefe Lyra war von Ection, welcher, wie Buttmann 
erwiefen bat *), mit Jaſion ein und daefelbe Weſen war. 
Paris ſteht in diefer Beziehung dem Achillens gleich *). 
Sein Name ift aus einem Pradilate des Hermes entflan- 
den #7), fo daß man wohl einfieht, warum er der Lyra 
fundig if. Herakles erlernt die Lyrakunde 2%) von Linos, 
und auch Thefeus tft) im derfelben nicht unerfahren ge: 
weſen, fonft hätte man ihm nicht mit einer Lyra in der 
Hand abgebildet. Alle diefe Heroen haben die Lyra mit 
Hermes und Apollon gemein, und haben fie aus demfelben 
Grunde, aus welchem fie Hermes und Apollon haben. 


Belchaftigung mit dem Acer, Wein, und Garten⸗ 
bau ift zu feiner Zeit Sache ber Sürften geweien, und wir 
fehen auch nicht ein, wie die Heroen, welche Friegerifchen 
Uebungen mit ganzer Seele zugethan waren, für die bezeich- 
neten Beſchaͤftigungen bifonderes Intereſſe hatten in fich 
fühlen fönnen. Die Gaͤrten des Dionyfos, welcher nicht 
bloß Vorfteher des Wein» und Getreidebaues, der Vieh— 


2364) Nom. 11. IX, 186 sqq- 

265) Myptholog. II, 4137. 

266) Hom. Il. XXIV, 29 et Schol. 

277) Pharis ift Sohn des Hermes, Paus. IV, 30, Fazpıs und 
Mapıs aber bezeihnen basfelbe Wefen. Seſchichte bee 
Trojan. Krieges, Borrede S. XXV un. ©. 145, Note 105. 

368) Paus. IX, 29, 9. 

369) Paus. V, 19, 1. 
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zucht, ſondern auch der ganzen Baumzucht iſt ), find bes 
tannt. Laörtes, ber Vater des DObdyffens””), lebt, getrennt 
son allen Verkehr mit Menfchen, in ländlicher Einiamkeir, 
md befchäftigt fi) mit feinem Obſt⸗ und Weingarten, 
weichen er, obne einen Diener zu baben, welcher bie 
ſchwierigſte Arbeit für ihn übernommen hätte, ganz allein 
beſtellt. Wie hätte der Greis, von Gram niebergebengt, 
den ganzen Anbau feiner Cartengefilde beforgen koͤnnen? 
Doch bei einem reife kaun die Befchaftigung mit dem 
Feld⸗ und Gartenbau nicht fo auffallend erfcheinen, wie 
bei rüftigen Kriegen. Als folche find Bellerophon und 
Meleagros bekannt. Beide befigen Weinberge und Saat 
fluren 27), die fie gewiß nicht felber bebaut hatten, wären 
fie Königsjdhne geweſen. Sie waren Götter und Morftes 
ber des Getreide, Wein: und Obſtbaues, wie es Dionys 
ſos war, und ihre Gärten und Gefilde haben biefelbe Bes 
deutung, wie jene des Dionyſos. 

Spinnen und Weben waren bei den Alten, mie wir 
ſchon bemerkt haben, ſymboliſche Ausdruͤcke für fchaffen ?°). ” 
Die Moiren fpinnen jedem Menfchen den Faden feines Les 
bene 2), d. h. bereiten ihm Ddiefes ober jenes Loos. Die 
Mondgöttin ift auch Schikfalsgärttin””), und die Moiren 
find ungertrennlich mit ihr verbunden. Pallas bat deßhalb 


270) Welder, Nachtrag, ©. 168 fig. Note 8, 9 u. 10. 
371) Hom. Odyss. I, 189 sqg. 

273) Hom. Il. IX, 579 sq. cf. 11. VI, 495. 

273) GSeſchichte des Trojaniſchen Krieges, ©. 129. 
274) Hom. Odyss. VII, 179. 11. XXIV, 208. 

275) Geſchichte bed Trojan. Krieges, ©. 133. 
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die Nadel, Spindel und den Mebeftubhl ?°) ale begeichnende 
Artribute, und ift die größte Weberin. Kalypſo ſingt 7°) in 
ihrer Grotte, und wirkt fich mit goldener Spule ein Gewebe. 
Die Nymphen haben in ihren Grotten 2°) lange Webftühle 
von Stein, wo fie fehöne, meerpurpurne Gewänder aufziehen, 
Artemis hat eine goldene Spindel ?”), und ift Weberin, wie 
die übrigen Mondgöttinen. Auch von der Helena fagt der San: 
ger der Odyſſee 7), daß fie der Artemis mit der goldenen 
Spindel völlig gleih war. Bon Allandra ?'Y hatte fie eine 
goldene Spindel und einen filbernen Korb mit goldenen Raͤn⸗ 
dern erhalten, welcher ganz mit gefpounenem Garne ange: 
haͤuft war. Sie hatte einen Kaften *»), welcher bunte Ges 
waͤnder enthielt, die fie felbft gewirkt hatte. Eines davon, 
das größte und ſchoͤnſte, welches zu unterft lag, und bell, 
wie ein Stern, ftrahlte, gab fie dem Telemachos zum Ge 
ſchenke. Während ihres Aufenthaltes in Troja war fie mit 
einem großen Doppelgewande beſchaͤfligt *). Auch Penelor 
peia, die Mutter des Pan, arbeitet ?*) im ihrer Kammer um 
abläffig an einem großen und übermäßigen Doppelgewande. 


276) Hoın. 11. IX, 390. Odyss. XIII, 297. 

277) Hom. Odyss. V, 61 sq. 

378) Hom. Odyss. XIII, 96 sqq. 

279) Hom ll. XVI, 184. 

280) Odyss. IV, 121 sqg. 

281) Altandra und Alteftid find Präbikate der Mondgöttin, 
Schwenck, ©. 203. 

282) Hom. Odyss. XV, 103 0qgq. 

285) Hom. Il. III, 125 sqgq. 

284) Odyss. XIX, 158 sqq- 
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Was fie bei Tag webte, trennte fie bei der Nacht wieder auf, 
md fo kam fie mit ihrer Arbeit an Fein Ende. Fünfzig 
Mägde **), eine Zahl, deren fombolifche Bedeutung jeder 
Kemer des Alterthums einfehen muß, kaͤmmen ihr die flockige 
Volle und fpinnen. Auch Arete, die crhabene Gattin des 
Allinooe, iſt von fünfzig Dienerinen”‘) umgeben, welche mit 
Spinnen und Weben befchäftigt find. Die Gewande, weldye 
fie verfertigen, find von meerpurpurner Sarbe, oder bien: 
dend weiß. 

Man bat das Weben in allen diefen Sagen buchftäbs 
lid) genommen, und daraus gefchloffen, daß Spinnen und 
Weben die vorzüglichften Befchäftigungen ber Frauen im 
beroifchen Zeitalter waren, ohne zu bedenten, daß daun Ars 
temis und Pallas ſammt den Nymphen ebenfalls in die Reihen 
der Fürftinen geftelle werben müßten, und die Moiren nichts 
anderes, ald gemöhnliche Spinnerinen gewefen wären. Denn 
he Haben Spindel, Webſtuhl und Gar, wie Die angeführten 
Heroinen, und betreiben ihre Arbeit ganz auf diefelbe Weiſe. 
Die Gewebe, welche Pallas verfertige, dienen theils ihr, 
theild andern Göttinen zu Gewänbern.”) Daher darf es 
und durchaus nicht befremden, daß man das Weben und 
Spinnen bei der Helena, Penelope und der Hekabe *), der 
Gemahlin des Priamos, von einer gemeinen Arbeit nicht 
unterfchied, und ihmen nicht bloß Spindel, Garn und den 


285) Odyss. XVIIL, 315 sqq. 
286) Hom. Odyss. VI, 52 sqq. VII, 103 sgq. 
287) Hom. Il. V, 735. XIV, 478. 
288) Hom. Il. XXIV, 228 sqg. 
Vorhalle sur Griechiſchen Oeſchichte. 14 
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Webeſiuhl gab, fondern auch Käften, in welchen fie ihre 
Gewebe aufhaͤufen. ) Stiden und andere feine Arbeiten 
dienen zwar Sürftinen noch zur Unterhaltung; aber Spinnen 
und Weben find zu mühevolle Arbeiten, als daß fie in der 
heroiſchen Zeit eine Xieblingsbeichäftigung der Königinen 
bätten feyn follen. Dabei hat man die Doppelgerwwänber, 
welche Penelopeia und Helena liefern, und das Auftrennen 
der Penelopeia gar nicht beachter, welches doch wohl am 
ficherften zu einem richtigen Derftändniffe der Bedeutung 
ihres Webens und des Doppelgewanbes hatte führen müf 
fen. Man kann das Doppelgewand, welches die Mionds 
görtin webt, auf zweifache Weiſe erklären. Legt man auf 
die übermäßige Größe desjelben und auf die Beſtimmung, 
welche das von der Penelopeia angefangene Gewebe hatte, 
welche cin Leichengewand für den alten Laertes feyn follte, 
befonderes Gewicht, bedenkt man, daß ein Blumenrod *) 
die Blüthe der Natur darftellte, fo Tann man dasſelbe auf 
‚ bie Doppelgeftalt beziehen, welche die Erde im Fruͤhling 
oder Sommer und im Winter hat. Während fie im Krüß 
jahre mit Blumen und Gemächfen aller Art geziert ift, hat 
fie im Winter ein Trauer, oder Leichengewand. Das Auf 
trennen wärde dann in dem ewigen Wechſel zwifchen blü- 
ben und verblühen, zwilchen entfiehen und vergehen feine | 
Erklaͤrung finden. Erwaͤgt man aber, daß der Ausdruck 
fpinnen fomboliih das Schaffen und Wirken der Mond: 
goͤttin bezeichnete, daß bie Schickſalsgoͤttinen, von denen das 





289) Odyss. XV, 103 sqq. 
200) Schwenck, ©, 562. 
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Loos eines jeden Menſchen nach den Vorſtellungen der Al⸗ 
ten abhing, Spinnerinen und Weberinen find, fo wird man 
wohl die Vermuthung wahrfcheinlicher finden, daß ſich jenes 
Doppelgewand, welches Helena und Penelopeia mweben, auf 
das doppelte Walten der Moudgdttin beziehe”'), welche 
dem Menfchen Gluͤck und Ungläd zutheilt, weßhalb die 
Smyrnaͤer auch eine doppelie Nemefis verehrten”), und 
daß das Auftrennen auf die Veränderung der Schickſale ber 
Menſchen Hindeute. 


Sechstes Capitel. 


Yon den geiſtigen Vorzügen der Heroen und Hersinen. 


Noch ungleich bedeutfamer, ald diefe Beichaftigungen, 
find die geiftigen Vorzüge, womit fo viele Heroinen und 
Herden geſchmuͤckt find. Die Kichtgötter wiffen alles, fie 
durchfchauen alles, fie kennen felbft die Tiefen des Mee⸗ 
res), Helios ift von allem, was auf der Erde vorgeht, 
unterrichtet 7). Er und Hekate 2") vernahmen unter allen 
Göttern allein das Rufen der Perfephone, als fie Hades 
entführte. Hermes ift”°), wie Helios, mir ſpaͤhendem Geifte 


291) Auch bei dem Lichtgotte finden wir benfelben Wirkungs: 
reis, auch von ihm geht Gluͤck und Ungluͤck aus. Butt: 
manne Mytbolog. II, 147. 

393) Welder bei Schwend, S. 261 fg. 

293) Hom. Il. VIII, 302 sqgq. 

294) Pind. Ol. VII, 62 sqq. 294b) Hymn, Hom. V, 23 qq. 

395) Hom. Il. XX, 55. 
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geſchmuͤckt, und fo fchlau, daß er den Upollon zweimal nachs 
einander täufchte *). Atlas kennet 77) alle Tiefen des Meeres. 
Aber auch Siſyphos iſt fo fchlau, daß ihn der Sänger 
der Ilias ”°) den fchlaueften unter allen Menfchen nennt. 
Sein Name bezeichnet fchon fein ganzes Wefen””). Won 
Odyſſeus, welcher mit Penelopeia, der Mutter des Pan, 
vermaͤhlt ift, ſagt felbft Pallas *), daß ihm kein Menfch 
an Schlauheit gleihlommen koͤnne. Sa, er gleichet an Vers 
ftand felbft den unfterblichen Göttern viy, und doch haben Die 
Alten zwifchen Göttern und Menfchen einen großen Uuters 
ſchied gemacht. Bedenkt man aber, daß Hermes der Vater 
des Pan ift, welchen. die Sage einen Sohn der Penelopeia 
und felbft des Odyſſeus nennt %), fo wird man fich feine 
Schlauheit wohl erflären können, und leicht begreifen, wie 
ihn der Sänger mit den Göttern auf gleiche Stufe ſtellen 
fonnte. Auch Neſtor gli) an Rath unfterblichen Göttern). 
In feinem Vater Neleus bat man fchon längft einen Bott 
erfannt’®); daß aber der Sohn eines Gottes von dem Vater 


296) Alkäos ap. Horat. Od. I, 40, 7 sgq. et Schol. 

297) Hom. Odyss. I, 52 sqq. 

298) Hom. Il. VI, 153 sqq. 

299) Siſpphos iſt nur eine mit ber Mebuplikation verftärkte 
Form von Topos. . 

500) Hom. Odyss. XII, 291 sqq. cf. XIX, 285. 

301) Odyss. XIII, 89. 

502) Schol. Theocrit. I, $, 123. VII, 109. 

503) Odyss. III, 409. 

503) Welder, Nachtrag, ©. 216, Note 107. 
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nicht verfchieden ſeyn kann, und, wie er, göttlicher Natur“) 
gewefen ſeyn müfle, liegt am Tage. 

Der höchite Grad von Weisheit hat etwas Zauberhafte. 
Daß alfo die Alten die Kichtgötter, welchen nichts unbekannt 
ift, als Zauberer darjtellten, wirb demjenigen nicht fonderbar 
dorkommen, welcher weiß, daß man auch im Mittelalter 
Männer, welche fi) durch Kunft und Miffenfchaft gleich aus» 
zichneten, für Zauberer gehalten hat, wie es ©erbert erfuhr. 
Nicht bloß Hermes hat den Zauberſtab *), womit er den 
Menfchen die Augen ſchließt, und Greife in Sünglinge ums 
wandelt, fondern auch Pallas %), welche den Menfchen alle 
Geftalten und Vorzüge des Körpers durch Huͤlfe desfelben 
zu verleihen vermag”). Die Zauberfünfte der Kirke W), 
der Kalypſo ?”) und der Medeia ?'') find bekannt. Selena 
bereitete °) dem Telemachos einen Zaubertrant, welcher foldye 
Wirkungen hatte, daß er allen Gram megen feines abwefen- 
den Vaters vergaß. Es koͤnnte bier die Einwendung ges 
macht werden, daß Helena den angeführten Göttinen hierin 
bedeutend nachftunde, und mit denfelben gar nicht verglichen 
werden Tonne, da fie nicht durch Worte, fondern durch Söfte 


305) Ehmend, ©. 180. 

306) Hom. Odyss. X, 275 syq. 

367) Hom. Odyss. XIII, 427 sqq. Auch Kirke hat denſelben. 
Hom. Odyss. X, 258 sqq. 

308) Hom. Odyss. \, 491. XVII, 157 sggq. 

509) Odyss. X, 210 sqg. 

310) Odyss. VII, 255 qq. 

5311) Pausan. II, 12, 1. 

312) Odyss. IV. 249 qq. Geld, bed Trojan, Krieg, S. 131 fg. 
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jerien Zauber hervorbrachte. Naturlrafte haben nie eine foldye 
Wirkung, wenn fie fonft auch noch fo heilfam find. Die 
Eigenthuͤmlichkeit der Alten, alles zu verkoͤrpern und durch 
äußerliche Gegenftände zu verfinnlichen, offenbart ſich auch 
in diefer Sage. Kirke vermifcht ebenfalls verfchiedene Stoffe”), 
und bereitet aus denfelben ihren Zaubertrant, und Hermes ver: 
mag nur durch feinen Stab und durch Kräuter »u) als Zau⸗ 
berer zu wirken. Odyſſeus tritt uns chenfalls als Zauber, 
fünftler entgegen, zwar nicht unmittelbar, doch mittelbar, 
durch die Huld des Hermes, welcher natürlich ihm, fobald 
er als Menfch betrachtet wurde, erft die Macht verleihen 
muß, fich gegen alle Wirkungen des Zaubers zu fchügen. 
Urſpruͤnglich waren beide cin und dasfelbe Weſen, während 
die verfchiedenen Namen Urfache waren, daß fie die fpaterc 
Zeit von einander trennte. Daß aber Könige und Koͤni⸗ 
ginen in der alten Zeit eben fo wenig, als gegenwärtig, 
fid) mit Zauberlünften befaßten, und dic Zauberei bei der 
Medeia und Helena, wie bei Odyſſeus, eine tiefere Bes 
deutung gehabt haben muͤſſe, Tonnen nur diejenigen in 
Abrede ftellen, welche allen Erklärungen der Mytbhengefchichte 
abgeneigt find, und diefelbe in ihrer buchftäblichen Bedeutung, 
in welcher fie doch cin ewiges Raͤthſel ift, aufgefaßt wiffen 
wollen. 

Die Kenntniß der Zukunft ift allen fterblichen Weſen 
v:rborgen. Helenos ©), der Sohn des Priamos, verfteht 





>15) Odyss, X, 254 0qq. 
313) Odyas. X, 287 qq. 
315) Hom. 11, VI, 76. 
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nicht bloß den Flug der Vögel zu deuten, und den Mens 
(chem ihr Loos zu verfündigen, fondern er fennt felbit die 
seheimften Gedanken der Götter’). Seiner Schwefter Aler⸗ 
andra oder Kaffandra °’) ift nichts, was nur immer gefchtebt, 
verborgen. Achilleus kennt das Schickſal, welches ihm be- 
vorfteht. Die Meergdttin konnte es einem Menfchen ficher; 
lich nicht mirtheilen. Der Perkofier Merops ’*) nahm vor 
allen fernes Geſchick wahr, und geftättete feinen Söhnen 
nie, in den Kampf fich zu wagen; allein fie achteten nicht 
auf feinen Rath. Amphiaraos ) und Polypheides ’”) find 
bochgepriefene Wahrfager, wie in Korinthos Polyidos °°') 
und in Theben Teirefiad*>) als folche bekaunt waren. Pir- 
ıhens 23) und Trophonios find Orakelpropheten, und Hip⸗ 
polytos °*) ward aus cinem folcdhen zu einem vollendeten 
Weiſen umgebildet. Daß diefe Weſen, welche die Zukunft, 
wie die Gegenwart kennen, denen durchaus nichts verbor; 
gen war, keine Könige und Königsjöhne waren, daß fich 
diefe nicht mit der Wahrſagekunſt befchäftigten, fieht wohl 
jedermann ein. Man koͤnnte anführen, daß diefelben Lieb⸗ 


316) DI. VII, 44 3q. 

317) Hom. 11. XXIV, 695 sqgq. 

518) Hom. ll. XI, 323 sqq- 

319) Odyss. XV, 244 sqq- 

320) Od. XV, 250 sqg. 

521) Hom. ll. XTII, 663 qq. 

322) Selbft im Hades beſitzt er biefe Gabe noch. Hom. Odyss, 
XT, 494 sqq. 

335) Pausan, II, 51, 1.3. 

533) Euripid. Hippolyt. 9523. Buttmann, Mptholog. II, 148. 
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linge der Götter waren, und von dieſen (von Zend und 
Apollon) mit jenem Vorzuge gejchmüct worden feyen. 
Mag ein Menfch auch mit noch fo vielen Vorzuͤgen bes 
gluͤckt ſeyn, und einen noch fo ſcharfen Blid in bie allge 
meinen Verhaͤltniſſe der Zukunft thun: die einzelnen Ders 
baltniffe kennt er nicht, noch weniger vermag er die Ge⸗ 
danken und MWünfche anderer zu crforfchen. Wollten wir 
gene Seher deßhalb für Menfchen halten, weil fie ihre pros 
phetifche Gabe nach der Sage von Apollon empfangen ba: 
ben, fo müßten wir auch diefen ihnen vollkommen gleich, 
ſtellen. Denn auch Apollon befigt feine Sehergabe von 
Zeus oder erlernte die ganze Mantik von Glaukos*). Dap 
der Kaffandra die Menfchen nicht glaubten, it eine Er; 
ſcheinung, welche alle Seher, nicht fie allein, erfahren. Nic 
mand will fich durch ernfte Wahrheiten aus dem Taumel ges 
genmwartigen Gluͤckes auffchreden laffen, und die Menfchen 
glauben in der Regel erft dann den Sprüden der Seher, 
wenn das Unheil bereits mit feiner ganzen furdhtbaren Macht 
bereinbricht. 


Giebentes Kapitel. 


Ueber die Wermählung der Hersen mit Göttinen und ihre Ver- 


bindung mit vielen Frauen. 


Einen andern, neuen Beweis, daß dic größte Anzahl 
der MWefen, welche man als Heroen und Heroinen betrachtet, 


525) Nicandr. Aetol. ap. Athen. VII, p- 296. 1.397. a. 
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Götter und Goͤttinen waren, liefert der Umſtand, daß viele 
Heroen mit Göttinen, viele Heroinen mit Göttern vermaͤhlt 
md. Man nimmt gewöhnlich an, daß die Könige in ber 
kreifchen Zeit?) deßhalb mir Goͤttinen in Verbindung ges 
bradyt worden feyen, weil man fie Dadurch chren, und die 
Völker auf ihre hohe Beftimmung aufmerkſam machen wollte. 
Allein wenn man dadurch auch die bezeichnete Abſicht erreicht 
hätte, fo ließe fich doch nicht wohl annehmen, daß in ciner 
hieratiſchen Zeit, weldye Götter und Menfchen in allen Bezie⸗ 
hungen fo ftrenge von einander ſchied, eine ſolche Gleichſiel⸗ 
Img beider möglich geweſen ſey. Die Saͤnger handelten 
hierin eben fo wenig nach eigener Willkür, als in ondern 
Dingen, und wir überzeugen uns bei einer unbefangenen Pruͤ⸗ 
fung ihrer Erzählungen nur zu gut, daß fie alten Webers 
lieferungen folgten. Erfcheinen aber in denfelben Götter 
und Menfchen in ehelicher Verbindung, fo dürften wir, aud) 
wenn uns andere Beweismittel fehlten, fchon daraus fchlie- 
Ben, Daß der Heros, mit welchem eine Goͤttin, oder der Gott, 
mit welchem eine Seroine vermaͤhlt ift, im der frühern Zeit 
götrliche Verehrung genoffen haben müffe, und erſt durch Ber: 
änderung der Verbaltniffe in die Reihen der Heroen herabge⸗ 
drüdtt worden fen. Meliboia ift nach Laſos ””) Gemah⸗ 
Im des Hades, Epione ift mit Asklepios*), Medeia mit Sa: 


— u — — — 


326) Ich habe fruͤher ſeldſt dieſe Anſicht (Geſch. des Trejan. Krieg. 
&.116) getdeilt, und fühle mic verxflichtet, bier aufmerf: 
fam zu machen, daß biefelbe durchaus ungegründet fen. 

327) Athen. XIV, p. 624. e, Müller, Dor. II, 599 fg. 

328) Paus. II, 29, 1. 
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fon >), Klymene, die Tochter des Merops, mit Helios @) 
verbunden, Autonos, die Tochter des Kadmot, mit Ari: 
ftäos®!). Peleus hat die Meergötrin Thetis, Kadmos dic 
Harmonia, die Tochter des Ares und der Aphrodite, zur Ge⸗ 
mahlın, Menelaoe die Mondgdttin Helena”), Agamemnon 
ihre Schwefter, die göttliche Klytaimneſtra, Neftor die Mond- 
goͤttin Eurydike WBy, die Tochter der Vorftcherin des Schatten: 
reiche Klymene, Augeias Tochter Agamede ift mit Pofei- 
don vermählt, welchem fie den Diktys gebar *), wie Ha: 
des hieß 8). 

Noch ungleich mehr muß die Menge der Frauen, 
welche bei den einzelnen Heroen erwähnt wird, bei unbefan: 
genen Leſern die Weberzeugung begründen, daß fie Feine ſterb⸗ 
lichen Menſchen geweien feyn können. Priamos **) har eine 
Menge von Frauen, fo auch Herafles, und doch ift es cine 
ausgemachte Sache, daß bei den Griechen der heroifchen Zeit 
Monogamie beftand, und daß ihnen die Polygamie der orien⸗ 
talifchen Voͤlkerſchaften durchaus fremd war. Die Gemabh⸗ 
lin des Aeneias nennen einige Krenfa”), andere *) nennen 
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329) Müller, Orchom. &. 267 ffg. 

330) Ovid. Metam. 1, 757. cf. Muncker ad Hyg. fab. 156. 
331) Pausan. \, 17, 3. 

332) Geſchichte des Trojan. Krieges, S. 116 ffg. 

535) Apollod. III, 40, 3. 

533) Uyg. fab. 157. 

335) Müller, Profegom. S. 308 ffg. 

336) Hom. Il. XXI, 85 sqq. 

337) Virgil. Aen. II, 71 sqq. 

558) Lesches ap. Pausan, X, 36, 1. 
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fie Eurydike, wie auch die Gemahlin bes Orphene hieß, defs 
fen Name jrüher ein Praͤdikat des unterirdifchen Dionyſos 
war “?). Achilleus ſteht in Verbindung mit den Toͤchtern 
des Tnlomedes *), mit Medeia*), und hat auf der Inſel 
Lenke nad) einigen die Iphigenia *), welche als Hekate fort, 
kbte®®), nach andern aber *°) die Helena zur Gemahlin. 
So fehr Odyſſeus die Penelopeia liebt), fo ſteht er doch 
mit ber Kirle’*) und der Kalypſo in einer chen fo nahen 
Beziehung "). Athamas war nad) einigen mit der no 
und ber Mephele zu gleicher Zeit *°) vermählt, nach an- 
dern ) vermaͤblte er ſich mir der Ino fpäter, aber noch 
bei Lebzeiten der Nephele, weldye nach riner Angabe), 
die aus des Sophokles Athamas gefloffen zu ſeyn fcheint, 
zur Göttin vourde, welche fie ſchon urfpränglic war. He⸗ 
rodor St) weiß von einer Gemahlin Nephele gar nichts, 


— — — — — — 


339) Welcker, Nachtrag, S. 192, Note 30. 

330) IIom. Odyss. XI, 508. Sopboel. Philokt. 347. Schol. 
II. IX, 661. Myg. fab. 96. 

311) Muller, Orchom. ©. 230. | 

512) Schol. Lycophr. 174. 798. Kanne, Mptbolog. S. 114. 

313) Pausan. I, 43,1. 

5314) Pausan. III, 49, 41. 

345) Odyss. 1, 57 sqq. 

516) Odyss. X, 296 sqgq. 

337) Odyss. 1, 45, 

318) Apollodor, I, 9, 4. 

519) Schol. Lycophr. 2%, 

350) Schol. Aristoph. Nub. 258, 

351) Miller, Orchom. ©. 168, 
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und Pindaros 3°) nennt fiatt ihrer Demodike, Hippias, 
Gorgopie, Pherekydes, Themiſto °) als Gemahlin des 
Athamas. Die Gemahlin des Aefon, des Vaters bes Ja⸗ 
fon, nennen einige Altimcde, des Phylakos Tochter), an- 
dere Polymede ©), Heſiodos *), Polymele, andere Poly: 
pheme 37), andere Theognete oder Eteoklymene ””), andere 
Arne, Skarphe, Straphe, Skaphe oder Rhoͤo ”). MWäh- 
send Jaſon mit der Medeia vermäplt iſt, erfcheint Hera”) 
ihm mit ganzer Seele zugethan. Homeros nennt bie Ge⸗ 
mahlin des Didipus Epikafte *), andere, Jokaſte *), an: 
dere nennen fic Aſtymeduſa **). Die Gemahlin des Atrens 
nennen einige Kreufa *), andere Aerope’®). . Agamemnon 
ift nicht bloß mit der Klytaimneftra %*) und der Kaffan: 
dra 5°) verbunden, fondern hat noch überdieß die Chryfeie, 





552) Pindar. Pytb. IV et Schol. 

355) Schol. Ap. Rhod. II, 1147. 

351) Apollon; Rh. I, 255. et Schol. Val. Fiacc. I, 295. Hyg. 
fab. 5. 14. Ovid. Fast. VI, 405. 

355) Apollod.1, 9,16. Schol. Lycophr. 872. 

356) Ap. Eust. ad Odyss. XI, 70. Tzetz. Chil. VII, 96. 

357) Schol. Ap. Rhod.J, 45. 

558) Schol. 1. c. 

359) Tzetz. Chil. VII, 980. Mezir. ad Ovid. I!, p. 16. 

360) Pind. Pyth. IV, 1834. Müller, Orchom. ©. 267. 

361) IHom. Odyss. XI, 271. 

362) Apollod. IH, 5, 7. 

363) Schol. 11. IV, 376. 

364) Apollod. Ill, 42, 1. Iiyg. 85. Scbol. 11. II, 106. 

365) Apolloll. ].c. 

366) Hom. Il. ], 113 sq. 

367) Odyss. XI, 424 sqg. 
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weiche er der Kiytaimmejira völlig gleich achtet). Dir 
Muster des Herakles tft nach der gewöhnlichen Angabe 
Almme’®), nad) Eudoros von Knidos aber Aſteria °”). 
Die Gemahlin des Urtifchen Koͤnigs Aegens nennen einige 
Drdera”'), andere Chalkiope ”°), andere Autochtbe, Toch⸗ 
tt des Perfeus’”), andere Aethra, die Tochter des weiſen 
Yittbens 9). Iſtros, welcher die Menge der Frauen des 
Weſens durchgeht ?7°), bemerkt, daß einige aus Liebe feine 
Frauen geworben feyen, andere durch Entführung, andere 
durch gefegliche Verbindung. Durch Entführung feyen feine 
Gemahlinen geworden Helena, Ariadne, Hippolyte und die 
Töchter des Kerkyon und Sinis; geſetzlich habe er geheis 
rathet die Meliboia , nach Pherekydes die Peribda, nach 
Heſiodos die Hippe und Aigle. Mor der Helena habe er 
de Anaro aus Troja entführt, nach der Hippolyte habe er 
ſich mit Phaͤdra verbunden. 

Wir koͤnnten die Anzahl aͤhnlicher Beiſpiele faſt in das 
Unendliche vermehren, wenn wir nicht beſorgen muͤßten, un⸗ 
fre Leſer durch dieſe trocknen und widerſprechenden Der 
zichniſſe zu ermüden, und nicht die Ueberzeugung hegten, 


568) Hom. Il. 1.c. 

369) Schwend, ©. 264. 

570) Athen. IX, p. 392. d. 

571) Paus. II, 5, 7. Plut. Tbes. c. 143. Eurip. Med. 661. 

372) Apollod. III, 45, 6. Schol. Eurip. Med. 675. Schol. 
Lycophr. 493. 

373) Welder, Nachtr. zur Crilog. S. 206. 

374) Welck. l.c. 

576) Athen. XII], p. 557. a.b. 





daß fidy alle die grundverfchicdenen Nachrichten auf hiſto⸗ 
riſchem Wege nicht ausgleichen laffen, wohl aber auf mytho⸗ 
logifhem. Zeus neunt bei Homeros °*) die Frauen, mit 
welchen er ſich vermählt hatte, und hier erfcheinen neben der 
Hera die Gattin des Ixion, ferner Danae, Europa, Ser 
melc, Allmene, Demeter und Reto. Aus andern Quellen 
ließe fich die Anzahl derfelben noch ungemein vergrößern, 
wenn es und bier um Vollſtaͤndigkeit zu thun wäre. Der 
Sonnengott °”) Endymion iſt nicht bloß mit Selme ver; 
maͤhlt *5), welche ihm fünfzig Toͤchter gebar, fondern auch 
mit der Afterodia, mit Chromia und Hyperippe. Es dringt 
ſich hier die Krage auf: find dieß verfchiedene Wefen, oder 
nur verfchiedene Namen für ein und dasſelbe Weien? Aus 
dem Fortgange biefer Erdrterungen wird fich ergeben, daß 
diefe fcheinbar verfchiedenen Wefen aus verfchiedenen Namen 
der Mondgöttin entftanden feyen, fo daß weder auf Endy: 
mion, noch auf Zeus, wenn die alten Angaben gehörig auf 
gefaßt werben, der geringfle Vorwurf von Unſittlichkeit laſtet. 
So darf man auch die Namen der verfchiedenen Frauen, 
welche die genannten Heroen, ehemals Götter, hatten, nicht 
ale Namen verfchiedener Perfonen betrachten, fondern muß 
fie für Praͤdikate, welche die Mondgdttin an den einzel 
nen Orten hatte, und die in der fpätern Zeit von verſchie⸗ 
denen Sängern und Sagenfchreibern verfnäpft wurden, an⸗ 
ſehen. Auf diefe Weiſe Ibfen fich alle Widerfprüche, welche 


376) Hom. Il. XIV, 345 2qq. 
577) Schwend, ©. 358. 
378) Pausan. V, 4, 3 


ſich fonft niemals Ibfen Iaffen, von ſelbſt, und es verſchwin⸗ 
der die verkehrte Meinung, als hatten die Alten jene abweis 
handen Sagen willlürlich erbichtet, und jeder Sänger ober 
kogograph eine andere Frau genannt, um ebenfalld etwas 
Renes zu fagen. Solche Entfiellungen und Verwirrungen 
darf man den Ulten, namentlich den epifchen Sängern der 
früßern Zeit, durchaus nicht zumuthen. 

Eben fo wenig darf man die Alten ber Leichtfertigkeit an« 
Hagen, wenn fie dem Gatten diefer oder jener Heroine bald 
diefen, bald jenen Namen geben. Medeia wird nicht bloß 
mit Achilleus, Jaſon und Negens, fondern auch mit Siſp⸗ 
phos °°) verbunden. Zeus felbfi warb um fie, wie Hera 
um Safon warb. Allein um dem Zorne der Hera auszuwei⸗ 
hen, entzog fie fich dem Himmelskoͤnig, wie die Sage mels 
der), Alkmene lebt nach dem Tode bes Amphitryon, der 
nur eine ſymboliſche Bedentung hat, mit Rhadamauthys ®'), 
md wird mit demfelben in die Elyſeiſchen Schilde verfeßt. Her⸗ 
mione, die fchdne Tochter der Helena, ift nach einigen mit 
Diomedes 2), nach andern mit Oreſtes, nach andern mit 
Neoptolemos verbunden. Selena fteht nicht bloß mit Achils 
Im, Menelaos und Paris, fondern auch mit Deiphos 


379) Theopomp. ap. Schol. Pind. Ol. 13, 75. 

580) Eumelos ap. Pausan. II, 3,8. 

384) Apollodor. II, 4, 13. Müller, Orchom. 148. Auch Odyss. 
VII, 325 fpielt auf die Gage an. 

382) Geſchichte des Troj. Krieges, S. 137. cf. Hom. Odyss.IV, 
5sgg. etSchol. Ovid. Heroid. 8. et Mezir.l.c. Pause. I, 
35. 11,18. Hyg. fab. 133. Ibykos ap. Schol. Pind. Nem. 
X, 12. 
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b08°°) und Thefeus *) in Verbindung. Andromache iſt nicht 
bloß mir Hektor, fondern auch mit Neoptolemos *) und Hele⸗ 
nos *) vermaͤhlt. Ariadne ift Gemahlin des Dionyfos, des The⸗ 
ſeus und des Glaukos 7). Demeter vermäßle fich nicht bloß mit 
Zeus *°) und Pofeidon?®), fondern auch mit Safıon”). Wir 
koͤnnten noc) eine Menge von Goͤttinen und Heroinen anfuͤh⸗ 
ren, welche nach den verfhiedenen Lofal:Sagen ver 
fchiedene Gatten haben. Die Mondgüttin wurde mit 
dem Sonnengotte vermahlt. Aber diefer hatte nicht 
an allen Orten denfelben Namen. Die Mondgöttin wurde 
ans Gründen, welche fpäter ihre Erörterung finden follen, 
auch mit dem Gotte des Schattenreiches oder mit 
dem Meergorte verbunden. Auf diefe Weife entitand 
natürlich eine Menge von Gatten, als die Dichter Die ver: 
fchiedenen Lokalmythen mit einander verfnüpften, und die 
Gefchichtfchreiber, welche in den Heroinen fterbliche Menfchen 
erfennen, werden, mögen fie auch allen Scharfiinn und alle 
Gelehrſamkeit aufbieten, im diefe fcheinbaren MWiderfprüche 
niemals Einheit bringen. Faßt man diefelben aber von dem: 
felben Standpunkt auf, von welchem die Mythologie betrach⸗ 
tet wird, fo wird man alle Abweichungen und Verſchieden⸗ 


383) Lesches ap. Bekk. Schol. in 11. P. UI. 

384) Athen. XIII, p. 557, a.b. 

385) Nach des Arktinos 'Tidov nkocss. 

586) Virg. Aen. Ill,v. 325 qq- 

387) Athen. VII, p. 246 c. 

588) Hom. Il. XIV, 315 sqgq. 

589) Pausan. VIII, 25, 5. VIII, 42, 1. 

390) Hom. Odyss. V, 425. Athen. XIII, p. 566. d. 
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beiten ber Art befriedigend ausgleichen Tonnen, yad auch 
einſehen, daß die vielen und verfchiedenen Eltern, 
welche nicht bloß dei einzelnen, ſondern faft bei allen Heroi⸗ 
um und Heroen angegeben werden, ſich aus demielben 
Srande erklären laſſen. 

Bir wollen nur einige Beiſpiele der Art anführen. Aga⸗ 
mmnon ift nach Homeros ein Sohn des Atrens, nach He⸗ 
fiedos aber ”!) bes Pleifthenes. Apollodoros *) nennt Pleiſthe⸗ 
ms als Vater des Agamemnon und Menelaos und Aerope 
als Mutter, andere nennen den Water Atreus, wie Homeros, 
uud bie Mutter Uerope, andere nennen den Vater Pleiſthe⸗ 
ns und die Mutter Eriphyle. Homeros nennt den Odyſ⸗ 
m) Sohn des Kaörtes, während er nach andern Nach» 
töten) von Siſyphos und Antikleia ſtammte. Helma 
kißt bald eine Tochter des Zeus oder Tyndareus und der 
ba, bald Tochter des Paris und der Helena, bald Tochter 
des Aigiſthos und der Klytaimneſtra, bald Tochter des Epis 
damnios 5). 





394) Ap. Schol. Il. I, 7 p. 3 ed. Bekk. 

597) Apollod. IH, 3, cf. Schol. Eurip. Helen. 397. Orest. 
5. 46. 982. 1010. Schol. Sophocl. Aj. 1313. Schol. ad 
Lycophr. 150. Schol. Il. H, 249. Hyg. 97. Dictys, I, 
4. Lactant. ad Stat. Achill. I, 36. Mezir. ad Ovid. 
Heroid. 8 p. 250 sqg. 

393) Hom. Odyss. XVI, 119. 

394) Schol. Sophocl. Aj. 490. Schol. Lycophr. 4030. Eu- 
ripid. Ipbigen. in Aul. 539. Ovid. Metamorph. XIII, 
51. Hyg. fab. 301. 

395) Ptolem. IV, 19. 
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Würden diefe Abweichungen bloß in der Mythenge⸗ 
fchichte vorkommen, fo koͤnnte man diefelben vielleicht den 
Sagenſchreibern zumuthen, oder andere Gründe der Art zu 
ihrer Erflärung beibringen; allein wir finden fie auch in der 
Mythologie. Hekate ift nach Heſiodos *) eine Tochter des 
Perſes und der Aſteria. Bakchylides“) nannte fie eine 
Tochter der Nacht. Nach der Orphifchen Argonautik ) ift 
fie eine Tochter des Tartaros, nad) Undern”) ift fie eine 
Tochter des Zcus und der Hera, oder des Zeus und der De 
meter oder der Pheraͤa. Leda, die Mutter ber Helena, war 
nad) Sbylos”) aus Pleuron, nad) Hellanikos aus Kalydon. 
Sie heißt Tochter des etolifchen Königs Theſpios. Nach 
Eumelos aber war fie eine Tochter des Glaukos und der 
Panteidyia, nach Pherekydes war ihre Mutter Laophonte. 
Den Seegott Glaufos*') nennt der Herakleote Promathidas 
einen Sohn des Polybos, nach Mnafeas ift er ein Sohn des 
Anthebon und der Allyone, nad) Euanthes ift fein Vater 
Pofeidon. "Aber nicht bloß bei diefen Göttern, fondern bei 
allen werden verfchiedene Väter und eben fo verfchiebene 
Mütter angeführt, und fogar bei denjenigen, welche ſich bis 
auf die fpätefte Zeit im Eultus erhalten haben. Mer fich von 
der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen will, der darf 
nur bie verfhiedenen Angaben bei Cicero in feinem Werke 


396) Hesiod. Theog. 409 sqg. 

397) Ap. Schol. Ap. Rhod. III, 861. 1034. 
598) Orph. Argon. 396. 

399) Schol. Tbeocrit. II, 12. 

400) Schol. Ap. Rhod. I, 146. 

401) Athen. VII, 296. bc d. 
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über das Weſen der Götter nachfchen. Es wäre fonderbar, 
wenn man aus der Erwähnung verfchiedener Väter oder 
Mütter auf verfchiedene Goͤtter fchließen wollte. Diefe 
Verſchiedenheit der Angaben erflärt fich, wie jene bei allen 
ron, einzig aus dem verfchiedenen Namen, welche die 
Östter an den einzelnen Orten hatten, und aus dem Umftanbe, 
daß man hier als den Water der Sonne den Meergott oder 
Beherricher des Schattenreiches angab, an einem andern Orte 
aber cin Weſen, welches aus einem Prädilate des Sonnen; 
gotted zu einem befondern Gotte erhoben worden war. 


Achtes Capitel. 
Über die Finder der Heroen und die Anzahl derſelben. 


Eine weitere Beftätigung unferer Anſicht, daß die Her 
wen und Heroinen nicht als fterbliche Menfchen betrachtet 
werden dürfen, finden wir darin, daß die Kinder fo vieler 
derſelben fich beim erſten Anblicke als göttliche Weſen dars 
hellen. Die alten Sänger konnten doch ficherlich in einer 
bieratifchen Zeit die Götter nicht von Menfchen abftammen 
laſſen. Nach Myrtilos waren die Hyaden”) welche den 
Dionyfos aufzogen’®), Töchter des Kadmos, nach Euripis 
des Töchter °*%) des Erechtheus. Cicero”) nennt die Dios⸗ 





402) Schol. Arat. 172 p. 67. 
403) Heyn. ad Apollod. p. 228. Welder, Nachtrag zur 
Trilog. ©. 188. 
404) Schol. Arat. 1. c. 
805) N. D. III, 21 $. 55. 
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turen Allo, Melampus und Tmolus Söhne des Könige 
Atreus. Bon der Lochter des Agamemnon, von Iphige⸗ 
neia, welche ale Helate”®) fortlebte, haben wir fchon ges 
fprochen. . Pallas wird nicht bloß Tochter des Zeus, fondern 
auch eines Königes mit Namen Pallas ) genannt. Jaſon 
hatte einen Sohn Nebrophonos'*), ein Name, welcher ur: 
fprünglich ein Pradifar des Dionyſos war”). Odyſſens 
ift Vater des Pan’), und kann demnach) von Hermes, 
welchen die Arkadiſche Sage als Vater desfelben nennt, 
nicht verfchieden gemwefen feyn. Denens hatte eine Tochter 
Gorge*). Sorge und Gorgo find urfpränglich Praͤdikate 
der Mondgdttin gemefen. Ulens hat einen Sohn Lykur⸗ 
g06°2), welcher aus einem Beiworte des Sonnengottes ''°), 
und eine Tochter Auge, welche aus einem Praͤdikate der 
Mondgöttin‘*) zu befondern Wefen umgebildet wurden. 
Minyas?”) hatte eine Tochter Kiymene, welche andere 


406) Pausan. I, 43, 1. 

407) Cicero N. D. III, 23, 59. 

408) Apollodor: I, 9, 17. Müller, Orchom. 268. 

409) Schol. Aristoph. ran. 1243. Stat. Theb. V, 265. 
Müller 1. c. 

410) Schol. Theocrit. I, 3. 423. 

411) Pausan. X, 38, 3. 

442) Pausan. VIII, 4, 8. 

413) Schwenck ©. 39. 

414) Darand erklärt ed fi auch, warum man den Ort, wo 
ſich des Aleus Grabmal befand, die Altäre des He 
1608 nannte. 

415) Schol. Ap. Rhod. I, 230. Sie hieß auch Verifiumene 
und Kteoklymene. 
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noch beſtimmter bezeichnen, indem fie ihr ausdruͤcklich dem 
Namen Verfephone‘!) beilegen. Neftor hat eine Tochter 
Yearo’”), welche ein Wunder von Schönheit ift, und einen 
Sohn Periklymenos, welcher, wie Alymenos **), urſpruͤng⸗ 
ih ein Praädikat des Beherrfchers des Schattenreiches war. 
Prötos har’) eine Tochter Iphianaſſa, mit welcher fi 
Melampus vermählt, welcher von Dionyfos'*) eben fo 
wenig verſchieden ift, als Iphianaſſa und Iphigeneia ®) 
von der Hekate oder Artemis. Theſeus hat einen Sohn 
Hippolytos, welcher zugleich mit Artemis verehrt wurde 2). 
Die ältefte Tochter des Anchifes Heißt’?), wie jene des Dis 
nomaos, Hippodameia, ein Name, welcher dem der Mond» 
göttin als Hippia’*) vollkommen gleich if. Hektors Sohn 
Aſtyanax trägt audy den Namen Stamandrios’?).. Nun ift 
aus Homeros bekannt, daß der Fluß Skamandros auch den 
hieratiichen Namen Xanthos hatte, welcher auch ein Praͤdi⸗ 
fat des Apollon war. Des Menelaos Tochter Hermione ers 
weifet fich ſchon durch die göttliche Verehrung%), welche 


816) Müller, Orchom. 5. 134 ffg. 

447) Hom. Odyss. XI, 281 sqq- 

418) Buttmann, Motholog. II, 216. 

419) Apollod. II, 2. Diod. IV, 68. Schol. Pind. Nem. 
IX, 30. 

430) Welcker, Nachtr. S. 192. Not. 30. 

424) Schwend, ©. 219. 

422) Mptbolog. 11, 145 ffg. 

425) Hom. 11. XIII, 427 sqq. 

424) Schwenck, ©. 225, 

235) Homeri Il. VI, 400. 

436) Ibykos ap. Schol. Pind. Nem. X, 12. 
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fie in Gemeinfchaft mit Diomedes genoß , als Göttin. Die 
Töchter des Kadmos, Ino“) und Semele '?), wurden fchon 
von den Alten richtig als Göttinen betrachtet. Tydeus hat 
einen Sohn Diomedes, welcher in Argos in Verbindung mit 
Pallas ale Gott '?) verehrt wurde. Die Tochter des Bel⸗ 
lerophon heißt Laodameia ”°), ein Name, welchen die Mond⸗ 
göttin als Beherrfcherin der Unterwelt trug. Der König 
Halmos von DOrchomenos hat zwei Töchter‘), Chryfe und 
Chryſogoneia, melche fich nicht auf den Reichthum beziehen, 
wie man fälfchlic glaubt, fondern auf die Natur und Bes 
fchaffenheit des Lichtes ). Beide Namen find Präbilate 
ber Mondgdttin, wie auch Pallas auf Samothrafe als Chryſe 
verehrt wurde, und der Priefter des Apollon Chryſes heißt. 

Ungleidy wichtiger ift für den Mythenforſcher die Ans. 
zahl von Kindern, welche die Sage den alten Heroen 
gibt. Paufanias 7) meldet, Selene habe dem Endymion 
fünfzig Qöchter geboren. Boͤckh und Müller beziehen *) 
die Zahl diefer Töchter auf die fünfzig Mondmonate, welche 
die Olympiade enthielt. Wir würden diefer Anficht unbes 


427) Heffter, Rhod. Götterd. II, 65. 

428) Pind. Ol. II, 44 et Schol. 

429) Pind. Nem, X, 42 et interpretes. Callimach. Hymn. 
in Pallad. lavacr. v. 35 sqq. et Spanh. ]. c. 

430) Hom. Il. VI, 196 sqg. 

451) Miller, Orchom. ©. 134. 

433) Ehwend, ©. 211. 232. 

433) Pausan. V, 4, 2. 

434) Böckh, cexplicat. Pind. Ol. Ill, 18 p. 158. Muͤller, 
Dorer I, S. 435. 
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dingt beitreten, wenn jene Zahl bloß iu Elis vorkame, was 
aber nicht der Fall if. Mir finden fie an verfchiedenen 
Sttn, und möchten fie daher lieber auf die Anzahl der 
Bochen beziehen. Theſtios) hat fünfzig Xöchter, mit 
mihen ſich Herakles in einer Nacht, nach andern in 
iteben oder fünfzig Nächten verbinder %). Die Anzahl 
der Nächte wird verfchieden angegeben. Die Zahl fieben 
bezieht fich auf die Tage der Woche, die Zahl fünfzig aber, 
wie jene ber Töchter, auf die Anzahl der Wochen. Das 
naos har fünfzig Toͤchter, fein Bruder eben fo vicle Söhne. 
Daß die Danaiden ale Nymphen erfcheinen, wird denjes 
nigen nicht befremden , welcher bedenkt, daß die Nymphen 
mit dem Sonnengotte und der Mondgdttin, alfo eben mit 
jenen Göttern, an deren Cultus die Zeitrechnung gefnüpft 
war, in beftändiger Verbindung ftehen, und mit ihnen 
ſogar Chorreigen aufführen, ja daß jelbft viele Namen ter 
Nymphen”) Pradifate der Mondgdttin find. Das bo: 
denlofe Faß, in welches dic Danaiden fchöpfen, ift die Erbe, 
welhe, fo viel Regenwaſſer auch vom Himmel herab, 
Krömt, Doch im Sommer immer neuer Nahrung bedarf. 
Wie die Alten alles bildlich ausdruͤckten, fo haben fie es aud) 
bier gethan,, und an die Stelle der nie zu fättigenden Erbe 
ein bodenlofes Faß geſetzt. Sobald aber diefes Schbpfen, 


455) Pausan. IX, 27, 5. 

156) Müller, Dor. 1. c. 

457) Hom. 11. XVII, 39 sqg. Wir erinnern nur an die 
Namen Agave, Kallianeira, Pherufa, Kallianaſſa, Far 
neffa, Panope. 
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wie alle Mythen, buchftäblicy aufgefaßt wurbe, mußte man 
freilich, da man bie Danaiben nirgends als Perfonen auf 
ber Erde erblickte, dieſe ihre Befchäftigung in bie Unterwelt 
verſetzen, und biefelbe als Strafe der Götter darfiellen. Der 
Tod der Soͤhne des Aegyptos hat eine fombolifche Bebeus 
tung, wie die Ermordung des Agamemnon durch Klytaims 
neftra. Lykaon, der Arkadiſche Lichtgott), hat fünfzig 
Söhne ). Priamos, der König von Troja, bat fünfzig 
Söhne und zwölf Töchter”). Arete, die Gemahlin Des 
Altinoos, hat fünfzig Dienerinen“), und eben fo viele 
find bei der Penelopeia mit Spinnen und Meben‘“) bes 
ſchaͤftigt. Helios bar’“) fieben Heerden von Rindern 
und eben fo viele von Schafen. In jeder Heerde befinden 
ſich fünfzig Stüde, und diefe Anzahl vergrößert fich nach 
Homeros niemals, vermindert fi) aber auch nie. 

Wir fehen alfo unfere Vermuthung, daß die Zahl 
fünfzig die Wochen, die Zahl zwoͤlf die Monate und die 
Zahl fieben die Tage bezeichne, volllommen beftätigt. Die 
Zahl fieben Fommt oft verdoppelt vor, indem fieben Knaben 
und fieben Mädchen erwähnt worben, was wir barauf bes 
ziehen, daß die Zeitrechnung nicht bloß an den Cultus der 


- 438) Müller, Orchom. ©. 157. 

459) Apollod. III, 8, 4. Dionys. Hal. I, 15. Nicht umfonft 
nennt Schol. Theocrit. Id. 1, 434 den Water des Lyp: 
taon Hermes. 

440) Hom. Il. VI, 243 sqgq. 

441) Hom. Odyss. VII, 105 sqg. 

442) Hom. Odyss. XVII, 515 sqq. 

445) Hom. Odyss. XII, 429 sqg. 
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Mondgdttin, fondern auch an jenen des Somnengottes ges 
Inbpfr war. Deßhalb erfcheinen auch im der Zwöolfzahl, 
bie nur von den Monaten verflanben werden Tann, häufig 
ſechs Knaben und eben fo viele Mädchen. Medeia‘*) hat 
den Knaben und eben fo viele Mädchen, welche durch die 
Gunft der Hera Unfterblicpkeit erlangten”). Auf dem Fahr⸗ 
zenge des Theſeus befanden ſich flets fieben Juͤnglinge und 
chen fo viele Sungfrauen”). Niobe hat zwölf Kinder, 
ichs Knaben und eben fo viele Mädchen). Neleus hatte 
will Söhne”). Wir find der Ueberzeugung, daß diefe 
Anzahl von Beifpielen, welche fich leicht bedeutend vermeh⸗ 
ren ließe, hinreichen dürfte, unbefangene Xefer zu überzeugen, 
daeß die Namen, wie die Zahl diefer Kinder , eine ſymbo⸗ 
üfpe Bedeutung haben, und daß deßhalb auch die Eltern 
nicht ale Menſchen betrachtet werben koͤnnen, wie man ges 
wößelidy) thut, fondern, wie Endymion und Helios oder 
wie Gelche,, in die Reihen ber Götter gehören, daß fie ur⸗ 
ipränglich nicht als von Helios und Selene verfchiedene 


444) Apollod. I, 9. 28. Pausan. II, 3, 6. Philostr. Heroic. 
XIX, 44. Schol. Pind, Ol. XIII, 75. Euripid. Med. 273. 
Müller, Orchom. &. 269. 

445) Sie waren, wie ihre Mutter, ſchon urfprünglich, che fie 
in bie Heroen = Sage gezogen wurden, unſterblich. 

446) Unberer Meinung ift Creuzer, Symbol. 1V, 123 ffg., 
weldger jedoch darin mit und volllommen übereinftimmt, 
daß die Erzählung nicht buchſtaͤblich verftanden werben 
darf. 

447) Hom. 11. XXIV, 601 sqg. 

448) Hom. Il. XI, 691 sqgq. 
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Weſen eriftirten, fondern erft im Lauje ber Zeit aus Praͤdi⸗ 
faten, welche Sonne und Mond an den einzelnen Orten 
hatten, zu befonderen Wefen umgebildet wurden. 

So wichtig die Zahlen fünfzig, zwölf und fieben find, 
eben fo wichtig ift bei Töchtern die Zahl drei. Der Mond 
bietet drei verfchiedene Erfcheinungen dar, er ift bald im 
Wachen begriffen, bald leuchtet feine volle Scheibe am Him⸗ 
mel, bald nimmt er ab, bis er endlich ganz vom Himmel 
verſchwindet. Die Alten haben dieſe drei verfchicdenen 
Mondphafen auf verfchiedene Weife ausgedruͤckt. In der 
Heras Sage find fie durch ihre drei verfchiedenen Altersftufen 
bezeichnet. Sie ift Jungfrau, rau und Wittwe ‘*), wird 
aber immer wieder Jungfrau. Helate warb aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde in drei mit einander zufammenhängenden 
Geſtalten =) abgebildet, und auf Dreimegen verehrt. Ars 
temis hat drei Dienerinen *i), welche aus den Prädilaten, 


die fie trug, entftanden. Sie heißen Upis, Urge und He⸗ 


faerge”?). Die Mondgöttin Meduſa hat deßhalb"*) noch 
zwei Schweitern. Wie bei der Hera die drei Altersftufen 
und die drei Horen, bei Aphrodite die drei Charitinen, bei 
der Artemis die drei Dienerinen, bei der Hekate die drei Koͤr⸗ 
per, fo bezeichnen in der Gorgonen » Sage die drei Schwe⸗ 


419) Schwend, ©. 62 ffe. 

450) Pausan. II, 30, 2. 

451) Herodot. 1V, 50. 35. Pausan. V, 7. IX, 27. Calli- 
mach. Hymn. in Del. 292. 

452) Schwend, ©. 67, 221. 

453) Hesiod. Theogon. 277. Scut. Hercul. 225. Aeschyl. 
Prometh. 798. 
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fiern die drei genannten Mondphaſen. Diefe Zahl von drei 
Schweitern kehrt fehr oft wieder, und fcheint und darum die 
gewoͤhnlichſte Ausdrucksweiſe jener drei Erfcheinungen des 
Mondes geweſen zu feyn. Agamemnon hat nach Home: 
16%) drei Töchter, Chryfothemis, Sphianafla und Laos 
de. Wenn andere flatt der Iphianaſſa Iphigeneia und 
fatt der Laodike Elektra" nennen, fo erklärt fich biefe Abs 
weichung aus den verfchiedenen und vielen Pradifaten, welche 
die Lichtgdttin hatte. Die drei Töchter der Klytaimneftra 
haben diefelbe Bebentung, welche die drei Gorgonen haben. 
Amphiaraos hat ebenfalls drei Töchter, Eurydike, Demonaſſa 
und Alkmene.s) Kekrops hat drei Tächter*), Aglauros, 
Hefe und Pandrofos, welche mit der Mondgöttin Pallas’”) 
in der innigften Verbindung ftehen, und ſich auf den Einfluß 
beziehen ©°) , welchen der Mond auf das Machsthum aller 
Fruͤchte ausübt. Perſeus har?) drei Töchter, Lampetie, 
Aigle und Phaethuſa, deren Namen Feiner weitern Erlau: 
rung bedürfen. Nach Homeros hüten Phaethufa und Lam: 
petie die Heerden des Helios.) Proͤtos, König von Tis 
runs, hat drei Töchter!), Iphinoe, Lyſippe und Iphia⸗ 

454) Hom. Il. IX, 145 sqaq. 

455) Pausen. V, 17, 4. 

456) Pausan. I, 18, 2. 

457) Aristot, ap. Arnob. Ill, 31. Macrob. I, 17. 111, 65. 

Augustin. de civitat. Dei VIII, 46. 
358) Welder, Aeſchpleiſche Trilog. S. 236. cf. Ovid. fast. 
l, 681. 

459) Schol. Hom. Odyss. XII, 208. 

460) Hom. Odyss. XII, 132. 

461) Hesiod. ap. Eustath. Od. 15, 401. Pherecyd. fragm. 
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naffa. Die Tochter des Weetes, mit welcher fi) Phriros 
vermählte”®), Ehalfiope, wird von andern auch Euenia und 
Jophaſſa genannt ), fo daß wir aud) hier die Dreigeftalt 
ber Monbdgdttin wieder erfennen , und wir glauben, nicht zu 
irren, wenn wir die Vermuthung ausfprechen, daß ale 
Töchter des Kadmos urfpränglich nur Autonoe, Semele und 
Agave genannt wurden, und Ino als vierte Schwefter hin, 
zugefet wurde, weil die Mondgdttin zugleidy) auch Aber das 
Meer gebietet.’*) Aus diefen Erörterungen wird man fich 
auch leicht erflären Fbnnen, warum bei den epifchen Saͤn⸗ 
gern von drei Eileithyien und von drei Moiren die Rede ift. 
Die Mondgöttin fördert nicht bloß die Menfchen an das Licht, 
fondern fie ift auch rächende und ftrafende Göttin. *%) Hätte 
die Nemefis früher nicht mit der Mondgöttin in der innigften 
Verbindung geftanden, fo würde fie nicht eine Tochter des 
Okeanos heißen, und mit den Aethiopen nicht in einer chen 
fo nahen Beziehung ftehen‘®), wie Helios, welcher in dem 
Bereiche ihres Landes empors und nieberfährt. %7) 


ed. Sturz p. 124 sq. Schol. Hom. Odyss. XV, 235. 
Apollod. II, 2. Diod. IV, 68. Schol. Pind. Nem. IX, 
50. Clem. Alex. Strom. VII, p. 715. Welcker, Nachtr. 
193 N. 30. 

463) Apollod. I, 9. 3. 

463) Schol. Ap. Rhod. II, 1155. 

464) Heffter, Rhod. Götterdienfte IH, 65. 

465) Geſchichte des Trojan. Krieged. S. 132. ffg. 

466) Pausan. I, 33, 3. 

467) Hom. Odyss. I, 22 sqgq. 
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Neuntes Kapitel. 
Ueber den Inhalt der genealsgiſchen Verzeichniſſe. 


Nicht bloß einzelne Koͤnige und Heroen gehören der Dichtung 
an, fondern alle, wie fie auch immer in den genealogis 
ſchen Werzeichniffen verbunden fepn mögen. Wir verweilen 
deßhalb auf die Reihe der Trojanifchen Könige und auf bie 
älteften Zürften von Sparta *), und wollen bier nur noch 
jme von Elis, dem alten Kichtlande, Hinzufügen. In 
Eis fol zuerft Aethlios geherrſcht haben*), ein Sohn des 
Zeus und der Protogeneia. Sein Sohn heißt Endymion, 
dem Selene fünfzig Töchter gebar. Er hatte drei Söhne, 
Epeios, Päon und Aetolos, von bemen ber erfte dadurch, 
daß er in den Dlympifchen Wettkaͤmpfen fiegte, das Kodͤ⸗ 
nigthum erhielt. Paͤon, darüber entrüftet, floh an den 
Strom Axios; Wetolos mußte ebenfalls auswandern, weil er 
den Apis erfchlagen hatte, und von deſſen Söhnen verfolgt 
wurde. Als Epeios nun Tinderlos ftarb, folgte ihm Eleios, 
Sohn der Eurydike, Tochter des Endymion und Vater des 
Angeias, welcher die großen Rinderheerden und das Schatz⸗ 
haus hatte. 

Aerhlios iſt aus einem Praͤdikate des Zeus entſtau⸗ 
den, welches diefer als Morfteher def Olympiſchen Kämpfe 
hatte.%) Daß die Olympiſchen Kämpfe aber nicht erft 


468) Befchichte bed Troj. Krieges S. 261 ffy. Pawsan. UI, 1. 
469) Pausen. V, 4, 2. Apollod. I, 7. 5. Komon. 44. 
470) Böchh, explie. Pind. Ol. III, p. 158. 








durch Iphitos eingefegt wurden, fondern fchon in der fruͤ⸗ 
beften Zeit beftanden, beweifen nicht bloß die Angaben über 
Herakles und die Dioskuren, fondern auch der Umftand, daß 
Aerhlios?”') bereits von Heſiodos erwahnt wird, und die 
Homeriſchen Geſaͤnge eine deutliche Hinweiſung auf dieſe 
Kämpfe enthalten.“) Protogeneia, von welcher ſich Die 
Lokrer, wie die Epeier herleiteten, war urſpruͤnglich Praͤ⸗ 
dikat der Mondgoͤttin, welche dieſen Namen deßhalb fuͤhrt, 
weil Sonne und Mond als die Erſtgebornen der Schoͤpfung 
betrachtet wurden, wie andere, welche das Waſſer als den 
Urſtoff aller Dinge anſahen, den Meergott Proteus nann⸗ 
ten.°?) Endymion’”), wie Deufalion’”) , waren Praͤdi⸗ 
Tate des Sonnengottes. Endymion ward vorzüglich Bei 
den Lelegern, zu welchen bie Epeier und Lokrer gehörten”), 
und bei den Karern verehrt. Auf dem Karifchen Berge 
Latmos hatte er ein verfchloffenes Heiligthum.““) Umpden 
Latmos herum aber waren Pedafa und eine Anzahl anderer 
Orte in alten Zeiten Wohnfige der Leleger. Die fünfzig 
Kinder, welche ihm Selene gebar, bezieht BödH’”) auf 
die fünfzig Mondmonate, aus denen die Olympiade bes 

474) Ap. Schol. Apollon. Rhod. IV, 57. 

472) Hom. 11. XI, 699. 

475) Schwencks Andentungen , ©. 181. 

474) Schwend, ©. 358. 

475) Deulalos ift derjenige, welder in die Eee taucht (Wels 
der, Nachtr. ©. 317 Not. 281), wie Helios am Abend, 
wo erden Sonnenkahn befteigt, und zum fernen Oſten fährt. 

476) Böckh, explic. Pind. Ol. IX, p. 191. 

477) Pausan. V, 4, 4. Miller, Prolegom. ©. 223. 

478) Böckh ad Ol. Hl, p. 138. Miller 1. c. 


239 





fand, wahrfcheinlicy aber haben wir darunter die Bezeich⸗ 
nung der Wochen des Jahres zu verfichen. Durd) die 
Veränderungen, weldye Elis erfuhr, und das Eindringen 
der Hellenifchen Götterdienfte mußte Endymion freilich viel 
von feiner göttlichen Würde verlieren, und zum Heros herab: 
feigen. Seine Söhne Epeios, Päon und Aetolos find 
fammtlich aus den Namen von drei mit einander verwandten 
Volksſtaͤmmen entftanden, und wegen der gleichen Abftams 
mung derfelben als Brüder mit einander verknüpft worden. 
As die Sage die drei Brüder als gefchichtliche Perfonen 
faßte, mußte freilich bei der großen Entfernung, in welcher 
die Epeier, Uetolier und Päonier von einander lebten, die 
Wanderung erfunden, und Gründe, welche diefelde verans 
laßten, angegeben werden. Die Zochter des Endymion, 
Eurydike, iſt urfprünglich auch nur ein Beiwort der Mond; 
goͤtin gewefen, und ihr Sohn Eleios hat feinen Namen 
und fein Daſeyn den Eleiern zu verdanken. Augeias aber 
erweist fich nicht bloß durch feinen Namen, fondern auch 
durch feine Heerden ald Sonnengott, fo wie fein Schatz⸗ 
haus und die Schaghäufer überhaupt, welche fich in Gries 
cheuland fanden, Görtergebaude waren. Wer bedenft, daß 
nah den Borfiellungen der Alten die Sonnengdtter, wie 
die Mondgdttinen fich in dunkeln Grotten aufhalten, und 
fh an das verfchloffene Heiligthum des Endymion auf 
dem Berge Latmos erinnert‘”), wird fich leicht erklären 
Üinnen, welche Bedeutung diefe unterirdifchen Heiligthuͤmer 
bei den Kichtgörtern hatten. 


479) Pausan. 1. c. 
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Zehntes Capitel. 


Heber das Auftreten der Hersen zu verſchie denen Beiten und 
on verfhiedenen Orten, 


Menfchen und Fürften gehören einer beftimmten Zeit 
und beftimmten Orten an. Uber die Briechifchen Heroen 
und Heroinen treffen wir zu allen Zeiten und an allen 
Orten. Wenn man aud) zugeben weilte, daß die Zeitrech⸗ 
nung bei dem Mangel an fchriftlichen Dentmälern nicht ges 
nau babe eingehalten werden koͤnnen, und daß man Ab⸗ 
meichungen der Urt fich daraus erklären muͤſſe, fo würde 
doch nur folgen, daß die Chronologie viele Entftellungen er: 
fahren habe, aber noch keineswegs, daß es für die Gefchichte 
ber heroifchen Zeit gar Feine Zeitrechnung gebe, Daß bei 
keinem Heros das Jahrhundert beftimmt werben koͤnne, 
welchem er angehörte. Und doch darf man mit den Quellen 
der Griechifchen Mythengeſchichte nur einigermaßen vertraut 
feyn, um zu der Weberzeugung zu gelangen, daß jeber ber 
gefeierten Helden mehrere hundert Jahre hätte leben muͤſſen, 
wenn er an allen Unternehmungen hätte Antheil nehmen 
wollen, in welche ihn die Sage verwidelt hat. Man hat, 
am fich aus der DVerlegenheit zu helfen, häufig mehrere Koͤ⸗ 
nige mit ben Namen Minos, Kekrops, Pandion angenom» 
men, ohne auch nur die geringfte Veraulaſſung dazu zu 
haben. Denn verfchiedene Eltern berechtigen, wie wir eben 
zu zeigen verfuchten, noch keineswegs zu der Behauptung, 
daß man deßhalb verfchiebene Heroen mit dieſem ober jenem 
Namen annehmen dürfe. Buttmann ) bat recht gut einge 

480) Bnttmann, Mptholog. II, 253. 
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fehen , daß ein anderer Weg eingefchlagen werden muͤſſe, 
wenn man alle chronologifchen Widerſpruͤche Idfen wolle, 
indem er in Bezug auf Minos fagt: „Man darf nur ein 
wenig mit mythiſcher und romantifcher Literatur beiwandert 
ya, fo wird man das Unalogon von bem, was ich hier 
fage, kennen. Auf einer fernen Juſel ift durch eine Gage 
an König befannt. So oft nun in jedem andern Gedichte 
en Held oder ein Ritter an diefe Sinfel kommt, berrfcht ber 
ſelbe König wieder ba.” 

Wir koͤnnen nicht gatız mit diefer Anſicht einverflanden 
ſeyn, fondern erinnern, daß auf Kreta *') viele Völker neben 
einander wohnten, und auf einander folgten. Der Sänger 
der Odyſſee fagt, daB auf dem Eilande viele, unzählbare 
Menſchen in neunzig Städten wohnen, und die einen diefe, 
die andern jene Sprache reden, dort wohnten Achäer , eins 
heimifche Kreter voll Tapferkeit, dort wären auch Kydoner, 
Dorier dreifachen Gefchlechts und göttliche Pelasger. Diefe 
Völker befaßen die Inſel zur Zeit des Trojanifchen Krieges. 
Wie würden wir flaunen, wenn uns ein Sänger über alle 
Einwohner Kreta’s von der früheften Periode bis auf die Zeit 
der Achäcr unterrichtet hatte! Minos gehörte als Gott den 
Ureinwohnern an, ſank aber, wie Endymion, im Laufe ber 
Zeit in die Reihen der Heroen herab. Die Gdtter der Thras 
fiichen Zweige waren durch eine Menge von Gefängen vers 
herrlicht. Der Glanz, welcher fie umftrahlte, Tomnte nad) 
der Unterjochung der Völkerfchaften, welchen fie angehörten, 
unmöglich ganz in Dunkelheit gerathen. So heißt Perfeus 


481) Hom. Odyss. XIX, 174 sqq. 
Borhalle zur Sriechiſchen Geſchichte. 16 
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der herrlichſte Kämpfer 7) der Vorzeit. Aber auch ihre 
Thaten, welche, wie bie Gegenſtaͤnde, womit ſie diefelben 
ausführten, ſymboliſche Bedeutung hatten, waren durch eine 
Reihe von Gefängen gepriefen. Sobald man fie ald Men» 
ſchen anſah, mußten fie als Helden erften Rangs erfcheinen, 
und ihre Thaten wegen des großartigen und abentheuerlichen 
Gepräges, welches biefelben hatten, auch Lieblingsgegen- 
ftände der epifchen Sänger werden, und auf diefe Weiſe 
ein immer menfchlicheres Gewand bekommen, während die 
unbedeutenden Vorfälle der Gegenwart und bie Perfonen, von 
welchen diefelben ausgingen, in Bergeffenheit geriethen, und 
durch Feine Sorfchungen mehr ermittelt werden fonnen. Es 
ift natürlich, daß jeder Sänger, welcher von Kreta fpradh, 
den Minos nannte, und wenn von Phrhia, Ithaka ober 
den Phaalen die Rede war, den Achilleus, Ddyffeus und 
Alkinoos auftreten ließ. 

Goͤtter gehören Feiner Zeit an, fondern find über 
alle Schranken berfelben erhbaben. Dabei begingen die 
Sänger, infoferne die Ereigniffe , welche an jene Namen 
geknuͤpft waren, Feine hiftoriiche, fondern nur eine fombolifche 
Bedeutung hatten, alfo durchaus Feiner beftimmten Periode 
angehörten, auch feinen Fehler gegen die Zeitrechnung. Die 
Zahlen, welche fie anführen, müffen von demfelben Stand: 
punkte betrachtet werben, von welchem wir die Anzahl 
der Kinder vieler Heroen und Heroinen betrachtet haben ”?). 

Unbefangene Sorfcher Haben fich auch langft überzeugt, 

482) Hom. Il. XIV, 320. 
483) Wir werden hierüber in einem befondern Artilel aud: 
führlichere Erklärungen geben. 
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daß von einer chronologifchen Beftimmung leine Rebe fepn 
Tonne, fobald von irgend einer mythifchen Perſon gefprochen 
wird. Heffter gefteht, wie es fich für einen Freund der 
Wahrheit geziemt, ganz offen”), daß er früher den alten 
Cronologen zu viel Glaubwürdigkeit geſchenkt, und dadurd) 
manchen Irrthum begangen habe, indem er Dinge beftim- 
men wollte, welche burchaus Feiner chronologifchen Beſtim⸗ 
mung fähig find. Noch nachdrüdlicher fpricht fi) Müller*®) 
bierüber aus: ‚Denen, bie noch wähnen, aus mythifchen 
Genealogien, von allen Derfälfchungen der Poeten gereinigt, 
ſichere Zeitbeftimmungen entwideln zu Eöunen, lege ich beſonders 
Folgendes zu entwirren vor. Es wird berichtet, daß Athas 
mas Frau Themifto gewefen, die Tochter des Hypſens, 
Hypſeus ein Bruder des Andreus, Andreus denmach Oheim 
der Themiſto. Wenn alfo nun Andreus die Euippe, Enkelin 
des Arhamas, zur Frau nimmt, fo heirathet er ind vierte 
Glied hinaus, oder ift der Urgroßoheim feiner Srau, wunders 
lich genug. Siſyphos erfcheint in der Stammtafel bald drei 
Geſchlechter, bald eines vor Eteofles, jenes ald Vater Thers 
andere und Bruder des Athamas, das andere als Vater 
des Halmos. Don Andreus und Athamas pflanzt fich die 
Herrſchaft durch acht Sefchlechter in zwei Reihen bis auf 
Orchomenos fort; von da geht ſie durch eine eigene Verwir⸗ 
rung auf den um vier Geſchlechter früheren Klymenos 
zuruͤck, deſſen Nachfommen im vierten Gliede Askalaphos 
und Jalmenos ſind. Hier waͤren alſo die drei Geſchlechter 
von Athamas bis Klymenos den ſieben bis Orchomenos gleich. 
483) Rhodiſche Goͤtterdienſte, III. ©. IX ber Vorrede. 


485) Muͤller, Orchom. ©. 136. fl. 
16* 
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Nun konnte man freilich annehmen, daß Pauſanias und das 
alte Orakel, das er aufuͤhrt, „Klymenos adliger Sohn, des 
Presboniden, Erginos,“ einer falſchen Sage gefolgt ſeyen, 
und die dagegen den Vorzug verdiene, die als Soͤhne des 
Orchomenos „Klymenos, Aſpledon und Amphidokos goͤttlich 
von Anſehn,“ nenne), wie durch gleiche Verwechslung 
auch Aſpledon, hier ein Sohn des Orchomenos, ſonſt ein 
Sohn Presbons von der Sterope heiße”). Allein hiernach 

würden zwifchen Athamas und Askalaphos zwölf Geſchlech⸗ 
ter inne liegen, faft alle aber zroifchen dem Argonautenzuge, 
deffen Zeitgenoffen Athamas Enkel waren, und dem Troja⸗ 
niſchen Kriege, in einem Zeitraume, den die Ilias in ein 
Menſchenalter zuſammendraͤngt. Man vergleiche doch da⸗ 
mit, wie ſonſt die Mythologie die Aeolsſohne in Bezug auf 
den Trojaniſchen Krieg berechnet. Von Siſyphos iſt Sar⸗ 
pedon der vierte, nicht minder Glaukos; die vierten Achil⸗ 
leus, Odyſſeus, Proteſilaos von Deion, der aͤltere Patro⸗ 
klos im dritten Geſchlecht; der Greis Neſtor von Kretheus 
im zweiten. Und dieſe vier Geſchlechtsalter ſind es, in 
denen eigentlich alle Helleniſche Heroenſage auf⸗ und abſteigt; 
was darüber hinaus liegt, find meiſt Voͤlkernamen, ober 
ganz unbeflimmte und zeitlofe Urfagen.’” Hätten bie Perfos 
nen, welche in der Mythengeſchichte auftreten, und die 
fombolifchen Creigniffe, welche an ihre Namen geknüpft 
find, eine hiftorifche Bedeutung, fo müßten fich doch wenig» 
ſtens einige Anhaltspunkte für Chronologie feflfegen laſſen. 


156) Stephan Byzant. s. v. ’4ondnduy. Eustath ad Il. II, 
511. p. 206. 
487) Schol. Il. 1I, 511. Eustath. Etymol. 
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Mlein dieß ift in der Mythengeſchichte eben fo wenig möglich, 
als in der Mothologie, und wie fie beide fonft miteinander 
übereinftimmen, und fich gegenfeitig ergänzen, fo auch im 
diefer Beziehung. 


Sp wenig die Heroen in einer beftimmten Zeit aufs 
treten, fo wenig gehdren fie einem beflimmten Orte an. 
Sie erfcheinen faft überall, und laſſen ſich doch nirgends 
als menſchliche Weſen feſthalten. Würden wir bloß einige 
wenige Heroen an verfchiedenen Orten antreffen, fo müßten 
wir ung die Einwendung gefallen laffen, daß fie durch beſon⸗ 
dere Mißgeſchicke fo weit herumgetrieben wurden; allein die 
3ahl derjenigen, deren Namen uns an den verfchiebenften 
und entlegenften Punkten begegnen, iſt faft graͤnzenlos. Oidi⸗ 
pus ®) wird in Theben geboren, in Korinthos erzogen und 
firbt in Attika. Uchillene wird in Phthia geboren, auf der 
Inſel Skyros erzogen, fallt vor Troja, und lebt doch mir der 
Iphigeneia oder Helena in Leufe, wo er feine eigenen Renn⸗ 
bahnen hat, während ihn andere in die Elnfeifchen Fluren 
verfegen, oder zum Gebieter des Schattenreiches machen. Er 
wurde in Elis göttlich verehrt?) und hatte auf dem Wege 


488) Und doch feierte man ihm zu Theben ein Leichenfeft, ale 
er eines gewaltfamen Todes geftorben war. Hom. Il. XXTII, 
679 sqq. Wenn er nah Homeros erihhlagen wird, fo hat 
auch diefer Tod eine fpmbolifhe Bedeutung, wie jener 
des Agamemnon, und bezieht fi auf den Untergang ber 
Sonne, was fih in der Sage, daß ihn die Erde ver: 
ſchlungen babe , beutlich genug ausſpricht. 

489) Pausan. VII, 33. 
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von Sparta nach Arkadien einen Tempel’), obmohl er, 
da er auf Skyros aufwuchs, und vor Troja fiel, mit biefen 
Ländern auch nicht in der entfernteften Beziehung fteht. Einer 
der Söhne des Lykaon * begibr fich zu dem nächtlichen Tro⸗ 
phonios, und Agamedes, König von Stymphalos, führt mit 
dem Bruder des Trophonios gleichen Namen. Kekrops 
erfcheint an ehr vielen Orten außerhalb Griechenlands und 
in Griechenland ſelbſt. Wir wollen nur einige von den 
Iegtern anführen. Er gründete Athen auf ber Inſel 
Eubda‘”), welches das Diafifhe hieß. Er erbaute bie 
alten Städte Eleufis und Athen am Triton in Bdo—⸗ 
tien“®), welche fpäter der Kopaifche See verfchlang. Er 
hatte ein Heroon in Haliartos ’*) und iſt König von Athen. 
Hektor nimmt an dem Kampfe der Kureten und Aetoler 
Antheil'?), und liegt in Theben begraben‘*), obwohl 
Priamos feinen Leichnam von Achillens nach der Erzaͤh⸗ 
lung des Homeros’”) loskaufte. Es laßt fi) durchaus 
feine Veranlaſſung angeben, welche ihn, wäre er cin fierb- 
licher Fuͤrſt geweſen, nach Griechenland gebracht, und 
bier dem Tode überliefert hatte. Um das Grab feiner Schwer 
fter firitten‘®) die Einwohner von Amyklaͤ mit den Myke⸗ 

490) Pausan. Il, 20. 

491) Müller, Orchom. S. 157. 

492) Stephan. Byrant. s. v. ’Adavas, Strabon. X, 446. 

493) Müller, Orchom. 122 ffg. 

494) Pausan. IX, 33, 4. 

495) Pınd. Nem. IX, 39 et Schol. 

496) Pausan. IX, 48, 6. 

497) Hom. Il. XXIV, v. 175 sqggq. 

498) Pind. Pyth. XI, 33 et Schol. Pausan. Il, 16, 6. III, 49,5. 
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ndern. Beide wollten basfelbe beſitzen. In Amyklaͤ genoß 
fie mit Agamemnon ) göttliche Verehrung, und doch ift 
die Vermuthung ) durch Fein hiftorifches Zeugniß zur 
Wahrfcheinlichfeit zu erheben, daß Amyklaͤ vor Alters der 
Hauptſitz der Pelopiden war. Mir erinnern an Darda⸗ 
n08 und Aeneias. Den Darbanos treffen wir, um nur 
die wichtigften Orte bier anzuführen, auf Samothrafe”'), 
in Arladien®”), in Xroja®) und in Etrurien’®) an. 
Bean man fich auch fein Auftreten in Samothrafe und 
Arkadien erklären koͤnnte, fo bliebe es für den Geſchicht⸗ 
forfyer doch nech immer ein unldebares Raͤthſel, wie er 
von Etrurien nad) Troja gekommen ſey. Wäre er durch 
politifche Werhältniffe gezwungen worden, feine Heimath 
zu verlaflen, fo würde er, wenn ihn das Schickſal auch 
noch fo fehr verfolgt hatte, doch in andern Gegenden, 
welche feinem Vaterlande näher lagen, fich neue Wohnſitze 
erobert haben. Agamemnon erfcheint nicht bloß vor Troja, 
iondern auch auf der Inſel Kypros *), ohne daß wir cin: 
ſehen, was ihn bewogen habe, ſich mach derfelben zu ber 
geben. Die Wanderungen des Kadmos, Danaos, Kekrops, 


499) Pind. 1. c. et interpretes. 

500) Müller, Orchom. ©. 319. 

501) Apollodor. 111, 42, 1. Straben. 7. S. 551. Lycophr. 
et Schol. 29. 78. Conon. narrat. 21. 

502) Dionys. Halic. I, 61. 

503) @inige nennen Kreta als feine Heimath. Messala Cor- 
vin. de prog. August. Serv. ad Virgil. Aen, III, 161. 

504) Gefhichte des Trojan, Krieged, S. 268 ffg. 

505) Hom. Il. XI, 20. 
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PYelops, Menmon, Menelaos und Paris find belannt. 
Wir treffen fie an fo vielen Orten an, daß wir unfere 
Leſer ermüden würden, wenn wir bdiefelben bier alle anf 
zahlen wollten. Nur auf einen Punkt wollen wir auf 
merkfam machen. Wäre Menelaos von Stürmen und 
feindlichen Mächten auch noch fo weit herumgerrieben wor: 
den, fo würbe er doch nicht nach Theben in Aegppten gu 
fommen ſeyn. Seinen Aufenthalt in Sidon, in Libyen 
und auf ber Inſel Kypros kann man fich noch durch hi 
ftorifche Gründe erklären. Was ihn aber bewogen haben 
fol, den Nil hinauf bis Theben zu fahren, bleibt ein 
Raͤthſel. Buttmann *9) Hat recht gut erkannt, daß bie 
Mythenforſcher nichts mehr hemme, als der Umſtand, baß 
fie fih da feftbannen laffen, wo ihmen ein Name begeg 
net. Bei vielen der angeführten Heroen koͤnnte man viel 
leicht , um die Urfache ihrer Wanderungen zu erlären, ver 
muthen, daß fie bei den vielen politifchen Veränderungen, 
welchen die einzelnen Provinzen Griechenlands in der Ur: 
zeit audgefegt waren, mit ihren Voͤlkern dfter aus ihren 
Wohnſitzen vertrieben wurden, und deßhalb bald hier, bald 
dort erfcheinen. Allein dagegen ift zu bemerken, daß wir 
fie immer einzeln fehen, und Feine Spur darauf hindentet, 
daß fie mit den vom ihnen beherrfchten Völkern getvandert 
feyen. Vdlkerwanderungen waren in jenen Zeiten aller 
dings eine gewöhnliche Erfcheinung; allein es tritt uns 
bier immer ein Heros entgegen, welcher den Namen bes: 
jenigen Zmeiges oder Stammes trägt, welcher aus feinen 


506) Buttmann, Mptbolog. II, 231. 
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Wohnſitzen vertrieben wurde, z. B. Aetolos, Yon, Achaͤos, 
Doros, Pelasgos und andere Namen. Wir können durch 
kein einziges Zeugniß der Alten nachweifen, nicht einmal 
durch eine Vermuthung wahrfcheinlicy machen, daB Achaͤer 
as dem Peloponnefos fchon vor dem Trojanifchen Kriege nach 
Kypros manderten, um auf biefe Weile die Verbindung, 
weldyer Agamemnon mit Kinyras fleht, in das gehörige 
Licht zu ſetzen ”) 


Eilftes Capitel. 
Ueber die Wanderungen und Irrfahrten der Hersen. 


Auf hiſtoriſchen Wegen läßt ſich alfo weder das Ers 
feinen fo vieler Heroen an fo vielen und von einander fo 
entlegenen Orten, noch ihr Herumirren befriedigend 
erflären. Bedenkt man aber, daß fie Goͤtter waren, fo 
wird man es fehr natärlich finden, daß ihre Namen nicht 
auf einen einzelnen Ort oder ein einzelnes Land beſchraͤnkt 
feyn Können, fondern uns überall begegnen müffen, wo ſich 
Zweige desjenigen Volles angefiedelt hatten, welchem fie ans 
gehörten. Auf dieſe Weiſe fieht man wohl ein, daß es uns 
nicht befremden darf, wenn wir auch bie Namen folcher 
Götter, welche fparer in die Reihen der Heroen herabgedruͤckt 


— — — — mn 


507) Wären Agamemnon und Kinpras geſchichtliche Perſon en, 
fo koͤnnten fie ſchon wegen ber Chronologie in feiner 
Verbindung mit einander fiehen. Sie wären nichts we: 
niger , als Zeitgenofien,, fondern durch Jahrhunderte von 

. einawder getrennt, 
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wurden, an vielen und verfchiedenen Orten finden; allein 
noch bleibt es dunkel, was ihre Wanderungen bedeuten 
follen®). „Denunermüdlichen Kreislauf des Mon⸗ 
des, fagt Welcker ”), fcheint urfprünglic) bie von der 


508) Ich habe bei der Erklärung der Wanderungen bed Darda⸗ 
no8, bed Aeneias, bed Menelaod und der Helena, ber 
Irrfahrten des Ddpffeus nur bie Verbreitung ihres Cultus 
vor Augen gehabt, und die tiefere Bebeutung babei über: 
fehen. Man wird alfo nah diefen Bemerkungen jene 
Abhandlungen fi leicht ergänzen. 


509) Welder, Trilog. 129. Die fpmbolifhe Bedeutung der 
Wanderungen und Irren der Goͤtter tritt in vielen Sagen 
noch zu deutlich hervor, als daß man dieſelbe nicht erfen: 
nen folte. Der Sänger der Ilias fagt, daß Bellero: 
phon, als er (11. VI, 200 sqq.) die ihm vom Lokiſchen 
Könige auferlegten Unternehmungen vollbracht hatte, und 
von demfelben dafür reihlid belohnt worden war, einfam 
in der Aleifhen Flur umherirrte, bie Pfade 
der Sterblihen vermeidbend, und fein Herz in 
Kummer abzehrte, weil er allen Himmliſchen verhaßt 
geweſen ſey. Allein wodurch, fragen wir billig, zog er 
ſich den Haß der Goͤtter zu, er, der nach ben alten Sagen, 
weiche fich über ihn erhalten haben, mit allen Tugenden 
geziert it, und nie undanfbar gegen die Olympier ſich 
zeigt? Iſt dieß nicht ein Zufaß ber Dichtung, welche 
feine Irren, die man nicht mehr verftand, dadurch er: 
tlären wollte? Offenbar. Wo und was iſt die von den 
Wegen der Menſchen entlegene Aleifhe Flur? War 
fie vieleicht eine Gegend in Lykien? Keineswegs; wir 
treffen fie an vielen Orten an. Ihre Bedeutung wird 
von felbit einleuchten, wenn man bebenft, daß auch 
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Bremfe geftochene Jo zu bedeuten, und es ift wahrſchein⸗ 
ih, daß in einer dieſem Bilde gemäßen Zeit zugleich and) 


Apollon nah Lykien ale dem öftlichen Lichtiande wan⸗ 
dert, wo fib die Sonne erhebt, und deu Beinamen 
Aleos Hatte (Müll. Dor. 1, 149). Wie Belleropbon 
in Lykien berrihet, gebietet au er (Hymn. Hom. 11, 
4 sqq.) über Lykiens Auen. Die Aleiſche Flur ift der 
Himmel; der Beiname, welden Phöbos deßhalb füprt, 
bezieht fih auf feine Wanderung anbemfelben. 
Aus bdemfelden Grunde Hatte auch Pallad ben Beinamen 
Alena, und bie alte Lelegifhe Mondgöttin in Sikyon trug 
benfelben ebenfalls. In Arkadien bei Mantineia (Paus. 
VII, 10, 2.) war auch eine Aleiſche Flur; Halos foll von 
ber Magd des Athamas oder von feinem Umbherirren 
den Namen erhalten haben (Müller, Orchom. S. 253). 
Auch dad Umherirren der Ino bringt fie (Muͤll. Orc. 
173) mit der Atbamantiſchen Ale zuſammen, fo daß 
man fich durch dieſe Uebereinftimmung der Sagen von 
der tiefen Bedeutung berfelben wohl überzeugen kann. 
Die Aleiſche Flur, in welcher Bellerophon irrt, oder bad 
Himmelsgewölbe, ifh allerdings weit von den Menfcen: 
Pfaden entlegen. Wie konnte dasfelbe, wenn ed bie be: 
zeichnete Bedentung hatte, auf die Erde verſetzt, und an 
fo vielen Orten gefucht werden? Duch den Cultus 
derjenigen Götter und die Verbreitung beäfelben , welche 
wegen ihrer Jrrenienes Prädikat hatten. Wir 
ſehen, bag fih mit dem Cultus alle Spmbole verbrei: 
teten, und lofal angewendet wurden, daß fogar die Hunde 
der Perſephone oder die Planeten, daß die Rinder des 
Hellod und der Hüter ber Yo, Argos, baf die nie ge: 
mähten Auen, auf melden bie Rinder des Apollon 
werden, vom Himmel anf bie Erbe berabgesogen wurden. 
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fhwindelnde Rundetänze, wie nad) den Druibengebräus 
hen, bdiefen Umlauf feierten.” Wie und alfo in vielem ans 
dern Fällen zur Erklärung der fchwierigften Punkte der My⸗ 
thengefchichte die Mythologie die nöthigen Aufichläffe gibt, 
fo auch in diefem Kalle. Die Irren der Mondgdttinen bes 
ziehen ſich auf den Kreislauf des Mondes, die Wanderungen 
der Sonnengdtter auf jenen der Sonne. Nicht bloß Jo irret, 
fondern auch Leto, Demeter und die übrigen Mondgöttinen, 
wenn auch bei vielen derfelben die Irren durch bie Dichter 
nicht fo ausgebildet und erweitert wurden, wie bei ben ge 
nannten drei Göttinen. 

Apollon wandert zu den Hyperboreern und Lykiern, wie 
fih Helios täglich) von den Xethiopen, welche im Dften 
wohnen, und in deren Gebiete er am Himmel emporfährt, 
zu jenen begiebt, weldye im Außerften Welten ihre Wohn; 
fite haben, und in beren Gebiet er in die Wogen des 
Meeres taucht. Herakles begiebt fich nicht bloß zu den Hy⸗ 
perboreern,, fondern auch zu den Heſperiden, welche die 
Sage nad) dem äußerften Weſten verfegt. Dom nämlichen 
Standpunkte müffen auch die Wanderungen des Dardanos, 
des Aeneias, des Kadmos, des Danaos, des Kekrops, 
Pelops, des Agamemnon und Menelaos, bes Oreſtes und 
fo vieler anderer Heroen, welche ehedem Götter waren, bes 
trachtet werden, wenn fie verſtaͤndlich ſeyn follen. Die 
Wanderungen des Memnon, des Minos nach Sicilien und 
des Theſeus nad) Kreta haben Feine andere Bedeutung. 

Freilich wird man uns bier den Vorwurf machen, daß 
man fich diefe Erklärung nur dann gefallen laſſen könnte, 
wen alle dieſe Weſen zu den Hyperboreern und zu den He⸗ 
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ſperiden im äußerften Weſten fich begeben würben. Dagegen 
haben wir zu erinnern, baß, obſchon alle Möller, welche 
den Kreislauf der Sonne und des Mondes auf jene ſymbo⸗ 
liſche Weife ausbrädten, in Bezug auf die Wanderungen der 
Götter vollkommen mit einander uͤbereinſtimmen, doch die 
Punkte, von denen bei einem jeden berfelben Sonne und 
Mond ihren Lauf beginnen, und an denen fie denfelben 
endigen, nach ber Berfchiedenheit der Lage der einzelnen 
Orte, Wohnfige und der geographifchen SKenntniffe vers 
khieden angegeben werben muͤſſen. Nicht alle Völker Haben 
an derfelben Stelle Dften oder Weiten, was jeder Gebils 
dete einfehen muß, fondern Diele Beftimmungen der Hims 
melögegenden richten fich nach der Stelle, welche die Wohn, 
hBe eines Molles auf der Erde einnehmen. Sin vielen 
Sagen, wie in jener vom Raube der Europa, treffen wir 
Bdotien als dſtliche, Kreta als weſtliche Graͤnze. In an 
dern erſcheint Pierien, Sicilien oder Hiſpanien oder Libyen 
als ber weſtliche, und Phönikien oder Lykien ober Kypros 
ald der öftliche Theil. Diejenigen, weldye fich von der 
Wahrheit diefer Behauptung Überzeugen wollen, bürfen 
bei der Erklärung der Wanderungen der einzelnen Götter 
nm immer fragen, von welchem Orte ift biefe oder jene 
Sage ausgegangen, wo ift diefelbe einheimifch, und wenn 
ihnen gelungen ift, ſich dieſe Frage zu beantworten, 
Mun werben fie die Orte, von welchen die Wanderungen 
ansgchen, und an denen fie in ben alten Sagen ihr Ziel 
haben, fehr paſſend finden. 

Wie Helios täglid) im Lande der Aethiopen feine 
dahn beginnt, fo kommt auch Menelaos mit der Helena 
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zu den Aethiopen °”), Aus der Verbindung, in welcher 
diefe Uethiopen bei Homeros mit den Sidoniern ftehen, ſieht 
man, daß nur bie im fernften Oſten wohnenden °') gemeint 
ſeyn koͤnnen. Statt jener Uethiopen, welche in der Sage 
von der Fahrt des Helios im Außerfien Welten wohnen, 
erfcheinen in der Erzählung von den Wanderungen des 
Menelaos und der Helena die LKibyer’). Warum follten 
andere Völker, welchen die Sonne an einer andern Stelle 
aufging, und Deren geographifche Kenntniffe größer waren, 
als jene der in den innern Theilen Griechenlands woh⸗ 
nenden Zweige fi an die Aethiopen und Libyer als bie 
beiden geographifch einander entgegengefetzten Voͤlkerſchaften 
feffeln laſſen? Konnten fie nicht eben fo gut Kypros oder 
Phoͤnikien ale Oftgranze betrachten, ja mußten manche 
diefe Gegenden nicht ale den Bezirk des Sonnenaufgan⸗ 
ges annchmen? Warum follten fie aber bei der großen 
Bedeutung, welche Sidon ſchon im früheften Alterthume 
hatte, bei dem Glanze, in weldyem das hundertthorige, Deu 
Aethiopen fo nahe gelegene Theben glanzte, ftatt Phoͤni⸗ 
tion nicht Sidon, flatt Aegypten nicht Theben nennen, 
und an dieſe Punkte die Wanderungen des Menelaos 
knuͤpfen? 

Wir haben bei den Bemerkungen über die Abſtam⸗ 
mung der Herden fchon gefeben, daß durch die Verknuͤ⸗ 
pfung der einzelnen Lokal⸗Sagen fowohl bei den 


540) Hom. Odyss. IV, 84. 
5411) Odyss. I, 34. 
513) Hom. Odys. IV, 85. 
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Gittern, welche ſich als folche erhielten, als auch bei 
jenen, welche fpäter in bie Meihen der Heron herabges 
drüdt wurden, eine Menge von Vätern und Müttern zum 
Vorſchein kam. Sollte es uns befremden, daß bei der 
Verknüpfung ber verſchiedenen Lolal- Sagen 
über die Wanderungen der angeführten Weſen flatt 
eines einzigen Punktes zur Bezeichnung des Aufgangs 
oder Unterganges eine Menge von Orten genannt wird, 
weile, wenn wir fie nicht flet6 von der Stelle aus betrady 
tm, wo biefe ober jene Erzählung entftand, freilich nicht 
immer als Oſt⸗ ober Meftgränze erfcheinen koͤnnen? 


Welche Veränderungen mußte ferner auch hier die 
Verbreitung geographifcher Kenntniſſe hervorbringen! Müller 
bat) trefflich gezeigt, daß in der alten Sage Lemnos das 
alte Taurien war, daß die Infel den Namen Xethiopien *) 
führte. Welche verfchiebenen Gränzen hat man aber im 
Laufe der Zeit dem mythifchen Taurien angewieſen? Weldyes 
Schickſal haben die Hyperboreer gehabt! Bon der Lage 
ihrer Wohnſitze im Weſten wollen wir hier gar nicht fpres 
hen, weil diefelbe die naͤmliche fyombolifche Bedeutung 
Mt, wie die der im Untergang der Sonne wohnenden 
Aerhiopen, fondern nur an die Beftimmung ihrer Wohn⸗ 
fie im Oſten und im Nordoften erinnern :®), welche faft 
jeder Sänger anders bezeichnet. 


315) Muller, Orchom. S. 279. 310- 

514) Steph. Byz. s. v. Ajuvos. Müller, Orchom. ©. 300 ffg. 

515) Pind. Ol. II, 47 et Schol. 1. c. et Böckh. Jaſon 
beißt (Müller, Orchom. 255 ffg.) der Voͤlkerhirt, und 








So dunkel bie Bebentung der Wanderungen bes Sons 
nengottes und der Irren der Mondgdttin auf diefe Weiſe 
fchon wurde, fo mußte fie durch einen andern Umſtand noch 
räthfelhafter werden. Die Sage, welche überall verknuͤpft 
und Zufammenhang herftellt, bat hier ihre Nechte noch weiter 
geltend gemacht, und alle vorzuͤglichen Drte des 
Eultus mit jenen Gegenden, wo bie Irren oder Wanberuns 
gen beginnen und aufhören, in Verbindung gebracht. Ein 
merkwürdiges und einleuchtendes Beifpiel bieten die Wan⸗ 


doch irrt er ald ein lanblofer Fluͤchtling umher, wie 
Herakles, welder (Hymn. Hom.. XV, 4 sqq.) nicht bloß 
auf dem Lande, ſondern auch auf dem Meere umber: 
ſchweift. Daefelbe thut aus dem nämlihen Grunde 
Dionpſos. Er wandert bis in den fernften Often, und 
mußte, je weiter man die Gränzen bedfelben hinaus: 
rüdte, einen befto größer Weg zurüdlegen, und am 
Ende bie nah Indien reiien. Dem Theoklymenos, beffen 
Name (Buttmann „ Mytholog. II, 216) urfpränglich nur 
ein Praͤdikat des Dionyſos Chthonios (Melder, Nachtr. 
192, N. 30) iſt, war vom Schickſal beſtimmt (Hom. 
Odyss. XV, 270 sqq.), die Welt zu burdirren. 
Wenn nur ein einzelner Könige-Sohn als ein Fluͤchtling 
umberwanderte, wenn nicht Götter dasfelbe Lood mit 
ihnen theilten, fo fönute man uoch vermutben, befondere 
Mißgeſchicke hätten ihn in weiter Ferne umbergetrieben. 
Allein bie Uebereinſtimmung der Mythologie und Mythen⸗ 
Geſchichte, die große Zahl der zu Heroen berabgefunte: 
nen Götter, die Befchaffenbeit dieſer Irren und viele 
andere Ridfichten geftatten und nicht, einer folden Ber: 
muthung Raum zu geden, oder diefe Sagen ale leere 
Erdichtungen zu verwerfen. 
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berungen bes Memnon und bie Irren ber Leto dar. Gie 
geht von den Hyperboreern aus, und beſucht fafl 
alle Drte:*), am welchen fi) der Eultus des Apollon 
und der Artemis bis zu jener Zeit verbreitet hatte, in der 
me Hymnus entflanden if. Memnon beſucht auf feinen 
Banderungen?”) alle Hauptorte feines Eultus. Das Naͤm⸗ 
he gilt von den Wanderungen des Kadmos, Kekrops, 
Danaos, Pelops und Oreſtes. Mer diefelben verftehen 
will, vergleiche fie nur mit denen des Upollon, des Herakles 
Dionyſos und Memnon. 


Durch die Verknuͤpfung aller Hauptorte des Cultus 
mit denjenigen, von welchen die alte Sage diefe Otter aus⸗ 
gehen ließ, und mit jenen, an welchen fie am Abend ihr Ziel 
fanden, fo wie durch die verkehrte Zuſammenſtellung aller 
diefer Orte, durch Die verfchiedene Angabe der Lage derjes 
nigen Möller, welche diefelben befuchen, und die Ausſchmuͤ⸗ 
dungen, welche diefe Wanderungen durch frühere, ferner durch 
die Entftellung, welche fie durch fpatere Sänger erfuhren, 
haben dieſelben allerdings eine rarhfelhafte Seftalt bekommen 
muffen, wie fo manche andere Sagen, und eben weil ihre 
tiprüngliche Bedeutung fo einfach, und die Form, welche 
fie erhielten, fo Fünftlich ausgefponnen ift, wird man ſich 
noch lange nicht von der Wahrheit der ausgefprochenen Ans 
fiht überzeugen laſſen. 


546) Hymn. Hoın. I, 30 sqq. j 
517) Zr. Jacobs in den Dentihriften der Muͤndener lade: 
mie von 1810 S. 3 — 46. Geſchichte des Troj. Krieges 
©. 152 fig. 
Berhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 17 
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Allein fo verkehrt es wäre, bie Wanderungen des 
Apollon einer geographifchen Unterfuchung unterſtellen zu 
voollen, fo wenig koͤnnen bie ber angeführten Heroen ober 
bie Irren der Jo in das Bereich ber Geographie gezogen 
werben. Die Zeitdauer berfelben hat ebenfalls eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung. Rhadamanthys °%) und viele andere 
vollenden, wie Helios, ihre Reiſe in einem Tage, wie die 
Sonne ihren Lauf am Himmel. In andern Sagen er: 
fcheinen andere heilige Zahlen, von denen wir nur die Zah⸗ 
len fieben °°) und acht) erwähnen wollen. Die Sieben 
zahl bezieht fich auf die Tage der Woche, die Zahl acht, welche 
in den Sagen von den Wanderungen bes Menelaos eine fo 
wichtige Rolle fpielt, auf den ennaeterifchen Cyklus, welcher 
in den meiften wiederkehrt *i). Mie nach Ablauf desfelben 


515) Hom. Odyss. VII, 325 sqq. 

519) Nitſch ad Hom. Odyss. I, v. 11, p. b. 

520) Hom. Odyss. IV, 82. 

534) Müller, Prolegomena, ©. 304. Wer an ber Richtigkeit 
ber Erklärung der Wanderungen ded Menelaos zweifelt, 
und feinem Aufenthalte in Sidon und im Aegpptiſchen 
Theben eine geihichtlide Bebeutung unterlegt, der er: 
wäge doch, daß auch Paris (Hom. Odyss. VI, 290 sqq.) 
nad Sidon fommt, und daß ber Sibonifye König Phai⸗ 
dimos (Odyss. XV, 414 eqq.), bei welden Menelaos 
wohnt, in allen Phöniciihen Könige: Verzeichniſſen um: 
fonft gefucht wird, daß der Name besfelben ein Prädikat 
des Sonnengotted war, welcher aud in andern Sagen der 
Glaͤnzende ober Lenchtende heißt; daß ber Name des Phoͤ⸗ 
nir, welchen die Sage mit Kadmos in Verbindung bringt, 
die nämliche Bedeutung hatte, und daß er eben fo wenigeine 





das große Jahr vom neuen begann, fo ließ man auch den 
Soanengett feine große Reife innerhalb deufelben vollenden, 
und fie ihn dann vom neuen antreten. 

Wärdiget man diefe zwar einfachen, aber vielleicht nicht 
ganz grundloſen Bemerkungen einer Anfmerkſamkeit, dann 
birftenn die Zweifel über bie Uegpptifchen, Lydiſch eu und 
Phoͤnic iſchen Koloniften, welche mit Danaos und Kekraps, 
mit Pelops und Kadmos nach Griechenland gelommen ſeym 
tollen, füch am ficherften und überzeugendften zur endlichen Eut⸗ 
ideidung bringen laflen; es dürfte einleuchten, daß Kad⸗ 
mos, wenn er von Phoͤnicien ausgeht, deßhalb eben fo wenig zu 
einem Phönicier gemacht werben dürfe, als wir den Menes 
laos deßhalb, weil cr Sidon und Kypros befucht, für einen 
Sidonier ober für einen Kyprier erflären dürfen. Danaos und 
Kekrops koͤnnen dann eben fo wenig Hegyptier feyn, als 
Menelaos deßhalb, weil er mit Helena heben und Libyen 
befucht, für einen Libyer oder Aegyptier erklärt werben 
fann. Die Wanderungen des Pelops werden ſich auf diefelbe 
Reife erflaren, und Niemand wird ihn deßhalb, weil fein 
Name in Lydien und Phrygien bekannt ıft, für einen Lydier 


bifterifche Perfon war, unterliegt feinem Zweifel. Auch 
‚ber Name bes Aegyptiſchen Königs Yolybos iſt ein Praͤ⸗ 
dikat Bed Soumengotted geweien. Won bem Namen feiner 
Gemahlin Allandra haben wir ſchon geſprochen. Polybos 
heißt (Athen. VII, p. 296. b.) ein Bohn bed Hermes, 
welcher das Licht am Himmel empor: und von bemfelben 
wieder binabführt. Warum follte Mabmos bei der ſpm⸗ 
boliſchen Bedentung feiner Wanderungen niat auch, wie 
Menelass, nach Aegypten kommen? 
17 * 
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balten, fo wenig als man den Agamemnon wegen feiner Bes 
zuehung zu Kinyras als einen Kyprier betrachten wird. 


Helios fährt aus dem Morgenthore in fchräger Kruͤm⸗ 
mung zu dem Abendthore, und nachdem er fein Gefpann in 
dem Okeanos gekühlet hat, befteigt er ein Fahrzeug von 
ſchwebendem Golde, welches ihn mit wunderbarer Geſchwin⸗ 
digkeit längs dem nördlichen Geftabe des Okeanos nad) dem 
fernften Oſten zuruͤckbringt, wo er feine Roffe im Sonnen 
teiche ſchwemmt, und die Nacht hindurch bis zur Morgenrörhe 
bei den Seinigen ruht”). Auch Herakles befteigt den Sons 
nenkahn *), und die Schifffahrt des Odyſſens, welche nie ein 


623) Hom. Odyss. III, 1. V, 453. Stesichoros ap. Athen. XI, 
6. Mimn.Eleg. 9. Voß, mytholog. Briefe II, 155, 160. 

535) Athen. XI, p. 781. d. 469. d. 470.c.d. Wie Herakles 
nah Spanien fommt, nm bie Rinder bed Geryones zu 
bolen, fo begibt fih auch Odyſſens (Seſchichte des Trojan. 
Krieges, S&.250) dahin. Hier zeigte man in ber Stadt 
Ddpffeia im Tempel der Pallas noch in den fpätern Zei: 
ten Spieße und Weberrefte von dem Fahrzeuge des Ddpf: 
feud. Er kommt, wie Zeus mit der Europa, auch nach 
Kreta (Odyss. XIX, 186 qq), nach Kppros (Odyss. XVII, 
445 sqq.), wie Menelaog, und nach Delos (Odyse. VI, 
462 sqq.), wie Apollon. Sieben Jahre (Od.VII, 261 eqgq.) 
bielt ihn Kalypfo auf Ogpgia zuräd, im achten aber gebot 
ſie ihm felber, er ſollte fih zur Heimfahrt anſchicken. 
Die Wanderungen feines Sohnes Telemachos, welter 
fih zu ihm verhält, wie Helios sum Hpperion, baten bie: 
felbe Bebentung. Auch er mußte, als man ſich unter ſei⸗ 
nem Namen ein befonbered Weſen dachte, wandern, wie 
fein Vater, und aus berfelben Urfache umberirren. 
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Ende nimmt, hat diefelbe Bedeutung. er die Art und 
Baife, wie Homeros bie alten Sagen behandelt, in das Auge 
faft, wird uns leicht zugeben, daß die Fahrt bes Odyſſens bei 
dem Sänger der Odyſſee nicht mehr in ihrer alten und eins 
then Geſtalt erfcheint, fondern daß hier bereits, wie in dem 
hemeriſchen Hymnus, welcher die Irren der Leto befchreibt, 
nicht bloß die verfchiedenen Lofal-Sagen verfnäpft 
find, in welchen bald diefer, bald jener Ort oder jenes Voll 
jr Bezeichnung der Oft» und Weſt⸗Grenze genannt wurde, 
ſondern daB Odyſſeus auf feiner Fahrt auch alle jene Punkte 
beruͤrt ®), am welchen fein Name und fein Eultus einfeis 
mich waren. 

So wenig alſo die Irren der Jo in das Gebiet der Geo» 
grapbie gezogen werden koͤnnen, eben fo wenig laſſen fich die 
Seriahrten des Odyſſens bloß auf hiftorifche oder geographifche 
Beife erflären. Sein Hinabfteigen in das Schattenreich 
hat diefelbe Bedeutung, welche diefe Sage bei Dionyfos hat. 
Bährend nach einer Ausdrucksweiſe Helios in feinem Pals 
laſte ruht, nachdem er auf feinem Kahne den fernften Often 
erreichte, oder feinen Palaft im Weſten hat, wo er unters 
taucht, ruht er nach einer andern fombolifchen Darftellung 
m Grabe, oder ift im Hades, in dem unfichtbaren Reiche, 
oder ſchlummert in einer Grotte, bis er wieder am Hims 
me etſcheint. Diefe verfchiedenen Ausdrucksweiſen für eine 
und diefelbe Sache können nicht befremden, wenn man bes 
denkt, daß diefelben verfchiedenen Orten und ver 
ſchiedenen Zeitperioden angehören. Je einfacher 
ein Symbol ift, je nathrlicher es erfcheint, ein um fo hd» 


524) Geſchichte des Trojan. Krieges, SG. 236 ffg. 





beres Alterthum dürfte es verrathen. Die einfachfte Yes 
ſicht, welche fich Volkern anf einer niedrigen Stufe der 
Eultur darbot, war vielleicht die, daB die Sonne, fobalb 


ft veefchwunden, wie ein Menſch, fobald ihe die Gece 


verlaffen bat, im Grabe ruhe, oder fich in einer Grotte 
auf Bergen aufbalte, hinter denen fie verfchwindet, und 
hinter denen fie fich wieder erhebt. An diefe Ausprudiemeiie 
würden wir ben Aufenthalt im Habdes reihen. Die Sage, 
weiche den Helios in einem Pallaſte ruhen laßt, verieht 
uns ſchon in eine fpatere Zeit, wo die Hirtenſtaͤmme zum 
Ackesbau und zu feſten NWohnfisen übergegangen waren, 
und bequem eingerichtete Wohnungen nicht mehr zu ben 
feltenen Erſcheinungen gehdrten. 


Zwoͤlſtes Eapitel. 
Weber die Yalläfte und Schakhänfer der Hersen. 


Die Befchaffenheit der Wohnungen einiger Heroen duͤr⸗ 
fen wir hier nicht mit Stillſchweigen übergehen, weil eine | 
unbefangene Betrachtung derfelben unferer Unficht von der 
Bedeutung der ganzen Mytbengefchichte größere Wahrichein: 
lichkeit geben dürfte. Der Pallaft des Menelaos *) ſtrahlte, 
wie der Glanz ber Sonne oder des Mondes. Ringéum 
glaͤnzte *) Erz in der hellen Wohnung, auch Elfenbein, Sil⸗ 
ber, Elektron und Gold, fo daß Telemachos voll Staunens 
ausruft, fo muͤſſe wohl der Vorhof des Zeus glänzen! Auch 


635) Hom.Odyss. IV, 45 qq. 
536) Odyss. IV, 74 qq. 








des Allineos Pallaſt 7) ſtrahlt, wie ber Glanz der Sonne 
oder ded Mondes. Die Wände waren aus gebiegenem 
Erz, geſimst mit bläulichem Stable Die Wohnung 
mr inwendig mit einer goldenen Pforte verichloffen. Auf 
die eherne Schwelle waren inwendig filberne Pfoften gepflanzt, 
ta Kranz war von Silber und der Thhrring von Gold, 
Geldene und filberne Hunde, weldye Hephaͤſtos gebildet und 
mfterblicy in ewig blühender Jugend gefchaffen hatte, um⸗ 
Randen jegliche Seite. Der Sänger, welcher in ber Ueber, 
ieferung alter Sagen ungemein getreu ift, Tann diefe Be⸗ 
ſcheeibungen unmdglich erfunden haben, fondern er erzählt 
auch hier, was bie Sage enthielt. Go fehr ber Schild des 
Neſtor oder bes Achillens verberrlicht war, eben fo groß mußte 
auch der Glanz feyn, welchen die Wohnungen bes Allinoos 
und Menelaos durch die Dichter erhalten haben. 

Nun drängt fich uns die Frage auf, ob Fuͤrſten⸗Pallaͤſte 
von diefer Pracht und Herrlichkeit in dem heroifchen Zeitalter 
vorhanden waren, und wenn diefes der Kall war, warum we⸗ 
der ein Rogograph, noch fonft ein fpäterer Schriftfleller von 
diefen Prachtgebaͤuden die geringfte Erwähnung thut? Ein 
Pallaſt, deffen Wände aus Erz verfertigt waren, und von 
blaͤnlichen Stahle glänzten, Tonnte allen Stärmen ber Zeit 
ttogen, umb wenn auch die Wanderung der Dorer noch fo 
große Verwuͤſtungen angerichtet hätte, er wuͤrde bdenfelben 
Miderftand geleiftet haben. Ullein wie Menelaos von der 
Erde verſchwindet, ohne daß wir wiflen, wohin er kam, wenn 
wir die Angabe des Homeros aus ben Augen lafien, bei wel 
Gem ihm Protens verfpricht, daß ihn die Gotter als Cidam 

537) Odyse. VII, 84 sqq. 
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ſtens einige dunkle Nachrichten haben, wenn jener Tempel in 
einen Erdſchlund verfunden, ober durch Teuer vernichtet wor⸗ 
den wäre. Das Feuer hätte zwar die ehernen Waͤnde zu 
ſammenſchmelzen, aber niemals fo gänzlich vertilgen koͤnnen, 
daß ſich auch nicht die geringſte Spur Davon mehr erhal 
ten hätte. 

Der Pallaſt, welchen ſich Hephaͤſtos felbft gebant ®), 
war ſternhell, unvergänglich und aus Erz aufgeführt. Der 
Yallaft, welchen Pofeidon in dem Fiuthen bes Meeres bei 
Yegd 9) hatte, war unvergänglich, wie jener des Hephaͤſtos, 
golden und fehimmerreih. uch den Pallaſt des Zeus, weis 
cher von gleicher Beſchaffenheit ift, und nur an Schönheit und 
Pracht die genannten übertrifft, hat Hephaͤſtos *) erbaut. 
Der Sänger befchreibt uns die Pallaͤſte der Götter, wo fid) 
ihm eine Veranlaffung darbietet, eben fo genau und lebendig, 
wie wenn biefelben wirklich vorhanden gewefen wären. Kein 
Menſch wird gegenwärtig mehr der Meinung feyn, daß die, 
felben auf den Spitzen des Berges Olympus ober in ben Tie⸗ 
fen des Meeres wirklich exikirt und Homeros diefelben mit eige⸗ 
nen Augen gefehen habe. Er hat fie fo wenig geſehen, als 
jene des Alkinoos und Menelaos, fondern befchreibt fie nad 
Sagen, deren Entftehung dem früheften Alterthume angehört. 

Wir fehen alfo, daß wir wegen ber genauen Schilberung, 
welche Homeros von den genannten Palläften des Menelaos 
and Alkinoos gibt, noch Feineswegs zu dem Schluſſe berechtigt 
feyen, daß biefelben in dee heroiſchen Zeit wirklich vorhanden 





530) Hom. Il. XVIII, 570 sqgq. 
554) I1.XIII, 23 sqgq. 
633) Hom. IL XX, 10, gg. 
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geweſen ſeyen, fo wenig man dieß von dem von Pauſanias 
erwähnten Apollo Tempel ober von den Behauſungen ber 
Götter annehmen barf. Die Beichaffenheit dieſer Pallaͤſte 
und ber Stoffe, aus denen fie beflchen, führt uns auf ihre 
ſymboliſche Bedeutung. Der blauliche Stahl, womit des 
Minoos und Menelaos Wohnungen verziert waren, bezicht 
ſich auf die blänliche Farbe des Himmels, fo wie das Erz 
fine Erklärung in dem Gewblbe desſelben findet, welches 
nach ders Vorſtellungen“) ber Alten ehern war. Der Glanz 
des Elfenbeins deutet auf den Glanz besfelben, fo wie das 
Elektron und das Gold. Der Glanz, von dem bie Lichts 
götter umgeben waren, umſtrahlt auch ihre Behanfung. 
Apollon, Zeus und Hephaͤſtos haben fich noch in ber ſpaͤ⸗ 
tem Zeit als Götter erhalten. Menelaos und Alkinoos 
traten im die Reihen der Herven; aber bie Sagen vom ihren 
Mmmbolifchen Palläften waren zu weit verbreitet, durch bie 
Sänger zu fehr verherrlicht, als daß diefelben hätten in Vers 
seffenheit gerathen können. Daraus erklaͤrt es fich, wie fie, 
ohne in der Wirklichkeit vorhanden zu ſeyn, in die Homeri⸗ 
ſchen Gefänge übergehen konnten. Daß die Ulten ben Glanz 
und die Herrlichkeit, welche einen Gott umglänzte, auf feine 
Behauſung übergetragen und biefelbe auf eine feinem Weſen 
entfprechende Weife dargeftellt Haben, dafuͤr fpricht die Schil⸗ 
derung ber Schauer erregenden Behaufung des Hades, welche 
fo furchtbar ift, als der Gott, welcher fich im berfelben auf, 
hält. Die goldenen Hunde, welche in dem Pallafte des Al⸗ 
finoos an den Wänden ſtehen, treffen wir auch am Him⸗ 


655) Hom. Il. V, 504. XVII, 435. Odyss. II, 2. ud eifern 
wird dasſelbe genannt. Odyes. XV, 529. XVN, 566. 





268 





melsgewölbe an. Die Pythagoreer nannten bie Planeten *) 
Hunde ber Perfephone, und bie Hunde ber Helate”*) find 
bie Sterne, welche man auch Rinder des Helios nannte, deren 
Zahl fich weder vergrößert, noch vermindert. Der Pallafl 
des Meergottes darf uns nicht befremden; er ift Bruder des 
Zeus; fein Pallaſt if alfo nach dem feines Bruders eingerich⸗ 
tet. Der unvergängliche Glanz aller der genannten Palläfte 
bat feinen Grund in ber unvergänglichen Schönheit des Him⸗ 
melögewölbes, an welchem fi) Sonne und Mond befinden, 
an dem und in welchem fie wohnen. Aus ber Vorftellung, 
welche die Alten von der Befchaffenheit des Himmels-Gewblbes 
batten, bürfte fich auch ber Name, welchen die Gemahlin des 
Phrixos hatte”), Chalkiope, am beften erklären. Dieſe 
Chalkiope ift von der Artemis ihrem Weſen nach nicht vers 
ſchieden. 


Wenn nun die Pallaͤſte des Menelaos und des Alkinoos 
. biefe fombolifche Bedeutung hatten, warum hat fie die Sage 
auf die Erde verfegt? Der Sort hält ſich nach den Vorſtel⸗ 
lungen der Griechen am liebſten an dem Orte auf, wo er am 
meiſten geehrt wird.” Apollon wandelt um Chryſe herum *), 
um dieſe feine Lieblingeftadt vor allen Unfällen zu fchirmen. 
Warum follen Menelaos und Helena nicht an dem Orte vors 
zugsweiſe verweilen, wo ihr Cultus den höchften Glanz hatte? 
Konnte er nicht eben fo gut Herrfcher von Sparta heißen, als 


554) Clement. Alex. Strom. V, p. 665. 
535) Welder, Aeſchyl. Trilogie, &. 1351. 
556) Apollodor. ], 9, 4. 

687) Hom. 1.1, 37, 





Apollon bei Homeros als mächtiger Herrſcher von Tenedos ) 
erſcheint? Wäre Apollon durch andere Voͤlkerſtaͤmme und 
andere Goͤtter von feiner hohen Wuͤrde in die Reihen eines 
Heros herabgedruͤckt worden, ſo wuͤrde ihn die Sage ſicher⸗ 
lich König von Tenedos nennen, wie Menelaos König von 
Sparta Heißt. Sobald die Sage biefem hier einen feften 
Wohnſitz anwies, mußte fie feinen Pallaft auch auf bie 
Erde verfegen, und natürlich an den Ort, wo er mit ber 
Helena thront. 

Wie viele andere Gegenflände, welche fi am Himmel 
befinden, wurden auf die Erbe verfeht! Das merkwuͤrdigſte 
Beifpiel diefer Art bietet die Homerifche Erzählung von dem 
Rindern des Helios dar, welche fi) auf Sicilien befinden, 
wohin die Dichtung die Wohnung des Gottes verfegte. Auch 
die Hunde der Helate und der Hüter der So, Argos, wurden 
auf Die Erde herabgezogen, fo wie dienie gemähete Trift, 
auf welcher bie Minder des Apollon weiden. Dasfelbe Schick⸗ 
fal Hatte der Tempel des Apollon, welcher aber, als man ihn 
ſehen wollte, durch ein verzehrenbes Feuer vernichtet werden, 
oder in einem Erbfchlunde verfinfen mußte. Auch der Pallaft 
des Menelaos verfchwand in der Biftorifchen Zeit von der Erbe, 
ohne daß wir wiffen, wohin er gefommen iſt. Mie bie bils 
dende Kunſt fpäter das Weſen der Götter durch verfchiebene 
Attribute fo fchön bezeichnete, fo woeifet auch die Behauſung 
der Pallas auf ihre Bedeutung hin. Sie leuchtet ale Mond 
am ehernen Himmelsgewoͤlbe, und wurde deßhalb in Sparta 
als Challioikos *) verehrt. Die Wände ihres Tempels in 

538) Hom. I. I, 38. 
559) Paus. III, 10. 
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Athen waren, wie die neueften Entdeckungen lehren, mit 
bläulichen Metallplatten überzogen, welche, wie der blaͤuliche 
Stahl an den Wänden des Yallaftes des Menelaos, am Die 
Farbe des chernen Himmels Gewoͤlbes erinnern follten. Go 
gut fich vom diefem Tempel die Weberrefte bis auf unfere 
Zeit erhalten, und allen Berwüflungen der Barbaren getrogt 
haben, eben fo gut würden auch, wocnigftens bis zu den 
Zeiten des Lykurgoe, Trümmer von der Wohnung des Mer 
nelaos übrig geblieben feyn, wenn diefelbe je eriftirt harte. 
Was bei ihm, bei Alkinoos und dem Pythiſchen Apollon 
aur Sage ift, und fombolifche Bedeutung hat, dieß hat die 
bildende Kunft am Tempel der Chalkioikos und an jenem 
der Pallas in Athen verwirklicht. 

Wir haben die Behauptung ausgefprochen, daß bie 
Miten nicht fo viel Gold und Silber hatten, um cin Ge⸗ 
bäude von jener Pracht herzuftellen, welche uns in bem 
Pallafte des Allinoos oder Menelaos entgegenleuchte. Man 
Tdnute, um diefelbe zu widerlegen, anführen, daß fie Schaͤtze 
in Menge haben mußten, weil fie fich fonft nicht befondere 
unterirdifhe Behälter erbaut haben würden. Allein wir 
find der feften Ueberzeugung, daß man das Wort Thefau 
108 durch Schatzkammer nicht richtig überfeßt, obwohl wir 
für den Augenblick Feine erfchöpfende Erklärung desfelben 
zu geben wiflen, und halten bie Chefauren für ‚unterirdifche 
Tempel und Heiligthlimer der Götter, welche nach der 
Verdrängung der Thrakiſchen, Karifchen und 2elegifchen 
Dölkerfchaften durch die einzelnen Zweige der Hellenen ihre 
Bedeutung verloren, und zu verfchiedenen Iweden verwen: 
‚bet wurden, wie bie Gdtter jener Voͤlkerſchaften zu Heroen 
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herabſanken. Zu dieſer Anficht führte uns eine Stelle des 
Paufantas, welcher) jagt :,, Die Schaglanmer bes Minyas, 
em Wunderwerk, welches Teinem in Hellas oder auch an⸗ 
derwaͤrts nachfteht, ift folgender Art gebaut: aus Steinen 
erhoͤht, bildet fie eine runde Geftalt, und die Kuppel ift 
nieht ganz fpit aufgeführt.” Die Thefauren aus ber 
Urzeit, welche als Kyklopiſche Gebaͤude bezeichnet werben, 
waren unterirdifch, und wurden oben mit einem großen 
drehbaren Steine verfchloffen ?). Auch in Delphi fcheint 
das ältefte Adyton von ähnlicher Befchaffenheit geweſen zu 
fepn, inbem es, em Berk des Trophonios und Agamedes, 
aus fünf großen Steinen aufgefhhrt war’). Welche Beftims 
mung oder Bedeutung hatten diefe Heiligthuͤmer, welchen auch 
der eherne Thurm der Danas und der Labprinthos °°) auf 
Kreta beigejellt werben dürfen? Dürften wir eine Dermus 
tfang wagen, fo würden wir uns diefelbe auf folgende 
Meife erklaͤren %). Die Entfiehung biefer Gebäude fallt 


540) Paus. IX, 38, 2. 

544) Plutarch. Philopöm. ce. 16. Liv. 39, 50. Walpole, p. 557. 
Müller, Orchom. ©. 244. 

542) Stephan. Bysant. .Selyoi, &yda 10 aduror dx nlvıs za- 
zeoxsuacıes Aldwr, Epyovy Tooyaviov xas Ayaundous. 

545) Schwend, ©. 115. 

544) Wir erfuchen übrigens jeden Lefer, zu bedeuten, daß wir 
nur eine Bermuthung ausſprechen, welde wir mit Ver: 
gnuͤgen zuruͤcknehmen, fobalb eine beffere und erihöpfende 
Erklärung gegeben wird. Nur mit der Anſicht können 
wir uns durchaus nicht befreunden, baß fie unterirdifche 
Vorrathskammern geweſen feyen. Diefe Behauptung 
würde man fchwerlich geltend gemucht haben, hätte man 
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in. eine hieratifche Zeit. Unterirdiſche Heiligthuͤmer finb im 
Altertfume eben Feine ungewöhnliche Erfcheinung, wie man 
nicht bloß aus den vielen Nachrichten über die Tempel der 
Indier, fondern auch aus der unterirbifchen Behauſung bes 
Trophonioe, in welcher noch in der hiftorifchen Zeit Orakel 
ertheilt wurden, erfehen kann. Mit welcher Muͤheſeligkeit 
das Hinabfteigen in die Höhle des Trophonios verbunden 
war, läßt fi) aus Paufanias Angabe”) erfehen. Die Del 
phifche Höhle, im welcher fich der Orakel⸗Drache Python 
aufhielt, ift befannt, fo daß man es wohl nicht in Zweifel 
- ziehen dürfte, daß fich im der Urzeit auch in Griechenland 
unterirdifche Heiligthuͤmer fanden. 


Diefe unterirdifchen Tempel, vorzüglich die Theſauren, 
dürften ihre Entftehung dem Volksglauben zu verdanken has 
ben, daß die Sonne oder der Mond zu jener Zeit, wo fie nicht 
am Himmel fcuchten, in einer unterirdifchen ober dunklen 
Grotte oder im Hades oder im Grabe verborgen feyen. 
Ihre eigentliche Behaufung ift aber das Himmels⸗Gewoͤlbe, 
und warum fol man, fobald an die Stelle der Grotten 
und Höhlen Gebäude traten, diefen unterirdifchen Tempelu 
oder Theſauren nicht die bogenförmige Geftalt des Himmels 
Gewblbes gegeben haben, welches ja nach den Borftelluns 


bedacht, daß wir aus dem Gebrauche, welchen bie fpätere 
Zeit davon machte, Feineswegg auf ihre urfprüngliche Be: 
deutung und Beſtimmung fließen dürfen. Der fpätern 
Zeit war diefelbe fo fremd, wie die Wefen, fir welche fie 
aufgeführt worden waren. 


545) Paus. IX, 59, 6— 14. Paus. IX, 40, 1. 
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gen ber Alten in der Mitte) eine Oeffnung bat, die das 
Thor bildet, durch welches die Götter aus, und eingehen? 
Soll man diefe Anficht durchaus grundlos finden, wenn 
man bedenft, wie viele Anlagen die Griechen zu Nachbil: 
dungen der Art hatten, und welches Schidfal die Aegis 
hatte, welche, urfprünglich das Himmels «Gewölbe vorftels 
Imd, im Laufe der Jahrhunderte in einen gewöhnlichen 
Schild umgewandelt wurde? Sollte man fich hieraus nicht 
am befriedigendften erflären können, warum Melampus *7) 
nicht Bloß in Pylos hochragende Säle bewohnt, fondern 
fi) auch in Argos feinen Pallaft hoch erbaut”), und Ne: 
ftor in einer bochgebauten Wohnung *) lebt? Aus ber 
Gefchichte und Alterthumskunde Tonnen wir uns bie Bes 
(haffenheit diefer Wohnungen des Melampus und des 
Neſtor nicht erklären, denn, fo viel wir wiffen, ſtimmen 
alle Gelehrten darin überein, daß der Männerfaal, in wels 
chem fich die Könige und Heroen aufbielten, fih im Erb: 
geihoße befand, und die Frauen im Söller waren, ber 
aber auch Feine gar fo hohe Lage hatte, daß ber Sänger 
Urfache gehabt hätte, Diefelbe befonders hervorzuheben. 





546) Voß, motholog. Briefe I, ©, 135. 

547) Hom. Odyss. XV, 226 sqq- 

548) Hom. Odyss. XV, 340 sqg. 

519) Odyss. XVII, 410 0qq. cf. Il. VI, 817. 
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Dreizehntes Capitel. 
Ueber den Aufenthalt der Hersen in Tempeln. 


Wenn audy) die Pallafte des Menelaos und Alkinoos als 
gewöhnliche Wohnhäufer der Fürften und die Thefauren ale 
unterirdifche Schaubehälter betrachtet werden dürften, fo wäre 
es doch fonderbar genug, warum fich fo vicle Heroen in Tem; 
peln aufhalten oder in denfelben begraben find! Apollon 
trägt ben Aeneias aus dem Schlachtgetimmel hinweg, und 
bringt ihn °®) in fein Heiligthum, welches auf der Burg von 
Troja fland, wo ihn Leto und Artemis im innerſten und 
heiligften Raume pflegten, und ihm Kraft und Herrlichkeit 
ſchenkten. Auf die Rettung des Aeneias durch Apollon, wel 
cher hier, wie an vielen andern Orten, ganz menfchlich eins 
ſchreitet, legen wir gerabe Fein großes Gewicht, obfchon fie 
feine Derwandtfchaft mit den Gotte deutlich genug beurfuns 
det; allein die Angabe des Sängers, daß ihn der Gott in 
den innerften Theil feines Tempels brachte, und Artemis und 
ihre Mutter ihn als Liebling pflegten, laßt ſich wohl auf hiſto⸗ 
riſche Weife nicht erflaren. Wäre damals Troja bereits in: 
der Gewalt der Achaͤer geweſen, dann fünnte man fagen, der 
Gott mußte ihn, wenn er benfelben anders fchügen wollte, 
an einer Stelle verbergen, weldye Menfchen unzugaͤnglich 
war. Allein Troja befand ſich damals noch in Feiner fo vers 
bangnißvollen Lage; die Achaͤer konnten an eine baldige Eins 
nahme noch lange nicht denken, fo daß Aeneias in jedem 
Haufe vor ihnen hinlänglich gefichert gewefen ware. S 





550) Hom. Il. V, 415 sagq. 
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vieleicht ber Sänger fich hier wieber eine willkärliche Erfins 
dung erlaubt haben? Diefer Vermuthung widerfpricht bie 
wichtige Thatſache, daß Aeneias nicht bloß hier, fondern in 
vielen andern‘ Sagen mit dem ApollonsEultus ®') im 
der innigften Verbindung ſteht, fo daß der Aufent⸗ 
halt des Heros in dem NHeiligtfume biefes Gottes ohne 
Zweifel eine tiefere Bedeutung haben, und auf bie urfprüngs 
liche göttliche Natur des Aeneias und feine Verwandtſchaft 
mit Apollon fich beziehen dürfte Pallas begibt fich von 
Sceria°”) nach Athen, wo fie in das Haus des Erechtheus 
eilt. Nach einer andern Sage wurde *) Erechthens im Tem⸗ 
pel der Pallas erzogen und von der Göttin felbft gepflegt, fo 
daß alfo der alte Pallass Tempel und das Haus des Eredy 
theus als ein und dasfelbe Gebäude erfcheinen. 


Das Heiligtum der Demeter Thesmophoros ſoll einft 
das Haus des Kadmos und feiner Nachkommen gewelen feyn. 
Es laßt fid) aber, wenn wir alle Angaben, welche ſich uns 
aus dem Ulterthume über die einzelnen Tempel erhalten haben, 
vergleichen, durch Fein einziges Zeugniß darthun, daß menſch⸗ 
liche Wohnungen in Götter s Tempel umgefcbaffen worden 
ſeyen. Kadmos und Demeter?) müffen alfo wohl jenes Heis 





551) Müller, Dorer J, 221 fg. 

552) Hom. Odyss. VII, 78 sqgq. 

553) Hom. Il. II, 547 sqq. Würden diefe Angaben bloß von 
fpätern Logographen erwähnt, fo Fönnte man fie eher ale 
geringfügig betrachten: allein beide ftüßen fih auf die aͤl⸗ 
tefte und ſchaͤtzbarſte Duelle, welche wir über bie Urgefchichte 
haben. 

553) Pausan. IX, 16, 3. 
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ligthum urfprünglich als Götter mit einander bewohnt haben. 
Upis, Arge und Helaerge haben wir bereits als Praͤdikate 
der Mondgöttin Artemis kennen gelernt. Die drei Genien 
oder Dienerinen, weldye die Sage daraus bildete, koͤnnen ſich 
nur auf die drei Mondphafen beziehen, wie die drei Geftalten 
ber Helate. Hekaerge hatte im Tempel der Göttin auf De: 
[08 zur linken Seite des Einganges ihr Grabmal”). Die 
Grabmaäler der Upis und Arge zeigte man hinter dem Tem; 
pel. Daß diefe Grabmaler übrigens nur eine ſymboliſche 
Bedeutung hatten, wie da8 Grab des Zeug oder der He: 
lena %), brauchen wir nicht erft zu bemerken. Meben dem 
Tempel der Artemis zu Aegeira in Achaja fand eine alte 
Bildfäule, welche nad) der Ausſage der Aegeiraten die Toch⸗ 
ter des Agamemnon, Iphigeneia, vorſtellte 7). War die Arte: 
mis. ihrem Weſen nach von der Iphigeneia verfchieden, fo fiebt 
man nicht ein, in welcher Beziehung ihre Bildfäule zu jener 
der Söttin jtand. Denn das Ulterthum har Menfchen, wenn 
man die Sphigeneia für die Priefterin der Göttin erklären 
will, Feine Bildfaulen errichtet °*). Allein unbefangene For⸗ 
fcher haben den Namen Iphigeneia *) langft ale ein Pra- 
dikat der Mondgöttin erkanut. 

555) Herodot. IV, 33. Clem. Alexandr. Protr. p. 39. 

556) Gefchichte des Trojan. Krieges, S. 118. cf. Callimach. 
Hymn. in Jov. 6sqg. Pausan. III, 49, 9. 

557) Pausan. VII, 26. 3. 

558) Wir mäffen, um allen Mißdentungen vorzubeugen, bier 
ausdrüdlich bemerken, daß wir nur von ber Urzeit reden, 
und fehr wohl wiflen, daß die fpätere Zeit mit Errichtung 
von Bildfäulen freigebiger war. 

659) Schwend, ©. 219. 
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Steht nicht Achilleus mit dem Ptoon *°) in der innigiten 
Verbindung? Dan vergeffe nicht, daß Leto in der Nähe 
desfelben *') den Apollon und die Artemis geboren haben foll, 
und wenn man berücfichtigt, warum die Bildfaule der Iphi⸗ 
geneia neben dem Tempel der Artemis fand, jo wird man 
wohl einfehen, warum Achilleus nicht bloß mit dem Heilig⸗ 
ttume der Kinder der Leto in der näachiten Beziehung fteht, 
ſoudern auch begreifen, warum er auf Leuke mit der Iphige⸗ 
neia vermaͤhlt iſt. Akriſios lag in dem Tempel der Pallas 
begraben *2), und die Goͤttin hatte ſelbſt den Beinamen Akria. 
Die Kinder der Medeia ®) lagen im Tempel der Hera auf 
der Burg von Korinthos begraben. Mo die Grundmauern 
von dem Haufe des Dinomaos ſtanden“), waren zwei Al: 
täre, von denen ber eine bem Zeus Herkeios, der andere aber 
dem Zeus Keraunios geweiht war. Meben dem Pelopeion 
war eine hohe Bildſaͤule mit einem Kleinen Bilde des Zeug, 
welches die eine Hand ausftredte’®). Ein anderes Bild des 
Zeus hatten die Kniedier der Cherrhonefos geweiht. Zu beiden 
Seiten neben Zeus ftellten fie den Pelops und den Fluß Al 
pheios auf. Warum ftehen Zeus und Pelops, Zeus und Dino- 
maos in einer fo nahen Verbindung? War es bei den Alten 
vieleicht Sitte, Heroen ſchon in frühefter Zeit in den Tem» 





560) Plutarch. Gryll. 7,13. p. 224. Hutt. Lycophr. 258, 352 
et Schol. 

561) Paus. IX, 23, 3. 

562) Clem. Alex. Prot. p. 29, ed. Sylb. Müller, Der. I. 397. 

565) Pausan. II, 3, 6. Müller, Orchom. 269. 

564) Paus. V, 14, 5. 

565) Pausan. V, 34, 1. 
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pelm der Goͤtter zu begraben, oder ihre Bilbfäulen neben denen 
der Götter aufzuftellen? So viel uns bekannt ift, findet 
fi) davon Feine Spur, und wir werden wohl am richtigften 
urtheilen, wenn wir die Vermuthung ausfprechen, daß dieſe 
Verbindung auf die Verwandtſchaft, in welcher die genann⸗ 
ten Weſen ald Götter zu einander gedacht wurben, bezogen 
werben mäffe, und daß die Gräber nur eine fombolifche Be⸗ 
deutung haben. 


Vierzehnted Sapitel. 


Heber die Kleidung und deu Schmuh einiger Hersen und 
Heroinen. 


So geringfuͤgig auch das Gewand erſcheint, welches 
ein Heros traͤgt, ſo duͤrfen wir hier die Kleidung, in wel⸗ 
cher Odyſſeus *) ſich nach Troja begab, doch nicht ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. „Er trug ein purpurnes Dop⸗ 
pelgewand, an dem ſich eine goldene Spange und Schlie⸗ 
gen mit doppelten Röhren befanden. Auf der Vorderſeite 
war ein Hund abgebildet, welcher ein Rehkalb . würgte, 
das fich mit feinen Füßen abmühte, um ihm zu entfliehen. 
Unter dem Mantel trug er einen wunderkoͤſtlichen Leibrock, 
welcher fo zart und fo fein war, wie die Schale einer ges 
trocineten Zwiebel, und fo bel fchimmerte, wie die Sonne, 
fo dag ihn viele Frauen mit Entzüden bewunderten.“ Daß 
die Heroen, wenn fie ſich zu einem Kriege begaben, pur⸗ 
purne Mäntel von folcher Pracht trugen, ift uns unbelannt. 


566) Hom. Odyss. XIX, 235 sqq. 
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In der Ilias, wo der Sänger oft genug Veranlaffung ges 
habt hätte, auf ſolche Kunftwerke einzelner Helden aufmerk⸗ 
ſam zu machen, treffen wir feine einzige ahnliche Angabe. 
Die allgemeinen Ausdräde, ſchoͤn und neugewebt, welche 
dort fo haufig wiederkehren, berechtigen uns doc) nicht zu 
der Annahme, daß die Kriegskleider von außerordentlicher 
Schönheit waren, weil fie fonft naher bezeichnet waren. 
Wir müflen und auch bier wieder auf das Gebiet 
der Mythologie begeben, wenn wir die Kleidung Dee 
Döpifens erklären follen. Helios ſitzt 7) auf einem Thros 
ne, und ift mit einem Purpurmantel angethan. Daß ſich 
die Spurpurfarbe auf jenen Glanz beziehe ®), welchen die 
Sonne vorzüglich bei ihrem Nuf- 2 und Untergange hat, 
haben fchon die Alten richtig erkannt. Der Sänger 
nenne deßhalb die Eos, welche dem Sonnengotte die Pfors 
ten des Morgens auffchließt, und Göttern und Mens 
(hen das Licht anfündigt, die Göttin mir Roſenfingern. 
Ihr Vorhof *) ift ganz mit Mofen beſtreuet. Soll die 
Yurpurfarbe des Gewandes, womit Odyſſeus angethan 
it, eine andere Bedeutung haben? Der Hund, welcher 
ih auf der Worberfeite desfelben befindet, bezieht fich 
\o gut auf die göttlihe Natur des Odyſſeus, wie das 
Medufenhaupt auf dem Gewande oder ber Aegis der Pal 
las. Wie So von Argos gehütet wird, fo hat auch Odyſ⸗ 
fend den Argos in feiner Behaufung, welcher bei feiner An» 


567) Ovid. Metam. Il, 25 et interpret. 
568) Virgil. Aen. VI, 641. Ovid. Fast. 111, 518. 
569) Ovid. Metam. II, 115 sq. 
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kunft dahin flirbt ”), fo daß Odyſſeus, welchen wir ſchon 
fo oft in Verbindung mit Hermes gefehen haben, ihm auch 
ale Argos⸗Toͤdter gleichſteht. Der Sohn, welchen Hypſfi⸗ 
pyle dem Jaſon gebar, wird Nebrophonos, der Rehkalb⸗ 
Toͤdter 5”), genannt, und Dionyſos >”) iſt in Rehhaͤute 
gehüllt, wenn er den Fackel⸗Tanz auf dem Parnafjos aufs 
führt. Es darf uns alfo, wenn wir an bie goldblonden 
Haare des Rehes denken, nicht befremden, daß Dionyſos 
in Rehe⸗Felle gehällt ift, da er früher ebenfalls Sonnen; 
Gott war, und daß auf dem Mantel des Odyſſens nicht 
bloß der Argos, fondern auch ein Rehkalb erfcheint. Die 
feindliche Beziehung, in welcher beibe Thiere zu einander 
erfcheinen, beruht auf dem Mißverfländniß der fpätern Zeit, 
welche die Bedeutung dieſer Thiere und ihre Verhaͤltniß zu 
Ddpffeus nicht mehr kannte. Pan hat das röthliche Vließ 
bes Luchfes um feine Schulter”), welches, wie das Reh⸗ 
fell, auf die Farbe des Sonnenlichtes hinweiſen fol. Por 
lyneikes °”) ift in cine Loͤwenhaut gehällt, als er zu Adra⸗ 
ftos kommt. Die Löwenhaut, welche Herakles trägt, ift 
bekannt, mie auch das goldene oder purpurfarbige Vließ, 
welches Phrixos in dem Haine des Ares auffing. Was 
fol das goldfarbige Vließ im Heiligthume des Ares anders 
feyn, ale Symbol des StrahlensGewanbes, welches er als 


570) Hom. Odyss. XVII, 326 sq. 

571) Apollodor. I, 9, 17. 

573) Eurip. fragm. I. Aristoph. Ran. 1343. Stat. Theb. 
V, 265. Miller, Orchom. ©. 268. 

575) Hymn. Hom. XIX, 85 sqg. 

574) Schol. Hom. Il. IV, 376, p. 156. 
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Sonnengott trägt? Wenn in den heißeften Tagen bei Auf: 
gange bes Hundsſternes der Priefler mit auserlefenen vorneh- 
men Juͤnglingen auf den Pelion flieg, um den Zeus Aktaͤos 
zu verehren, waren fie alle mit neuen, zottigen Widberfellen 7) 
umgürtet. Die neuen, filberfarbig fchimmernden Widder⸗ 
felle beziehen fich doch wohl auf den Kichtglanz? Hieraus 
dürfte auch) erbellen, warum ber Leibrock, welchen Odyſſeus 
unter feinem SPurpurmantel trug, hell fchimmert, wie dic 
Sonne. Bir wiffen allerdings, daß man auf berlei Gegen: 
fände Feine befondere Aufmerkſamkeit richtet, und fie als 
Kleinigkeiten, welche der Willkuͤr der Sänger angehörten, 
verachtet.. Doch wir Fönnen uns von dieſer Willkuͤr nicht 
überzeugen, ſondern begen die Zuverficht, daß ſich aus fol» 
chen fcheinbar Heinen Dingen nicht felten die Bedeutung der 
Götter am leichteften erfennen laffe. 

Hier dürfen wir auch den Halsfchmuc nicht übergeben, 
welchen einige Heroinen haben. Die Halskette, welche Har⸗ 
monia von der Aphrodite erhalt, ift aus Perlen zufammens 
geſetzt. Auch Helena und Eriphyle haben gleichen Echmud. 
Wichtig ift der Umftand, daß fich nicht bloß die Halskette der 
Helena zu Delphi im Heiligthume des Apollon befindet °°), 
fondern auch jene der Eriphyle. Waren diefe weiblichen Ziers 
ben wirklich vorher in dem Befige der zwei genannten Goͤt⸗ 
tinen ober Königinen, ober hat fie auch Apollon feldft, fo dag 
fie fich bei ihm, wie bei dieſen Frauen auf feine Bedeutung 
beziehen? In Olympia war auch Zeus mit einer Halskette 


575) Müller, Orchom. ©. 248. 
576) Athen. VI, p. 232. c.d.f. 
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angethan ), fo daß wir wohl behaupten dürfen, daß diefer 
Schmud! den Lichtgoͤttern eben fo eigenthämlidy war, wie den 
Goͤttinen. Sollen fih die Perlen, woraus jene Halsketten 
beftehen, nicht auf bie Sterne, foll fich das Gold nicht auf den 
Lichtglanz beziehen? Die Krone der Ariadne iſt nichts am; 
deres, als der Sternenfran; °°). Die Mondgöttin ift von 
den Sternen umgeben, weßhalb der weißichimmernde Ster- 
nenhimmel oder Argos der Hüter oder Gefährte der Jo heißt. 
Warum foll die Mondgöttin, in menfchlicher Geftalt abgebil: 
det, nicht ebenfalld von dem Sternenglanze umgeben ſeyn, da 
fie auch) die Uegis hat, und das Mebufenhaupt ſich auf ihrem 
Kleide befindet? Wie Harmonia ihre Halskette von der 
Aphrodite empfangen hat, fo ift auch die Krone der Ariadne ?”°) 
ein Gefchen? der Aphrodite oder des Dionyfos, und wenn 
Thefeus diefe Krone aus den Tiefen des Meeres holt”), fo 
thut er nichts anderes, ald Hermes, welcher die Rinder des 
Apollon entwendet, oder die Sterne am Himmel emporführt. 
Die Sterne fcheinen, wie die Sonne, aus dem Meere empor 
zu tauchen, und ſich in demfelben wieder zu verlieren. Der 
Sonnengott führt fie nach den Vorftellungen ber Alten am 
Himmel empor, und führt fie wieder vom Himmel hinab. 
Daß Uriadne, Eriphyle, Harmonia, Helena und AI 
mene ihren Schmud nicht urfprünglich haben, fondern ale 
577) Pausan. V, 22, 1. 
578) Arat. Phaenom. 71sqq. Theon. ap. Arat. 71. Hygin. 
Astron. II, 5. Eratosth. Catast. 5. Meurs. Thes.c. 12. 
Mezir. ad Ovid. II, p. 109, 
579) Hyg. et Theon. I. c. 
580) Hyg. l.c. 
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Geſchenk von andern Göttern erhalten, erklärt ſich aus der 
untergeordneten Stelle, welche ihnen die fpatere Zeit anwies, 
wo fie nur als Dienerinen und Freundinen der fpätern Goͤt⸗ 
ter erfcheinen, mit welchen fie früher gleiche Ehre und gleiche 
Bedeutung hatten. Diefe Erfcheinung kehrt in der Griedhis 
(den Sage zu oft wieder, als baß wir fie in Zweifel ziehen 
finnten, und fie muß uns um fo natürlicher erfcheinen, wenn 
wir bedenken, welchen engen Wirkungskreis in der fpätern 
Zeit fogar einzelne Götter und Göttinen erhielten, welche 
früher mit Zeus und Hera gleiche Bedeutung hatten, 


Fuͤnfzehntes Capitel. 
Ueber die Speere und Bogen einiger Heroen. 


Auch andere Gegenftände, welche einzelne Heroen haben, 
find vom der Art, daß die Weſen, welche diefelben haben, nicht 
für Menfchen angefehen werben koͤnnen, fondern in der Urs 
kit eine höhere Bedeutung gehabt haben muͤſſen. Wir erins 
nem zubdrderft an das Scepter des Agamemnon, welches Fein 
Menſchenwerk, fondern ein Kunftftüd des Hephaͤſtos und 
von ewiger Dauer ift. Hermes hberbrachte dasſelbe dem Per 
lops, und biefer vererbte *i) es auf alle feine Nachkommen. 
Dem Agamemnon verlich nach Homeros ) Zeus nur einen 
Hauptvorzug, nämlich‘ den, mit dem Scepter der Macht 
bor allen Königen gechrt zu werben. Sin Delphi *) war 





581) Hom. 11. II, 401 sqq. 
582) Hom. 11. IX, 37 sqgq. 
583) Pausan. X, 30, 1. 
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und Gegenſtand vorzüglicher Verehrung”). Wir wiffen °”), 
daß die Skythen, welche Ares ale den Hauptgott verehrten, 
ein Schwert ale Symbol besfelben hatten, welches fie ganz 
befonders in Ehren hielten, für das fie aber feinen Tem⸗ 
pel errichteten. Etwas Aehnliches treffen wir auch in Kap- 
padokien an. Sju Romana in Kappadofien war das Schwert 
ber Iphigeneia Gegenftand vorzüglicher Verehrung ”*). Iphi⸗ 
geneia aber war nach der Sage die Tochter bed Agamemnon. 
Der Karifche Zeus hieß bei den Thrafifchen Stämmen in 
Theben und auf der Inſel Kreta und in Arkadien Hermes. 
Die Namen Zeus Areios, Agamemnon und Kadmos find 
allerdings von einander verfchieden, aber nicht die Gottheit, 
welche die einzelnen Zweige der Thraker und Karer unter Dic- 
fen Namen verchrten. Daraus erklärt es fich, wie die Gage 
den Enyalios Ares °) zum Oheime des Kadmos machen 
fonnte, welcher aus einem Pradilate des Hermes zu einen 
befondern Weſen umgebildet wurde. Aus dem namlichen 
Grunde ift Ares Vater der Harmonia, weldye mit Kadmos 
vermaͤhlt iſt. Hermes oder Kadmos war, wie Zeus Areios 
ober Ugamemnon bei den Karern, bei den Thrafifchen Zwei⸗ 
gen Himmelskoͤnig, und derjenige Gott *), welcher von ben 
Königen derfelben vorzüglich verehrt wurde, den fie auch ald 
Obwalter im Kriege betrachteten. Obſchon Hermes im ber 


592) Pausan. IX, 12, 3. 

593) Herodot. IV, 62. 

594) Dio Cass. XXXV, 11. Gefchichte des Trojan. Krieges, 
S. 17918. 

595) Schol. Apoll. Rbod.T, 916. Muͤller, Orchom. ©. 217. 

596) Herodot. V, 7. 
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Sriechifchen Mythologie eine fehr untergeordnete Rolle erhielt, 
fo fönnen wir doch noch aus vielen Dingen abnchmen, baß 
er urfprünglich audy Kriegsgort war. Gelbft bei Homeros 
tritt er 2) als Kämpfer auf, und ftellt ſich der Xeto entgegen. 
In Olympia *®) befand ſich ein Hermes, welcher einen Wid⸗ 
der unter bem Arme trug, einen Helm auf dem Kopfe hatte 
und mit einem Kriegsmantel angethan war. Diefes Weib: 
geſchenk war von den Arkadiern aus Pheneos. Nicht weit 
von dem Weihgeſchenke der Phencaten war ein anderes Hers 
mesbild mit einem Heroldsitabe. Die Eriegerifche Wirkfamkeit 
des Hermes tritt auch noch in dem Umftanbe hervor’”), bag 
Kadmos bei den Kretern Helmbuſch, Schild und Speer be- 
deutete. 

Iſt nun AUgamemnon feinem Weſen nach als Karifcher 
Zeus nicht von Hermes verfchicden, fo wird die Sage, daß 
fein Scepter , welches fo heilig gehalten wurde, von Hermes 
ſtammte, wohl nicht mehr rathfelhaft erfcheinen. Der Gott, 
welcher mit ihm verwandt ift, gibt ihm dasſelbe. Weil aber 
Hermes in der Briechifhen Mythologie einen fehr unterge: 
ordneten Rang hatte, und fchon bei Homeros als Bote der 
Götter erfcheint, bringt er ihm das Scepter auf Befehl des 
Zeus. Agamemnon hatte es fchon urfprünglich; allein wie 
follte er als fterblicher König, wie ihn ſchon Homeros auf⸗ 
treten laͤßt, ein Kunſtwerk des Hephaͤſtos von ewiger Dauer 
haben? Dieſen Zweifel konnte ſich die Sage nur durch die 

597) Hom. 11. XX, 72. 
598) Pausan. V, 27, 6. 


599) Kuduos, Föpu, Adıpos, dcrzis, Kontes. Hesych. 11, 99. cf. 
Con. 37. Müller, 'e c 
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Annahme löfen, daß feine Worfahren dasfelbe durch befons 
dere Gunft der Götter erhalten hätten. Die Verwandt⸗ 
haft des Hermes und Ayamemnon laßt ſich durdy die 
Art, wie Agamemnon®) in Delphi abgebildet war, und 
wie wir den Hermes in Olympia bargeftellt fehen, noch 
naher erweifen. Während jenes Bild des Hermes, welches 
die Einwohner von Pheneos weihten, die Lanze hatte, 
trug das andere den Stab. Agamemnon ftüßte fich nad) 
ber Erzählung des Panfanias mit der linken Schulter auf 
das Scepter oder feinen Speer, und hielt in ben 
Händen einen Stab. Was foll der Stab bedeuten? 
War Agamemnon König, fo hatte der Künftler, um auf 
feine Herrſcherwuͤrde aufmerkffam zu machen, nur nörhig, 
ihm das Scepter zu geben, Der Stab erfcheint in diefem 
Falle ganz überflüffig. Sollte derfelbe nicht urſpruͤnglich 
mit jenem gleiche Bedeutung gehabt haben, womit Her 
mes) den GSterblihen die Augen zufchließt, und bie 
Schhlummernden wieber erwedt? Wir finden diefe Ver 
muthung wicht zu Tühn, da beide, Hermes und Agamem⸗ 
non, in ſo vielen Beziehungen ſich gleich erfcheinen, und 
Thyeſtes, der Bruder des Atreus, von welhem Agamem⸗ 
non abftammt, lammerreich heißt”), wie Hermes mit 
Helate als Vermehrer der Heerden verehrt wurbe®). 
Uebrigens wiederholen wir die Verficherung, daß wir biefe 


600) Pausan. X, 30, 1. 

601) Hom. Odyss. V, 47. XXIV, 2 sqgq, 
602) Hom, 11. II, 106. 

605) Hesiod. Theogon. A441 sqg. 
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Erflärmg mit Vergnügen zuruͤcknehmen, wenn eine beffere 
dafür gegeben, und die gefchichtliche Bedeutung des Aga⸗ 
memnon fo bargeftellt wird, daß fie nicht wohl mehr ans: 
gefochten werben Tann. 

Das Scepter oder der Speer des Adhilleus ift eben» 
il von der Art, daß benfelben Niemand ale das Sym⸗ 
bol feiner irdifchen Macht und Würde erfennen wird‘®). 
Diefer Speer war®) groß, ſchwer und gediegen. Peleus 
ebiele ihm vom Cheiron, welcher die ragende Efche den 
Hohen des Pelion enthauen hatte Er war fo ſchwer, 
daß ihn außer Achilleus Teiner der Danger zu gebrauchen 
vermochte. Mo Achilleus mit demfelben erfchien,, fcheuchte 
er die Trojaner) zurüd, und fic wagren es nicht mehr, 
aus Dardanos fchirmenden Thoren vorzugehen. Nach 
Pindaros hat fich Peleuss”) diefen im Altertum fo viels 
ſach gefeierten Speer auf dem Pelion felbft ausgefchnitten, 
ala er bereits in hohem Alter ſtand. 

Wie Agamemnons Scepter oder Speer cin Gefchent 
ber Götter und goͤttlicher Natur war, fo ift auch die Lanze 
de Cheiron, die Peleus von diefem erhielt, güttlicyer Art. 
Sie hat alle Merkmale, welche der Sänger von dem 


604) Hätten ſich ung die vielen epifchen Geſaͤnge, welche Hellas 
bereite vor dem Zrojanifchen Kriege beſaß, erhalten, fo 
Fönnte über die fombolifhe Bedeutung diefer Lane gar 
fein Zweifel obwalten. 

605) Hom. 11. XVI, 440 sqgq. cf. Dissen ad !’ind. T. il. p. 
382. Heyne ad Apollodor. p. 314. 

606) Hom. Il. V, 769 sqg. 

607) Pind. Nem. Ill, 55 et Scho!. 
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Speere der Pallas rühme“®). Derfelbe ift groß, ſchwer 
und gediegen, und wie fie damit die Reihen der Heroen 
überwältigt, benen fie zuͤrnet, fo ift auch ber Speer des 
Achilleus‘”) zum Morde des Heldengefchlechts dem Pelion 
enthauen worden. Cheiron felber ift von jenem Zeus Al: 
täos, welchem der Prieſter, mit einem Widderfelle ange> 
tban‘®), opferte, dem Thralifchen Könige, Gotte Hermes, 
nicht verfehieden. Er ift Kriegsgott, wie biefer, dieß bes 
weist die Erfahrenheit, welche er in Triegerifchen Uebungen 
befigt; er if, wie Hermes, Heilgott und Arzt, und wie 
Hermes die Lyra erfand, fo ift auch Cheiron Mufenkäuft- 
fer und Muftler‘), Wäre die Lanze des Achileus von 
gewöhnlicher Urt geweſen, fo hätten fie ficherlich auch an⸗ 
dere Helden fchwingen koͤnnen. Ajas erfcheint als der ges 
waltigfte und Träftigfte unter den Achaͤern, und ift, was 
Stärke =) anbelangt, nady dem Sänger der Slias und 
jenem der Odyſſee felbft dem Peliden hierin überlegen. 
Warum hätte biefer die Lanze nicht regieren koͤnnen, ba 


608 Hom. Od. I, 400 sq. 

609) Hom. Il. XVI, 143 sq. Iny nerpi Yllp möge Keipwur 
IInkiov &x xopupns Yovoy Euuevar jowWeocıy. 

610) Miller, Orchom. ©. 218 fg. 

644) Hom. Il. IV, 214. XI, 830. Pind. Nem. III, 92 et 
Schol. Pyth. 111,79 et Schol, 1V, 482, VI, 19 et Schol. 
Boͤttiger, Vafengemälde, 3. Heft S. 144 fig. Voß, mp: 
thol. Briefe, II ©. 267. 

‚ 612) Hom. Il. III, 226 qq. Odyss. XI, 549 sqq. Das. Lob, 
welches ihm Obpſſeus bier ertheilt, enthält alled, was 
man von einem außerordentlichen Manne nur immer 
fagen Tann. 





291 





zum Schwingen derſelben, wenn fie zum Kriege gehbrt 
hätte, doch wohl ungewöhnliche Kräfte des Körpers, bes 
imders ſtarke Arme Hingereicht hatten? Oder bürfen wir 
die Behauptung'geltenb machen, daß alle Sagen der Didys 
ter über diefe berühmte Lanze ein Spiel der Phantafle 
ſeyen? Iſt es wahrſcheinlich, daß eine gewöhnliche Lanze 
von Seite der Saͤnger fich einer ſolchen Verherrlichung 
zu erfreuen hatte? Mir Eönnen bieß nicht glauben. 

Die Bogen, welche einige Heroen haben, koͤnnen wir 
ebenfalls nicht für menfchliche Waffen halten. Es war 
ſehr uathrlich, daß man dem Sonnengotte und der Monds 
göttin, fobald man fie in menfchlicyer Geftalt ſich vorftellte, 
md die Pfeile, wie das Findliche Alterthum die Sonnens 
ſtrahlen nannte *")., für gewöhnliche Pfeile hielt, auch einen 
Bogen und Köcher geben mußte, mit denen fie jene Wir, 
Imgen hervorbringen, welche von dem Lichte ausgehen. 
Heralies") ſteht im Orkus mit entblößtem Bogen, und 
halt, ſchrecklichen Blickes, den Pfeil auf der Sehne, wie 
wenn er denſelben jeden Augenblick abſchnellen wollte. Das 
Gehaͤnge, welches um feine mächtige Bruft hängt, ift fuͤrch⸗ 
lich. Auf dem Riemen, welcher vom Golde hell ſtrahlte, 
prangten viele Wunder, Bären und Eher und Löwen in 
Bud, Schlachten, Gefecht, Morb und Männervertilgung. 
„Rie do, fast Homeros, ſchafft' ein Kuͤnſtler, ja nie ein 
anderes Kunſtwerk, hat er ein ſolches Gehäng mit cigener 
Kunft vollendet.” Man Tann aus biefen Morten beutlich 
genug abnehmen, daß der Bogen des Herakles von Sangern 

613) Shwend, ©. 219. 
614) Hom. Odyss. XI, 666 sqg. 
19* 
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eben fo vielfach gepriefen worben feyn müffe, wie jener des 
Apollon. Ueber die Thiere, welche fi) auf bem Riemen bes 
finden, und von ber Beziehung berfelben zu dem Lichtgotte 
wollen wir fpater bie nöthigen Bemerkungen beibringen. Er 
glänzt von Gold, wie der Bogen des Apollon von Silber, 
ober wie bie Aegis des Zeus goldene Trobdeln hat, wegen 
ber Bedeutung, . welche Herakles in der alten Mythologie 
hatte. Die ganze Haltung des Herakles gleicht jemer des 
Apollon, von welchem der Säanger‘") der Ilias fagt: „Er 
enteilte zürnenden Herzens von den Höhen des Olympos, 
und trug an der Schulter den Bogen und wohlverfchloffenen 
Köcher. Bei jeder Bewegung oder jedem Schritte erfchollen 
laut die Pfeile an der Schulter des zärnenden Gottes, welcher, 
düfterer Nacht gleich, daherwandelte, fi) ſodann von den 
Schiffen entfernt feste, und den Pfeil abfchnellte, fo Daß das 
Getdn des filbernen Bogens grauenvoll erklang.“ Die Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen dem zürmenden Apollon und Herakles im 
Hades ift fo groß, daß man biefelbe unmbglich als gering 
fügig anfehen darf. Beide kommen in fo vielfache Beruͤh⸗ 
rungen, und haben fo viele Eigenfchaften mit einander ger 
mein, daß ed einem unbefangenen Korfcher nicht entgeht 
daß beide früher ihrem Weſen nach einander gleich geweſen 
ſeyn muͤſſen *), und nur die verfchiebenen Namen fie im 
Laufe der Zeit zu verfchiedenen Weſen machten. Bei Homts 
ros, welcher uns die ältefte Quelle ift, ift Deralles, wie 


615) Hom. Il. I, 44 sqg. 
616) Damit fol keineswegs gefagt ſeyn, daß fie einem und 
bemfelben Vollsſtamme angehörten. 





Apollon, immer mit Bogen und Wehrgehenke) verſehen. 
In dem Hefiobifchen Gedichte‘) hat er, wie Achilleus, Schild 
und Lange. Ob ihn aber erft die Spätern in der Löwenhaut 
mb mit der Keule als einen Halbwilden und als Abentheus 
rer?) darftellten, oder ob fie nur zu den uralten Sagen zus 
ruͤcklehrten, ift eine große Trage. Wir zweifeln fchr, daß 
achtbare Sänger, bei denen er zuerft mit diefen Artributen 
auftritt, diefelben ihm willkürlich beigelegt haben. Wahrs 
ſcheinlicher iſt es, daß fie, nachdem Schild, Bogen und 
Speer Feiner weitern Verherrlichung mehr fähig waren, zu 
ven uralten Sagen zuruͤckkehrten. Warum foll SHeralles 
die goldgelbe Loͤwenhaut nicht tragen, nachdem auch Pan 
in das röthliche Vließ des Luchfes) gehuͤllt iſt? Dürfte 
die Keule als rohefte Waffe nicht die erfte geweſen ſeyn, 
welche die Sage dem Gotte beilegte? Uns duͤnkt, daß, je 
einfacher und roher ein Attribut iſt, basfelbe ein um fo hoͤ⸗ 
heres Alterthum verraͤth. 

Der Bogen des Odyſſeus iſt zwar von den Dichtern 
nicht fo verherrlicht,, wie jener bes Herakles; aber doch auch 
zu merkwuͤrdig, als daß er nicht eine kurze Betrachtung ver» 
dienen ſollte. Diefen Bogen hatte Odyſſeus vom Sohne bes 
Eurytos, von Iphitos, erhalten‘); nie trug ihn, fagt 
Homeros, der edle Odyſſens, wenn er zunt Streite auszog, 


617) Hom. Il. V, 593. Odyss. VIII, 224. 

618) Heinrich, Prolegom. in Scut. p. 69. 

619) Dissen, explicat. Pind. Pyth. I, 5 p. 525. Buttmann 
ad Sophoel. Philokt. 726. 

620) Müller, Dorer I, ©. 433. 

631) Odyss. XXI, 32 0qgq. 
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fondern er ließ ihn dann in feinem Pallafte ruhen. Aber in 
der Heimath ſich anfhaltend, trug er denfelben immer. Diefer 
Bogen war fo groß, und die Sehne desſelben fo mächtig, 
daß ihn Kein Freier, fo ſtark diefelben auch waren, zu ſpan⸗ 
nen vermochte, waͤhrend ihn Odyſſeus mit der naͤmlichen 
Leichtigkeit fpannte®®), mit welcher, wie ſich ber Sänger 
ausdruͤckt, ein Mufifer eine Saite fpanuet. Wie Apollon, 
hatre Odpffens‘) auch einen Köcher voll Pfeile, welcher viele 
bittere Todesgefchoffe enthielt. : | 
Wir betrachten zuerft den urfprünglichen Eigenthümer 
diefes Bogens. Eurytos‘”) Heißt der Bogenfpanner. Sem 
Name war ein Prädikat des Sonnengottes, welches biefer als 
gewaltiger Bogenſchuͤtze trug. Der Name feines Sohnes Iphi⸗ 
tos bezieht ſich &) auf die Macht des Sonnengetted, wie Iphi⸗ 
geneia auf jene der Mondgoͤttin. Was Apollon bei den Dorern 
und andern Helleniſchen Stämmen war, waren Eurytos und 
Iphitos in Oechalia. Beide Namen waren urfpränglich Prädi 
fate des Gonnengottes in der genannten Stabt, wurden 
aber, fobald man fich unter jedem Namen ein beſonderes 
Mefen vorſtellte, als Vater und Sohn mit einander ver 
Inlıpft, wie Helios und Hyperion, oder Upollon und Melle 
piod. Der wichtigere Name feheint und Iphitos. Als 
Sonnengott dat er jene beruͤhmten Pferde, welche Autolykos 


622) Hom. Odyss. XXI, 405 sqq. 

625) Odyss. 1. c. v. 50. 

624. 625) Damii Lexic. Homeric. s. h. v. Schon fein Wettſtreit 
mit Apolon und die Verherrlichung, weiche er als der 
berühmtefte Bogenſchuͤtze feiner Zeit hatte, rechtfertigt die 
Erflärung des Namens. 
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ranbte, und dann Herakles an fich brachte"), Apollon 
tödtete) den Eurytos, weil er den Gott zu einem Wett⸗ 
freite herausgefordert hatte. Er und Herakles allein wett, 
eiferten felbft mit Unfterblichen“”) in der Kunft, den Bogen 
zu (hießen, fie find hierin Göttern volllommen gleich. Wenn 
es die -Menfchen in einer Kunſt auch noch fo weit bringen, 
fo vermögen fie doch wegen ber Befchränktheit ihrer Natur 
niemals, es Göttern gleichzuthun. Diejenigen Heroen, welche 
fih mit diefen meffen , find urfpränglich höhere Weſen ges 
weten. 

Der Tod des Eurytos hatte ehedem fombolifche Beben, 
tung, wie jener des Zeus. Sobald aber die Sage benfelben 
m der gewöhnlichen Bedeutung nahm, fo mußte fie eine 
Beranlaffung besfelben ausmitteln. Diefe bot ihr der Streit 
ded Eurytos mit Apollon, welcher fich auf die gleiche Natur 
beider Götter) bezieht. Aus bemfelben Grunde ließ Die 
Gage auch den Iphitos ) durch Herakles umkommen. Wie 
dieſe einfachen Erzaͤhlungen im Laufe der Zeit entſtellt wurden, 
fo mußten auch die Roſſe des Enrytos und fein Bogen ver⸗ 
ſchiedene Beſitzer befommen. Eurytos hatte den Bogen als 
Sonnengott, auch Odyſſeus aus demfelben Grunde. Die 
Vefisthämer ber Menſchen gehen nach ihrem Tode an andere 
über, So ließ die Sage den vielbefungenen Bogen an Odyfs 





625b) Damii Lexic. 1. c. 

636) Hom. Odyss. VIII, 227 sq. 

627) 1. c. 324 2qq- 

628) Wir werden über den Streit ber Götter in einer befon- 
dern Abhandlung uns ausführlicher erklären. 

639) Hom. Odyss. XXI, 36 sq. 
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feus übergehen, fobald man den Tod des Gottes im buch 
ftablihen Siune nahm, um zu erflären, wie Odyſſeus eine 
fo vortreffliche Waffe an fich brachte. Die Zlügelroffe, welche 
er als Sonnengott hatte, haben auch Herakles und Autoly⸗ 
kos, welcher als Sohn des Hermes”) eben diefe Bedeutung 
hatte. Wie kamen fterbliche Könige in den Beſitz derfelben? 
Die Sage bat diefe Trage fehr fonderbar geldot. Autolykos 
entwendet biefelben, und von ihm gehen fie an Herakles über. 
Raubt nicht Herakles felbft dem Apollon ben Dreifug®'), 
weil ihm derfelbe urfprünglich gebührte, wie dem Delphifchen 
Gotte? Allein ald Heros betrachtet, kann er den Dreifuß 
des Sohnes der Leto nicht mit Necht befigen. Er wird alfo 
zum Tempelräuber! Eurytos hat ale Sonnengott jene be: 
rühmten Kinder °), welche mit den Rindern des Helios in 
Sicilien diefelbe fombolifche Bedeutung haben. 

Waͤre ber Bogen, welchen Obyffeus hatte, eine gewoͤhn⸗ 
liche Waffe geweien, warum follte er denfelben nicht in den 
Krieg mitgenommen haben, da er bei der furdhtbaren Größe 
und Staͤrke besfelben damit bie fchredlichfien Verwuͤſtungen 





630) Pausan. VII, 4. Hyg. fab. 200. 201. Strabon. IX, 
p- 439. Schol. Hom. Od. 19, 369. Ap. Rhod. I, 472. 
Mezir. ad Ovid. I. p. 18. Heyne, excurs. Il. ad Aen. 
II. Hom. Odyss. XIX, 395 sqq. fagt, daß Autolykos 
durch Verſchlagenheit und feine falfhen Eide vor allen 
Menfchen berühmt war, und daß er diefe Vorzüge von 
Hermes erhalten habe. Bater und Sohn haben gleiche 

Natur. “ 
654) Pausan. III, 24, 8. VII, 37, 4. X, 15, 7. 
653) Heyne ad Apollod. p. 196 sq. 
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hätte ansichten Tonnen? Nahm er ihm vielleicht nicht mit, 
um ihn nicht abzunügen? Warum trug er in dann zu 
Haufe beftandig? War wohl Odyſſeus immer mit der Jagd 
oder mit andern kriegeriſchen Uebungen in Ithaka beſchaͤftigt, 
daß er denfelben nie ablegte? Einen gewöhnlichen Bogen, 
welchen Ddnffeus fo leicht fpannet, als ein Tonkuͤnſtler die 
Saite eines Inſtrumentes, muͤſſen auch andere, wenn nicht 
mit der nämlichen Leichtigkeit, doch mit Anftrengung aller 
Krafte zu fpannen vermögen. Unter den Freier waren fehr 
rüflige Männer und Sünglinge, und dürften wir die ganze 
Erzählung buchftäblich nehmen, fo würben wir ficher lefen, 
daß ihn andere eben fo leicht fpannten , ald Odyſſeus. Nach 
der Beſchreibung, welche Homeros von ihm macht”), war 
Ddpffeus keineswegs fo groß und körperlich ſtark, daß man 
iin mit Tityos oder Polyphemos zufammenftellen koͤnnte. 


Sechzehntes Capitel. 
Ücer Die Schilde des Achillens, Gerahles und Agsmemusn. 


Der Schild des Achilleus bat im artiftifcher Beziehung 
viele und berühmte Erklärer gefunden. Ob man ihn aber 
von mythologiſcher Seite betrachtet, und bie Frage gehörig 
erörtert habe, ob derfelbe in der Wirklichkeit vorhanden war, 
fl uns unbefannt. Wir muͤſſen, che wir einen Verſuch zur 
Beantwortung berfelben machen können, zubdrderft bie Aegis, 
den großen Schild, welchen Zeus, Apollon und Pallas 





653) Hom. Il. II, 495 sqg. 
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tragen, etwas näher ins Auge faſſen. Schwend®*) fagt: 
„Da nun die Griechen fi), ehe fie Fünftlichere Schilde be 
faßen, ber Thierhäute als Schußwaffe bedienten, fo erman- 
gelte man nicht, dem Zeus aus feinem fumbolifchen Widder 
felle eine Aegis ale Schild: anzudichten. Man vermendete 
diefes Thier noch weiter in ber Gefchichte des Zeus, und 
ließ ihn als kleinen Knaben von einer Ziege Amaltheia 
fangen.“ Wir Finnen hier mit diefem gelehrten und unbe 
fangenen Forſcher hinfichtlich der Bedeutung der Aegis nicht 
übereinftimmen,, und auch nicht glauben, daß die Griechen 
jemals Thierhaͤute als Schutzwaffen gebrauchten, fondern 
begen die Weberzeugung, daß ſich die Thierfelle, mit denen 
einige Heroen angetban find, auf die ehemalige göttliche 
Natur derjelben beziehen. Welcker hat die Aegis nach un 
ferm Dafürbalten ungleich beffer aufgefaßt, wenn er“) 
fagt: „In der Negion, worin das Walten der Athena ift, 
erfcheint als erhabenftes Meteor der Mond, welchen nod 
Herakleitos für lanteres Feuer erflärte*), an des Himmels 
Aegis das leuchtende, fonft auch in graufen Zauber 
mächtige Medufen- Haupt.” Die Aegis ift das Himmelt- 
gewdlbe, deffen Geftalt die alten Völker wohl fehr natür 
lich mit einem gewoͤlbten Schilde vergleichen Tonnten. 
Auch über die Sage, daB die Aegis des Zeus aus dem 
Selle der Amaltheia verfertigt war, hat Welcker eine vol 
kommen befriedigende Erklärung gegeben”). „Ohne Zwei⸗ 


63a) Unbent. ©. a1. 

635) Aeſchyl. Trilog. ©. 281. 

656) Arnob. III, 31. Macrob. J, 47. III, 4. 
637) Aeſchyl. Trilog. ©. 155. ' 





fel bedeutete die Aegis der Athene, gefchättelt über dem 
Arm, ober vor ber Bruft getragen mit der Mondmeduſa 
mmitten, fo wie auch bie Goͤttin von Eleufis in dem 
Koloß zu Cambridge vorgeftellt ift, urfprünglich, wie die 
des Zend, Stunn und Gewölf®®), welche das Ziegenfell, 
Alyls, durch phonetifche Hieroginphe ausdruͤckt. Die Ziege iſt 
darum auch das Regen und Sturm bringende Geſtirn, 
welhes dann nad) der mythiſchen Amalgamirkunft der 
Amalthea zugeführt, und von ihr im eine Höhle, wo die 
Stürme fchlafen, eingefchloffen wird.“ 


Wir wollen nun die einzelnen Stellen über die egie 
anführen, um durch eine Wergleichung aller Merkmale, 
weiche ſich an derfelben befinden, näher zu beweifen, daß 
he urfprünglic das Himmelsgewoͤlbe war, welches 
die Alten in ihrer bildlichen Sprache den gewölbten oder ges 
rundeten Schild des Zeus oder Apollon oder der Pallas 
nannten. Zeus nimmt”) die hellleuchtende und quafienums 
bordete Aegis, und indem er fie mächtig ſchuͤttelt, bligt 
und donnert er laut, und verhuͤllt den Ida in dunkle 
Wollen. Hephaͤſtos hat biefelbe gefchmiedet‘”), und Zeus 
fie zum Eutfegen der Menfchen empfangen. Sie ift hoch⸗ 
jeietlich, rauh umfaumt, und Phoͤbos wandelt, fie tragend, 
in Gewoͤlk gehällt einher. Sie heißt die ſchreckliche *'), welche 





638) Ideler über den Urfprung ber Stern : Namen, ©. 309. 
Erenzer, Symb. II, 426. 

659) Hom. Il. XVII, 593. 

640) Hom. 11. XV, 306 sgg. 

644) Hom. il. XXI, 400 sqq- 


300 





bes Zens flammender Donner nie bezähmt. Sie iſt ») fehr 
wertbuoll, indem hundert goldene Troddeln oder Quaſten 
von ihr berabhangen, und unalternd und unſterblich. 
Rund umher‘) ift fie mit drohendem Schrecken begranzt. 
Auf ihr ift Streit, Schuͤtzung, die ftarre Verfolgung und 
das Haupt der Medufa, bes entfetzlichen Ungeheuers. 
Wenn Pallas die Menfchen verderbende Aegis von der Decke 
berabnimmt‘*), fo durchzittert alle Bangen und Entfegen. 
m Athen war an der füblihen Mauer der Akropolis ), 
weldye fi) nach dem ‘Theater zuwendete, das vergoldete 
Haupt der Gorgone Mebufa aufgerichtet,, von einer Aegis 
umgeben, 


Wir haben die wichtigften Stellen, welche fi aus 
dem früheften Alterthum über die Aegis erhalten haben, 
zufammengeftellt, um die Xefer in den Stand zu feßen, 
fi) von der ehemaligen Bedeutung derfelben eine richtige 
Vorftellung zu Bilden. Drei Götter tragen diefelbe, Zens 
und feine beiden Kinder, Pallas und Upollon. Zeus war 
urſpruͤnglich Sonnengott, wie Apollon, und Pallas ift 
ale Mondgöttin bekannt genug‘*). Auf der Aegis befindet 
fih das Haupt der Medufa, der Mond, welches Pallas 
auch auf ihrem Gewande trägt, wie die Kuh, welcher 


643) Hom. Il. 11, 447 sqgq. 

645) Hom. Il. V, 738 sqg. 

644) Hom. Odyss. XXII, 297 sqq- 

645) Pausan. I], 21, 4. 

646) Arnob, III, 51. Macrob. I, 47.111, 4. Augustin. de C. 
D. VIII, 16. Belcker, Aeſchyl, Trilog. 281. 
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Kadmos folgt, auf jeder Seite die Scheibe des Bollmondes 
hat. Die blaͤuliche Farbe des Himmelsgewolbes verglich 
man mit der bläulichen Farbe des Stahles, und glaubte, 
daß dasſelbe aus Erz oder Eifen beſtehe. Daher entftand 
die Sage, Hephaͤſtos babe die Aegis verfertigt. Die Blige 
efheinen am Himmel, dad Gerolle des Douners verbreitet 
ſich von demfelben weiter, und die Wetterwolken umbüllen 
ia, wenn es blitzt und donnert. Deßhalb befinden fich auf 
der Aegis Blitz und Donner, und der da ift in Wollen 
gehuͤllt, fobald fie Zend ergreift. Was war natürlicher, als 
die Vermuthung, daß Zeus mit diefem gewdlbten Schilde das 
Gerolle des Donners erzeuge, was natürlicher, als daß 
man ihn die Aegis faſſen ließ, fobald es doAnerte, und 
der Himmel fich in Wollen huͤllte? Nichte erfchredit die 
Menſchen, welche noch auf einer niedrigen Stufe der Eultur 
ſtehen, mehr als Blitz und Donner. Wie finnvoll fagt alfo 
der Mythus, daß fie Zeus zum Entfegen der Menſchen tragc, 
und Pallas, fobald fie diefelbe ergreift, alles mit Angſt er: 
file. Sie ift rauf umfänmt, und es hängen von ihr hun⸗ 
dert goldene Troddeln herab. Sollten wir irren, wenn wir 
diefe Ausdruͤcke auf die Lichtftreifen oder Wolkenſaͤume bes 
schen, welche das Himmelsgewdlbe umgeben? Sollte das 
Iindliche Alterthum diefe azurnen Möltchen nicht durch bie 
Zrodbein verfinnlicht haben? Sie ift hochfeierlich und uns 
ſterblich, und wird felbft von des Zeus flammendem Donner 
nie bezwungen. Alles verzehrt das Feuer; aber fo viele Blitze 
auh der Himmel durchkreuzen, ſo erſcheint uns doch das 
ihöne, blaue Gewoͤlbe desfelben jeden Morgen in feiner 005 
rigen Herrlichkeit und Pracht. Warum follte die Sage nun 








biefes wunderbare Gewoͤlbe mit feinen vielen Lichtern und ben 
fonberbaren Erfcheinungen , welche an demfelben vorgeben, 
wicht «hochfeierlich und unvergänglich nennen? 

Konnte die Triegerifche Zeit der Achäer, in welcher 
fchon fo viele Symbole nicht mehr verftanden wurden, Die 
Aegis, diefen großen, ſymboliſchen Schild wohl auf etwas au⸗ 
ders beziehen, als auf den Krieg? Welchen Einfluß diefe 
Beziehung der Aegis auf den Krieg auf die Berunftaltung 
der Dinge, welche fi) an ihr befinden, ausübte, erfehen wir 
"aus Homeros. An die Stelle der Furcht und des Entfegens, 
welches die am Himmel vorgehenden Erfcheinmmgen bei Den 
Menfchen in ber Kindheit ihrer Tage verurfachen, treten 
Streit, Schügung und ftarre Verfolgung, fo daß die Aegis 
ganz, wie ein gewöhnlicher Schild, erfchiene, wenn das Me 
dufenhaupt ihr nicht verblieben wäre, und auch diefes wäre 
fiherli dur) andere Perfonificationen des Krieges und 
defien, was er in feinem Gefolge hat, verbrangt worden, 
hätte man das Mebufenhaupt nicht ale das furchtbarfte Schreck: 
mittel angefehen. So erzahlt Paufanias *), Jodama, eine 
priefterin der Pallas, fen des Nachts in das Heiligthum 
der Goͤttin gegangen, und diefe fey ihr erfchienen. Pallas 
aber habe auf ihrem Unterkleide das Haupt der Gorgone Mes 
duſa gehabt, und fobald Jodama folche erblichte, ſey fie ein 
Stein geworden. Darum legte jeden Tag eine Srau Feuer 
auf den Altar der Jodama, unb rief Dazu breimal in böoti- 
her Mundart: Jodama lebt, uud verlangt Kener. Die 
Jodama ift Pallas felbft. Aus einem Praͤdikate der Göttin 


647) Pausan. IX. 54, 4. 
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ward fie, wie Jo Priefterin der Hera wurbe, Dienetin ber 
Yallas. Die Berfleinerung, welche das Haupt der Meduſa 
hervorbringt, ift bei den Alten Ausdruck des höchften 
Grades von Furcht oder Brauen Warum aber 
die Mondgöttin Meduſa, vorzuͤglich ihr Haupt, Gegenftand 
des Entſetzens und furchtbarften Schrecdtens war, Tann nicht 
zweifelhaft ſeyn, wenn man die Geftalt desfelben betrachtet. 
Die Schlangen, welche bei ihr die Stelle der Haare vertreten, 
harten eine fymbolifche Bedeutung, wie jene, welche den 
Wagen der Demeter oder des Kabmos zogen; allein als ber 
Geift , welcher die alten Mythen gefchaffen hatte, entwichen 
war, und dieſe Schlangen für gewöhnliche Tihiere galten, 
mußte die Medufa, die furchtbarblidiende Göttin, wegen 
ihrer Attribute freilich zum Ungeheuer und am Ende zu einem 
gewöhnlichen Schredbilde werben. Das Ziegenfell, aus 
weichem bie Aegis nach einer andern Anſicht verfertigt war, 
dad fi auf Sturm und Gewoͤlk, welche fi) am Himmel 
befinden, bezog, weil dic Ziege als das Sturm und Regen 
bringende Geſtirns) angefehen wurde, mußte am Ende bei 
dem fonderbaren Schickſale, welches diefe Symbole hatten, 
eben fo verfannt, und in ein gewöhnliches Fell umgefchaffen 
werden, fobald man die Aegis von gewöhnlichen Schilden 
nicht mehr unterfchied, und glaubte, daß das Zell, woraus 
diefe beſtand, von denen, welche zu Schilden verwendet 
wurden, nicht wefentlich babe verfchieden feyn Tonnen. 





648) Ideler, über ben Urfprung ber Stern-NRamen, S. 309. 
Crenzers Symbol. II, 426, Welder, Aeſchpleiſch. Trilog. 
S. 153. 
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Daß die Aegis nur Kichtgdtter, welde am Himmel 
herrſchten, tragen konnten, leuchtet aus den bisherigen Bes 
merlungen ein. In welche Reihe haben wir nun ben 
Achillens zu fielen, welcher die Aegis ebenfalls tragt, in 
jene der Götter oder in die der Menfchen? Die Annwort 
mag fich jeber unbefangene Kenner des Alterthums felbft 
geben. Pallas hängt”) dem Achilleus Die quaftenumborbete 
Aegis um die mächtige Schulter, und umkraͤnzte fein Haupt 
mit heiligem Gewoͤlke, und ihn umſtrahlte ringsum leuch⸗ 
tendes Feuer. Auch der Schild, welchen er gewöhnlich 
trug, ſtellt fih ald von der Aegis urfprünglich nicht vers 
fhieden dar. Demn auch auf diefem ıft Grauen und Ent⸗ 
fegen). Als Aeneias den ehernen Speer auf denfelben 
fhwang, fo daß er von dem gewaltigen Wurfe ringsum 
hallte, hielt der Pelide den Schild ferne, weil er, wie der 
Sänger beifet, nicht bedachte, daß es nicht fo leicht fen 
für Hinfällige Menſchen, Herrliche Gaben der Gbtter zu 
bewältigen. Diefer Schild war groß und gediegen®') und 
fendete feinen Glanz ferne, ähnlich dem Vollmond. Achil⸗ 
lens leuchtet in feiner Wehr”) und glänzt, wie ber Stern, 
welchen die Menfchen Drions Hund nennen, oder ähnlich 
dem Schimmer einer lodernden Feuersbrunſt und der heil 


649) Hom. Il. XVII, 205 sqgq. adıap "Ayılleis Wpro Ari 
glios. aupi I’ AInYn wars &ydlucıcı Adi alyida 
Juvcoavocacay. dupi dE ol xeyaln vipos Earepe dia 
Ieawy zovosoy, &x I avıou dale yloya nauperomoar. 

650) Hom. Il. XX, 259 sqq. 

654)°Hom. Il. XIX, 375 sqgq. 

'653) Hom. Il. XXI, 25 sqq. 


3oR 


anfgehenden Sonne =). Meine ganze Wehr war unver⸗ 
gauglich“*), und ein Geſchenk der Götter, welches biefelben 
dem Pelens an jenem Tage gaben’), als fie ihm die Therig 
eis Gefährtin feines Lebens zuführten. Cie war gewaltig 
mr ſchoͤn und ein Wander zum Sinfehen. 

Wir wollen die wichtigen Merkmale, welche der Schild 
des Achillens und feine Wehr überhaupt darbictet, mit den 
Eigenthuͤmlichkeiten der Yegis zuſammenſtellen. ie Zeus, 
Apollon und Pallas die Aegis führen, fo bat fie auch 
Achillens. Sein Schild ift cin Kunſtwerk des Hephaͤſtos, 
wie bie Aegis, und offenbar aus demſelben Grunde. Wie 
die Aegis, das ſtets in feinem Glanze firahlende Him⸗ 
melsgewoͤlbe, unalternd und unfterblich ift, fo ift es auch 
der Schild des Achilleus, ein Worzug, welcher nur Goͤttern 
und folchen Gegenftänden zukommt, welche diefelben haben, 
unb welche von ihrem göttlichen Weſen durchdrungen find. 
Der Schild des Achillens ift groß und gediegen; groß 
wegen des weiten Umfanges, den das Himmelsgewoͤlbe 
hat, und gebiegen, wegen ber Bergleichung der bläulichen 
Farbe besfelben mit der Blaue bes Stahles, weßhalb man 
es auch als aus Erz oder Eifen beftehend betrachtete. Auf 
der Aegis ift das Haupt der Meduſa, das Symbol des 
Bollmondes ; und der Schild des Peliden glänzt, ahnlich dem 
Vollmonde. Achilleus glaͤnzt in feiner Ruͤſtung, wie eine 
lodernde Fenersbrunſt oder wie die hellaufgehende Sonne. 
Die Aegis iſt von goldenen Troddeln umgeben, welche ſich 

655) Hom. Il. XXI, 154 sgq- 
654) 1. XVII, 194 sqq. 


655) II. XVIII, 82 sqgq. 
Vorhalle zus Sriechiſchen Geſchichte. 20 
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auf die Lichtfireifen, oder wenn man dieſe Erflärung uns 
paſſend findet, als goldene Beftandtheile auf den Licht⸗ 
glanz überhaupt beziehen. Wie die Aegis grauenvoll und 
ſchrecklich iſt, ſo fehen wir auch auf des Achilles Schild 
Grauen und Entfegen. Die Aegis ift hehr und fehr werth⸗ 
voll; die Mehr des Peliden fchön und gewaltig, ein Wunder 
dem Anblid. Wie der Ida in Wolken gehällt if, wenn fie 
Zeus faßt, wie den Phöbos Apollon Gewoͤlk umgibt, wenn 
er die Aegis trägt, fo umgibt den Uchilleus ein goldenes Ger 
woͤlk, ale ihm Pallas die Aegis um die mächtige Schulter 
hängte. Achilleus, welcher dem Zeus und Apollon durdy die 
Aegis, welche Fein Menfch hatte, und durch feine unfterbliche 
Wehr ganz gleich erfcheint, ift offenbar ehedem als dasfelbe 
Weſen in Phthia verehrt worben, welches Zeus und Apollon 
bei den Hellenifchen Stammen waren. 

Den Schild des Achilleus bat und Homeros *) aus⸗ 
fuͤhrlich befchrieben. Wie verhält ſich nun derfelbe zur Aegis, 
die er mit Apollon und mit Zeus gemein hat? Diefe Frage 
koͤnnen wir erft dann zu beantworten fuchen, wenn wir die 
Schilderung desfelben in Kürze erdrtert haben. Auf dem 
Schilde des Achilleus find zundrberft Himmel, Erde und | 
Meer abgebildet. Wir bleiben bei der Erde fiehen. Hier _ 
erblidlen wir zwei Städte, in der einen begegnen wir einer 
Hochzeit: geier, aber auch einem Streit wegen der Sühne um 
einen erfchlagenen Mann, in der andern befriegen fich zwei | 
Heere. Meiter ſehen wir ein breites und lockeres Brachfeld, 
das zum drittenmale gepflügt ift, ein Feld mit tiefmallender 
Saat, wo die Schnitter maͤhen, eine Trift in einem anmus 

656) Hom. 1l. XVIII, 478 sgq. 
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tbigen Thale, von Rindern durchfchwärmt, ein Reben⸗Gefilde, 
einen Reigen, jenem gleich, welchen einft Däbalos für die 
Ariadne gebildet, und einen fingenden Knaben. 

Wenn wir diefen Schild als Triegerifche Ruͤſtung bes 
tachten follen, fo Tonnen wir zuvoͤrderſt nicht einfehen, was 
Himmel, Erde und Meer, was fo viele friedliche Scenen 
aus dem wmenfchlichen Leben bedeuten follen. SKriegerifche 
Gegenftände, Kämpfe, verwäftete Stäbte, reißende Thiere, 
Ares mit feinem ganzen Gefolge wuͤrden auf bemfelben abge» 
bildet feyn, wenn er anders urfprünglich nur die entferntefte 
Beziehung auf den Krieg gehabt hätte, und eine menschliche Wehr 
gewefeh wäre. Aber nur in einer Stadt begegnen wir zwei 
Heeren, welche im Kampfe mit einander begriffen find. Der 
größte Theil des Schilbes enthält ganz andere Scenen. Sol⸗ 
In wir unſere Vermuthung über die Bedeutung desfelben auss 
iprechen , fo erflären wir, daß uns auf bemfelben die wichtig: 
fin Theile des großen Wirkungsfreifes verzeichnet find, wels 
chen der Sonnengott in ber alten Sage hatte. 

Zeus gebietet, bevor er die Herrfchaft mit feinen Bruͤ⸗ 
dern theilt, über Himmel, Erde, Meer und Unterwelt. Auch 
Dionyfos hatte ehedem den namlichen Wirkungskreis. Er 
gebot über den Himmel”), über die Erde ©), über das Meer °*) 

657) In der fpätern Zeit mußte er freilich vor Zeus zurüdtre: 
ten, unb Hermes ben Knaben zum Himmel emporführen 
(Paus. 111, 18, 7.), über welchen er ehedem, wie Zeug, ge: 
berricht Hatte. 

658) Ueber die Erde gebietet er, in fo ferne fi fein Einfluß 
auf alles, was biefelbe hervorbringt, erſtreckt. Welcker, 


Nachtrag, ©. 186 ffg. 
659) Horat. Od. ll, 19, 47. 
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und die Unterwelt. Die Mondgöttin, über welche ſich ein 
Orphiſches Bruchſtuͤck ) erhalten hat, aus dem wir ben 
großen Umfang ihrer Macht am deutlichſten abnehmen 
konnen, die Mondgöttin Hekate gebietet ebenfalls über Him⸗ 
mel, Erde und Meer. Yuf dem Schilde des Achilleus if 
eine Stadt, im welcher eine Hochzeit gefeiert, und ein 
Streit wegen der Suͤhne eines Erfchlagenen geführt wird. 
Zeus ift Vorſteher der ehelichen Verhaͤltniſſe *) und der 
Sühne®). Auch Hekate ift Richterin °®). In der andern 
Stadt, welche auf dem Schilde des Achilleus abgebildet 
war, Tänıpften zwei Heere mit einander. Zeus ift Obwal⸗ 
ter im Kriege"), Hermes 5) und Dionyfos find ebenfalls 
als Kriegsgoͤtter urfpränglich verehrt worden, und Hekate 
beißt ausdruͤcklich Worfteherin des Krieges). Auf dem 
Schilde des Achilleus ift ein dreimal gepflägtes Brachfeld, 
ein Gefilde voll tiefwallender Saat, auf weldyem bie 
Schnitter mähen, unb ein Rebengefilde. Zeus ift nicht 
bloß als Befdrderer des Aderbaues 7) unter dem Beinamen 
Georgos, fondern auch als Vorſteher aller Gewaͤchſe 8), 
alſo auch der Reben, verehrt worden, obſchon Dionyſos in 


660) Hesiod. Theog. 411 sqq. 

661) Creuzer II, 515 2q. 

662) Pausan. V, 14, 8. 

663) Hesiod. Theog. 434. 

664) Hom. Il. XIX, 224. 

665) Pausan. V, 27.5. 

666) Hesiod. Theogon, 455 sqq. 

667) Boͤckh, corp. inscript.1, 482, not. 533. 
668) Creuser Il, 493 sq. 111, 582. 
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letzterer Beziehung fpäter ein größeres Anſehen erlangte. 
Auf dem Schilde des Arhillens begegnen wir einer Trift 
und einer Heerde von weidenden Mindern. Auch Zeus 
wurde ®), wie Helate und Hermes ‘”), als Heerden⸗Gott 
und Vermehrer derfelben verehrt. Meigentänze und Gefang 
find in der fpatern Sage von Zeus allerdings in den Hin 
tergrund getreten; aber es haben ſich doch noch Spuren 
genug erhalten, die uns die Weberzeugung gewähren, daß 
Zeus urſpruͤnglich als Sonnengott auch Vorſteher der Rei⸗ 
gentaͤnze und Muſik war, wie es Hermes ) geweſen iſt. 
Vie haͤtten die Cureten den jungen Gott mit Muſik und 
Geſang ehren koͤnnen 7), wenn dieſe Kuͤnſte feiner Natur 
ftemd gemefen wären? 


Soll nun diefe Vermuthung, daß die verfchiedenen Ges 
genftände, die auf dem Kunſtgebilde des Hephaͤſtos ange 
bracht waren, auf die Wirkſamkeit des Achillens hindeuten, 
als eine grundlofe Annahme zuruͤckgewieſen werben können, 
wenn man bie Attribute berädichtigt, welche der Aegis 
beigelegt wurden, und erwägt, daß biefelben mit dem Hims 
melögewdlbe, das fie vorftellte, und der Natur der Götter, 
welche fie trugen, im fchönften Einklang ftanden? Ob 
diefer Schild als Zierde eines Tempels exiftirt habe oder 
nicht, laſſen wir dahingeſtellt ſeyn. Wir glauben, baß er 


669) Zend hieß Uriftäoß (Schol. Apoll. Rhod. II, 498 sq.); ber 
Wirkungskreis des Ariſtaͤos aber ift bekannt. 

670) Hesiod. Theog. 444 sqq- 

674) Creuser Ill, 576 sg. 

673) Creuzer U, 5614 sqgq. 
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fo wenig, als die Aegis, je vorhanden war, aber burch bie 
große und vielfache Werherrlichung, welche er von Seite 
der Sänger erfuhr, eine hohe Bedeutung und ein fo feftes 
Gepraͤge erhielt, daß man es nicht fonderbar finden Tann, 
daß er in die epifche Poefte überging; ficherlich befchrieb 
ihn fchon mancher Sänger vor Homeros. Ob Homeros 
mehr eine Mare Vorftellung von der alten Bedeutung ber 
felben gehabt habe, möchten wir nicht bejahen, da er aud) 
die Aegis als einen wirklichen Schild darftellt. Dieß hin 


derte ihm aber nicht, beide Schilde, welche fo vielfach 


und nach allen Beziehungen gepriefen waren, fo beftimmt 


nach allen ihren Theilen zu befchreiben, wie wenn er die 


felben vor fich gehabt hätte. In welcher Beziehung die 
Aegis bei Uchilleus zu dem bezeichneten Schilde fand, 


dürfte fi) aus den bisherigen Erdrterungen leicht ergeben. 


Wir haben zwei fumbolifche Gegenftände, die fich beide 


auf feine göttliche Natur beziehen, und ihm an verſchie⸗ 
denen Orten beigelegt wurden. Während die eine Sage 


auf dem fombolifchen Schilde bloß das hervorhob, was 
fi) am Himmel, welchen vderfelbe vorftellte, befindet, trug 


die andere alle Theile der Welt und der menſchlichen Br 


hältniffe, auf welche der Sonnengott feinen Einfluß geltend 
macht, auf denfelben über. Wie Homeros die zwei Ge⸗ 


mablinen, die Aphrodite und Eharis, welche dem Hephaͤſtos 


an verfchiedenen Orten beigelegt vwourben, mit einander 
verbindet, und bald diefe, bald: jene als feine Lebensgefaͤhr⸗ 


tin nennt: fo find bei Achilleus auch die zwei Sagen von 


feinem Schilde verknüpft. 
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Der Schild des Herakles °”) hat zwar viele übertries 
bene Ausſchmuͤckungen erfahren, aber die vorzüglichften 
Merkmale, welche und die Bedeutung desſelben am. beften 
offenbaren, find doch nicht durch andere unmwefentliche Dinge 
verdrängt worden. Daß er nicht blindlings nad) jenem 
des Achilleus befungen wurde, beweifen die vielen eigen» 
thümlichen Merkmale, welche er vor jenem voraus hat. Er 
it, wie die Aegis, ein Kunſtwerk des Hephaͤſtos, und fo 
flarf, daß er weder durchbrochen, noch zerfchmettert werben 
kann. Die Scheibe umher ift von Schmelz, Eleftron, El⸗ 
fenbein und feurig glänzendem Golde, und in der Mitte 
von Streifen des bläulichen Stahles durchzogen, welche bes 
reitö erklärt wurden, .wie ber Glanz bes Goldes und des 
Elektrons. Auf demfelben war ein Drache, über beffen 
gerunzelter Stirne Zwietracht fchwebte, und Schaarengetuͤm⸗ 
mel empörte, und zwölf gräßliche Schlangen mit bläulichen 
Rücken, welche die zwölf Mondte anzudeuten fcheinen. Der 
Drache ift Symbol des Sonnengottes, wie der Mondgöts 
tin ). Eber und Löwen kaͤmpfen mit einander. Beide 
Arten von Thieren fliehen ebenfalls mit den Lichtgoͤttern im 
der naͤchſten Beziehung. Dionyſos hatte die Geftalt eines 
töwen angenommen”), als er gegen die Giganten am 
fampfte, und der Kalybonifche Eber, welchen Artemis fandte, 
it belannt. Auf dem Schilde des Herakles befindet ſich 


673) Hesiod. scut. 139 sqq. 

674) Schwend, S. 206. 

675) Horat. Od. II, 49, 21 sqgq. Tu, quum parentis regna 
per arduum Cohors Gigantum scanderet impia, Bhoe- 
tum retorsisti leonis unguibus, horribilique mala. 
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auch Ares mit feinem Geſpann und Pallas, welche ale 
Kriegsgoͤtter verehrt wurden, aber auch ala Lichtgätter, als 
Sonne und Mond. Wie Fäme der Chor der unfterblichen 
Gotter und Apollon, der mit goldener Harfe des Reigens 
füßes Getbn anftimmt, auf den Schild des Alkiden, wäre 
derſelbe nicht urſpruͤnglich mit der Megis oder dem Him⸗ 
melsgewolbe volllommen gleich geweien? Perſeus amd bie 
Gorgonen treten uns ebenfalls entgegen, und Perſeus iſt 
weder von dem Schilde entfernt, noch berührt er denſelben 
mit femem Fuße. Er hing nirgend befeftigt, und wurde 
doch von dem Kunſtwerke nicht losgeriſſen. Wir Haben 
wieder Sonne und Mond, Perſens als Somtengort und 
die drei Mebufen ale Mondgdttin in breifacher Geſtalt, 
wegen der drei verfchiebenen Mondphafen. Perſens ift ame 
Geld gebildet, und hat an den Fuͤßen die geflägelten Sob⸗ 
Im. Das Gold ift doc offenbar Hier Symbol des Son: 
nenglanges. Ein Saatfelb, ein Mebengefilde, eine Hochzeit⸗ 
feier und eine Schlacht hat diefer Schild mit dem des 
Achillens gemein, unterfcheidet fich aber von bemfelben ba 
durch, DAB im Kriege die drei Parcen erfcheinen, und eine 
Jagd⸗Scene und ein Wettkampf vorkommen, bei welchem 
ein Dreifuß als Preis ausgeſetzt ifl. Der Lichtgott ift Jaͤ⸗ 
ger und Vorſteher der Kampffpiele; ihm ift auch, ber Drei 
fuß geweihet. Er ift Lenker des Schidfals, und tpeilt 
als folcher *) jedem Menfchen fein Loos zu. Ferner if 
auf dem Schilde des Alliden ein Meeres» Hafen und ber 
Dfeanos, welcher den Rand ringsum umfließt. Der Som 
nengott gebietet auch über das Waſſer. Ihm ift der Schwan 
876) Hom. Odys. VI, 488 1qg- 
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wegen feines weißen Gefieders heilig. Deßhalb erheben fich 
aus dem Okeanos, der auf dem Schilde des Alliden darge 
Reit ift, Schwäne. Wie könnte aber der Dfeanos, welchen 
fi die Alten als einen die Erbe umgürtenden Strom 
dachten, den Rand bes Schildes umgeben, ware berfelbe nicht 
mſpruͤnglich Symbol des Himmelsgewölbes, welches an feis 
nen außerften Enden mit dem Meere zuſammen zu grenzen 
kbeint, gewefen ? 

Sollen wir unfere Anficht über den Schild des Alki⸗ 
den darlegen, fo muͤſſen wir zuvdrberft bemerken, daß beide 
Schilde des Achileus, die Aegis und ber andere, welcher 
den Wirkungẽkreis des Gottes andentet, hier mit ifren At⸗ 
tributen vereinigt find, fo daß wir vieles auf demfelben 
finden, was nur auf die Yegis oder das Himmelsgewoͤlbe 
gedeutet, vieles aber, was auf den Wirkungsfreis des Sons 
nengottes, der fich auch anf Erde und Meer erftredit, bezogen 
werden muß. Warum follen wir uns über eine folche Ders 
mengung der einzelnen Attribute, über die Uebertragung def: 
fen, was bei Achillens auf zwei Schilden ift, auf einen eins 
ägen wundern, da wir biäher fo. oft Gelegenheit gehabt 
haben, zu fehen, wie die Sänger die verfchiedenften 
Sagen der einzelnen Drte mit einander zu 
einem Ganzen verfnüpften? Schon bei Homeros 
trägt der Pelide beide Schilde, und wahrlich, es war fehr 
aatuͤrlich, daß bie Sänger, welche Aberall verfnüpften, auch 
hier, was ſich auf beiden fand, anf einen einzigen uͤbertru⸗ 
sen, urn des Wunderbaren recht viel beiſammen zu haben. 

Eine andere Bemerkung, welche ſich uns bei näherer 
Veltachtung der Heſiodiſchen Beſchreibung aufbrängt, iſt 
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diefe, daß der Dichter, abgefehen von der Wereinigung ber 
wefentlichen Merkmale beider Schilde, die namliche Sadye 
durch verfchiedene Symbole ausgedrädt, und auch hier wieder 
verfehiedene Sagen verknüpft hat, fo daß der Schild des 
Alkiden ziemlich) an Weberlabung leidet. Wir wollen hier 
nur auf einen Punkt aufmerlfam machen. Ares und Pal⸗ 
las bedeuteten urfprünglich dasfelbe, was Perfens und bie 
Medufa an andern Orten waren. Der fchwebende Perfens, 
welcher fich nie von des Herakles Schilde trennt, und doch 
nicht an demfelben befeftigt ift, offenbaret fich fchon Durch 
diefe fonderbare Verbindung mit demfelben ale die am Him⸗ 
melsgewölbe wandelnde Sonne, welche, obwohl fie an dem» 
felben nicht feft haͤngt, doch nicht davon losgeriffen wird. 
Sonne und Mond mußten allerdings auf dem Schilde des 
Sonnengottes feyn. Allein wozu war es nöthig, den Ares 
und die Pallas, welche bei andern Stämmen in der Urzeit 
dasfelbe bezeichneten, neben Perfeus und den Gorgonen abzu⸗ 
bilden? Der Sänger hat alfo Götter, welche an verfchiedes 
nen Orten als diefelben Wefen verehrt wurden, zufammens 
geftellt, und die Pallas und den Ares bier nur als Kriege: 
götter, wie es fcheint, betrachtet. Auf dem Schilde des 
Alkiden ift ein Drache und zwölf Schlangen. Drachen und 
Schlangen find Symbole für die nämliche Sache, und wenn 
auch die Zwoͤlfzahl eine fehr natürliche Bedeutung hat, wars 
um erfcheint noch der einzelne Drache? uch diefer ift hier 
wieder von einer fehr beichränkten Seite aufgefaßt, und nur 
auf den Streit und Krieg bezogen, weßhalb die Zwietracht 
über feiner Stirne ſchwebt, und bie Schaarengetuͤmmel empört, 
obfchon er urfprünglich eine ungleich weitere Bedeutung Batte, 
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und Symbol des Sonnengottes und ber Mondgdttin über 
haupt war, alſo auf ihren ganzen Wirkungstreis hinwies. 
Auf jeden Fall ift das Bruchſtuͤck, welches des Hefiodos Nas 
men trägt, viel jünger, als die Ilias. 

Einfach und ſinnvoll ift die Beſchreibung des Schildes 
des Agamemnon °”), welche ihr hohes Alterthum nur zu deut 
lih an ber Stine trägt. Der Schild desfelben ift gewal⸗ 
tig, ſchoͤn und reich an Kunſt. Um ihn laufen zehn eherne 
Kreife herum, auch umblinten ihn zwanzig weiße Nabel von 
Zinn, nur der mittlere ift von ber dunklen Bläue des Stahles. 
Auf dem Schilde felbft find nicht bloß Grauen und Entfeen, 
fondern es droht auch fchlängelnd mit wuthfunfelndem Blick 
die Schrediengeftalt der Sorge. Das Gehenk des Schildes 
war von Silber. Auf demfelben wand ein bläulicher Drache 
graßlich den Leib mit drei Häuptern, welche aus einem Halſe 
emporragten. 

So einfach diefe Befchreibung ift, fo beflimmt ftellt fich 
die Bedeutung des Gegenftandes und die vollfommene Gleich⸗ 
heit desfelben mit der Aegis heraus. Um den Schild laufen 
zehn eherne Kreiſe. Wie das Erz auf den Stoff, aus welchem 
das Himmelsgewoͤlbe nad) den Vorftellungen der Alten bes 
and, hinweiſet, fo beziehen fich die Kreife auf die Wölbuns 
gen desſelben. Was die zwanzig weißen Nabel von Zinn 
bedeuten, deren mittlerer von der dunklen Bläue des Etahles 
if, Thnnen wir nicht fagen. Nur fo viel fcheint uns ausge 
macht zu feyn, daß man diefelben nicht als einen zufälligen. 
Schmuck und als eine Zuthat des Dichters anfehen darf. 
Wie auf der Aegis, fo erfcheint auch auf diefem Schilde die 

677) Hom. 11. XI, 32 sqg. 
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Gorgo oder der Mond, und Grauen und Entfeben, welches 
wir auf der Uegis ebenfalls antreffen. Der Drache iſt Sym⸗ 
bol der Mondgdttin, wie des Sonnengottes. Der Mond 
hat, indem er bald im Aufnehmen begriffen, bald voll ift, bald 
wieder abnimmt, drei verfchiedene Phafen. Deßhalb hat man 
die Hekate ©°) mit drei Köpfen ober drei Kbrpern abgebil 
det, deßhalb Bat man der Medufa noch zwei Schweftern 
gegeben, deßhalb ift Hera Jungfran, Frau und Witte, 
deßhalb hat jenes Symbol der Mondgoͤttin drei Köpfe, 
welche aus einem Halſe fi winden. Der Schild des 
Agamemmon iſt fchön und kunſtvoll, wie die Aegis, weil 
es nichts Kunftnolleres gibt, als das Himmelsgewoͤlbe mit 
allen feinen Lichtern, und ungerflörbar, wie bie Aegis nie 
altert. 

Men diefer Schild nicht won der göttlichen Natur des 
Agamemnon überzeugt, der betrachte feinen Panzer *”), welchen 
er von Kinyras zum Geſchenke erhalten hat. Rings um 
denfelben wechfelten zehn Streifen von blaufchimmerndem 
Stahl, zwölf von funkelndem Golde und zwanzig andere 
von Zinn. uch drei bläuliche Drachen erhoben fich auf 
demfelben, welche einen Glanz verbreiteten, wie der Regen 
bogen. Schon die Zahlen müffen alle unbefangenen Leſer 
von der ſymboliſchen Bedeutung dieſes Harniſches uͤberzeu⸗ 
gen. Die Zwoͤlfzahl bezieht ſich auf die Monate, die Zahlen 
zehn und zwanzig anf die Theile des einzelnen Monates, 
welcher wegen der Dreiheit der Erfcheinungen, welche der 


678) Pausan. II, 32, 7. II, 30, 2. cf. Orph. Argon. 975. 
Serv. ad Virg. Aen. IV, 5114. 


679) Hom. Il. XI, 19 sqg. 
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Mond darbietet, in drei Deladen eingetheilt wurde. Zehn 
ift bie einfache Dekade, zwanzig bezieht fich auf die beiben 
letzten. Die drei Drachen brauchen wir nicht weiter zu ers 
Haren. Der bläulicye Stahl ift Symbol der blauen Karbe 
bes Himmelsgewoͤlbes, wie ſich das Gold auf den gelblichen 
Schimmer des Lichtes bezieht. 


Man überfehe nicht, daß diefer Panzer ein Geſchenk 
des Kinyras ift, uud Kinyras als Vater des Abonis‘”) der 
Gotterwelt angehört. Seine Beziehung zur Aphrodite ®), 
mit welcher er auf Kypros in der nämlichen Verbindung ſtand, 
in welcher Hephäftos in der Griechifchen und Ares“) in ber 
alten Thrakiſchen Sage zu biefer Göttin flehen, ift bekannt, 
und hätten wir die alten Gefänge Über diefelbe, fo würden 
wir fehen, daß beide Götter auf Kypros diefelbe Bedeutung 
hatten, welche Apollon und Artemig oder Zeus und Hera in 
der Sriechifchen Götterlehre einnehmen. Auch Agamemnon 
ift mit Aphrodite auf das engfle verbunden. Er gründet ber 


680) Schwend, ©. 239. 

684) Pind. Pyth.lI, 29 et Schol. Schol. Nem.IlI, 30. Theocrit. 
J, 10 et Schol. Apollod. III, 15, 3. Hygin. Fab. 242. 270. 
Anton. Lib. 34. Meursius de Cypro Il, 9. 


683) Die unerlaubte Verbindung, in welcher Ares mit der Aphro⸗ 
dite ſteht, kann nicht Dagegen fprechen, fondern zeigt viel- 
mebr, daß der Gott urfpränglich mit ihre irgendwo verbun: 
ben war, che die fpätere Sage beide von einander logriß. 
Dann mußte ihre Verbältniß freilich als frevelhaft erfchei: 
nen. Warum bat denn Aphrodite ben Wagen bed Ares 
(Hom. Il. V, 355), wenn beide in früherer Zeit nicht mit 
einander verbunden waren? 
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Argynnis den erften Tempel‘®), und Creuzer‘®) hat ſchon 
laͤngſt aufmerkſam gemacht, daß die Goͤtter in der alten 
Sage nicht ſelten die erſten Lehrer der mit ihrem Cultus ver⸗ 
bundenen Gebraͤuche und die Erbauer ihrer Tempel und Be⸗ 
gruͤnder ihrer Verehrung ſind, und wir duͤrften ſchwerlich ir⸗ 
ren, wenn wir die Vermuthung ausſprechen, daß Agamem⸗ 
non, welcher der Aphrodite Argynnis in Bdotien dem erſten 
Xempel erbaut, und ihren Eultus begründet, mit der Gottin 
in demſelben verehrt wurde, und mit ihr inberfelben Verbindung 
ftand, in welcher wir Pallas und Diomedes ®) in Argos ans 
treffen. Die Gaftfreundfchaft, die zwiſchen Agamemnon und 
Kingras, welche durch Sahrhunderte von einander getrennt 
find, ftattfindet, darf wohl nicht buchftäblicy gefaßt, fondern 
nur auf die Verwandtſchaft der zwei an verfchiedenen Orten 
verehrten Götrer gedeutet werden, welche beide dieſelben Attri- 
bute haben, aber als Saftfreunde und Menfchen betrachtet, 
einander Geſchenke machen, wie es in der heroifchen Zeit 
Sitte war. 

Noch muͤſſen wir feinen Helm in Kürze erwähnen **), 
der eine viergipflichte Kuppel bat, wie der. Helm der Pals 
lag‘), welcher fo groß war, daß er Fußkaͤmpfer aus hundert 
Staͤdten zu decken vermochte. Die Größe, welche der Helm 

der Pallas hat, muß felbft den befangenften Xefer überzengen, 


683) Athen. XIII, p. 603 d. 

684) Creuzer, Symbol. ], 15. 

685) Pind. Nem. X, 12 et Schol. Callim. in Pallad, lavacr. 
35 sqq. et Spanh. I. c. 

686) Hom. Il. XI, 41 sq. 

687) Hom. Il. V, 743 sqq. 
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daß bie urfprüngliche Bedeutung desfelben eine fombolifche ges 
weſen ſeyn muͤſſe. Bon ber Größe desjenigen, welchen Agas 
mennon bat, fagt zwar der Sänger nichts. Aber fchon bie 
Erwähnung der viergipflichten Kuppel, welche beiden gemein; 
fam ift, möchte für die gleiche Bedeutung beider fprechen. 
Die Bierzahl.war bei den Thrakern dem Sonnengotte heis 
ig. Deßhalb haben nicht bloß die Hermen viercdige Ges 
kalt, fondern auch die alte Lyra, welche Erfindung des Her 
mes war, bat vier Saiten, die des Apollon aber fteben. 
Bie das Himmelsgewölbe mit einem Schilde verfinnlicht 
wurde, fo fonnte es auch der unermeßliche Helm der Lichte 
görter heißen, unter welchem allerdings die Kußlämpfer von 
mehr als hundert Städten binlänglichen Raum haben, ohne 
mit einander nur in Berührung zu fommen. Auf dem Haupte 
der Pallas, weldye als Kriegerin in menfchlicher Geſtalt aufs 
tritt, muß ficb dieſer Helm freilich nicht gut ausgenommen 
haben, und die Angabe des Homeros lautet, buchftäblich auf 
gefaßt, fonderbar genug. 

Nicht bloß der Schild des Agamemnon und fein Wehr 
gehenk hatten fumbolifche Bedeutung, fondern auch jener des 
Menelaos. Auch auf dem Schilde diefes Heros“) war der 
Drache, das Symbol der Kichtgötter, abgebilder. Wir würs 
den und über denfelben freilich viel beftimmter erklären koͤn⸗ 
nen, wie über jenen des Neſtor, wenn wir eine ausführliche 
Beichreibung desfelben von einem alten Sanger befäßen, ober 
die Befchaffenheit bes Föftlichen Panzers des Diomedes wifs 
fen würden, welchen Hephäftos ) verfertigt hatte. Wenn 

688) Pausan. X, 26, 1. 
689) Hom. Il. VIII, 495. 
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wir bedenken ®), daß das Gewölbe und die Stangen bes Res 
ſtoriſchen Schildes, welcher im hoͤchſten Glanze ſtrahlte, 
lauteres Gold waren, und daß der Ruhm desſelben bis zum 
Himmel reichte, fo können wir wohl einfehen, daß berfelbe 
nicht von gewöhnlicher Art war. Diefe Stelle ik in fo ferne 
von befonderer Wichtigkeit, als fie unfere Anſicht beftätigt, 
daß der Schild des Achilleus fchwerlich in der Wirklichkeit 
vorhanden war, fondern baß er durch Die Sauger ber fruͤhern 
Zeit vielfach verherrlicht, in die Ilias überging, ohne daß ber 
Sänger die Bedeutung desfelben mehr erfaßt zu haben fcheint. 
Die Ungabe des Homeros, daß des Neſtoriſchen Schilbes 
Ruhm bis zum Himmel reichte, bezeichnet Doch wohl die 
ausnehmende Verherrlichung, welche er durch Sänger ers 
fahren hat. Sicherlich ift auch dem Schilde des Achilleus 
dieje Verberrlichung zu Theil geworden, und man ficht fehr 
leicht ein, daß dieſe Gegenflände durch die vielen Gelänge, in 
welchen fie gefeiert waren, ein fo feſtes Gepräge erhielten, 
daß fie fpater, als man die einzelnen Symbole nur zu mate⸗ 
riell betrachtete, als gewöhnliche Waffen behandelt werben 
mußten, welche fich nur durch ihren Glanz und den Urheber, 
welcher fie verfertigte, von anderen fchöuen Ruͤſtungen unters 
fchieden. Diefe Erfcheinung treffen wir bei allen Eymbolen, 
bei faft allen Sagen. Welches Loos bat Hephäftos Fall 
vom Dlympos erfahren! 

Als Hektor mit feinem Schilde ®!) fam von gerunde⸗ 
ter Wölbung, foerfchien, er wie ein Sten, welcher ſtrahlen⸗ 


690) 11. VIII, 494 sgq. 
691) Hom. Il. XI, 61. 
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hell zum Verderben aus dem nächtlichen Gewoͤlke ber 
vorblict, und fid) dann wieder in duntelen Wolfen vers 
liert. Er leuchtete in dem Erze ähnlich dem Strahl des 
Aegis erfchütternden Zeus. Die Beichaffenheit diefes Schil⸗ 
des wird zwar nicht näher angegeben, doch kann man felbft 
aus der kurzen Bezeichnung desſelben zu der Weberzeugung kom⸗ 
men, Daß er mehr als eine menfchliche Schutzwaffe geweſen ſey, 
und daß die Vergleichung des Glauzes, welcher von ihm 
ausfirahlt, mit dem Strahl des Aegis haltenden Zeus eine 
eben fo tiefe Bedeutung habe, als die gerindete Woͤlbung 
des Schildes. Ferner vermuthen wir, daß dic erfte Ruͤſtung 
des Achilleus, welche die Götter dem Peleus übergaben, 
ale fie ihm die Thetis zuführten, nicht umfonft in die 
Hände des Heltor gerath. Was wir von dem Bogen des 
Eurytos und von der Art und Weiſe, wie derfelbe an Odyſ⸗ 
ſeas gelangte, bemerkt haben, dürfte auch bier feine An» 
wendung finden. 

Der thlirmende und gewaltige Schild des Ajas wird *) 
nicht näher bezeichnet. Ob ſich der Name feines Sohnes 
auf Ajas als Retter des Speeree®) oder auf den ort 
mi dem breiten Schilde beziehe, laffen wir dahinge⸗ 
ſtelt ſeyn. Mir bemerken nur, daß uns, wenn wir on 
des Iphitos Vater Eurytos, den Bogenfchügen, deuten, 
die letztere Bedentung die wahrſcheinlichere zu ſeyn duͤnkt. 
Barum ſoll der Sonnengott nicht der breitſchildige genannt 
worden ſeyn, da Upollon auch der Gott mir dem filberuen 
Bogen heißt? Die Breite des Schildes dürfte ſich aus 

692) Hom. 11. XVII, 128 aq. 
695) Welder, Zrilog. S. 438. 
Bordalle zur Sriechiſchen Berichte. 21 
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dem unermeßlichen Raume des Himmelsgewoͤlbes ergeben, 
wie die Größe des Helmes, welchen Pallas trägst. Das 
ungewöhnliche Lob, welches dem Ajas fein erflärtefter Feind, 
Odyſſeus ®), fpendet, liefert uns einen fprechenden Beweis 
von der Größe, welche er, wie Achilleus und fo viele 
Götter der Urzeit, durdy den Geſang erhalten hatte, und 
nicht umfonft nennt ihn Priamos ”) den gewaltigen Dann. 
Nicht bloß er, fondern auch feine Wehr fcheint vielfacdhe Vers 
berrlichung erhalten zu haben. 

Wichtig iſt fein Streit um die Waffen des Achilleus, 
in welchen er mit Odyſſeus gerieth °*). Beide machen auf 
diefelben Anſpruͤche, weil fie urfprünglic, mit ihm gleicher 
Natur waren, wie Pallas, Hera und Aphrodite um den 
goldenen Apfel ftreiten, weil alle drei, freilich an verfchies 
denen Orten, als Chegöttinen ®”) verehrt wurden. Pallas 
und Pofeidon ftreiten deßhalb um den Beſitz von Attika ®), 
weil beide Gottheiten über dasfelbe Element geboten. Aus 
dem nämlichen Grunde trägt auch Patroklos die erfte Ruͤ⸗ 
flung des Achilleus. Warum follen nicht Patroflos, Hek⸗ 
tor und Odyſſeus diefelbe führen, und Ajas darauf An: 
fprüche machen, da auch die Aegis bald den Zeus, bald 
den Apollon oder die Pallas fhirm? Wären Apollon, 


694) Hom. Odyss. XI, 543 qq. 
695) Hom. 11. III, 396 sq. 
. 696) Welder, 1. c. 
697) Geſchichte bed Trojanifchen Krieges, ©. 158. 
698) Diefer Streit wiederholt fich in fo vielen Sagen, daß wir 
ihn zum Gegenftande einer befonbern Abhandlung machen 
werden. 
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Zeus und die Pallas durch andere Götter verdrängt wors 
den, wie Ajas, Odyſſeus, Achilleus und Patroklos, fo würde 
die Aegis auch nach dem ſymboliſchen Tode des Zeus oder 
auf irgend eine andere Weife an Wpollon und die Pallas 
übergegangen feyn, oder es würden die drei Gotter um diefelbe 
emen Streit mit einander begonnen haben, und’ wenige wuͤr⸗ 
den mehr auf ihre Bedeutung achten. 

Noch auf ein aͤhnliches Symbol müffen wir aufmerkfam 
machen, das freilich viele ale höchft unbedeutend anfehen wer⸗ 
den, das aber in jener Zeit, in welcher die Mythen entftans 
den, doch auch feine Bedeutung gehabt haben dürfte. Bei 
den zur Ehre des Patroklos veranftalteten Leichenfpielen bringt 
Achilleus ®) auch eine rohgeformte Kugel, welche vors 
dem Getion oft warf, und Achilleus nach dem Tode desfels 
ben mit anderer Habe an fich brachte. Er fordert die Kampf⸗ 
genoffen auf, auch diefen Kampf zu verfuchen, um ſich Die 
Kugel zu verdienen, welche ihrer Anftrengung wohl würdig 
wäre. Denn wenn einer auch ein großes Gebiet von fruchts 
tragenden Aeckern hatte, fo gewährte ihm dieſelbe doch auf 
fünf Jahre Eifen genug, fo daß er niemals aus Mangel an 
demſelben einen Nirten oder Pflüger in die Stadt ſchicken 
dürfte. 

So wenig die Angaben über die Aegis als eine Erfin; 
dung des Homeros angefehen werben dürfen, eben fo wenig 
darf man die Eage von biefer Kugel für ein Maͤhrchen er⸗ 
Hören, und ihre ungewöhnliche Größe als bloße Ausſchmuͤckung 
oder Webertreibung des Sängers betrachten. Wäre fie eine 
gewoͤhnliche Kugel gewefen, fo mößte fie nach der Verfiche⸗ 


699) Hom. 11. XXIII, 326 sqg. 
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erhebt. Daß ihn alfo einige Möller hier, andere dort 
wohnen ließen, darf uns nicht befremden. Später hat 
man beide Sagen mit einander verbunden, und nun ent: 
ftand die Frage, wo denn Helios cigentlich gewohnt Habe, 
welche, fobald man obige Bemerkung nicht im Auge Bat, 
fih niemals befriedigend loͤſen laßt. Won der großen Fahrt 
des Ddnffeus haben wir fchon gefprochen. Wie der Sen: 
nengott ein Freund des Bogens und des Viergefpan- 
nes ift, fo war Odyſſeus, welcher jeden Abend feinen Kahn 
vom neuen befteigt, ein befonderer Freund der Schifffahrt. 
Er felbft fagt?), daB er Feldbau und die Gefchafte dee 
Hauſes nie geliebt habe, aber cin Schiff und Rudergeraͤthe 
babe er beftändig geliebt, fo daß man daraus fehr gut ab» 
nehmen kann, daß das lange Schiffen des Odyſſeus erſt 
fpäter als Strafe der Götter angefehen wurde, ald man 
denfelben ale Heros betrachtete, und Ithaka für feine Hei⸗ 
math anfah, wo er früher befondere verehrt wurde. Unter 
den Göttern, welche ihm fein trauriges Loos bereiten muß» 
ten, konnte man natärlicy nur den Beherrſcher desjenigen 
Elementes nennen, auf welchem er fich mit feinem Schiffe 
befand. Er vollendete die Fahrt’) in einer Nacht, und 
ſtellte, als die dammernde Eos mit Rofenfingern empor; 
flieg, das Schiff in die bergende Grotte, mo die Nymphen 
ihre Stühle hatten. Am Morgen nämlich bedarf der Son- 
nengott des Schiffes nicht mehr, fondern nun beginut er 
feine Sahrt mit dem Wagen. Helios ruht, wenn er die 
Thore des Oſtens erreicht hat, in feinem Pallaſte, Odyſ⸗ 
. 3) Hom. Oäyss. XIV, 223 0qg. 
5) Homer. Odyss. XII, 316. 
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feus aber in den Grotten der Mondgöttinen Kirfe und 
Kalypfo. 

Die fpätere Zeit hat viele Lolal» Sagen über die Ridys 
tung der Fahrt des Odyſſeus und die verfchiebenen Drte feines 
Eultus, wie bei den Irren der Leto, mit einander verknüpft, 
{0 daß dadurch Odyſſeus freilich nicht immer in einer Nacht 
an den Ort kommen Tonnte, wo fich die Sonne erhebt, fon» 
tern nad) verfchiedenen Nichtungen umherfaͤhrt. Daß der 
Sonnenwagen bei ihm nicht erwähnt wird, darf ale Fein 
Gegenbeweis betrachtet werden. Wir haben nicht alle al 
ten Sagen, fondern nur einen fehr kleinen Theil derfelben. 
Wenn wir alle befäßen, fo würden wir wohl auch feinen 
tünftlihen Wagen und feine Slügelroffe kennen lernen. So⸗ 
dann darf man nicht überfehen, daß von manchen Göttern 
ihr fombolifcher Schild, von andern ihr Wagen, von andern 
ihr Kahn oder Fahrzeug vorzugsmeife befungen wurde, wie 
dieß bei Odyſſeus der Fall if. Sobald er (und dich gefchah 
ihen geraume Zeit vor Entſtehung der Odyſſee) in die Reihe 
hr Heroen getreten war, fobald feine beftändigen Seefahrten 
als Folgen des Zornes des Pofeidon betrachtet wurden, und 
die Meinung allgemein fich geltend gemacht hatte, Odyſſeus 
habe nach Beendigung des Trojanifchen Krieges nad) Haufe 
ſegeln wollen: konnte die Sage und Dichtung von feinem 
Gefpanne nicht mehr reden, fondernnur vom Meere und den 
traurigen Schidfalen, weldye er auf demſelben erfuhr. Doch 
lefen wir im Eingange der Odyſſee, daß er vieler Menfcyen 
Wohnftärten fah, und ihre Sefinnung kennen lernte, eine 
Bemerkung, weldye uns den am Himmelsgewoͤlbe fahrenden 
Sonnengott noch recht gut erfennen läßt, welcher die Wohn⸗ 
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erhebt. Daß ihn alſo einige Möller hier, andere dort 
wohnen ließen, darf uns nicht befremden. Später hat 
man beide Sagen mit einander verbunden, und nun ent: 
ftand die Frage, wo denn Helios cigentlich gewohnt habe, 
welche, fobald man obige Bemerkung nicht im Auge hat, 
ſich niemals befriedigend löfen laßt. Bon der großen Fahrt 
des Odyſſeus haben wir fchon ‚gefprochen. Mie der Sen: 
nengott ein Freund des Bogens und des Wiergefpans 
nes ift, fo war Odyſſeus, welcher jeden Abend feinen Kahn 
bom neuen befteigt, ein befonderer Freund der Schifffahrt. 
Er felbft ſagt?), daß er Feldbau und die Gefchäfte des 
Hauſes nie geliebt habe, aber ein Schiff und Rudergeraͤthe 
babe er beftändig geliebt, fo daß man daraus fehr gut ab» 
nehmen kann, daß das lange Schiffen des Odyſſeus erft 
ſpaͤter als Strafe der Götter angefehen wurde, als man 
denfelben als Heros betrachtete, und Ithaka für feine Hei⸗ 
math anfah, wo er früher beſonders verehrt wurde. Unter 
den Göttern, welche ihm fein trauriges Loos bereiten mußs 
ten, konnte man natürlich nur den Beherrſcher desjenigen 
Elementes nennen, auf welchem er fich mit feinem Schiffe 
befand. Er vollendete die Fahre?) in einer Nacht, und 
ftellte, als die dammernde Eos mit Rofenfingern empor; 
flieg, das Schiff in die bergende Grotte, mo die Nymphen 
ihre Stähle hatten. Am Morgen namlich bedarf der Son- 
nengott des Schiffes nicht mehr, fondern nun beginnt er 
feine Sahrt mit dem Wagen. Helios ruht, wenn er bie 
Thore des Oſtens erreicht har, in feinem Pallaſte, Odyſ⸗ 
. 2) Hom. Oäyss. XIV, 222 qq. 
5) Homer. Odyss.XlI, 316. 
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feus aber in den Grotten der Mondgöttinen Kirfe und 
Kalypfo. 

Die fpatere Zeit hat viele Kolals Sagen über die Rich⸗ 
tung der Fahrt des Odyſſeus und die verfchiedenen Orte feines 
Sultus, wie bei den Irren der Leto, mit einander verknüpft, 
fo daß dadurch Odyſſeus freilich nicht immer in einer Nacht 
an den Drt kommen konnte, wo fidy die Sonne erhebt, fons 
dern nach verfchiedenen Nichtungen umberfäßrt. Daß ber 
Sonnenwagen bei ihm nicht erwahnt wird, darf ale Fein 
Gegenbeweis betrachtet werben. Wir haben nicht alle als 
ten Sagen, fondern nur einen fehr Kleinen Theil berfelben. 
Wenn wir alle befüßen, fo würden wir wohl auch feinen 
tünftlichen Wagen und feine Slügelroffe tennen lernen. So⸗ 
dann darf man nicht überfehen, daß von manchen Göttern 
ihr fombolifcher Schild, von andern ihr Wagen, von andern 
ihr Kahn oder Sahrzeug vorzugsweife befungen wurde, wie 
dieß bei Odyſſeus der Fall ift. Sobald er (und dich gefchah 
ihon geraume Zeit vor Entftchung der Ddyffee) in die Reihe 
der Heroen getreten war, fobald feine beftandigen Scefahrten 
als Folgen des Zornes des Pofeidon betrachtet wurden, und 
die Meinung allgemein fich geltend gemacht hatte, Obyffeus 
habe nad) Beendigung des Trojanifchen Krieges nad) Haufe 
fegeln wollen: Tonnte Die Sage und Dichtung von feinem 
Gefpanne nicht mehr reden, fondernnur vom Meere und den 
traurigen Schidfalen, welche er auf demſelben erfuhr. Doch 
lefen wir im Eingange der Odyſſee, daß er vieler Menfchen 
Mohnftätten fah, und ihre Geſinnung Tennen lernte, eine 
Bemerkung, weldye uns den am Himmelsgewoͤlbe fahrenden 
Sonnengort noch recht gut erkennen läßt, welcher die Wohn, 
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ftätten ber Menſchen von feiner Höhe herab fieht, und alles 
hört und weiß, was gefchieht, welcher mir feinem fcharfen 
Ange felbft bis auf den Grund des Meeres ſchauet. 
Herakles ift nicht bloß Schiffer, fondern er hat felbft 
den Sonnenkahn oder Becher’). Perfandros ließ ihn in einem 
Becher, welcher dem Heltos gehörte, fiber den Okeanos fchifs 
fen, um die Rinder des Geryones zu hol. Den Becher 
erhielt er aber nicht unmittelbar vom Helios, fondern vom 
Okeanos oder Nereus). Als Herakles mit dem Tage feine 
Fahrt vollendet hatte, gab er den Becher oder Kahn an He: 
lios ab, damit diefer auf demfelben zu feinem Pallaſte gelan⸗ 
gen Tonnte. Die Rinder, welche Herakles holt, find bie 
SonnensRinber °) oder die Sterne, welche er am Abend im 
äußerften Weſten, wo Die Sonne untergeht, emporführt. Als 
man ihn als Heros anfah, mußte er feine Reife zu Waſſer 
und zu Land nady jenen Gegenden vollenden, während er fie in 
der alten Sage ſicherlich, wie Helios, auf feinem Gefpanne 
am Himmel vollendete. Die Heldenſage ließ ihn den Eon« 
nenkahn, welchen er hatte, um nach dem öftlichen Theile ber 
Welt vom Weften zurüczutchren, gebrauchen, um vom Feft: 
Iande über das Meer nach Erytheia zu fegeln! Die Dich: 
tung bat bier die zwei verfchiedenen Fahrten des Sonnen: 
gotted, jene am Himmel und die Ruͤckkehr zur See, nicht 
von einander geſchieden, fondern mit einander vermifcht. Ob 


4) Stesich. frag. p. 17, ed. Such. Pisandr. ap. Athen. 
XI, p. 469.d. Müller, Dor. 1, 424. 

5) Cl. Alexandr. Strom. p. 31, ed. Pott. Heyne ad Apul- 
lodor. p. 161. Miller, Dorer I, 428. 

6) Schol. Odyss. XII, 301, p. 413. Buttm. 
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er den Kahn von Nereus oder, wie Helios, vom Okeanos ers 
halt, ift gleichgiltig, beide Goͤtter gebieten über das Meer, 
und deßhalb ſteht der Kahn, deſſen man zur Fahrt auf 
ihrem Elemente bedarf, beiden zur Verfügung. Freilich 
mußte Herakles, welcher fpäter aus feiner Stelle verdrängt 
wurde, diefen Kahn nur zur Ausführung einer Unter: 
nehmung erhalten, während er denfelben nach der alten 
Sage ficher alle Abende beftieg, um den nämlichen Weg zu: 
ruͤckzulegen, welchen nach andern Xofals Sagen, welche 
den Helios als Sonnengott feierten, diefer jeden Abend zur 
See zu vollenden hatte. 


Rhadamanthys haben wir fchon wegen feines Aufents 
haltes im Elyfion und der hohen Würde, welche er im Hades 
bekleidet, al8 Sonnengott Tennen gelernt. Durch eine wich; 
tige Sage’) überzeugen wir uns aber noch mehr von diefer 
feiner ehemaligen Bedeutung. Alkinoos fagt zu Odyſſeus, 
daß er zu feiner Heimfahrt rüftige Männer beftellen wolle, 
welche ihn rafch nach Hauſe bringen, oder an jeden andern 
Ort, wohin er verlangte, fördern würden, wenn derfelbe 
auch noch weiter entfernt wäre, als die Inſel Eubda, welche 
nad) der Erzählung derjenigen Phaaken, die den Rhadamau⸗ 
thys dorthin brachten, fehr weit von ihrem Gebiete entfernt 
ware. Diefer wollte den Tityos befuchen, den Sohn der 
Erde; bie Phaͤaken brachten ihn ohne Befchwerde in einem 
Zage an ben Ort jeiner Beftimmung, und führten ihn wicder 
in die Heimath zuräd. 

Wer diefe Erzählung ale Geſchichte faßt, und den 


7} Hom. Odyss. VII, 317 sqgq. 
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Phäaken in der Nähe Griechenlands einen Wohnfis ans 
weiſet, oder fie auf die Inſel Kerkyra verfeßt, ber verwis 
delt fi in Schwierigkeiten, welche Fein menfchlicher Vers 
fiand zu löfen vermag. Wenn Rhadamanthys Bruder bes 
mächtigen Sees Könige Minos ift, und einen Freund auf 
Euböa zu befuchen wänfcht, warum begibt er fich erft zu 
den Phaͤaken, da die Kreter nach der gewöhnlichen Annah⸗ 
me die beften Seefahrer in jenen Zeiten waren? Thuky⸗ 
dides®) raumt ihnen im diefer Beziehung den Vorzug vor 
allen übrigen Voͤlkerſchaften Griechenlands ein, und nennt 
feinen Bruder Minos den erften Gründer einer Seemacht. 
Was hatte alfo den Rhadamanthys beftimmen koͤnnen, ſich 
vorerft zu den Phaͤaken zu begeben? Oder glaubt man, 
daß die Sänger der damaligen Zeit in der Erdkunde fo 
umviffend waren, daß fie die Meinung hegten, der Weg 
von Kreta nach Eubda führe bei Kerkyra vorbei? 
Rhadamanthys befinder fich bei den Phaͤaken aus 
dem nämlichen Grunde, aus welchem Odyſſeus bei ihnen 
ift, und Helios die Aethiopen befucht. Sie haben dicfelbe 
Bedeutung’), welche die im außerften Weſten wohnenden 
Aethiopen harten. Iſt der Eonnengott im Gebiete derfels 
ben vom Himmel in das Meer geſtiegen, dann begibt cr 
fih auf feinen Kahn, und fahrt nach dem fernften Diten. 
So fahre Odyſſeus von ihrem Gebiete aus nach Haufe, 


8) Thucyd. I, c. 4. cf. Aristot. Pol. II, c. 8. Diod. Sicul. 
IV, 64. V, 54. lcrod. VII, 169 sqq. Stob. serm. 42. 
Strab. X, p- 476. Meurs. Cret., I,e.3. 

9) Wir werden bdiefe Behauptung in einem befonderm Ab: 
ſchnitt über die mpthifhen Voͤlklerſchaften rechtfertigen. 
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und Rhadamanthys fährt mach der Inſel Eubda, welche 
einigen Voͤlkerſchaften Griechenlands als der dftlichfte Punkt 
erfchien, wie andere Bbotien oder Lemnos als ſolchen betrach⸗ 
teten. Wir haben ſchon erinnert, und müffen hier, um 
allen Mißverftandniffen vorzubeugen, neuerdings bemerken, 
daß nicht alle Bewohner des Feftlandes und die vielen zu 
Griechenland gehörigen MVölkerfchaften Often an berfelben 
Stelle fuchen, und nicht dasfelbe Land als weftliche Graͤnze 
betrachten Tonnten, daß die Sage aber, welche alles ver; 
Inüpfte, auch die verſchiedenen Oft: und Weltgranzen, 
die in den cinzelnen Lokalmythen vorfamen, mit 
einander verbunden hat. Rhadamanthys kann von 
Kreta, wo fein Bruder herrfcht, er kaun von den Phaͤaken 
aus nad) Eubda fahren. In der Sage von der Ents 
führung der Europa durch Zeus erfcheint Kreta ald der weſt⸗ 
lihfte und Bdotien als der öftlichfte Punkt, wahrend wir 
ın ber angeführten von Rhadamanthys das Phaakenland 
und die Inſel Eubda ald Gränzpunfte im Weften und Often 
kennen lernen. Rhadamanthys gelangt, fo weit aud) das 
Phaͤakenland und Eubda nach der Erklärung des Alkinoos 
von einander centlegen find '), in ciner Nacht, wie Helios 
auf feinem Kahne, in unglaublicher Schnelligkeit an feinen 
Beſtimmungsort. Da aber die Menfchen nicht bei be 


10) Nun firht man ein, daß die Worte des Alkinoos Bedeu: 
tung baben. Dften und Meften als bie entgegengefehten 
Punkte der Erde find freilich ſehr meit von einander ent: 
legen, und nur ein Sonnengott kann den unermeßlihen 
Weg in einer Naht anf feinem fchnellen Fahrzenge zu: 
rüdlegen. | 
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Nacht reifen, und Rhadamanthysé fon lange vor Homer 
ros in die Meihen ber Heroen gedrängt wurde, fo vollen 
det er feine Fahrt in einem Tage, und anſtatt ſeine Reiſe 
von Eubda nach Kreta auf dem Sonnenwagen am Himmel 
zu machen, müffen ihn die Phaͤaken wieder zurüdführen. 
Ueber die Bedeutung feines Befuches bei Tityos und bie 
Natur desfelben wollen wir fpater unfere Wermuthung aus⸗ 
fprcchen. 

Die Fahrt des Minos nad) dem Peloponnefos, dem Licht 
lande , oder fein Zug gegen Megara bat urfprünglich diefelbe 
Bedeutung gehabt, wie jene bes Theſeus nach der Inſel 
Kreta; nur gebt bei diefem die Richtung des Meges 
von Dften nach Meften, nach der attifchen Sage, während 
er nach der Fretiichen von Weiten nach Dften fuhr, wie He 
lios. Minos und Thefeus haben al& weltliche Fürften und 
Gefesgeber durch die vielen Gefänge der heroifchen Zeit ein 
zu menfchliches Gepräge erhalten, als daß man diefe ur 
fprüngliche Bedeutung ihrer Fahrten als richtig anerkennen 
follte. Man wird es im Gegentheile al& die größte Kuͤhn⸗ 
heit betrachten, daß wir an diefelbe nur erinnern. Allein 
die Liebe zur Wahrheit und die Erwägung bes fonderbaren 
Schickſales, welches felbft die Göttergefchichte der Griechen 
im Laufe der Zeit erhielt, und demnach auch die Götterges 
fchichte jener Voͤlkerſchaften, welche in ber Urzeit Hellas 
inne hatten, ebenfalls erfahren mußte, beftimmte ung, diefe 
Meinung auszufprechen. Won den fieben Knaben und fieben 
FJungfrauen, welche Thefeus auf feinem Schiffe hat, und 
der fombolifchen Bedeutung berfelben haben wir fchon ges 
ſprochen. Diefe vierzehn Kinder ftehen zu ihm in cben fo 
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naher Beziehung, wie die vierzehn unfterblichen Kinder der 
Mondgöttin Medeia zum Sonnengotte Jaſon. 

Was konnte nun den Theſeus, ſobald er als ſterblicher 
König betrachtet wurde, zu einer Fahrt nad) Kreta beſtim⸗ 
men, wie famen die vierzehn Kinder auf fein Schiff? Warum 
war fein Name auf der Inſel Kreta und fein Aufenthalt im 
Labyrinthos und der glüdliche Rückweg, welchen er aus dem⸗ 
felben fand, fo gefeiert? Die Sage wußte diefe Srage fchnell 
zu beantworten. Die Menfchenopfer, welche auf Kreta bem 
Stiergotte geichlachter wurden, boten ihr eine herrliche Vers 
anlaffung zur Fahrt des Thefeus nach Kreta. „Athen war 
von biefer Inſel abhangig, und mußte einen Zehent von 
Menfchen für den Minotaurus entrichten, und ber König 
die unglücklichen Opfer dahin führen.” Athen war nie von 
Kreta abhängig. Un die Beziehung des Thefeus und feines 
Fahrzeuges zum Delifcdyen Heiligthume, an fein Hinabfteis 
gen in den Hades, an feinen Aufenthalt im Labyrinthos oder 
der Sonnen; Grotte, d. h. dem im Weſten“) gelegenen 
Sonnenpallaft und an das abermalige Hervorgehen der Sonne 
aus demfelben warb nicht weiter gedacht, und auch auf die 
vielen und verfchiedenen Göttinen, mit welchen er vermäßlt 
ift, keine Mücficht genommen. Er war einmal der ange 
fehenfte König von ) Attika, der an allen wichtigen Vorfällen 
feiner Zeit Antheil nahm, und fo lange lebte, daß feine 


11) Bir haben oben ſchon erinnert, daß man die Wohnung 
des Helios nit bloß im Dften, fondern auch im Welten 
ſuchte, und daß ſich beide Annahmen ſehr wohl erklären 
laffen. 

13) Sophocl. Philokt. 564 et Wunder; ]. c. 
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Söhne, obwohl cr ein Zeitgenoffe des Minos ift, am Tros 
janifchen Kriege den lebhafteften Antheil nehmen! 

Ungleich deutlicher tritt der Sonnenkahn in den Sagen 
über die vielgepriefene Argo herver. Schon der Name diejes 
Fahrzeuges), welches, weil es den Lichtgott trug, vorzugs⸗ 
weife das fchirimernde oder ſchnelle Heißt, und die 
Auszeichnung des Hauptbalfens, welcher, wie die Pferde 
des Achilleus, fprechen und weisfagen konnte *), wie aud) der 
Umftand,, daß es Pallas an den Himmel verfeßte, hatte die 
Alterthumsforſcher überzeugen follen, daß dasfelbe doch ſchwer⸗ 
ih ein menſchliches Werk gewefen ſey, und keineswegs ale 


135) Andere bezieben den Namen auf die Schnelligkeit bes 
Schiffes, Diod. Sieul. IV, 42. Hyg. Astron. II, 37. 
Serv. ad Virgil. Eclog., IV, 34. Passow (s. v. «pyos) 
bat recht gut nachgewieſen, daß Argos beide Beden⸗ 
tungen babe, und den Zuſammenhang bderfelben erklärt. 
Wir wollen die Bedeutung „ſchnell“ keineswegs verwerfen, 
da wir ſehr wohl willen, daß der Sonnengott feine Fahrt 
anf dem Kahne mit unglaublicher Schnelligkeit vollendet. 
Die Ableitungen ded Namens von dem Baumeiſter Argos 
(Apollod. I, 9, 16. Schol. Ap. Rhod. I, 4. Hyg. fab. 
13.) oder von Argos, ald dem Drte ber Erbauung, oder 
von den Argivern, die ed geführt (Schol. Lycophr. 883), 
find abgeſchmackt, und zeugen nur zu deutlich, daß man 
von der Bellimmung der Argo in jener Zeit, in welcher 
diefe Erzählungen entftanden, gar feine Ahnung mehr 
Batte. ' 

14) Diefed Brett fol Pallas von einer Eiche in Dodona ge: 
bracht haben, Lycophr. 1379. Nach Apoll. Rhod. 1, 525 
sqq. befand fi dasſelbe im Vordertheile des Schiffee, 
nad Val. Flacc. (I, 229) im NHintertheile. 
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das erfte lange Schiff *) betrachtet werden duͤrfe, auf welchem 
ſich die Griechen auf die offene See wagten. Wenn Jaſon 
basfelbe'%) dem Poſeidon meihet, fo darf man nur erwägen, 
um ſich diefe Sage zu erklaͤren, daß auch des Helios Kahn 
Eigentum des Dfeanos iii, und Herakles denfelben vom 
Meergotte empfängt. 

Jaſon fährt auf diefem Schiffe nach Aeaͤa, dem dftlich- 
ften Punkte, über deffen geographifche Lage fich nichts bes 
flimmen läßt, weil er nach Erweiterung der geographifchen 
Kenntniffe immer weiter binausgerädt wurde. Kür Die 
Begründung unferer Anficht reicht es hin, zu bemerken, daß 
auf der aͤaͤiſchen Inſel nach den Vorſtellungen der heroifchen 
Zeit?) die Wohnung der Eos, der Vorläuferin des Helios, 
ift, fo wie des Helios leuchtender Aufgang. Helios hat bei 
feiner Fahrt auf des Okeanos Kahne dasſelbe Ziel, wie Jaſon. 
Die Plankten oder die zufammenfchlagenden Selfen, durch 
welche nur die gefeierte Argo hindurch drang, find 
eine fombolifche Bezeichnung des öftlichften Punktes, wo Him⸗ 
mel und Meer an einander zu ſchlagen, oder einander zu 
berüßren fcheinen. Die Ulten, welche fo wenig Kenntniß 
von der Erb: und Himmelskunde befaßen, mußten es freilich 


15) Bindelmann, Gefhichte der Kunft, S. 23. Wiener 
Ausgabe. 

.46) Diod. IV, 53. Nach Paus. Il, 9 weibte er es der Pallas, 
weiche ebenfalld über bad Meer gebot, und deßhalb YAav- 
zwrıs hieß. Weber bie Verſetzung der Argo an den Him⸗ 
mel cf. Eratosth. Catast. 535. 

17) Hom. Odyss. XII, 3 sq. — vn0or ı’ Alalny, 694 7’ ’Houg 
nosyevalns olxla ani X0006 elcs, xaiaproaai 'Heiloıo. 





für eine Unmöglichkeit halten, daß irgend ein Fahrzeug biefe 
Plankten durchbrechen konnte. Da aber der Sonnengott jeden 
Tag gluͤcklich durch diefelben hindurchſchifft, fo ward der 
Argo allein dieſes feltene Glück eingeräumt. Natürlich mußte 
man diefe Plankten, fobald man die Fahrt der Argo ald den 
Anfang der Meeres » Schifffahrt betrachtete, zu Zellen 
machen; die urfprüngliche Bedeutung derfelben hat ſich aber 
doc) noch recht deutlich in der Erzahlung von ihrem Zuſam⸗ 
menfchlagen erhalten, womit das Altertfum das Zuſammen⸗ 
granzen von Himmel und Meer ausgebrüdt hat. 

Die Argo fahrt von verfchiedenen Orten aus, was fich 
aus der Verbreitung des Eultus des Jaſon Durch die Yeoler*), 
welchen er angehörte, erflärt. Weberall, wo fein Dienft 
einheimifch war, waren es natürlich auch die Sagen von ber 
Argo, und jeder Ort ließ ihn von hier ausgehen, aber die 
Richtung der Fahrt nach dem fernen Dften hat fich in allen 
Sagen erhalten. Durch die Aeolifch » Lelegifchen *) Völker 
haften war der Eultus des Jaſon und der Pallas auch nach 
Libyen gelommen, fo daB es uns nicht befremden darf, daß 


8) Wir haben ſchon in der Sefchichte bed Trojaniſchen Krie: 
ges erklärt, daß fi die Sagen über die Argonanten auf 
die Ausbreitung der Aeoliſchen Eoloniften beziehen, aber 
die urſpruͤngliche Bedeutung der Argofabrt nicht an: 
gegeben, und auch nicht erinnert, daß die alte einfache 
Sage durch Verknüpfung ber einzelnen Lofalmpthen jene 
veränderte Geſtalt erhalten hat. 

19) Die Verwandtfchaft der Leleger, welche die Alten aus 
Libyen ableiteten (Paus. III, 4. IV, 4), mit den Aeo- 
leru werben wir fpäter nachweifen. 
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die Argo auch mit dem Triton in Verbindung gebracht wird, 
und die Argonauten nach Libyen fegeln. Freilich Tonnte 
man fi) fpater, wo man die Argo von einem gewöhnlichen 
Schiffe nicht mehr unterfchied,, die Verbindung derfelben mit 
dem TritonsSee nicht mehr erflären. Um biefes Raͤthſel 
zu löfen, erzählte man”), die Argonauten hätten, um bie 
lange und befchwerliche Fahrt an den Küften des Landes durch 
die Säulen des Herakles zu vermeiden, das Schiff auf den 
Math der Medeia auf den Strand gezogen, dasfelbe auf 
ihre Schultern genommen, und in zwölf Tagen über das 
Land an die Küften des Mittelmeeres dahin getragen, wo 
fi) der Ausfluß des Triton » See's in dasfelbe ergießt. Die 
Sage blieb dabei nicht ftehen , fondern verknüpfte, wie über: 
all, fo auch hier, die verfchiedenen Lokal» Mythen über die 
Argo und fo Fam es, daß die Argonauten auf ihrer Fahrt 
alle Punkte, wo der Eultus des Jaſon und die Sage von 
der Argo einheimifch waren, berühren müffen, und die ans 
fangs fo einfache Fahrt des Sonnengotted in ein abentheuers 
liches Unternehmen verwandelt wurde. Wei der vielfachen 
Verherrlichung, weldye diefelbe erfuhr, und der irrigen Auf⸗ 
faſſung der einzelnen auf fie Bezug habenden Mythen Fonnte 
fie in neuerer Zeit auch nicht anders, als eine Handlungs: 
Unternehmung aufgefaßt werben. 

ir muͤſſen nun zunachft den Grund betrachten, warum 
die Argo die Fahrt mach der Aeaͤiſchen Inſel unternimmt. 
Es ift das goldene Vließ jenes Widders, welcher durch Phris 
r08 nach Kolchis oder nach der Aeaͤiſchen Inſel gefommen 


20) Pind. Pyth. IV, 35 sqq. et Schol. et interpretes I. c. 
Vorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 22 
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war. Wir babın fchon erinnert, daß der Widder Symbol 
des Sonnengottes war, und Hermes deßhalb Widderträger 
iſtey, daß dem Zeus Aktaͤos auf den Höhen des Velion, mo 
Jaſon erzogen wurde, der Prieſter dad Opfer dars 
brachte, mit einem Midbderfelle angethan“), daß Pan das 
Vließ des goldgelben”?) Luchſes tragt, und Herailes in Die 
gelblich fchimmernde Haut des Lowen gehälft ift. Diefes 
Vließ trägt der Eonnengott Jaſon, wie Yan jenes bes 
Luchſes in der alten Sage ale Symbol feines Weſens. 
Piriros weiht daefelbe, weil er urfprünglich ber nämliche 
Gott war, und hängt es aus demfelben Grunde in dem Haine 
des Ares auf, welchen wir bald noch näher als Sonuens 
gott Fennen lernen werden. Die fpätere Zeit konnte fich freis 
lich nicht mehr erklären, wie Ares, Phriros und Jaſon diefee 
Vließ haben konnten, da fie nicht berücfichtigte, daß Pallas, 
Apollon, Zeus und Achilleus die Aegis haben, und fuchte, 
da man die urfprüngliche Bedeutung der Argo- Fahrt längft 
vergefien Batte, fi die Sache durch die Annahme zu ers 
Hären, als ſey Jaſon nach der Aeaͤiſchen Inſel gefegelt, um 
jenes Vließ zu holen, welches durch Phriros dahingelom- 
men ware. | 

Um allen Vorwürfen einer willkuͤrlichen Deutung zu bes 
gegnen, möäffen wir neuerdings an die Sagen über ben 
Bogen, über die Rinder und Pferde des Eurytos, fo wie 
über die Ruͤſtung des Achilleus und die verfchiedenen Beſitzer 
derfelben erinnern. Soll es nun befremden, daß hier die Art 


21) Pausan. II, 3, 4. IV, 335, 4. V. 278. IX, 23. 1. 
22) Müller, Orhom. ©, 248. 
33) Hymn. Hom, XIX, 23. 








amd Weile, wie Jaſon das Vließ, welches er wegen feiner 
Berwandtfchaft mit Ares und Phriros mit dieſen gemein hat, 
an ſich brachte, auf eine ähnliche fabelhafte Art dargeftellt 
wird? Wegen diefer Entflellungen ber Sage auf der einen, 
umb der buchftäblichen Auffaffungsweife auf der andern Seite 
bietet der Mythus des Jaſon freilich fo viele Mäthfel dar, 
daß fich diefelben auf dem gewöhnlichen Wege durchaus nicht 
löfen laffen. Er wird auf dem Pelion erzogen, fein Soßn 
Medeios wächst in Magnefia auf. Jaſon heißt ein Möller 
Hirt *), und irrt doch als ein landlofer, umbergetriebener Slüchts 
ling umber. Wenn man aber die Bedeutung feiner Fahrt 
ins Auge faßt, und bei Erflärung feiner Irren an jene der 
Jo und die Wanderungen des Apollon und Herakles denkt, 
Dabei auch nicht vergißt, daß der Sonnengott Herrſcher 
und Bölferhirt ift; ferner, daB Jaſon auf dem Pelion und 
in Magnefia, wie an gar vielen andern Orten verehrt 
wurde, fo Idfen fi) alle MWiderfpräche von ſelbſt auf. 
Weber den "harten Mann”), welcher ifn zur Fahrt ges 
zwungen haben fol, wollen wir fpäter fprechen, wenn wir 
die Dienftbarfeit der zu Heroen herabgefunfenen Götter bes 
leuchten. 

Hier darf eine andere Frage nicht mit Stillfchweigen 
übergangen werden. Wenn Jaſons Fahrt diefe Bedeutung 
bat, warum befinden fich auf ber Argo fd viele Helden, 
faft die meiften von Griechenland? Diefe Trage läßt fich 


24) Diod. IV, 54. Apollodor. I, 9, 40.Schol. Lycophr. 175. 
Hy. fab. 24. 
25)’ Mer, Orchoni. ©. 268 Me- 
22” 
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erft in dem pritten Theile, welcher fich über die wichtig 
fin Punkte der Griechiſchen Mythologie verbreiten fol, 
auf eine befricdigende Weiſe loͤſen. Hier können wir nur 
einige Winke geben. Der Sonnengott hatte bei den vielen und 
verfchiedenen Voͤlkerſchaften, ja bei den einzelnen Zweigen 
eines jeden Volles verfchhiedene Namen. Mit jedem 
Namen verband die Icbhafte Phantafıe der Gricchen ein be: 
fonderes Mefen, eine beftimmte Perfon, fo daß auf 
dieſe Meife eine Menge von Gdttern entftand, von 
denen bei den vielen Völfermanderungen ein großer Theil 
in die Reiben der Heroen herabgedrangt wurde, Schon bei 
dem Neolifhen Zweige hatte der Sonnengott verfchiedene 
Namen. MUeberall waren mit feinem Cultus die Sagen 
von feinen Thaten und feiner Fahrt verbreitet. Die Sons 
nengötter nun, welche die heroifche Zeit nach Verdrangung 
der Wölferfchaften, denen fie chedem angehdrt hatten, als 
Schiffer kannte, wurden bei dem fichtbaren Streben, Die 
Kofal: Mythen zu verfnüpfen, alle in der Argo 
vereinigt, um dadurch der Sahrt einen befondern Glanz zu 
geben, wahrend vorher jeder fein eigenes Fahrzeug 
hatte. Muß ja doch auch Herakles den Kahn des Helios 
entlehnen! Dabei blieb man aber, fobald die Argo⸗Fahrt 
als ein abentheuerliches Unternehmen betrachtet wurde, nicht 
ftehen, fondern zog in den Kreis der Argos Fahrer nicht 
bloß jene zu Heroen berabgefunfenen Sonnengötter anderer 
Volksſtaͤmme, welche als Helden und berühmte Schiffer ges 
feiert waren, fondern auch viele andere Götter, welche aus 
ihrer vorigen hohen Stellung verdrangt und als Helden ver 
berrliceht worden waren, fo DaB es uns nicht wundern barf, 
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wenn bie Zahl der Argorauten bei verfchiedenen Dichtern fehr 
verfchieden angegeben wird. 

Es ift auch ein anderer Fall möglich. Auf den Schiffe 
des Theſeus haben wir fieben Juͤnglinge und eben fo viele 
Sungfrauen gejchen, und erinnert, daß die Siebenzahl fich 
auf das Weſen des Sonnengottes, auf die fieben Wochen; 
tage beziehe, und die Bedeutung der fünfzig Kinder des 
Danaos und Aegyptos aus den fünfzig Töchtern des Endy⸗ 
mion und der Selene erflärt. Soll nicht die Sage wegen 
der fünfzig Wochen das Schiff des Sonnengottes Jaſon, 
welcher Begründer der Zeit ift, als Fuͤnfzigruderer 
bezeichnet haben? Sobald man dasfelbe ale gewoͤhnliches 
Schiff aniah, und dem abentheuerlichen Unternehmen einen 
größern Glanz verleihen wollte, traten fehr viele Weſen 
in dasfelbe, welche aus Heroen bejianden, die ehedem theils 
Sonnengdtter bei den Mingern und andern Stammen waren, 
theils eine andere Bedeutung, aber fammtlich göttliche Natur 
hatten. Der Fünfzigruberer des Danaos hat diefelbe Be: 
deutung gehabt, und feine fünfzig Töchter waren die fünfzig 
Nymphen. Die Nymphen und die Kichtgörtter ftehen in un: 
zertrennlicher Verbindung. " 

Je mehr die Argo befungen wurde, und je mehr der 
Schmuck, welchen die verfchiedenen Dichter auf fie über: 
trugen, die wefentlichen Züge der alten Sage ver; 
dunkelte, defto fefter mußte die Meinung wurzeln, daß 
fie ein gewöhnliches Schiff gewefen, und ſich nur durch. 
feine Größe und Kunft ausgezeichnet habe. Ja, man 
verfannte die Bedeutung derfelben und des Jaſon fo fehr*), 


26) Athen. VII, p. 296. 
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daß man dieſen fogar eine Geefchlacht mit den rauberis 
fchen Tyrrhenern beftehen ließ. Wenn aber der Magnete 
Poſſis im dritten Buche feiner Amazonie den Baumeifter 
und Lenker der Argo Glaukos nennt”), fo haben wir hier 
einen Weberreft alter Sage, nach welcher der Sonnengott 
feinen Kahn vom Meergotte empfängt, und wer follte den 
Sonnengott auf dieſem Fahrzeuge beifer lenken, und jchneller 
an fein Ziel bringen , ald der Gebieter des Meeres? Glau: 
kos ift aber ?) längft als Seegott anerfannt, und wieder 
in feine alten Rechte eingefetgt worden. Die Verbindung 
der Pallas und Hera mit Jaſon erklärt fich aus der ehema⸗ 
ligen Bedeutung beider Goͤttinen, welche, Pallas in Athen”), 
Hera in Argos”), mit Pofeidon um den Bel bes Landes 
fireiten. 

Ob aber das Schiff in der alten und noch unge 
formten Sage das Mittel war, auf welchem der Sonnengott 
wieder zu dem fernen Oſten gelangte, ob es das einzige 
war, und ihm an allen Orten gegeben wurbe , ift eine andere 
Trage, die wir nicht bejaben möchten. In der Titano⸗ 
machie des Arktinos oder des Eumelos hatte der Sonnen; 
gott einen Keffel®'), auf welchem er feine Fahrt zur See 
vollendete, und dieſes Symbol verräth nach unferer Anficht 
ein viel früheres Altertfum. Auch Heralles hat ale Sons 


27) Ap. Athen. l. c. 

33) Heffter, Rhodiſche Bötterdienfte III, 64. cf. Athen. 
VI, 48. 

239) Pausan. ], 24, 5 

50) Pausan. II, 45, 5. 

31) Athen. p. 470. b. 





343 





nengott diefen Keffel?). Wenn er erft fpäter in bie Heras 
kleen aufgenommen wurde, fo darf man hieraus ja nicht 
folgeru, daß die Sage von demfelben neu fey. Die fpas 
tern epifchen Dichter, weldye die Symbole, die in der bes 
roifchen Zeit befonders befungen wurden, nicht weiter aus; 
(hmüden Tonnten, mußten wieder zu den rohen Bildern 
der früher Zeit zuruͤckkehren, deren fich genug vorfanden, 
fo daß fie zu willfürlichen Erfindungen gar Feine Veran: 
laffung hatten. . 
Amppitryon hat ‘einen Becher, welcher von Poli: 
don herrührte?). Nach einer andern”) Sage gab Zeus 
denfelben der Alkmene zum Gefchenfe. Diefer Becher wurde 
bei den Lakedaͤmoniern als ein großes Heiligthum aufbe: 
wahre. „Mit Wohlgefallen, fagt Paufanias?), muß man 
das SYeralleion zu Erythraͤ betrachten. Der Gott fteht 
naͤmlich auf einem hölzernen Fahrzeuge.“ Die lebte Be- 
merkung ijt infoferne von befonderer Wichtigkeit, ale fie 
unfere Behauptung volllommen beftätigt, daß fich mit dem 
Cultus eines Gottes auch die Symbole desfelben und die 
daran gelnüpften Sagen verbreiteten, und daß bei der 
Verbindung diefer Lokals Sagen dur die Sänger die 
Wanderungen und Fahrten der einzelnen Gbtter eine fehr 
fonderbare und kaum mehr zu erklärende Geftalt erhielten. 
Wie hätte man auf den Einfall kommen follen, ben Hera⸗ 


32) Müßler, Dor. I, 426. 

53) Athen. XI, p. 498. c. 

34) Athen. XI, p. 781. c. 46. p. 1055. Dind. 
35) Pausan. VII, 5, 5. 
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kles in einem Tewpel auf einem hölzernen Kahrzeuge ftehend 
abzubilden, wenn basfelbe bei ihm nicht ein wefentliches 
Attribut gemefen wäre? Der Becher hat, wie jener des 
Hyelios*), urfprünglich diefelbe Bedeutung gehabt, mußte 
aber im Laufe der Zeit für ein befonders ſchoͤnes oder werths 
volles Trinkgefchirr angefehen werden, Seine Eigenthümer 
fprechen nur zu beſtimmt für diefe Vermuthung. Poſeidon 
befigt denfelben, wie Nereus oder Okeanos den Sonnen⸗ 
kahn hat, und wenn der Mythos meldet, daß er durch 
Zeus an Allmene kam, fa fehen 'wir nur unfere Anficht 
beftätigt, daß Zeus urfprünglid) ebenfalls als Sonnengott 
verehrt wurde. Beide, Heralles und fein Vater Amphis 
tryon, haben, wie Zeus, ald Sonnengdtter diefes Werkzeug, 
um ihre Fahrt zu beginnen. Als aber Herakles und Ams 
phitryon Heroen wurden, mußte freilich die Sage erklären, 
wie der Becher an Amphitryon übergegangen fey, und in 
demfelben ein Geſchenk des Zend erbliden. Einen gewoͤhn⸗ 
lichen Polal hatten die Lakedaͤmonier nicht in fo hohen 
Ehren gehalten. Man fieht, daß er, wie das hölzerne 
Fahrzeug in Erythraͤ, Gegenſtand des Eultus war. 

Auch Achilleus hatte”) einen Becher, aus welchem 
Niemand trinken durfte, und auch Fein Gott erhielt aus 
demfelben, mit Ausnahme des Zeus, eine Spende. Die Er 
wähnung der Spende zeigt, daß auch dieſes herrliche Kleinod 
als Trinfgefaß angefehen wurde. Allein ein zu den Beduͤrf⸗ 
niffen des Lebens beflimmtes Gefäß hatte der Pelide kaum 


36) Müller, Dorer I, 424. 
37) Athen. XI, p. 781. c. d. c. 46 p. 1035 ed. Dind, 
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fo fehr geachtet. Daß er es nicht zum Trinken gebraucht, 
ift fehr natürlich ; es hatte urfprünglich eine andere Beſtim⸗ 
mung, welche vorzüglich in der Verehrung, welche Achil⸗ 
leus im Seehaͤfen hatte, recht deutlich hervortritt. Waͤre er 
nicht ein guter Schiffer geweſen, wie Jaſon, weldyen man 
deßhalb einen Sohn Euneos gab*), fo würde er an 
ſolchen Plaͤtzen nie verehrt worden fen. Der GSonnengott, 
welcher fehr fchnell feine Fahrt beendigt, konnte eben fo gut 
ein tüchtiger Schiffer heißen, als wir ihn bereits in den 
Sagen fiber Eurytos als einen meifterhaften Bogenfchäten 
Tennen gelernt haben. 


Hierher gehört auch die Sage von dem Widder, auf 
welchem Phriros nach der Heaifchen Inſel kam. Wir müffen, 
ehe wir die Bedeutung diefer Fahrt in das gehdrige Licht 
feßen Tonnen, erinnern, daß Zeus die Europa in ber Seftalt 
eines Stieres nach Kreta tragt. Aus diefem Myrhos erklärt 
ſich nicht bloß der Name des Kandes Taurien, wo die Mond» 
göttin vorzuͤglich zu Haufe ift, fondern auch das Pradifat 
derjelben, Tauropolos. Nicht bloß der Stier war Symbol 
des Sonnengottes, fondern auch der Widder , der befonders 
in der Sage von Hermes und allen mit ihm verwandten 
Weſen eine fehr bedeutende Nolle fpielt. Die Thiere, welche 
den einzelnen Göttern Heilig waren, ftehen mit denfelben in 
einer fo nahen Beziehung, daß die Gbotter felbft in ihrer 


38) Hom. Il. XIII, 467. Hyg. fab. 15. Auch er bat den 
Becher, womit er von Achilleus bed Priamos Sohn Ly: 
kaon auslöste. Il. XXII, 740. Welche Veranlaffung hätte 
Euneos zur Ausloͤſung des Lykaon gehabt, wenn wicht 
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Geſtalt auftreten, wie Asllepios ale Schlange”), Zeus 
als Drade”) oder als Stier, Hermes ale Widder, oder 
wenn dieß der Kall nicht ift, trägt er wenigftens den Wid⸗ 
ber”®). Der Widder des Phrixos hat die weientliche Aus» 
zeichnung, daß er die Gabe der Sprache befigt‘"'), und 
warum follte er diefelbe nicht befigen, da man fich denfelben 
von der Wefenheit des Hermes, des Vaters der Sprache und 
Beredfamteit , durchdrungen dachte? Er fiammt von Pofeis 
don”) ab, weldyen der Mythus feinen Vater nennt. Die 
Griechen würden doch wohl einen Gott nicht zum Vater 
eines Thieres gemacht haben, wenn diefer Widder Feine andere 
Bedeutung gehabt hatte! Wir erinnern, daß der Becher bes 
Amphitryon auch von Vofeidon ausging, daß diefer Gott 
der Vater des berühmten Schiffers Thefeus”) ift, und daß 
die Mondgöttin in vielen Sagen eine Tochter des Okeanos 
heißt”). Sonne und Meer ftehen im vielfacher Beziehung 
zu einander, indem die Sonne nicht bloß im Meere auf- und 
niedergeht, fondern auch auf demfelben nach Oſten zuruͤck⸗ 
kehrt. Warum foll num nicht jener vielbefungene Widder, 
das Symbol des Sonnengottes, von dem Meergotte abs 
ftammen ? 
beide Praͤdikate des nämlichen Gottes geweſen wären, und 
deshalb in der imnigften Verbindung geftanden hatten ? 

39) Schwend, ©. 206. 

30) Nonn. Dionys. V, 564. X, 294. 

40b) Pausan. II, 3, a. IV, 335, 4. V, 27, 8.1X, 23, 1. 

44) Apoll. Rhod. I, 763. Schol. Ap. Rhod. I, 256. 

43) Müller, Orchom. ©. 165. 

45) Müller, Prolegomena, ©. 271 fig. 

43) Pausan. I, 34. Schol. Lyoophr. 88, 
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Das Vließ des Widders ift nach der alten Sage ®) von 
Gold, nad) einer fpatern aber von Purpurfarbe*). Beide 
Farben beziehen fich auf die Befchaffenheit der Sonne, welche 
bei ihrem Aufs und Niebergange nicht felten von purpurrother, 
gewöhnlich aber von goldgelber Farbe if. Aus dem Gold; 
glanze des Lichtes erklärt fich der Beiname Chryfe , welchen 
Arhena auf Samothrafe Hatte, fo wie auch der Name jener 
Stadt Ehryfe, in welcher Apollon befonders verehrt wurde. 

Wenn num Phriros auf Diefem Widder, feinem Sym⸗ 
bole’’) , nad) der Aeaͤiſchen Inſel fich begibt, fo thut er dieß 
ans dem namlichen Grunde, aus welchem Helios feinen 
Kahn, Jaſon die Argo befteigt, nämlich, um zu dem fernen 
Dften zu gelangen, und von da wieher am Himmel empor zu 
fteigen und die Erde zu erleuchten. Seine Schwefter geht 
nad) der Sage im Meere zu Grunde, Diefer Umftand fcheint 
freilich gegen die aufgeftellte Anficht zu fprechen. Allein in 
der That ift bieß Teineswegs der Fall. Helle ift, wie Helena 
oder Selene, Mondgdttin gewefen, und wie in unzaͤhlig 
vielen andern Sagen ber Untergang des Mondes ſymboliſch 
durch den Tod ausgebrücdt wurde, fo ift e8 auch bei ihr 
der Fall, Die fpatere Zeit hat diefe ſymboliſche Ausdrucks⸗ 
weiſe buchftäblic) genommen , und da der Mond im Meere 
unterzutauchen oder bier feinen Tod zu finden fcheint, fich 
den Tod der Helle durch die Annahme zu erklären gefucht, 


45) Hesiodos und Pherecydes. Eratosth. Catast. 19. Hyg. 
Astron. II, 20. Mezir. ad Ovid. Epist. II, p. 31 sqgq. 

46) Müller, Orchom. 165. 

47) Wir werben bie Verwandtſchaft des Phriros mit Hermes 
fpäter nachweiſen. 
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daß fie von dem Widder hinabgefallen ſey. Sie fit auf 
dem Widder, wie Europa auf dem Stier, um von dem 
Punkte, wo fie als Mondgdttin untertaucht, wieder an den 
entgegengefeßten zu gelangen, wo fie ſich am Himmel erhebt. 
Ueber die Urfache, welche nach der Sage den Phriros und 
die Helle bewogen haben foll, die Heimath zu verlaffen, werben 
wir unfere Anſicht fpater darlegen. 

Der Widder war dasjenige Thier, welches dem 
Hermes und den mit ihm verwandten Wefen geopfert wurde. 
Diefe Opfer waren an allen Orten, wo fich ihr Eultus 
vorfand, fo daß wir und nicht wundern dürfen, daß derjenige, 
welcher den Phrixos nach der Aeaifchen Inſel gebracht hat, 
am Ende, ale man feine fombolifche Bedeutung nicht mehr 
beruͤckſichtigte, gefchlachtet wird. Toͤdtet doch Hermes’) nach 
einer alten Erzählung einige Rinder von der Heerde des 
Apollon, und die Gefährten des Odyſſeus thun dasſelbe in 
Bezug auf die Minder des Helios, obfchon Homeros durch 
die Bemerkung, daB die Heerden bdesfelben weder eines 
Zuwachfes, noch einer Verminderung fähig ſeyen, ihre ſym⸗ 
bolifche Bedeutung beftimmt genug bezeichnet. Won dem 
Selle, welches im Haine des Ares aufgehangen war, und 
welches ein Drache, ein anderes Symbol des Sonnen, 
gotte®, bewacht, haben wir fchon gefprochen. 


48) Hymn. Hom. III, 110 sqggq. 
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Achtzehntes Gapitel, 


Heber Den Kaſten des Eurypylos und den einiger andern 
Heroen, 


Paufanias‘) erzählt eine fonderbare Sage. Als nam; 
lid nach der Zerftörung der Stadt Troja die Beute unter 
die Hellenen vertheilt wurde, erhielt Eurypylos, der Sohn 
Euamons?), einen Kaften, in welchem fidy ein Bild des 
Dionyſos befand, Das nach der Sage Hephäftos felbft vers 
fertigt, und Zend dem Dardanos zum Geſchenke gegeben 
hatte. Es gab aber auch noch zwei andere Sagen davon. 
Einige erzählten, Aeneias babe diefen Kaften bei feiner 
Sucht zurüdkgelaffen, andere, Kaffandra habe ihn zum 
Unheil für denjenigen Hellenen, welcher ihn finden wuͤrde, 
weggeworfen. Eurypylos nun dffnete den Kaften, und fah 
das Bild an, und alsbald nach dem Anblide fam er von 
Sinnen, und die meifte Zeit blieb cr im Mahnfınne, felten 
nur war er bei fi. In diefem Zuftande alfo fchiffte er nicht 
nah Theſſalien, fondern nach Kirrha und dem dortigen 
Meerbufen. Darauf ging er nach Delphi, und als er wegen 
feiner Krankheit anfragte fol ihm die Antwort gegeben 
worden ſeyn: „Wo er Menfchen anträfe, welche ein un⸗ 
bekanntes Opfer brächten, da folle er den Kaften bin 
ftelfen und felbft wohnen. „Der Wind nun trieb die Schiffe 
des Eurypylos an die Küäfte bei Aroẽ. Dort flieg er and 


4) Pausan. VII, 49, 3. 
2) Hom. Il. II, 734 sqg. 
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Land, und traf einen Knaben und eine Jungfrau, welche 
zum Altare der Triklaria geführt wurden, und da konnte 
er leicht die Beziehung auf das Opfer verfichen. Much 
den Eingebornen Fam ihr Orakelſpruch in das Gedaͤchtniß, 
da fie einen König fahen, welchen fie vorher nicht gefehen 
hatten, und fie vermutheten wegen des Kaftene, daß ein 
Sort darin fey. And fo hörte bei Eurypylos die Krank⸗ 
heit auf. Einige aber erzählten auch, die Gefchichte Habe 
fih nicht mit dem Theffalier Eurypylos zugetragen, fondern 
fie meinen, Eurypylos, der Sohn des Deramenos, Königs 
zu Olenos, fey mit Herakles nach Ilios gegangen, und 
habe von SHeralles den Kaften erhalten; im Uebrigen geben 
auch fie diefelbe Erzählung an. Die Patreer aber hatten 
feinen andern Eurypylos in Andenken, als den Sohn des 
Euamon, und fie brachten ihm jährlich ein Todtenopfer, 
wenn fie das Dionyſosfeſt gefeiert hatten. Die Patreer 
ließen den Kaften, welchen Eurypylos von Ilios gebracht 
hatte, nicht fehen, fondern hielten ihn geheim?). 
Damit ſteht eine andere Erzählung der Einwohner 
von Brafia’), der außerften Stadt der Eleutherolafonen, in 
Verbindung. Sobald namlich Semele ihren Sohn von Zeus 
geboren, wäre fie von Kadmos erfannt, und fammt dem 
Dionyfos in einen Kaften geftedt worden, den die Fluth an 
ihr Land getrieben hatte. Die Brafiaten erzählten ferner, 
Ind ſey in ihr Land gekommen, und habe des Dionyfos 
Amme werden wollen. Sie zeigten auch eine Höhle, wo fie 


3) Pausan. VII, 94, 5. 
4) Pausan. JII, 24, 3 
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ihn erzogen habe, und nennen das Gefilde den Garten des 
Dionyſos. Die Megarenfer hatten eine Sage’), daß ber 
Leichnam der Ino in Megara an ihr Land gefhwommen 
und von den Kelegifchen Sungfrauen Klefo und Tauro⸗ 
polos begraben worden fey. 

Aleos legte feine Tochter fammt dem Kinde), welches 
fie von Hercekles geboren hatte, in einen Kaften, und warf 
denfelben in das Meer. Jaſon wurde in frühefter Kindheit zur 
Nachtzeit in einen Kaften gelegt, und als eine Leiche zum 
Cheiron?) gebracht. Thoas9 murbe bei dem allgemeinen 
Männermorbe auf der Inſel Lemnos von feiner Mutter in 
einen Kaften eingefchloffen, und ſchwamm nach Stythien hin; 
über. Akrifios“) fperrte, um dem Verhaͤngniſſe zu entflies 
hen, die Danae und ihren Sohn Perfeus in einen Kaften, 
und gab beide den Wellen Preis, die fie nach Seriphos 
trugen. Auch Erechtheus oder Erichthonios wird non der 
Pallas in eine Kifte gelegt, den Töchtern des Kefrops übers 
geben, und diefen befohlen, die Kifte nicht zu öffnen, und 
ale Herſe und Pandrofos diefes thaten, und einen jungen 
Drachen erblidten, ſtuͤrzten fie fich ins Meer oder von der 
Akropolis herab. *) 

5) Pausan. I, 42, 8. Lucian. de Saltat. 5. p. 449 edit. 

Bipont. Müller, Orchom. 476. 

6) Pausan. VIII. 4, 6. 

7) Schol. Lycophr. 175. 

3) Müller, Orchom. 310. 

9) Apollod. II, A, 4. Heyn. ad Apollod. p. 126 sqq. 

Schol. Ap. Rhod. IV, 1091. 
40) Pausan. I, 48. Ovid. Metam. II, 542 6qq. Hyg. fab. 
166. Meurs. de regib. Attic. I, 2. 
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Diefe Beyſpiele, die fich noch ziemlich vermehren ließen, 
zeigen eine fo auffallende Uebereinftimmung , Daß man diefe 
Sagen über die Kiftchen, in welchen Heroen ſich befinden 
oder in das Meer geworfen werben, unmoͤglich für eine Erdich⸗ 
tung oder ein Spiel der Phantafıe erflären Tann. Mir 
möffen, um unfere Vermuthung über den Sinn derfelben 
zu begründen, zunächft die Eltern und die Befchaffenheit 
des Erichthonios naher ind Auge faffen. Er ıft ein Sohn 
des Hephaͤſtos und der Athene ''), oder des Hephaͤſtos ') und 
der Erde. Nach der alten Sage hat ihn das fruchtbare Land 
geboren’), und Athene näahrte ihn in ihrem Tempel. Ovi⸗ 
dins ) nennt ihn einen Sprößling, der ohne Mutter gezeugt 
ward. Sin ber Kifte lag er ale Schlange. Nach der ger 
wöhnlichen Erzählung war er ein Doppelmwefen, oberhalb 
Menſch, und der untere Theil endigte fih in Schlangen. 
Er vermählte fich ) mit der Nais Pafithea, der leuchtenden 
Göttin, der Mondgdttin, und erzeugte den Pandion, dem 
Alummwandier oder ftrahlenden Wandler, die Sonne *), und 


41) Pausan. VIII, 28, 5. Die Art und Weife, auf welche 
die Sage dieſe Erzergung verblümte, ift bekannt. 

12) Herodot. VIII, 55. Plat. Tim. p. 23. e. Eratosth. 13. 
Pausan. 1, 2, 5. Suid. yr xovgorodpos. Welder, Trilog. 
S. 284 ffg. 

13) Hom. II. II, 546 sggq. 

14) Ovid. Metam. II, 552 proles sine matre create. 

45) Apollod. III, 14, 6. 

16) Wir nehmen 7Zav oder ZIav und 2dvaı als Grundlage des 
Wortes. So gut der Sonnengott Amphion und Hpperion 
hieß, konnte er, welcher alles fieht und hört, auch Pandion 
(d des Wohlklanges wegen eingefhohen) heißen. Auch 
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bediente fih zuerft der Wagen mit zwei Mädern, und 
fuhr zuerft an den Panathenaͤen mit dem Viergeſpanne. 
Zeus verfette ihn als Fuhrmann unter die Sterne”). Im 
Zempel der Athena Polias waren drei Altäre, von denen 
der eine dem Pofeidon und Erechtheus oder Pofeidon Erech⸗ 
theus, der zweite dem Butes und der dritte dem Hephaͤſtos 
heilig war). Erechtheus wird auch häufig mit Pofeidon *) 
genannt. 

Ueber die göttliche Natur des Erichthonios, welchen 
die Athenaͤer mit Karren und Lammern ehren”), kann Fein 
Zweifel obwalten. Er ift dasfelbe Weſen, wie Kefrops oder 
Hermes, wie fein Vater Hephäftos, der in der alten Mys 
thologie nicht bloß Symbol des irdifchen Feners war, fondern 
auch als Sonnengott verehrt wurde, wie er in der Sage von 
feinem Aufenthalte bei der Thetis erfcheint. Die Athena iſt 
ald Mondgoͤttin bekannt. Sonnen, und Mondgötter werden 


Die andere Bedeutung, der leuchtende Wandler, 
läßt fih aus der Natur desfelben fehr wohl erklären, wie 
Chrpfaor. cf. Schwenck, ©. 232 und 215, mo er zeigt, 
dab die Wurzel von Pan pa, yalva iſt. Melder (Ae⸗ 
ſchyleiſch. Trilog. S. 502 N.) nimmt an, daß der Name 
des Pandion aus dem der TZavds« gebildet, dieſe aber ein 
Sammtfelt des Zeus gewefen feven, zu welchem einft die 
Bewohner von ganz Attila, felbft die Niſaͤer eingefchloffen, 
ald zu einem Bundes: oder Staatöverein zufammenge: 
treten oder gezwungen worden wären. 
17) Hyg. Astron. 11, 13. 
48) Pausan. I, 26. 
49) Lycophr. 185 et Schol. Heyn. ad Apollod. p. 35. 
30) Hom. 11. II, 560. 
Borhalle zur Griechiſchen Geſchichte., 23 
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aber nicht bloß ale Gefchwifter mit einander verbunden, 
wie Apollon und Artemis, fondern auch ale Mutter und 
Son, oder ald Tochter und Vater. Pallas ift deßhalb 
Tochter des Zeus, Dionyſos Sohn der Semele, Zagrene 
Sohn der Perfephone. Wenn andere Nachrichten die Gaͤa 
als feine Mutter nennen, fo darf man nur bedenken, daß 
fie, ehedem als ein Wefen mit Rheia betrachtet , einen uns 
gleich größern Wirkungskreis hatte, als jener ift, welchen 
ihr die fpatere Zeit angewiefen hat. Nach Homeros iſt er 
Sohn der Erde, und Pallas ift nur feine Ernährerin. Der 
Eonnengott äußert feinen Einfluß auf alle Gewaͤchſe der 
Erde, wie die Mondgöttin, und ba ber Name bes Erech⸗ 
tbeus von biefem Theile feiner Wirkſamkeit entlehnt iſt, wie 
jener des Trophonios oder der Demeter, fo mußte ihm die 
Sage auch die Erde zur Mutter geben. Die Mutter des 
Apollon und der Artemis ift ebenfalls") die nahrungfprofs 
fende Erde. Erichthonios ftcht mit dem Meergotte Pofeibon 
in eben fo inniger Bezichung, wie Thefeus, und aus dem⸗ 
felben Grunde. Hekate gebietet nach Heſiodos *), bei 
welchem fich ein altes Orphiſches Bruchftüderhalten hat, über 
Himmel, Erbe und Meer. Zeus gebictet, ehe er mit Po⸗ 
feidon die Herrfchaft theilt, auch über das Mer. Warum 
foll nicht auch Erichthonios über dasſelbe gebieten, wie Pallas, 
welche als Mondgöttin dem Pofeidon den Beſitz von Attika 
ſtreitig machte? Wir haben den Erichthonios durch ſeine 
Abſtammung von Pallas und Hephaͤſtos als Sonnengott, 


21) Schwenck in der Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft, 
Jahrgang 1856, S. 947 ffg. 
33) Theog. Ali sgq. 





durch feinen Namen und die Sage von feiner Mutter Erde 
als Gebieter über die Sruchtbarkeit und bas Gebeihen der 
Erde, durch feine Verbindung mit Pofeidon als Beherrfcher 
des Meeres kennen gelernt. Ale Sonnengott bezeichnet ihn 
auch fein Wagen und feine Geftalt, fo wie das Käfte 
hen, in welchem er verfchloffen ift. 

Die Drachengeftalt ift bei Sonnengöttern eine ger 
wöhnliche Erfcheinung,, da der Drache ihr Symbol ift”). 
In jenen Erzählungen, in welchen uns die Verbindung 
der Drakhengeftalt mit dem menfchlichen Körper 
entgegentritt, bürften wir noch Spuren von der alten, 
rohen Darftellung der Griechifchen Götter erbliden. 
Pofeidon verbindet fich mit ber Demeter, melche den Pferdes 
fopf hat”). Dionyfos erfcheint mit dem Stierfopfe”), die 
Mondgöttin mit Hörnern. Die Abbildungen des Pan”) 
find bekannt genug Warum follte in der Sage die 
Schlange, welche fo gut Symbol des Sonmengottes war, 
wie der Stier oder Widder, micht ebenfalls bei der Dar⸗ 
ftellung vieler Götter mit der menfchlichen Geſtalt verbuns 
den werben, fo daß der menſchliche Körper den obern, die 
Schlange den untern Theil bildet? Diefe doppelgeftaltigen 
Weſen, deren Anzahl nicht gering ift, laffen ſich nur dann 
erflären, wenn man fie mit dem Stier s3ens oder mit der 
Demeter, welche den Pferdes Kopf hat, auf gleiche Stufe 
ftellt. 


23) Schwend, S. 206. 
24) Pausan. VIII, 25, 5; VIII, 42, 1. 
25) Welder, Nachtrag zur Trilog. 190. 
26) Crenzer, Spmbolit, III, 236, 259. 
23° 
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Der Wagen des Erichthonios, welcher unter die Sterne 
verfegt ift, war urfprünglich von jenem des Helios nicht 
verſchieden. Wie Helios denfelben mit unglaublicher Schnel- 
ligkeit und Geſchicklichkeit lenkt, fo auch Erichthonios. Daß 
er, als Held betrachtet, nur bei den Panathenaͤen ale Mar 
genlenker erfcheint, erflart fich aus den vielen andern Ent⸗ 
ftellungen, welche die Sagen durch buchftäbliche Auffaf- 
fung ſchon in der heroifchen Zeit erfahren haben. Die Kifte, 
in welcher fich die Schlange oder Erechtheus befindet, bes 
trachter man gewöhnlich als die Erde, in welcher die Frucht⸗ 
keime verfchloffen find. Würde diefelbe nur bei Erichthonios 
borfommen, fo koͤnnte man diefer Erflärung , die durch die 
Namen, welche die Töchter des Kefrops haben, fehr viel 
MWaprfcheinlichkeit gewinnt, nichts entgegenfegen. Allein 
was foll jene Kijie des Thoas oder des Jaſon, des Verfeus, 
des Dionyfos feyn? Diefe laßt ſich unmöglich als Symbol 
der Erde betrachten, am wenigften die des Safon und 
Thoas. 


Wir vermuthen, daß dieſe ſymboliſche Kiſte auf den 
Tod der Sonnengoͤtter Bezug habe. Wir haben ſchon bes 
merkt, daß die Alten ben Sonnen: Untergang burch den 
Tod verfinnlichten. Die Wahrheit diefer Anſicht tritt vor: 
züglic) in der alten Sage, welche ſich über die Dioskuren 
erhalten hat ?”), recht deutlich hervor, von denen der Sänger 


27) Hom. Odyss. XI, 301 sqg. ToUVs aupw {wovs xarlyes 
gpuoltoos alu. ol xal vEodEVy yıs Tıuny no0s Zuwog 
Iyoyıss, allore uivy Lwovc’ Erepnuspoı, GAlore d’ aure 
TsIva0ıy' tıunv de Aclöyyac’ loa HEolcıy. 
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der Odyſſee fagt: „Beide halt noch lebend bie nahrung⸗ 
fproffende Erbe; denn auch unter der Erde hat fie Zeus 
mit Ehre begabt, und den einen Tag leben fie, den 
andern fterben fie von neuem dahin.” Kin Heros ftirbt 
nur einmal. Die Diosturen leben und fterben immer wieder 
von neuem. Sehen wir biefe Erfcheinung nicht täglich am 
Himmel, an welchem fie jeden Morgen und Abend mit 
einander abwechſelnd leuchten und wieder verfchwinben ? Zeus 
hatte auf Kreta deßhalb ein Grab”), Helena in Therapne?), 
wo fie vorzüglich verehrt wurde. Wir haben bei der Er 
Härung der Sagen über die Argo gefehen, daß fidy mit 
dem Cultus einer Gottheit die Symbole verbreiteten, welche 
auf die Thaten derfelben Bezug hatten. Sollten die Sagen 
über den ſymboliſchen Tod der verfchiedenen Sonnengödtter 
fi nicht mit ihrem Cultus verbreitet haben, wie der Kahn 
derfelben an verfchiedenen Orten als ein befonderes Heiligs 
thum erfcheint ? 

Das Grab ließ fi im Eultus durch die Kifte oder 
den Kaften, in welchen der Gott verfchloffen ift, welcher 
feine Ueberrefte enthalt, am finnvollften darftellen. Jaſon 
wird zur Nachtzeit als eine Leiche in einem Kaften zum 
Cheiron gebracht. Die Leiche deutet auf den fymbolifchen 
Tod der Sonne, welder am Abend erfolgt. Am Abend 
wird aljo der todte Gott in die Kifte, den Sarg oder 
das fomboliihe Grab gelegt, und auf den Pelion ge- 
bracht, wo er vorzüglich verehrt wurde, hinter welchem fid) 


28) Creuzer, Symbol. Il, 541 fg. IV, 437 ffy.. 
39) Pausan. III, 19,9. Geſchichte des Trojan. Krieges, ©. 118. 
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für viele Provinzen Griechenlands die Sonne wicber erhob. 
Thoas ſchwamm in dem Kaſten, in welchen ihn ſeine 
Mutter gelegt hatte, nach Skythien hinuͤber, wohin die 
Sage den Aufgang der Sonne hinausruͤckte. Die Sonne 
ift untergegangen, der Körper des Gottes wird in die Kifte 
gelegt und im das Meer geworfen, ſchwimmt aber, weil 
fie fi) an jedem Morgen im Oſten mit jugendlicher Pracht 
wieder erhebt, nach Skythien hinüber. Perſeus kommt 
mit feiner Mutter in einem Kaften nach Seriphos, wo Pos 
Indeftes oder Hades *) herrſcht. Soll man hierin die ſym⸗ 
bolifche Hinweifung auf den Untergang der Sonne nicht 
recht deutlich erkennen? Der Sonnengott kommt mit dem 
Hades und feiner Behaufung erft dann in Berührung, wann 
die Sonne am Abend verfchwunden ift, und fich nach den 
Vorftellungen der Alten im Hades oder im Grabe aufhält. 


Warum brachten die Patreer dem Curppylos ein 
Todtenopfer? Wenn Eurypylos nicht urſpruͤnglich dass 
ſelbe Weſen geweſen wäre, wie Dionyfos, fo ließe ſich das 
Tobtenopfer, welches auf den Untergang der Sonne hins 
deutet, nicht erklaͤren. Naben die viclen Todtenfeſte, welche 
der Griechifche Eultus enthielt, nicht diefer einfachen Naturs 
Erfcheinung ihre Entftehung zu verdanken? Haben die 
Eleifhen Frauen dem Adhilleus nicht aus dem nämlichen 
Grunde ein Trauerfeſt gefeiert? Mit dem Kaften des 
Eurypylos ftehen noch Dardanos, Aeneias, Kaffandra und 
Heralles in Verbindung, natürlich deßhalb, weil derfelbe in 
der alten Sage auf fie eben fo gut Bezug hatte, als auf 


30) Miller, Orchom. ©. 507 ffg« 
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die bisher genannten Götter. Eurypylos hat verfchiebene 
Väter, feine Heimath wird an verfchiedenen Orten gefucht. 
Ueberall harte er verjchiedene Pradifate, welche die Sage 
zu Vätern umbildete, und fobald die Mythen der einzelnen 
Orte verknüpft wurden, mußten freilich bei der Annahme, 
daß jeder Name ein befonderes Weſen bezeichne, meh⸗ 
rere Herven mit diefem Namen und von verfchiedener Abs 
kunft entftehen, und allerlei Zweifel obwalten, welcher Eurys 
pylos jenen Kaften mit dem Dionyfos nad) Hellas gebracht 
babe. Faßt man aber ben Namen des Heros als Praͤdi⸗ 
fat eines Gottes, fo loͤſen ſich alle Wiverfprüche, und man 
ſieht, daß er feiner Natur nach von dem Dionyſos nicht 
verfyieden war, daß er crft fpäter, wie Jo und Medeia 
Priefterinen der Hera wurden, als ein Gefährte und Diener 
des Bakchos dargeftellt und mit ihm verehrt wurde. 

Die Erwähnung der Menfchenopfer zeigt, daß diefelben 
auch in Vatra, wie an vielen andern Orten Griechenlands 
gewöhnlich waren. Der Kaften des Eurgpylos, worin fich 
Dionyſos befindet, wird aus dem namlichen Örunde von Ilion 
nad) Hellas gebracht, aus welchem Thoas nah Skythien 
ſchwimmt, und Helena von Paris nad) Troja geführt wird. 
Wir haben Troja und Hellas als die entgegengefehten Punkte, 
Zroja als dftlichen, den Peloponneſos als weitlichen, wo die 
Sonne ihr Grab findet, wo deßhalb Dionyſos feine Hoͤhle 
bat, und die Nacht hindurdy ruht, oder im Grabe liegt. In 
der Sage der Einwohner von Brafiaͤ haben wir diefe Stadt 
als weftliche, und Tiheben, wo Kadmos die Semele und den 
Dionyfos in einen Kaſten legt, als dftliche Grenze, fo auch 
in der Erzählung der Megarenfer, daß der Leichnam der Ino 
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an'ihr Land geſchwommen ſey. Wenn man erwägt, daß 
Ino nach Homeros im Meere forticht, und göttliche Ehre 
genießt, fo muß man doch wohl einfehen, daß der Tod der 
Goͤttin, wovon die Megarenfer fprachen, und das Grab, wels 
ches fie ihr aufführten, nur eine fnmbolifche Bedeutung haben 
Tonnte. 


Der Wahnfınn, in welchen Eurppylos gerath, und der 
Tod der beiden Schweitern der Aglauros, welche das ihnen 
von Pallas anvertraute Kiftchen öffneten, kann unferer Bes 
hauptung Teinen Eintrag thun. Wir haben bereits ange 
führt, daß die drei Genien, Arge, Hekaerge und Upis, welche 
bei der Artemis auf die drei Mondphafen hinweiſen, Gräber 
hatten. Mie die Göttin nach der fombolifchen Ausdrucks⸗ 
weife ftirbt, fo auch die Genien, welche aus Prabilaten, die 
fie trug, entftanden find. Die Toͤchter des Kekrops haben 
in Bezug auf Athene diefelbe Bedeutung. Der Mond taucht 
im Meere unter, und findet hier feinen Tod. Daher flürzen 
fih nach dem Mythus die Töchter des Kekrops in die Flu⸗ 
then des Meeres. Sobald fie aber als fterbliche Dienerinen 
der Pallas betrachtet wurden, mußte man eine Urfache des 
Toded angeben, und da man die Webeutung der Kifte und 
des Deffnens derfelben nicht mehr verftand, fo ward dieß ale 
Veranlaffung ihres Unterganges angefchen. 


Eurypylos ftand, da fein Name früher ein Prädikat 
des Dionyfos war, mit dem Delphifchen Heiligthume in Vers 
bindung *). Auf der einen Spige des Parnaflos war der 


31) Ovid. Metam.], 520. II, 231. Txschuck. ad Mel. II, 
3, 4. 
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Tempel des Dionyfos, auf der andern hatten Apollon und 
Artemis ihr Heiligthum. Bei den Patreern hatte er ein 
Trauerfeſt. Die Sage konnte, ald man in Eurppylos nur 
einen fterblichen Fuͤrſten erfannte, ſich weder die Beziehung 
desfelben zum Delphifchen Gotte, noch die Urfache feiner Vers 
ehrung erklären. Es ift befannt, daß jeber, der einen Gott 
oder eine Goͤttin in ihrer Herrlichkeit ſah, nach dem Vorſtel⸗ 
kungen der Alten von Sinnen kam. Was war natürlicher, 
ale daß er deßhalb, weil-er den Kaften, worin Dienyfos lag, 
dffnete, wahnfinnig wird, und, um Befreiung von dieſem 
Mebel zu erlangen, fi) an das Orakel wendet? Daß aber 
ein Wahnſinniger eines folchen Einfalles nicht fähig if, warb 
nicht beachtet. Wie kam fein Dienft und jener des D onys 
(08 zu den Patreern? Diefe Frage war nun für die Sage 
leicht zu Idfen. Das Orakel antwortete, er follte den Kaften 
binftellen, woo er Menfchen anträfe, welche ein unbelanutes 
Opfer brachten. 

Saffen voir die Erdrterungen über die verfchiedenen Ki⸗ 
fen zufammen, fo bietet fich uns folgendes Refultat dar. Die 
alte Sage bezeichnete den Untergang der Sonne und des Mons 
des durch den Tod, den Ort aber, wo fie bie zu ihrem abermalis 
gen Erfcheinen rubten, durch den Aufenthalt im Hades oder 
im Grabe. Symbol des Grabes ift für den Eultus die Lade 
oder Kifte. In diefer find ihre Weberrefte verfchloffen. Diefer 
Kaften wird durch die Verbindung der Xofals Sagen von 
einem Orte des Cultus zum andern, ober, wegen ber Rich, 
tung des Laufes der Some am Himmel, von Oſten nad) 
Weſten geführt. Weil aber die Behaufung oder der Ort, 
wo der Somengott fchläft oder todt liegt, auch im Oſten ge 





facht wurbe, wo er fih am Himmel erhob, fo ließ man diefen 
Kaften auch von der weftlichen Himmelsgegend nad) der oͤſt⸗ 
lichen ſchwimmen. Der Geiſt, welcher diefe fombolifche Aus⸗ 
drucksweiſe ins Daſeyn gerufen hatte, verlor fich allmählig, 
während fidy die Sagen und Symbole erhielten. Die Heroen 
und NHeroinen, welche in jener frühen Zeit, aus welcher diefe 
Symbole herftammen, ale Götter verehrt worden waren, hats 
ten andern Gdttern Plag machen muͤſſen, und wurden für 
fterbliche Wefen angefehen. Die Kolge war, daß man auf 
die Bermuthung verfiel, fie waren von graufamen Menfchen 
in das Meer geworfen worden, um bier ihren Untergang zu 
finden. Die meiften der neuern Gefchichtfchreiber erzählten 
diefe Fabeln ale Gefchichte, ohne zu erwägen, daß wohl der 
eine oder andere Königsfohn ein ſolches Geſchick hatte haben 
koͤnnen, daß es aber denn doch Feine Wahrſcheinlichkeit habe, 
daß eine fo große Anzahl in das Waſſer geworfen worden fey, 
daß es noch weniger Mahrfcheinlichkeit habe, daß fie, wenn 
bieß der Fall gewefen wäre, fämmtlic) eine fo glückliche Ret⸗ 
tung gefunden hätten. 


Neunzehntes Capitel. 


Weber das Hinabſteigen des Odyſſeus in den Hades nud die 
Strafen Des Tantalos und Siſyphos. 


Odyſſeus, Siſyphos und Herakles fleigen in den Has 
des hinab, und kehren aus demfelben zuruͤck, obfchon für ' 
alle Menfchen, weldye den Styr einmal befahren haben, 
ber Ruͤckweg verichloffen iſt. Gefchichtlich laͤßt fich dieſes 
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Näthfel nicht Idfen, und nie erklären, wie diefe und mancher 
andere Heros aus dem Hades in das Leben zuruͤckwandern 
fonnten, da doch nach Angaben hber die Strenge des Richters 
im Hades dieß als eine Unmöglichkeit angefehen werben muß. 
Sollen wir deßhalb, um uns aus der Werlegenheit zu retten, 
zu der Vermuthung ımfere Zuflucht nehmen, daß man auf 
ſolche Erzählungen Fein großes Gewicht legen dürfe, daß bie 
epifchen Sänger große Helden diefen Verſuch beftehen ließen, 
um ihrem Muthe oder ihrer Schlauheit die Krone aufzufegen, 
oder um ihren Gefangen durch foldye Thaten mehr Schmud 
zu geben? Bon einer Willkuͤr de? epifchen Sänger und von 
feichtfertigen Erfindungen folder Mythen konnten wir ung 
nie überzeugen. Wir fchloffen uns deßhalb früher Butt⸗ 
mann's Anfiht an‘), welcher fagt: „Tod und Unterwelt 
find in der einfachften Zeit diegenigen Begriffe, welche allen 
Lebenden am furchtbarften find, auch den Tapferſten mit 
Graufen erfüllen. Die Krone des Heldenmuthes ſetzt ein 
Sterblicher fi) auf, wenn er die Schrecniffe des Todes uns 
erfchüttert befteht, wenn er den Hades beſiegt. Dieß ward 
bildlich Durch ein fiegreiches Hinabfteigen des Lebenden in die 
Untermelt vorgeftellt.”‘ 


Menn bloß Menfchen in die Unterwelt binabftiegen, 
ohne dort verfchiebene Thaten zu vollbringen, wenn nicht 
Hermes, Dionyfos und viele Gdtter basfelbe thaten, wenn 
die Bewohner Griechenlands in der Urzeit foldye Ideen im 
Bildern ausgedräcdt, und auf einer fo hohen Stufe der Eultur 
geftanden hätten, dann würde ſich diefe Anſicht ſchon wegen 


4) Mpytholog. I, 261. 
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ifrer Bedeutſamkeit nachbrädlich empfehlen. Allein wir 
fehen aus einer Vergleichung der älteftien Mythen, daß die 
Griechen in der allererften Periode ihres Auftretens in der 
Gefchichte noch Feine Philofophen waren, und wir würden 
ihre Sagen ganz entftellen, wenn wir die erhabenften philo- 
fophifcyen Probleme in diefelben hinein legten, anftatt die ein: 
fache Bedeutung derfelben zu erklären. Ihr Denken und 
Kühlen war von dem unfrigen mehr verfchieden, als man 
gewöhnlich zu glauben fcheint. Warum vollbringt Herakles, 
wenn fein Hinabfteigen in den Hades jene Bedeutung haben 
fol, welche Buttmann darin fucht, noch Thaten ’), oder 
warum fteigen Gdtter hinab, deren Größe keiner weitern Er⸗ 
probung bedarf? 

Wir glauben, daß fich alle Kragen, welche diefes Hin: 
abfteigen in den Hades erregt, auf dem Gebiete der My⸗ 
thologie ungleich befriedigender löfen laflen, als auf jenem 
der Philofophie und Allegorie. Die Dioskuren halten fich, 
um mit Diefen wieder zu beginnen, abwechfelnd im Olym⸗ 
906 und im Grabe oder im Hades auf). Wir haben fchon 

bemerft, daß das Grab bei ihnen, wie bei allen Kichtgöttern, 
eine ſymboliſche Bedeutung habe, wie ihr Tod, welcher ſich 
auf ihr Verſchwinden bezieht. Ferner haben wir bereits 
aufmerkſam gemacht, daß man eine und dieſelbe Er— 


2) Er holt dem Kerberos, und erfcheint, wenn man biefe Sage 
buchftäblid nimmt, nicht großartig, fondern verübt felbft 
im Hades dadurch einen fchredlichen Frevel, daß er ben 
Beherrſcher des Schattenreiches feines Hundes beraubt. 

5) Hom. Odyss. XI, 300 sqq. Pind. Nem. IX, et Schol. 
Apollod. ll, 40, 7 et Heyne. Schwenck, S. 5358. 





fheinung nicht zu allen Zeiten und an allen Or 
ten durch das nämliche Symbol, fondern verfchieden 
ausdruͤckte. Wahrend ſich nach einer Ausdrucksweiſe Sonne 
und Mond oder Morgen s und Abendſtern zu jener Zeit, 
während welcher wir fie nicht fehen, im Grabe aufhalten, 
verweilen fie nach einer andern im Hades. Deßhalb trefs 
fen wir dafelbft den Dienyfos, die Kora, Achilleus, Mir 
nos, Rhadamanthys, Kadmos und viele andere Götter 
an, welche die fpätere Zeit ale Heroen betrachtete. Aus 
dem nämlichen Grunde vermweilt auch Herafles im Schats 
tenreiche, während ihn cine andere Sage in den Olympos 
verfegt. 

Ueber die Bedeutung beider Erzählungen haben wir 
unfere Vermuthung ſchon ausgeſprochen. Wäre diefe Ans 
ſicht ungegründet, fo ließe fich nicht wohl erklären, warum 
Helios mit der Klymene*), der Beherrſcherin des Schatten: 
reiches5), vermaͤhlt ift? Perfephone ift, wie Herakles, nicht 
bloß im Hades ale Gemahlin des Schattenkoͤnigs, fondern 
auch im Olympos), und ftcht mit der Hekate in der in» 
nigften Verbindung. Am Morgen fieigt fie in die Unter 
welt hinab; allein fobald die Sonne vom Himmel ver- 
ſchwunden ift, verläßt fie diefelbe wieder, und fährt zu dem 
Dlympos empor. Die Zeit ihres Verweilens ift im Home, 
rifhen Hymnos allerdings anders beftimmt ’). Nach biefen 
Geſange lebt fie zwei Dritt⸗Theile des Jahres bei ihrer Muts 


4) Ovid. Metam. I, 757. cf. Munck. ad Hyg. f. 156. 
5) Buttmann, Motholos. II, 216. 

6) Hymnus Homer. V, 376 sqg. 

7) Hymn. Hom.V, 395 sggq. 








ter im Olympos, das andere Dritt⸗Theil halt fie fich bei ih» 
rem Gatten als Beherrfcherin der Unterwelt auf. Sie fcheint 
in diefer Erzählung ſchon nicht mehr in ihrer alten Wirkſam⸗ 
feit, fondern nur als Erdgoͤttin aufzutreten, was aber keines⸗ 
wege ber Fall if. Wir haben in der alten Griechifchen 
Sage’) drei Jahreszeiten, Frühling, Sommer und Winter. 
So lange alles auf der Erbe blüßt, ift fie im Olympos, den 
Winter aber, wo die Erde in ihr Trauergemand gehuͤllt ift, 
bringt fie im Hades zu. Warum ihr Aufenthalt im Schatten» 
reiche fo lange dauert, dürfte fich aus einer Vermuthung, 
welche wir über die Annahme von brei Jahreszeiten bei den 
alten Griechen haben, am ficherften erklären laffen. 

Die Zeiteintheilung haͤngt bei den Griechen mit dem Cul⸗ 
tus des Sonmengottes und ber Mondgöttin zufammen. We⸗ 
gen der drei Mondphafen theilten fie den Monat in drei 
Theile. Sollte die Uuterfcheidung von drei Jahreszeiten, 
welche Homeros und Heſiodos) annehmen, nicht in dieſer 
einfachen Sache ihren Grund haben? Wir können uns nicht 
überzeugen, daB der Himmel von Kleinaften zu jener Eintheis 
lung ®eranlaffung gegeben habe, wie man gewöhnlich 
glaubt v). Wenn bloß Homeros fie erwähnte, würden wir 
und eher zu berfelben verfichen. Allein Heſiodos, Ddeffen 
Werke ficherlich nicht in Kleinaflen, fondern in Bbotien ents 
ftanden, hatte nach den Angaben, welche fich über die climas 
tifchen Verhaͤltniſſe diefes Landes erhielten, Urſache genug ges 


8) Hom. 1. VI], 148. 1I, 471. XVI,643. Odyss. XVII, 
367. XXII, 304. Hymn. Hom. V, 174. Odyss. V, 486. 
9) Hesiod. £oy. 586. 896. 
10) Passow s. v. ow. 
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habt, zwifchen dem Sommer und Winter ben Herbſt zu er 
waͤhnen, wäre nicht die Eintheilung des Jahres in drei Theile 
durch religidfe Verhältniffe fo feft begründet gewefen, daß er 
nicht davon abgehen konnte. In Athen, welches noch eine 
vierte SFahreszeit, den Merbft, annahm "'), ließe fich die Un, 
terfcheidung von drei Jahreszeiten eher aus phufiichen Grün, 
ben darlegen. Hier könnte man Herbſt und Winter fehr 
wohl unter einem Namen zufammenfaffen. Allein gerade 
hier fehen wir die Vierzahl, und wir vermuthen, daß auch 
fie in dem Cultus des Hermes und der Pallas '?) ihren Grund 
gehabt haben möchte. 

Iſt die Vermuthung, weldye wir über die Eintheilung 
des Jahres bei den alten Griechen ausgefprocdyen haben, ge 
gründet, fo bürfte fich daraus wohl erflären laffen, warum 
Perſephone nicht bloß einen Tag fih im Schattenreiche aufs 
hält, fondern die ganze dritte Periode des Jahres dort ver 
weilt. An den Eultus der Kichtgötter war die Eintheilung 
des Jahres geknuͤpft. Die Mondgöttin übt auf die Frucht⸗ 
barkeit der Erde eben fo großen Einfluß aus, wie wir aus 
einem alten Bruchftüde über die Hekate fehen ?), als der 
Sonnengott. So lange alles grüner, und die Erde mit 
Früchten aller Art geziert ift, kann fie nicht unthätig feyn, 
fie muß am Himmel berrfden, und durch ihre Kraft bie 
Natur in ihrer Herrlichkeit erhalten. Iſt aber die Pracht der 
Erde verſchwunden, fo muß auch fie nach ben Vorftellungen 


41) Id. 1.c. 

12) Wir erinnern nur an bie vier Gipfel ihred unermeßlich 
großen Helmes. 

45) Hesiod. Theogon. 411 2gq. 
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der" Alten, welche diefelbe ihrer Macht zufchrieben, zu wirken 
aufgehöre haben. Die Sage von ihrem Verweilen im Orkus 
ward als die Urfache des Trauergewandes, in welches bie Na» 
tur im Winter gehällt ift, angefehen, und fo mußte ihr Auf⸗ 
enthalt in demfelben auch fo lange währen, bie die Erde 
fich wieder mit dem Fruͤhlingsſchmucke Heibete. 


Mer an der Richtigkeit der Behauptung, daß fich der 
Aufenthalt fo vieler Götter und Herven im Hades urfprüng» 
ih auf das Verfchwinden der Sonne und des Mondes 
bezog, und mit jenem im Grabe gleiche Bedeutung hatte, 
zweifelt, der darf nur die Urfachen, warum fich diefelben 
in das Schattenreich begaben, einer nähern Prüfung unters 
ziehen. Dionyſos holt feine Mutter Semele aus bemielben 
berauf, und führt fie in den Olympos. Cr flicg durd) 
den See Alkyonia nach einer Sage‘) in die Behaufung 
des Schattenbeherrfchers hinab. Mit der Verbreitung fei- 
nes Cultus verbreitete fih auch die Erzählung von diefer 
That. In dem Tempel, fagt Paufanias'), welchen The⸗ 
feus der Artemis Soteira auf dem Markte von Troͤzen 
erbaute, hat Dionyfos die Semele aus ber Unterwelt ges 
bracht, und Heralles den Hölenhund heraufgefuͤhrt. Bir 
dürfen uns aljo nicht wundern, wenn man auch an andern 
Orten die Stelle zeigte, wo fich dieſes zugetragen haben 
fol. Dionyfos fteigt am Abend durch den See in den 
Hades, oder die Sonne verliert fich im Meere, und fteigt in 
das Grab oder die Unterwelt hinab, und holt den Mond 


44) Pausan. Il, 37, 5. 
45) Pausan. Il, S1, 2. 
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oder feine Mutter Semele, weil der Mond, welcher fich 
den Tag hindurch, fo lange die Sonne leuchtete, im Hades 
aufgehalten hatte, bei dem Untergange berfelben diefen dun⸗ 
kelen Ort verläßt, und am Himmel emporfleigt. Aus dem 
namlichen Grunde fchlaft Endymion *) jedesmal, wenn 
die Selene erfcheint, und der eine ber Dioskuren ift immer 
in ber Unterwelt, während der andere oben lebt. 

Hermes geht in den Hades), um die Perfephone aus 
demfelben an den Himmel zurädzuführen. Wir haben in 
diefem Mythus nur andere Namen für diefelbe Sache. Peis 
rithoos liebte Die Sperfephone ©), und ftieg in den Hades 
hinab, um fie aus demfelben zu entführen. Er that nichts 
anderes, als was Thefens that. Sobald man ihn aber 
als Sterblichen betrachtete, mußte freilich die Sage entite 
ben, beide feyen im Schattenreiche feitgebalten, und The⸗ 
fens erft fpäter durch Herakles wieder befreit worden. Or, 
pheus fieigt in die Unterwelt hinab, um feine Gemahlin 
Eurydike aus derfelben heraufzuholen. Bon der göttlichen 
Natur diefes Heros haben wir fchon gefprochen, und bes 
merkt 2%), daß fein Name ein Praͤdikat des unterirdifchen 
Dionyſos war. Er fteht alfo dem Dionyfos, mit welchem 
er urſpruͤnglich ein und berfelbe Gott war, hierin vollkom⸗ 
men gleich, indem er aus demfelben Grunde fih in den 
Hades begibt, aus welchem Dionyfos hinabſteigt. Daß 
er feine Oattin, diefer feine Mutter holt, darf nicht bes 


16) Shwend, ©. 558: 

47) Hymn. llomeric. V, 541 sqq. 

18) Schol. Ap. Rhod. I, 101. 

19) Welder, Nachtrag zur Aeſchol. Triloz. ©. 193 fg. N. 30. 
Vorhalle zur Sriechiſchen Gedichte. 24 
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fremden. Sonne und Mond wurden bald Geichwifter ges 
naunt, wie Apollon und Artemis, bald ale Gatte und Gat⸗ 
tin, wie Zeus und Hera, bald ale Bater und ‘Tochter, 
wie Helios und Eleftryone?), oder Zens und Pallas mit 
einander verbunden. Wer ſich nicht fchon durch die Nas 
men Themis, Artemis, Chryfothemis und ähnliche, welche 
die Mondgdttin trug, überzeugt, daß auch Eurydike ein Praͤ⸗ 
difat derfelben war, der bedenke, dag Eurwdile?‘) die ältere 
Tochter des Klomenos 7) heißt, und Helios mit der Kly⸗ 
mene vermählt ?) if. Obſchon Orpheus feine Gattin holt, 
fo Tann fie doch nicht bei ihm verweilen. Denn wenn er 
im Hades ift, leuchtet fie am Himmel, und ſteigt fie von dem; 
felben hinab, fo erhebt er fich aus der dunkelen Behaufung. 
Daher entftand die fchöne Sage, Eurydike habe umgefchen, 
und fey deßhalb wieder in Das Schattenreich zuruͤckgeſunken. 

Herakles holt den Kerberos*), den fünfziglöpfigen®) 
oder breifdpfigen Hund %), welcher urfpränglich vom Ars 
908, dem SternsHimmel, nicht verfchieben war. Warum 
halt fi) der Kerberos im Schattenreiche auf? Aus dem 
namlichen Grunde, aus welchem die Mondgdttin dort vers 
weilet, fo lange fie fidy nit am Himmel zeigt.. Warum 


20) Heffter, Rhodiſche Götterdienfte TIL, 82. 

21) Hom. Odyss. Ill, 452. 

22) Buttmann, Mpihol. II, 216. 

23) Ovıd. Metam. I, 757. cf. Munck. ad Hyg. fab. 156. 

°3? Hom. Il. VII, 362 sqq. Pausan. IX, 34, 4. Müller, 
Dorer, I, 119 Not. 

25) Hes’od. Theog. 312. 

26) Welder, Aeſchyl. Trilog. S. 130. 
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follte man die Sterue während der Tagezeit nicht im den 
Orkus verfegen, da man auch die Dioskuren bier oder im 
Grabe verweilen ließ? Wegen diefes Aufenthaltes wurde 
der Argos Kerberos, der Finſtere, genaunt ”), wie Dionys 
ſos deßhaib Melampus und Orpheus hieß”). Dieſer Hund 
bat drei Kbpfe, welche fid) auf die Drei Phafen des Mondes, 
den er begleiter und huͤtet, beziehen. Nennen ihn andere fünf 
zigkopfig, fo dürfte fich dieſe Zahl aus den fünfzig Wochen 
oder den Flnfzig Töchtern der Selene am beften erklären. 
Wenn nun Hermes denfelben ans dem Schattenreihe auf bie 
Erbe heraufholt, fo thut er basfelbe, was cr nach einer andern 
Ausdrucksweiſe gut, wenn cr die Rinder des Geryones holt. 
Er führt die Sterne, die Begleiter des Mendes, am Himmel 
empor. Die Sterne oder die Rinder des Sonnengottes koͤn⸗ 
nen nach ben bisherigen Erbrterungen während bes Tages ſich 
eben ſowohl im außerften Welten, ale im Hades aufhalten, 
wie Achilfeus, Kadmos und viele andere ihnen verwandte We⸗ 
fen nad) einigen Angaben in den Einfeifchen Gefilden Teben, 
alfo im Außerften Meften, wo die Sonne untertaucht, nad) 
andern aber im Hades ald Todtenrichter gebieten, wo Die 
Sonne, fo lange fie unfichtbar tft, zu verweilen feheint. Die 
weftliche Grenze mußte nad) Verjchiedenheit der Orte, wo die 
einzelnen Sagen entſtanden, und nad) dem Maaße geogras 
phifcher Kenntniffe, welche man in jener Zeit, welcher fie 
ihre Entftehung zu verdanken Haben, befaß, allerdings bald 
in Sicilien, bald in Spanien oder Kibyen gefucht werben. 


— —— — un 


27) Weicker, l. c. Not. 171. 
28) Welcker, Nachirag, S. 192 fy. Met. 50. 
24* 
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Siſyphos und einige andere Heroen fleigen nicht im ber 
Abſicht in den Hades hinab, um die Mondgoͤttin ober den 
Hoͤllenhund aus demſelben heraufzufähren, fondern weil fie 
das Geſetz ber Natur aus bem Leben abrief.” Als Siſyphos 
fterben mußte, foll er feiner Gemahlin aufgetragen haben *), 
feinen Leichnam unbeerdigt liegen zu laffen, damit er ſich bei 
Hades darüber befchweren, und auf diefe Weife wieder in das 
Leben zuruͤckkehren und der Behaufung des Schattenbeherr: 
ſchers entfliehen könnte. Seine Gemahlin befolgte, was er 
ihr aufgetragen hatte. Siſyphos bat den Hades, er möchte 
ihn in das Leben zuruͤckkehren laffen, damit er feine Gattin 
wegen ihrer Unmenfchlichkeit züchtigen könnte. Diefe Bitte 
ward ihm leicht gewährt. Allein Siſyphos begab fich nicht 
mehr in den Orkus, fondern blieb fo lange auf der Erde, bie 
in Hermes wieder in denfelben hinabbrachte. 


Diefer Mythus erfcheint in der Form, in welcher 
wir ihn angeführt haben, ganz in das Komifche gezogen, 
wie bie Liebe des Ares und der Aphrodite bei Homeros. 
Siſyphos fleigt in den Habes hinab, verläßt denfelben, und 
fehrt wiederum in denfelben zurüd. Dieß find die drei 
Punkte, welche wir in's Auge faffen müflen. Der Sonnen; 
gott thut dieß alle Tage. Jeden Abend verläßt er den 
Himmel, vermeilt bei der Nacht im Grabe oder im Hades, 
und kehrt am Morgen wieder an den Himmel zuruͤck. Sis 
fopbos erfcheint alfo ganz als dasſelbe Weſen, weldyes bei 
andern Helios, Endymion oder Dionyfos hieß. Sein Sohn 


29) Sophocl. Philoct. 627 et interpretes. 
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Odyſſeus °) fleigt aus dem nämlichen Grunde in das 
Schattenreich hinab. Die fpätere Zeit bat beide Götter 
ald Heroen betrachtet. Dadurch mußten die Sagen, welche 
fi über ihr NHinabfteigen erhalten hatten, freilich Entftels 
Iungen erfahren. Man mußte, da man den Grund des 
felben nicht mehr einſah, zuvoͤrderſt erklären, warum fie 
fi) in den Orkus begaben. Die Veranlaffung, welche ben 
Sifophos dazu beftimmte, haben wir fchon angeführt. 
Odyſſens °') flieg auf Scheiß der Kirke in denfelben hinab, 
um den Geift des Teirefiad zu fragen. Wie kamen fie 
aber wieder auf die Erde zurüd? Odyſſens Lebenszeit war 
noch nicht abgelaufen, und Sifpphos erreichte feinen Wunſch 
durch eine Lift. Aber Siſyphos kehrte nach der alten 
Sage wieder in den Hades zuruͤck. Diefe Erfcheinung 
ſuchte fich die fpatere Zeit durch ein fehr einfaches Mittel 
zu erflären. Hermes, welcher urfprünglich von Siſyphos 
nicht verfchieben war, welcher das Licht am Himmel em⸗ 
porbringt, und von bemfelben wieder hinabführt, bringt ihn 
in bie Unterwelt hinab, und num wird er dort fo ın Verwahr 
genommen, daß er nicht mehr entfliehen konnte. Auf bie 
geiftige Verwandtſchaft des Siſyphos, Ddyffens und Her 
mes, welche als Gonnengdtter den hoͤchſten Grab von 
Schlauheit befigen, welche als ſolche alles wiſſen, auf die 
urfprüngliche Bedeutung des Hinabſteigens in den Hades 
warb in der fpätern Zeit Feine Rüdficht mehr genommen, 
und fo wurde basfelbe als ein bloßes Abentheuer betrachtet, 


50) Sophocl. 1. c. 
51) Hom. Odyss. X, 490 sqg« 
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wie man es in den Sagen über Herakles auch in umfern 
Tagen noch zu betrachten pflegt, ohne zu bedenken, daß bie 
Urzeit unmöglich fo leichtfertig feun konnte, Menfehen mit 
dem Hades fcherzen, und diefen von Menfchen getäufcht wer⸗ 
den zu laffen! 

Asklepios und Hippolytos 7) befinden fih im Hades, 
und kehren aus bemfelben wieder auf die Erbe zurüd. Beide 
find als Götter bekannt, und waren ihrem Weſen nach, 
wie Buttmaann?) ſehr wohl einfah, urfprünglich nicht vers 
fchieden. Was thun Goͤtter in der Unterwelt? Die Gründe, 
welche die Sage zur Erklärung ihres Aufenthaltes in berfelben 
angibt, find von der Art, daß man ihre Gehaltlofigkeir auf 
den erften Bli erkennt. Buttmann ’') glaubt, daß fie als 
Heilgdtter fich in der Unterwelt aufbielten, daß die Sage, 
wie fie aubere durch ihre Kunſt retteten, fie erk felbit aus 
dem Schattenreiche wieder errettet werben ließ. Wir koͤn⸗ 
nen dieſer Anficht nicht beipflichten. Menſchen, welche als 
folche geftorben waren, haben die genannten Gdtter niemals 
ans der Unterwelt in diefes Leben zuruͤckgefuͤhrt. Wozu 
follten alfo fie felbft in Diefelbe hinabfteigen, wenn fich dieſes 
ihr Hinabfleigen nicht auf den Untergang der Sonne bezdge, 
und erft bie fpätere Zeit, welche die fombolifche Bedeutung 
ihres Todes nicht mehr verfland, verfchiebene Gründe ange 
führt hätte, wodurch derfelbe veranlagt worden ſeyn fell? 
Sodanu widerfpricht der von Buttmann aufgeftellten Mei- 
nung der Umftand, daß Hippolytos auf Geheiß der Arte 

32) Hyg. fab. 251. Lucian. Dial. Deor. 45. 
33) Mythol. II, 158. 
34) Mpytholog. II, 4157. 
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mis *) den Hades verläßt. Wie in dee Gage bes Dionyfos 
Semele durch ihren Sohn aus dem Hades in den Olympes 
gebracht wird, fo bringt Artemis den Hippolytos in das 
Leben zurüd, weil, wenn ber Mond am Himmel verſchwin⸗ 
det, die Sonne bie dunkle Behanfung verläßt, und ihre Fahrt 
wieber beginnt, um Goͤttern und Menfchen Licht zu bringen. 

Während fi) nach einer Ausdrucksweiſe die Sonne, fo 
lange fie uns unfichtbar ift, im Grabe oder im Hades aufs 
halt, verweilt fie nach einer andern alten Sage im Meere. 
Hephaͤſtos *) erzählt, daß ihn feine Mutter Hera aus dem 
Dlympos warf, und Eurgnome und Thetis ihn in den Tie⸗ 
fen des Meeres aufnahmen, wo er fich neun Jahre aufhielt, 
und mancherlei Kunſtwerke verfertigte. Die Art, wie Home: 
ros dieſes Ereigniß erzählt, ift ganz komiſch. Wollen wir 
den Sinn desſelben verſtehen, fo dürfen wir nur bedenken, 
daß die Thetis den Sonnengott aufnimmt”), wenn er mit 
fenem Gefpann den Himmel verläßt. Die Sonne taucht 
im Meere unter. Mas war für die alten Völker, welche ohne 
Kenntniffe der Aftronomie nur das, was fich dem Auge dars 
bot, in Symbolen ausdruͤckten, natürlicher, als die Vermus 
thung, daß die Mecrgöttin den Sonnengott, fobald er das 
weftliche Ende des Himmels erreicht habe, bei ſich aufnehme? 
Hephaͤſtos ift alfo aus demfelben Grunde bei der Thetis, aus 


55) Ovid. Metam. XV, 534. Virgil. Aen. VII, 769 et 
Serv. Lactant. Plac. XV, 45. 

36) Hom. Il. XVIII. 395 sqq. 

57) Ovid. Metam. Il, 68 sqq. Tunc etiam, quae me (So- 
lem) sabjestis ezcipit undis, Ne ferar in praeceps. 
Tetbys solet ipsa vereri. 
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welchem Helios mit ihr in Werbindung fieht, welcher mit 
einer Tochter derfelben vermaͤhlt ift*), dem Thetis die Thore 
Öffnet, wenn er in der Fruͤhe feine Behaufung verläßt. 

Die Dauer des Aufenthaltes kann uns nicht befremden. 
Sie ſtimmt mit jener der Dienftbarkeit des Apollon ”) voll; 
kommen überein. Daß Hephäftos, als Künftler betrachtet, 
neun Fahre nicht in Unthaͤtigkeit zubringen kann, ift fehr nas 
tuͤrlich. Erbefchäftigt fich alfo mit verfchiedenen Kunftfachen, 
wie wenn er in feiner Werkftätte ware. Er war urfpränglich, 
wie Hermes⸗Kadmos, als fchaffender Gott Künftler *), wurde 
aber, wie die Kunftfertigkeit der Spinnerin und Weberin Pal 
las fpäter ald gewöhnliches Gefchäft angefehen wurbe, fpäter 
bloß als Feuer⸗Kuͤnſtler betrachtet. 

Warım bereitet aber Sera, die eigene Mutter, dem 


58) Ovid. II, 156 aqg. 

39) Urfpränglich dauerte der Aufenthalt des Hephaͤſtos, wie 
bie Dieuftbarfeit des Apollon, nur eine Naht; allein 
biefee Aufenthalt wiederholte fi immer wieder nad Ber: 
lauf bes Tags, und fo darf ed nicht befremden, daß die 
Sage das große Jahr ftatt ber einzelnen Nacht nennt. 
Das Licht ift fchaffended Element, daher ift ber Sonnengott 
Künftler. Wäre Helios nicht urfpränglih feinem We: 
fen na& mit Hephäftos rin und derfelbe Bott geweſen, 
fo würde man fih die Sagen über die Kunftfertig: 
teiten ber Heliaden auf Rhodos nicht erflären koͤnnen. 
Die Heliaden leiteten ihr Geſchlecht von Helios ab, alfe 
muß wohl auch diefer in der alten rhodiſchen Sage ale 
Künftler gefeiert worden fepn, weil er doch unmöglich 
feinen Abkömmlingen einen Vorzug hätte verleihen kön: 
nen, welchen er felbft nicht befaf. 


40 


ur 
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Hephäftos ein fo hartes 2008? Wir haben fchon bemerit, 
daß man das innige Werbältniß, in welchem Sonne und 
Mond zu einander ftehen, bald durch die Verbindung beider 
Gbtter als Gefchwifter ausdruͤckte, bald beide ala Gatte und 
Gattin darftellte, wie den Zeus und die Hera, bald aber auch 
als Vater und Tochter, wie Jens und die Pallas, oder als 
Mutter und Son”), wie Hera und Hephaͤſtos, betrachtete. 
Zerner haben wir bereits erinnert, daß, wenn ber eine der 
Dios kuren am Dlympos leuchtet, der andere im Hades ober 
Grabe if, daB Enbymien fchläft”), wenn Selene am Hin: 
mel glänzt. Die Sonne und der Mond erfcheinen nicht zu 
gleicher Zeit, fondern, wenn der Mond fich erhebt, fo finfet 
bie Sonne vom Himmel hinab, wird alfo fcheinbar von dem⸗ 
felben verdrängt, hinabgeftoßen, wie der Sonnengott die Mond» 
göttin mach einer andern Sage aus der Unterwelt befreit, wenn 
er felbft in dieſelbe hinabgeht, und fie zum Himmel empor 
führt. Daher handelt Hera gegen ihren Sohn nicht hart, 
wenn fie ihn in bie Kluthen des Meeres binabdrängt, oder 
wegen der Schnelligkeit, mit welcher die Abendfonne unters 
geht, vom Himmel in bie Fluthen des Meeres flürzt. So⸗ 
bald Hera als Srau und Hephäftos als hinkender Känftler 


41) Schwend, ©. 358. 


423) Daß das Untergeben ber Sonne ſowohl ald ber Beftirne 
von ben Saͤngern, welche ber alten Ausdrucksſsweiſe folg⸗ 
ten, ber finnlihen Erfheinung gemäß ald Eintauchen 
oder Baden im Oceau, ihr Aufgehen als Heraufſteigen 
aus demfelben dargeſtellt wurde, kann gar nicht in Zwei: 
fel gegogen werben. ci. Ovid. Metam. II, 471 sgg- 
IV, 9 sg. 








in menſchlicher Geftalt dargeſtellt wurde, mußte die Sache 
allerdings eine ſouderbare Geftalt gewinnen, und komiſch ers 
fcheinen. Man fah nicht mehr ein, was die Mutter bewogen 
haben fol, den Sohn, welcher ſtets als Friedensſtifter auf- 
tritt, und fo herzlich um fie beforgt ift), zu einer fo grau⸗ 
famen Strafe zu verurteilen, und befümmerte ſich auch 
nicht weiter darum °*). 

Nach einer andern Gage”) warf ihn Zeus vom Him⸗ 
mel, und Hephäftos fiel auf die Inſel Lemnos. Es frägt 
ich nun, wie fich beide Sagen zu einander verhalten? Beide 
haben diefelbe Bebeurung, nur warb die Sage auf der Inſel 


45) Hom. Il. I, 571 sqq. 

44) Wir müffen und nahdrüdlichft gegen die gewöhnliche Fr: 
flärung des Praͤdikates duyıyujeıc durh lahm ver: 
wahren. Schwenck (&. 176 fg.) bat dasſelbe vollfommen 
erläutert, indem er ſagt: „Hephaͤſtos hleß auugpıyuness, von 
yurov bad Glied, auch vorzüglich bie Hand. Alſo ent: 
ſpricht aupeyunsıs ben Worte banbiy, weldes im Hol: 
ländifhen noch gebraudt wird, und mit beiden Händen 
gefchirkt bedeutet, dem das Hochdeutſche behend ent: 
ſpricht. Die Iufammenfeßung ift diefelbe, wie in augpı- 
HEkros , weldes ebenfalls die Fertigkeit beider Hände aus: 
drüden fol. Da yvıos lahm heißt, fo mißverftand man 
jenes Beiwort, glaubte, ed bedeute lahm, und machte den 
Gott zum Hinkenden, zullonodiav.“* Allein darin ſcheint 
nnd Schwend Unrecht zu haben, daß er annimmt, Die 
Sagen über feinen Gall feven dadurch entſtanden. Bir 
glauben vielmehr, daß das Mißverſtaͤndniß jewer Sagen 
eine Veranlaffung war, jenem Praͤdikate eine fo hoͤchſt 
abgeſchmackte Bedeutung unteuguichichen. 

45) Hom. Il. I, 690 sqq. 
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Lemnos, wo der Gott vorzüglich verehrt wurbe, lokal anges 
wendet. Wir fehen alfo unfere Vermuthung, daß viele Sagen 
durch die Verknüpfung der Lokal⸗Mythen fehr verwidelt und 
unfenntlich wurden, neuerdings beftätigt. Die Sintier auf 
Lemnos *), welche den Gott feit uralter Zeit verehrten, ließen 
ihm nicht in das Meer ſinken, wie bie oben angeführte alte 
Sage, fondern fie ließen ihn auf ihr Eiland lemmen, und 
wohin hätte fi) der Gott, als Perſon betrachtet, nach feiner 
Entfernung vom Olympos auch cher begeben follen, als zu 
demjenigen Volke, welches ihn vorzuͤglich verehrte? Wichtig 
ift in der Lemniſchen Sage”) der Umfland, Daß der Gott einen 
ganzen Tag fällt, und erſt am Abend auf dem Eilande 


46) Melder, Aeſchyl. Trilog. 206 ffg. 

47) Betrachtet man den Umftand, daß im Honeros fhon eine 
Menge von LofaleSagen verbunden erſcheint, fo wird man 
auch einfeben, wie verkehrt es tft, zu glauben, daß bie 
Ilias deßhalb, weil bier Lemnos, anderwärte aber die Be: 
baufung der Thetis ald der Drt genannt wird, mo fi 
Hephaͤſtos nad feinem Zalle aufbielt, und wegen feiner 
verihiedenen Gemahlinen und ähnlicher Umftände, von 
einem Sänger nicht berrübren könne, fondern offenbar 
dad Wert wehrerer ſeyn muͤſſe. Duͤrfte man folde 
Schluͤſſe tbun, fo müßte man auch zu behaupten bered: 
tigt ſeyn, daß die berühmte Stelle der Obyſſee, wo Me: 
nelaos feine Jerfahrten erzählt, von vielen Sängern ber: 
ftamme. Denn erwägen wir die Orte, die dort angeführt 
werden, fo müffen wir ung überzengen, daß verfchiedene 
Lofal:Sagen vernfipft ind. Hat wohl Homeros erft ben 
Unfattg mit der Verbindung ber Lokal⸗Sagen gemacht? 
Keineswegs, ſoudern auch hierin gingen ihm ſicherlich 
ſchon fo manche Saͤuger voraus. 
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ankommt. Es ift bekannt, daß die Goͤtter, fobald fie fich 
aus dem Dlympos entfernen, gleich an dem Orte find ®), 
welchen fie erreichen wollen. Warum fällt uun Hephaͤſtos 
fo lange, daß er erft am Abend auf der Juſel eintrifft? Weil 
die Sonne den ganzen Tag an demfelben wanbelt, 
und erft am Abend denfelben verläßt, fo kann auch ber Lem⸗ 
nifche Sort nicht eher daſelbſt anlangen, wie Helios erft 
am Abend in die Wogen des Meeres taudıt. Daß ihn 
nach der Lemniſchen Sage, welche einer fpätern Zeit anges 
hört, Zeus aus dem Himmel wirft, nicht feine Mutter, 
darf uns nicht fonderbar vorfommen. Zeus erfcheint ſchon 
in den Homerifchen Gefängen als unumſchraͤnkter Gebieter 
und Beherrfcher der Dlympier. Das Berftändniß des My⸗ 
thos von dem Falle des Hephäftos hatte fich längft ver⸗ 
loren. Was war alfo natürlicher, als daß man benfelben 
ale eine Strafe anfah, welche der Femerlünftler von dem 
Beherrfcher des Olympos wegen eines Vergehens zu erdul⸗ 
den hatte? 


Zwanzigſtes Eapitel. 
Ueber Die Veſchäſtignug der Hersen in dem Bades. 
Eine aufmerkfame Vergleichung aller Stellen der Ho⸗ 
merifchen Gefänge, welche von dem Zuftande des Menſchen 
nach dem Tode handeln, Tann uns über die Anſicht der 
Griechen der heroifchen Zeit über Diefe wichtige Angelegen- 


48) Hom. Odyss. I, 96 9q. und au vielen andern Gtellen. 
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heit nicht in Zweifel laſſen. Sie waren von der Kortbauer 
der Seele nad) dem Tode des Körpers volllommen 
überzeugt’), fo fonderbar fie fich biefelbe auch vorſtell⸗ 
ten. Daß aber im SIenfeits die Guten und Boͤſen ein 
verfchiebenes Loos haben müffen, daß dort das Thum 
eines jeden nad) feinem ganzen Werthe mit volllommener 
Gerechtigkeit abgeroogen, und einem jeben nach Verdienſte 
zugemefien wird, zu diefer Erfenntniß hatten fie fich noch 
nicht erhoben. Die Ubgefchiebenen befinden ſich nad) ben 
Anfichten der heroifchen Zeit an einem und bemfelben Orte, 
und alle find ohne Unterfchied in derfelben Lage. 
Gewöhnlich glaubt man, daß die Strafen, welche nad) 
den Homerifchen Gefängen einige zu Heroen herabgeſunkene 
Goͤtter im Hades erleiden, einen fprechenden Beweik gaben, 


1) Der abgefhiedene Beift war nach Homeros Anficht zwar 
körperlod und, wie ein Schatten, nicht mit ben Händen 
zu greifen (Odyss. Xl, 207), aber er behielt volllommen 
bie Geſtalt defien, dem er im Leben angehört hatte, und blieb 
alfo fein reines Bild ohne Körper und Maſſe (Il. XXIII, 
404. Odyss. XXIV, 13), und dauert unvergaͤnglich fort 
(11.1, 3. Odyss. XIV, 134); allein er ift nur ein flattern: 
ber Schatten (Odyss.X, 495 zoi de axıni alocovcıy); nur 
Teireſias hat (I. c. v. 493 0q.) ungeſchwaͤchten Verftand; 
ihm allein gewährte Perfephonela auch im Tobe ben Geiſt, 
daß er allein wahrnahm. Wie konnte es aber für flatternbe- 
Schatten, bie ohne klares Bewußtſeyn waren, eine Strafe 
im Hades geben, von welcher fie nichts gefühlt haben wir: 
ben? Hätten fie auch wirklich Strafen zu erleiben gehabt, 
fo wären biefe für fie bei dem Mangel an Verſtand, an 
Bewußtſeyn von Feiner Bebeutung gewefen. 
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daß man in ber heroiſchen Zeit fchon ſehr gut gefuhlt habe, 
daß alle fcheinbaren Widerfpräche dieſes Lebens in der Un⸗ 
termelt ganz ausgeglichen, und bort alle nach ihren Thaten 
gerichtet werben. Allein dabei hat man nicht erwogen, daß, 
wenn dieſe Bermuthung gegründet wäre, bie Sänger von 
ber heroifchen Zeit, von den Vorzügen und Qugenden derſel⸗ 
ben eine ganz außerordentlich vertheilfafte Meinung hatten 
hegen müffen. Denn die Zahl derjenigen, welche im Hades 
Strafen erdulden, ift fchr Klein. Die Sänger hätten 
ferner auch von dem fittlichen Werthe der Menſchen eine fehr 
unrichtige Anftcht haben muͤſſen. Daun wir treffen vice 
Meien unter den Strafe Duldenden nicht an, weiche, wenn 
man bie alten Sagen buchftäblich auffaffen und dem herois 
ſchen Zeitalter eine gehörige Würdigung :) der Hanbluumgss 
weife ber einzelnen Menfchen zutrauen darf, fich unter benfels 
ben befinden müßten. Bir erinnern uur au die Praͤdikate, 
welche Eriphyle und Althaͤa tragen, und an die Ruchlofigkeit 
der Alytaimneftra und des Aigiſthos, an die Söhne des Pes 
lops, welche nach der gewoͤhnlichen Anſicht unmenfchlich gegen 
einander verfuhren. Diefen wenigen Heroen und KHeroinen, 
denen wir noch viele ähnliche beigefellen kͤnnten, warb im 
Orkus Feine Strafe zuerkannt. Haben fie keine verdient? 


3) Wie erbaben find 5. 3. ihre Anfihten über bie Nemeſis 
und das gerehte Malten der Götter! Allein bagfelbe er: 
ſtreckt fih auf die Menfchen nur fo lange, als fie auf der 
Erde wandeln. Die lehte Strafe, weiche die Götter vers 
haͤr ven, die jedem HNenſchen auf der Erbe das verdiente 
2005 zumeſſen, iſt ein plögliher, unrähmlicher oder 
ſchrecklicher Tod. 





Kein Menſch Tann dieß behaupten, wenn man die Mythen, 
welche ihre Lebensgefchichte enthalten, buchſtaͤblich auffaf 
fen darf. 

So wenig wir berechtigt find, bei den über dieſe Weſen 
erhaltenen Sagen bie fymbolifche Auédrucksweiſe zu verken⸗ 
uen, eben fo wenig dürfen wir fie in Bezug auf die Strafen, 
welche andere in ber Unterwelt erleiden, in Abrede ftellen, 
und vergefien, daß die Griechen in der Zeit, weldyer jene 
Mythen ihre Entſtehung zu verdanken haben, noch nicht auf 
der Bildungeftufe fanden, und noch nicht bie religidfen 
Kenntniffe befaßen,. welche uns das Chriftenthum aufgefchloß 
fen bat. Die Strafe der Danaiden haben wir ſchon in 
Kürze berührt. Was fie im Habes thun, thaten fie auf 
Erden. Das Naͤmliche gilt von allen Heroen und Herois 
nen, welche nad den alten Sagen in der Unterwelt mit 
quallvollen Arbeiten befchaftigt find. Dieſe Arbeiten waren 
in alten Gefängen, wie viele andere ſymboliſche Begeben: 
beiten und Thaten, vielfach gefeiert. Der Aufenthalt der zu 
Heroen herabgelunfenen Götter im Hades, welcher ehedem 
eine fombolifche Bedeutung hatte, wie jener des Dionyfog, 
Asklepios und Hippolytos, ward ganz buchfläblich aufgefaßt. 
Das Verftändniß der Bedeutung ihrer muͤhevollen Gefchäfte 
war verfchwunden. Was war alfo natürlicher, ale daß die 
felben als eine Strafe der Götter angefehen wurden, welche 
fie wegen irgend eines Sreveld im Schattenreiche zu ers 
leiden hätten. 

Wir wollen diefe Vermuthung durch einige fehr ſpre⸗ 
chende Beifpiele naher zu begränden fuchen. Wir haben 
ſchon erinnert, daß die Sonnengoͤtter, die Begründer ge⸗ 
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ſetzlicher Ordnung, auch ale Aufrechthalter verfelben, als 
Richter und mächtige Herrſcher betrachtet wurden. Minos, 
Aeakos, Kadmos, Rhadamanthys, Achilleus und andere 
erſcheinen deßhalb als große Geſetzgeber oder maͤchtige und 
gerechte Herrſcher. Bon der Bedeutung ihres Aufenthaltes 
in den Einfeifchen Fluren eder im Hades haben wir fchon 
gefprochen. Sie fleigen aus dem nämlichen Grunde in 
denfelben hinab, aus welchem Dionyfos ober Herakles dieß 
thun. Sie wurden bereit# in der heroifchen Zeit, wo bie 
Völker, denen fie angehört hatten, laͤngſt verſchwunden 
waren, als fterbliche Fürften betrachte. Daher verwans 
delte ſich ihr ſymboliſcher Aufenthalt im Echattcnreiche, 
welcher ehedem immer nur kurze Zeit währte, aber täglich 
wieberfehrte , in cinen beftändigen. Obſchon fie durch Ver: 
draͤngung oder Unterjochung der Voͤlkerſchaften, welche fie 
ale Goͤtter verehrten, ihre hohe Bedeutung verloren, fo 
tonnten doch die vielen Sagen, welche fich über ihre Wirk⸗ 
ſamkeit ale Geſetzgeber und Richter erhalten hatten, nicht 
fo leicht in Vergeffenheit kommen. Sollen wir uns wundern, 
daß fie nach dem großen Wirkungskreiſe, welchen die Sonnen, 
götter in der alten Sage hatten, auch in der Unterwelt ale 
Nichter auftreten, wenn wir bedenken, daß aud) Dionyfos 
und Demeter, welche auf ber Erde überall geſetzliche Ordnung 
begründen, deßhalb auch im Hades über die Merftorbenen 
richten, und ihr Walten dort fortfegen? So wenig wir aber 
biefe zwei Götter wegen ihres Aufenthaltes im Orfus für 
ſterbliche Menſchen anfehen können, eben fo wenig dürfen 
wir Minos®), Aeakos, Achillens und andere ihnen verwandte 


5) Hom. Odyse. XI, 568 sqq. Müller und Buttmann (Mp: 
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Heroen für irdiſche Könige erflären, welche wegen ihrer Froͤm⸗ 
migleit oder Gerechtigkeit im Hades einer folchen Auszeich⸗ 
nung gewwärbigt worden wären, fondern wir koͤnnen bei der 
Aehnlichkeit ihrer Wirkſamkeit im Hades mit jener der zwei 
genannten Götter leicht einfehen, daß man, weil fie als 
ewige Richter gefeiert waren, fpäter, wo man fie als 
irdifche Könige betrachtete, ihre Thaͤtigkeit in diefer Beziehung 
auch auf die Dauer ihres Aufenthaltes im Orkus ausdehnte. 
Aus dem nämlichen Grunbe befitst Teirefias allein unter allen 
Abgefchiedenen im Orkus feinen Verſtand und die propbes 
tifhe Gabe. Könnten Minos, Aeakos, Achilleus und 


tbolog. II, 316 Not.) haben fehr wohl eingefeben, daß 
Minyas und Minos mehr als fterbliche Könige waren, 
indem fie fagen: „Einen merkwuͤrdigen, aber ganz dunklen 
Zufammenbang (der Namen Neleus, Klymenos, Peris 
tlymenos und ähnlicher) gibt das alte Heldengedicht, die 
Minpade, melde Paufaniad mehrmals anfährt, und 
worin durchaus Leine Mythen weder bed Minvas, noch 
der Diinp& vorkamen, deren Scene aber überall im Un: 
terreich ift. Wir verbinden hiermit die Sage vom Höllen: 
richter Minos; ja vielleiht auch dem italifchen Ausdruck, 
Dii manes als Heous duydoriovs.” Warum fellten 
ale Scenen jenes alten Helbengedichtes im Unterreiche 
fpielen, wenn mir den Minos oder Minnas nicht als 
eos ysorıos, wie den Dionpfog, betrachten müßten ? 
Weber die Bedeutung ber beiden Namen läßt fi nichts 
Beftimmtes fagen. Wichtig aber ift das Praͤdikat oAo- 
syowv, welches Minos (Odyss. XI, 322) mit Ytlas 
(Odyss. I, 52) gemein bat, und das oft bei Sonnen» 
göttern vorfommt. Bon ber Bedeutung desfelben wollen 
wir fpäter fprechen. 
Vorhalle zur GSriechiſchen Geſchichte. 25 
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Kadmos nach den Vorftellungen ber beroifchen Zeit um Hades 
ihren Verftand haben, und würbige Richter ſeyn, wenn fie 
Menfchen gewefen waren? Nach allen Sagen, welche ſich 
im Homeros erhalten haben, müflen wir dieß verneinen. 
Oder glaubt man, daß man in einer hieratifchen Zeit, in 
welcher der Lnterfchted zwiſchen Göttern und Menfchen in 
allen Sagen fo deutlich hervortritt, Menfchen einen Vorzug 
eingeraumt hätte, welcher nur den Göttern gebührt? 

Der Sonnengott ift auch Jäger, wie auch die Mond» 
göttin Artemis als Jägerin in unzähligen Sagen gefeiert iſt. 
Drion, welchen Schwenck) als Lichtgott erkennt, ergögt fich, wie 
andere Lichtgötter, ebenfalld an der Jagd, womit er ſich nad) 
Homeros) auch noch beftändig im Schattenreiche befchäftigte. 
Man mußte ihn dort mit ber Jagd ſich beichäftigen laffen, ſobald 
man feinen fombolifchen Tod nicht mehr verftand. Er ift 
als Gott mit einer Göttin‘), der Eos, vermählt, welche ihn 
entführt. Sonne und Mond erfcheinen in einer großen 
Maffe von Mythen wegen der innigen Beziehung, in welcher 
fie zu einanber ftehen, und am Himmel beftändig fich abldfen, 
als Gatte und Gattin verbunden. Warum follen nicht auch 
Eonne und Morgenrdthe, welche ihre Palläfte in der naͤm⸗ 
lichen Himmelsgegend haben, und am Morgen unzertrennlich 
mit einander verbunden find, in eben demſelben Verhält 


4) S. 223 fagt er: „Orion iſt ebenfalls eine Lichtgottheit, und 
fein Name abzuleiten von sed, ſehen.“ Ob ber Name fid 
nicht anders ableiten laſſe, wollen wir hier nicht weiter 
unterfuchen. 

5) Hom. Odyss. XI, 573 sqgq. 

6) Odys. V, 424 sqq. 
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niffe zu einander erfcheinen? Nach der Sage’) zürnten bie 
Götter auf die Eos wegen diefer Verbindung fo lange, bie 
Artemis den Drion auf Ortygia’s Fluren mit lindem Ge 
(hoffe getödter hatte. ' | 
Hier drängt fi uns die Frage auf, wie fam Orion 
nad) feiner Bermäßlung mit Eos, welche ihren Pallaft 
nicht auf Ortygia batte, mit Artemis dafelbft in Beruͤh⸗ 
rung? Auf geſchichtlichem und geographiſchem Wege laͤßt 
ſich dieſe Frage nicht beantworten, wohl aber auf mytholo⸗ 
giſchem. Wenn Orion urſpruͤnglich aus einem Praͤdikate 
des Sonnengottes zu einem beſondern Weſen ningebildet 
wurde, wie es uns ſcheint, ſo konnte er ſehr wohl mit dem 
heiligen Eilande des Apollon in eben fo naher Beziebung 
ſtehen, wie Odyſſeus oder Theſeus, wie er denn ale Jaͤger 
mit Apollon und Artemis auf gleicher Stufe ſteht. Artemis 
tddtet ihn aus dem nämlichen Örunde, aus welchem Hera 
den Hephäftos , ihren eigenen Sohn, vom Himmel in die 
Fluthen des Meeres wirft; Drion halt fi % aus dem naͤm⸗ 
lihen Grunde im Hades auf, aus welchem wir den Dips 
nyſos ober die Demeter dort antreffen. Sobald man aber 
den Orion als Mienfchen: betrachtete, unb die Bedeutung 
feines Todes durch die Artemis vergeffen hatte, mußte die 
Sage deifelben freilich durch bie Annahme zu erklären 
ſuchen, daß ihn die Gdttin im Auftrage ber Olympier, 
welche Aber feine Vermaͤhlung mit der Eos erzuͤrnt waren, 
erfchoffen habe. Kann man nach dieſer Erklärung die Bes 
ſchaͤftigung des Orion im Hades mit ber Jagd als eine 


7) Hom. Odyse. L. c. 
25 * 
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Strafe anfehen? Wir find der Meberzengung, baß, was 
man auch davon halten mag, Diefelbe in der alten Gage 
wohl nicht ale eine Strafe angefehen wurde, fonbern eine 
fombolifche Bedeutung hatte, wie jene ber Artemis ober 
des Apollon. 

In einer andern Sage erfcheint Siſyphos im Hades?). 
Er ift nach dem Sänger ber Odyſſee von ſchrecklicher 
Drangfal umgeben. Dit Händen und Füßen ſtemmt er 
fih an, einen Marmorblocd von der Au zur Anhöhe empor 
zu wälzen, welcher, wenn er ihn fchon auf den Gipfel 
berfelben empor gebracht zu haben glaubt, plöglicy mit 
furchtbarem Gepolter wieder herabftürzt. Die Urfache diefer 
harten Drangfal geben?) die Alten alfo an: „Siſyphos 
verrieth den Zeus, als er die Aegina entführte, und reizte 
benfelben dadurch zum Zorne. Zeus, fchidfte ihm den Tod. 
Allein Siſyphos legte denfelben in ſchwere Feſſeln. So ges 
ſchah es, daß Niemand ftarb, bie Ares den Tod losließ, 
und ihm den Sifyphos überlieferte.‘ 

Die fombolifche Bedeutung der Sage ift in der neueften 
Zeit nicht mehr in Zweifel gezogen worden. Che wir 
unfere Vermuthung über diefelbe ausfprechen, wollen wir 
Welckers ) Anficht anführen: „Das Steinwaͤlzen des Si⸗ 
ſyphos erllart ſich als das vergebliche Anftreben des menſch⸗ 
Iihen Berftandes, der, wenn er fich im Begriffe glaubt, 
das Ziel zu erreichen, und über den Gipfel wegzufpringen, 


8) Hom. Odyss. XI, 593 sqq. 
9) Pherecyd. ap. Schol. Hom. Il. VI, 153. p. 485. 
10) In Schwencks Andent. ©. 523 fg. 
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welcher ihm die lebte Ausſicht verfchließt, ermattet von 
dem vergeblichen Bemühen zuruͤckſinkt. Einzig in ber kurzen 
und in jedem Worte lebendigen Ausführung ift diefe Dichs 
tung an Geift und Inhalt zu vergleichen, der von den ger 
demüthigten Prometheus, außer diefer an Schönheit und 
Tiefe der Erfindung nur noch bem Phaethon in einer verlor 
nen Heftodifchen Poeſie. In der Odyſſee ift alles Beſon⸗ 
dere, was der Sage von dem Drt, wo fie Wohnung ges 
nommen, anhaften mochte, rein wieder abgeftreift. Der 
Homerifche Sifnphos ift die menfchliche Weisheit überhaupt; 
hätte der Dichter gerade den Korinthifchen Siſyphos gemeint, 
fo müßte man erwarten, baß er ben Kaufmann zeichnete, 
der nimmer raftet, fo wie im Tantalos den Neichen, ben 
fein Weberfluß immer täufcht , ftatt ihn zu begluͤcken. Aber 
des Siſyphos Stein wäre dann Fein ausbrud'volles und 
wahres Bild.” 

Diefe Unficht hat wegen ihrer tiefen Bedeutung unge 
mein viel Unziehendes, und wir haben diefelbe früher als 
die nathrlichte Erklärung jener fonderbaren Sage von ber 
Beichäftigung des Siſyphos betrachtet. Allein es entftehen 
bei einer Vergleichung berfelben mit andern Mythen und dem 
hoben Alterthume, welchem fie ihre Entftehung zu verdanken 
bat, verfchiedene Bedenken. Iſt es wohl wahrfcheinlich, 
daß in der Urzeit, in welcher wir die Hellenen auf einernoch 
ziemlich niedrigen Stufe der Cultur antreffen, foldye philos 
fophifche Ideen ſymboliſch ausgebrüdt wurden? Wir finden 
nichts, was uns zur Bejahung diefer Frage veranlaffen koͤnnte. 
Haͤtte man aus ber Zeit des Pindaros einen folchen Mythos, 
fo wärben wir die obige Erklärung als über jeden Zweifel er, 


% 
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haben betrachten. ı Ferner fehen n wir auch nicht ein, daß im 
ber fräßeften Zeit, des Griechiſchen Alterthums ſich ſchon ein, 
fo auffallendes Drängen und Streben der, Menfchen gezeigt 
haben. one e, daß fi fi ch ein ‚Sänger veranlaßt gefunden hätte, 
basjelbe u unter einer ſolchen allegoriſchen Form aus zudruͤcken. 

In einer hieratiſchen Zeit treten die Bemuͤhungen der Men⸗ 
ſchen, denen hie fi früh und, fpat unterziehen, um, irdiſche 
Gäter zu erringen, noch. nicht, ſo fehr in den Vordergrund. 

Endlich ift Sifpphos. durchaus feine allegorifche Perfon. 

Hätte aber der Mythus von dem Steinwaͤlzen eine allego⸗ 
riſche Bedeutung, und der, Name der Perfon, welche damit 
befchäftigt iſt, hätte keine folche, fo ‚wäre es fonderbar, marum 
Name und, Sage, welche doch nothwendig in der innigſten 
Beziehung zu einander ſichen ſollen, nicht zuſammenſtimmen. 

Siſyphos iſt Vater dee Glaukos, der als Secgutt befannt 
it), und von biefem ſtammt DBellerophon. Die Sonnen; 
und Meergötter fiehen, weil die Sonne im Meere unterzus 
tauchen und fi) aus demſelben zu erheben ſcheint, in der 
naͤchſten Verbindung, und wir haben ſchon erinnert, daß 
deßhalb Theſeus ein Sohn, des Aegeus oder Ppſeidon 8), 


19 Heffter, Rhod. Goͤtterdienſte II], 65. 

12) Muͤller (Prolegom. ©, 272) ſagt ſehr richtig: „CTheſeis⸗ 

Vater heißt entweder der Gott Voſeidon Elut. Thes. 6), 

oder der attiſche Koͤnig Aegeus, welcher Name von adyec, 

Wogen, Brandung, abgeleitet, aber auch den Meeres: 

| gott bezeichnet, deffen heilige Drte Aega heißen, und ber 

auf dem Iſthmus ſelbſt Aegaͤnn (Callimach. ap. Plus. 

Symp. V, 5, 5), fonft, Megdog (Phereryd., ap,. Schal. 
Apoll. Rhod. I, 851) genannt mnche,” 
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Nemeſis eine Tochter des Okeanos heißt ”), und Helios mit 
der Klymene“), der Tochter der Thetis, vermaͤhlt ift. 
Daß her ber Meergott Glaukos ein Sohn des Sonnengottes 
ift, darf nicht auffallen. Die Sage hat die Namen der ein- 
zelnen Götter, welche in die Reihen der Heroen herabges 
drückt wurden, gar fonderbar verbunden, fo daß oft der 
Sohn ale Water und die Tochter ale Mutter erfcheint. 
Barum foll mın die Sage emen Namen, welcher urfprüng» 
li ein Prädikat des Sonnengotted war, benuͤtzt haben, um 
eine Allegorie an denfelben zu knuͤpfen? 

Mir vermuthen, daß die Sage von Siſyphos Arbeit 
einer einfachen Natur sErfcheinung, der Bewegung der 
Sonne, ihre Entftehung zu verdanken habe, und baß die 
Art der Einkleidung fi) aus der Einfachheit der Urzeit, welcher 
diefelbe angehören dürfte, am beften erklären laſſe. Mir 
brauchen Hier nicht zu erinnern, welche fonderbare Anfichten 
felbft in der fpatern Zeit noch über die Befchaffenheit der 
Sonne und ihre fcheinbare Bewegung am Himmel ausge 
(prochen wurden. Viele derfelben find fo kindlich, Daß man 
fie diefer Zeit. kaum zufchreiben, fondern als Weberlieferungen 
ans eines fruͤhern Periode betrachten möchte. Es war eine 
gersöhnliche und viel verbreitete Meinung, daß die Sonne 
eine fenrige Kugel fen. Die rohe Kugel, welche Eetion und 
Achilleus warfen, haben wir ſchen erwähnt, und auf bie 
Bedeutſamkeit ihrer ungewöhnlichen Größe aufmerkfam ge 


13) Welder, bei Schwenk ©. 261. 
44) Hesiod. Theogon. 351. Ovid. Metam. I, 757. Munck. 
ad Hyg. fab. 156. 
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macht. Sreilih wird man einwenben, daß Siſyphos Feine 
Kugel von Eifen oder Erz, fondern einen Marmor bewege, 
der nicht einmal eine Kugelgeftalt hat. Dieſer Einwurf ſcheint 
viel bedeutſamer, als er wirklich iſt. uch der Marmor hat 
eine fchimmernde Sarbe, und wir haben in den bisherigen 
Erörterungen fchon oft bemerft, daß der Schimmer bes 
Lichtes nicht immer durch Gold oder Purpur , fondern auch 
durch Silber und Elfenbein bezeichnet worden if. Bei Dem 
Pallafte des Menelaos nimmt das Elfenbein deßhalb einen 
vorzüglichen Rang ein, Ueber bie Geftalt dieſes Marmors 
Tonnen wir gar nicht urtheilen, weil uns die alteften Denk» 
mäler der Griechifchen Poefte verloren gegangen find. Bei 
Homeros aber erfcheint Siſyphos fchon als König von Kos 
rinthos oder Ephyra, und feine Befchäftigung als eine furchts 
bare Drangfal, fo daß es fehr natürlich ift, daB nur von ber 
Größe und Schwere des Marmors, aber nicht von der Geftalt 
desfelben gefprochen wird. 


Der Schläffel zum Verftändniffe der Sage muß nad) 
unſerm Dafuͤrhalten in dem Umftande gefucht werben, daß 
der Stein immer wieder herabfallt, wenn ihn Siſyphos auf 
den Gipfel der Anhdhe gebracht hat, und daß er ihm 
von einer Au emporwälzt, daß alfo fein Ringen flet das 
felbe ifl. Der Weg, welchen ber Sonnengott zu machen 
bat®), ift anfangs ungemein fteil, fo daß ihn kaum die 


45) Ovid. Metam. II, 65 sqq. „Ardua prima via est, et qua 
vix mane recentes enitantur equi; medio est altis- 
sima coelo, Unde mare et terras ipsi mibi saepe vi- 
dere Fit timor, et parida trepidat formidine peetus. 
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Pferde, welche durch nächtliche Ruhe und Ambrofte fich neue 
Kräfte gefammelt Haben, zu erflimmen vermögen, in ber Mitte 
ungemein hoch, und gegen das Ende fo abfchüffig , daß ſelbſt 
Thetis oft befürchtet, er moͤchte in den Abgrund gefchleubert 
werden. Siſyphos walzt ben Marmor von einer Släche 
auf eine fteile Anhöhe oder an den mittlern Raum des Him⸗ 
melsgewoͤlbes empor, und hat er denfelben bis zu biefem 
Punkte gebracht, fo fällt er mit unglaublicher Schnelligkeit 
wieder zurüc, wie die Sonne, wenn fie einmal die Mitte 
des Himmels erreicht hat, fehr ſchnell bem Untergange zueilt, 
und Helios feine Roſſe nicht vorfichtig genug zuruͤckhalten 
kann, um nicht in den Abgrund gefchleudert zu werden. 
Wie die Sonne fich jeden Morgen wieder am Himmel erhebt, 
fo beginnt auch Siſyphos feine Arbeit immer von neuem, und 
fieht kein Ende. 


Wir zweifeln nicht, daß man dieſe Erklaͤrungsweiſe 
in verſchiedener Beziehung beſtreiten duͤrfte, und halten es 
deßhalb fuͤr noͤthig, einige Zweifel, welche dagegen erhoben 
werben dürften, hier in Kürze zu berühren. Man koͤnnte eins 
wenden, daß diefelbe mit andern bisher ausgefprochenen 
Meinungen von der ſymboliſchen Ausdrucksweiſe des Sonnen: 
lanfes im Widerfpruche ſtehe, umd fi) mit der Erzählung 
des Homeros nicht vertrage, daß die Sage felbft in der 
früheften Zeit die Bewegung der Sonne auf Teine fo ſonder⸗ 
bare Weiſe dargeftellt haben koͤnne, und daß, wenn auch 





Ultima prona via est, et eget moderamine certo- 
Tune etiam, quae me subjectis excipit undis, Ne 
ferar in praeceps, Tethys solet ipsa vereri:‘ 
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dieß wirklich. dev Fall geweien wäre, nicht Siſyphos dem 
Marmor fortwälzte, ſondern daß berfelbe wohl auf eine andere 
Weiſe fortbewegt wuͤrde. 


Wir muͤſſen auch hier erinnern, daß eine und dieſelbe 
Sache in verfchiedenen Zeiten und an verſchiedenen 
Orten nicht auf die nämliche Weile ausgedruͤckt worden fey *). 
In der früheften Periode hatte der Sonnengott ficher feinen 
mit Roſſen befpannten Wagen, welcher erft der Eriegerifchen 
Zeit der Achaͤer angehört. Der Anblid der Sonne und ihre 
ſcheinbare Bewegung mußte Völker, welche auf einer niedris 
gen Stufe der Bildung ſtanden“), wohl auf die Vermu⸗ 
tbung leiten, daß diefelbe eine feurige Kugel ober eine unge 
beure Maffe fen. Ber follte aber diefelbe weiter bewegen ? 
Der Sonnengott allein konnte dieſes thun, wie er allein 
nach den Vorftellungen der fpätern Zeit den Sonnenwagen 
zu lenken vermag. Obſchon die älteften Einwohner Gries 
chenlande Sonne und Mond verehrten, ohne fich urfpräng« 


16) Wir erinnern, wieder an den Aufenthalt der Diosfuren, 
melde nach der einen Sage im Grabe, nach der andern 
unter der Erde ober im. Hades find. Aiiiens Akt fich 
neh der einen Sage in Leute, nach einer andern in den 
Eipfeifhen Gefilden, nach einer dritten im Habes auf. 

47) Die alten Sagen. von den Thiergeftalten ber: Götter und 
von ben Doppelgeftalten berfelben , welche zur Hälfte aus 
einer menſchlichen und einer Thiergeſtalt zuſammengeſetzt 
find, verglihen mit ben Homeriſchen Graäblungen von 

der ſchoͤnen menfihlichen Beftalt, in welcher bei ihm bie 
Götter auftveten , zeigen mus bach zwei au Bilduug we 
ſentlich von einander verſchledene Perioden! 
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lich ein Weſen in menfchlicher Geſtalt durunter zu denken, fo 
wurden doch aus. den Präbilaten, walche fie den großem 
Lichtkörpern gaben, bald befondere Meſen gebildet, und in 
menfchlicyer Geſtalt dargefiellt. Nun konnte, fobald Siſy⸗ 
phos und der Marmor, fobald Eetion und die Kugel als 
zwei Gegenftänbe ”) betrachtet wurden, diefe nicht mahr von 
felpft firh fortbemegen, fondern fie mußte von Eetion gewor⸗ 
fen, der Marmor mußte von Siſyphos fortbewegt werden, 
wie der Sonnengott bei Euripides feinen Feuerball fortbes 
wegt. Daß die beroifche Zeit, in welcher Helios einen mit 
Flaͤgelpferden befpannten Wagen hatte, die früßere Aus⸗ 
dzucksweiſe der fcheinbaren Bewegung der Sonne nicht mehr 
verftand, und Homeros bie Drangſale des Siſyphos erzählt, 
ohne ihre Bedeutung zu Tennen, darf nicht auffallen. Er. 
befchreibt ‚uns ben Fall des Hephaͤſtos, die Aegis und den 
Schild des Achilleus nach alten Sagen und Ueberlieferungen, 
ohne den Sinn derſelben mehr zu verſtehen. Welches Loos 
bat die Argo oder der Widder des Phrixos gehabt? Während: 
Homeros fagt, daß die Zahl der Rinder des Helios Feiner 
Vermehrung, aber. auch feiner Verminderung fähig war, 
erzählt er und ‚doch, daß, des Odyſſeus Gefährten”) einige 





18) Auch bei Helios fehen wir biefe Behauptung beftätigt. 
Bon ihm geht Feine Wärme aus, fonbern von der Strah⸗ 
lenkrone, welche er auf feinem Haupte hat. Ovid. Me- 
tam. II, v. 22 29q. Legt er diefelbe ab, fo kann man fich 
dem Gotte nähern. Sept er fie aber auf, fo kann ein 
menſchliches Weſen die von berfelben ‚ausgehende Hitze 
und deu Glanz in ber Nähe durchaus nicht ertragen 

49) Hom. Odyse, XII, 138,0gq. cl. Odys. I 81g. 





berfelben fchlachteten. Dieß ift doch wohlein fprechenber Beweis, 
daß er, ohne ben Sinn und bie Bedentung diefer Sagen zu vers 
ftehen, diefelben nur wieder gibt, wie fie fich in ben Gefängen 
vorfanden, und in feiner Zeit betrachtet wurden. 

Wir müffen bier noch einige Beifpiele anführen, aus 
denen fich abnehmen läßt, wie fehr alte Symbole durch Miß- 
verftändniß im Laufe der Zeit entftellt wurben, um dem 
Vorwurfe wenigftens einigermaßen vorzubeugen, als hätten 
wir unter allen Erklärungen, welche fich über die Befchäftis 
gung des Sifpphos geben laffen, die fonderbarfte gewählt. 
Das Mährchen von Phacthon?), fagt Schwend' , fcheint 
feinen Urfprung einer bildlichen Darftellung des 
Sonnenunterganges zu verbanfen,” und er hat voll 
fommen Recht. Man bedenke doch, welche Geftalt diefe 
Sage im Laufe der Zeit dur Mißverſtaͤndniß erhalten bar, 
und man wirb und zugefteben, daß die Befchäftigung des 
Siſyphos ein ähnliches Loos gehabt habe, und nur durch 
Unkunde in den Hades verfeut, und ale Strafe angefehen 
worden fey. Hera hieß”) als Mondgdttin die vom Himmel 
Häangende?), Artemis hatte dasfelbe Prabifat”), und Eu- 
ripides batte*) eine bei den Shen aufgehängte Ind darge 

20) Shwend, S. 361. ©. 212 fagt derfelbe fehr treffend: 
„Ans einem Beiworte des Apollon, Dadsav , ber Leuch: 
tende, ward ihm ein Sohn erdichtet, von dem ein Mähr: 
chen berichtet, er babe den Gonnenwagen gelenkt, und 
fep damit unglädlich geworben. 

31) Schwenk, S. 562. 

233) "Anayyoutyn. 

35) Pausan. VIII, 28, 6. 

34) Ap. Schol. Aristopb. vesp. 4408. frag. 23. p. 480 
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ſtellt. Wer wird glauben, daß man in einer bieratifchen 
Zeit unter Priefterlönigen den Gdttern folche Unfälle und 
Mishpandlungen angedichtet habe? Diefe Sagen muͤſſen 
alfo wohl urfpränglich eine fombolifche Bedeutung gehabt 
haben, im welcher durchaus nichts Anftößiges enthalten 
war. Schwend glaubt”), daß Artemis jenen Beinamen ge: 
habt habe, weil ihr Menfchen als Opfer gehangen wurden, 
wie es Schmwebefefte des Dionyfos aus ähnlichem Grunbe 
gab. Wir innen nicht einfehen, warum die Gdttin von der 
Art und Weife, wie ihrdie Menſchenoſper Dargebracht wurden, 
die Aufgehangene geheißen haben foll, und auch nicht 
glauben, daß die Schwebefefte des Dionyfos diefe Bedeutuug 
gehabt haben. Zudem fieht man nicht ein, wie biefe Erklaͤ⸗ 
rung mit der Erzählung des Homeros ®") in Einklang gebracht 
werben Tann, ber zu Kolge Hera von Zeus vom Himmel 
berabgehängt wurde. Hätten wir die alten Gagen 
hber Dionyfos und die aufgehängte Ino und Artemis, fo 
würden wir fehen, daß auch fie vom Himmel herabbingen, 
md deßhalb jenes Prädikat trugen. 

Möchte nun diefes Symbol in jener Hieratifchen Zeit, 
in welcher es gebraucht wurde, etwas anders bezeichnet haben, 
als den am Himmel fchwebenden Mond und bie an bem- 


Miller, Orchom., ©. 174. Hieraus bürfte fi auch die 
Sage vom Crbängen ber 2eba (Eurip. Helen. v. 135.) 
volltommen erklären, ba die Mutter der Helena bie 
naͤmliche Goͤttin war, mie die Tochter, und ſich von 
Diefer nur durch den Namen unterfchieb. 

25) Schwend, ©. 233. 

35b) Hom. Il. XV, 16 sqq. 
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reiben fchmwebende Sonne? Sonne und Mond wandeln an 
demfelben, ohne herabzufallen. Wie dieß mbglidy fen, 
fonnten fi) Menichen, welche von der Aftronomie und 
Hpnfif Feine Kenntniß hatten, nicht anders erflaren, als 
durch die Annahme, daß fie durch ein Band befeftigt feyen. 
Mir erinnern nur an die fonderbare Vorſtellung, welche 
fie von dem Negenbogen Hatten, welchen fie”) als cinen 
Schlaud betrachteten, in dem ſich das Waſſer zum Him⸗ 
mel emporziehe, das den Wolken Nahrung gewahret. So: 
bald der Regenbogen und Iris als zwei Gegenſtaͤnde ange⸗ 
ſehen wurden, mußte ſich Iris auf die Erde herablaſſen, 
und Waſſer einſaugen, um den Wolken Nahrung zu bringen! 
Sollen wir es nım fonderbar finden, daß auch Hera, Ars 
temis und Ino, fobald man fich diefelben als Wefen mit 
menf&licher Geftalt dachte, aufgehängt werben an bem 
Gewölbe des Himmels, und daß, weil man bie Bedeutung 
diefes Haͤngens nicht mehr verfiand, basfelbe bei der Hera 
als Strafe angefehen ward, welche fie ſich durch ein Vers 
gehen zugezogen, und von Zeus zu erbulden hatte? Golfen 
wir uns über die Schwebefeſte des Dionyfos wundern, wenn 
wir bedenken, daß die Feſte der Griechen fo viele mimifche 
Beſtandtheile enthielten, und auch das Erfcheinen bes Mondes 
im Eultus durch die Entfernung des Götterbildes aus dem 
Tempel auf eine fehr finnliche Weiſe vorgeftellt wurde? 
Homeros behandelt auch diefe Sage von dem Herabs 


26) Ovid. Metamorph. 1, 270 sq. beißt ed: Nuntia Juno- 
nis varios induta colores Goncipit Iris aquas, ali- 
mentaque nubibus affert. cf, XI, 585 sqqg. 





bangen ber Hera fo komiſch, dag man fich leicht überzeugt, 
daß ihm die Bedeutung derfelben nicht mehr bekannt gewefen 
fy. Zeus fagt bei ihm zur Hera: „„Dendeft du nicht, wie 
du h och herfchwebeteft, und an die Fuͤß ich Zween Amboße 
gehängt, und ein Band um die Sande gefchürzet, Golden 
und unzerbrechlich? Aus Aetherglanz und Gewoͤlk her Schweb⸗ 
teft du; ringsum trauerten die Ewigen durch den Olympos, 
Doch nicht wagte zu loͤſen ein Nahender: wen ich erhafchte, 
Schleudert’ ich mächtig gefaßt von der Schwell’ ab, bis er 
zur Erde Niederſtuͤrzt' ohnmaͤchtig.“ Wer diefe Erzaͤblung 
unbefangen betrachtet, der wird wohl einſehen, daß die 
Beſchaͤftigung des Siſyphos von ihm nicht anders dargeſtellt 
werden konnte, und weit entfernt ſeyn, dieſelbe ſo aufzu⸗ 
faſſen, wie man ſie nach der buchſtaͤblichen Erzaͤhlung des 
Saͤngers gewoͤhnlich betrachte Wie die Sage von dem 
Haͤngen der Hera durch Mißverſtaͤndniß eine raͤthſelhafte 
Geſtalt erhielt, ſo mußte auch jene von dem Steinwaͤlzen 
des Siſpphos entſtellt werden. 

Aus dieſer kindlichen Ausdrucksweiſe duͤrfte ſich auch 
erklaͤren laſſen, warum ſich des Odyſſeus Mutter erhängt?”). 
Denn daß ſie dieſes nicht aus Gram uͤber die Abweſenheit 
ihres Sohnes gethan habe, deſſen Wanderungen und Meer⸗ 
fahrten nur eine ſymboliſche Bedeutung hatten, dürfte am 
Tage liegen”). Es dürfte einleuchten, warum bie Epikaſte, 
die Mutter und Gemahlin des Didipus, fich erhängt, 
welche in ber einen Sage Mutter, in einer andern Gattin 


237) Hom. Odyss. XI, 196 sqg. cf. XIV, 555. 
38) Hom. Odyss. X], 371 sqq. 
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des Dibipus hieß, wie in’ der Gage von Zeus und Sera 
Sonne und Mond als Gatte und Gattin, in jener von 
Hera und Hephäflos als Mutter und Sohn erfcheinen. 
Durch buchftäbliche Auffaffung und Verknuͤpfung beider Er⸗ 
zaͤhlungen, durch die verkehrte Anficht von dem Haͤngen ber 
Epilafte und dem fymbolifchen Verſchwinden des Didipus””) 
mußten freilich die fpatern Griechen auf die Meinung vers 


29) Die falfche Erklärung feines Namens bat viel zum Miß⸗ 


“ 


verftänbniß Der über ihn erhaltenen Sagen beigetragen. 
Die Bedeutung bed Wortes Didipus bat Damm (Lexic. 
s. h. v.) richtig erklärt, wo eg heißt: „omissa ista fa- 
bula (vom Durchſtechen der Fuße) rectius nomen do- 
ducitur a grandibus pedibus, Sic ?oyoldns aliquis 
dictus, 6 ueyala layla Eyay; terminatio Oldinous 
autem fit, sicut ab d reinous d zeınddys, et d Enıe- 
nödns.“ Heißt nicht Achilleus and dem namlichen Grunde 
ſchnellfuͤßig? Wer brauht ſchnellere und kräftigere 
Fuͤße, als der Sonnengott? So gut Helios Elektryon, 
der Strahlende, hieß, cben fo gut konnte er aud der 
Starte oder Schnellfuͤßige heißen. Die meiften Heroen 
find aber aus Praͤdikaten der Götter entftanden. Nur 
aus dieſer Bedeutung des Oidipus erklären ſich feine 
Wanderungen von Theben nah then, vom Morgen 
nah Weiten, nur bieraus erklärt fih, warum er nach 
ber Dichterin Prarila (Ap. Athen. p. 603.2. Weider, 
Trilog. ©. 357 Not.) den Chrpfippus raubt, wie Zeus 
den Ganpmedes, nur daraus läßt fich erfennen, warum 
er von ber Erde verſchlungen wird, warum er auf Bergen 
aufwächet, wie ſich Endymion auf Bergen aufhält, war: 
am er endlich die Sphinz tödtet, und an fo vielen Orten 
erſcheint. 


01 


fallen, Daß die Thebauiſche Konigefamilie Graͤuel aller Are 
veruͤbt habe, während bie alte Sage durchaus nichts Au⸗ 
ſabſſiges, fondern mur Symbole emthielt. 

Wir kehren nach dieſer Unterbrechung wieder zu ben 
Herben (oder Goͤttern) zuruͤck, welche ne Orkus mit Drang 
falen überbauft ſcheinen, und bemerlen nur nech, daß wir 
dieſe Bemerkungen, welche mit dieſem Capitel allerdings: in 
keiner ummitrelbaren Berbiabung ficken, einhalten mußten, 
um zu geigen, was aus ben einfachften Mythen, weiche mar 
tuͤrliche Erſcheinungen ausdruͤckten, durch Mißverſtaͤndniß 
wurde, Gleiche Beſchaͤftigung hat”) mit Siſyphos nach 
Pindaros Tamtalos, deffen göstliche Natur in einer Menge 
von Sagen noch durchichimmert. Nach Homeros aber ift Tams 
talos im Hades auf eine andere Weiſe geftraft , wovon wir 
ſpaͤter ſprechen wollen. Aus den zwei verſchiedenen Erzaͤh⸗ 
Inagen über fein Loos im. Hades kann man leicht erfchen, 
daß daeſelbe früher eine ambere Bedeutung gehabe habe, und erfl 
ſpaͤter fhr eine Strafe amgefchen worden fey. 

Jrion wird im Hades mit dem geflägelten Nabe, woran 
ihn Schlangen gefeffelt, in beftandigen Wirbel herumge 
drehtꝰ). Warum er fich in diefer furchtburen Lage befinden, 
bat die Sage nach ihrer Weiſe erllärt. Cr beirathete ”) dic 


50) Pind. Ol. 3, 60 et Schol. }. c. Pausan. X, 51, 4 fagt 
ebenfalls: Zu Deipbi war Tantalos abgebildet, nicht nur 
jenes Schredlie buldend, was Homeros von ihm ge: 
dichtet, ſondern es quält ihm auch noch bie Furcht vor 
dem über ihm fehwebenden Steine. 

51} Sehol. Eurip. Phoeniss. 1192. Schol. H, E, 268. 

33) Pind. Pyth. II, 24 sqg. es Schol, Diod. IV, 71. Schol. 

VBorhalle sur Griechiſchen Geſchichte. 26 
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Die. Als ihn fein Schwiegervater wegen ber Brautgabe 
bedrängte, lub er ihn zu einem Gaftmahle ein, und flürzte 
den nichts ahmenden in eine mit glähenden Kohlen angefhllte 
Grube. Als ihn hierauf Niemand von der Befleddung oder 
Schuld reinigte, und ihn die Übrigen Gdtter haßten, nahm 
ſich Zeus feiner an, reinigte ihn von feiner Blutſchuld, führte 
ihn in den Himmel, und machte ihm zu feinem Tifchgenoflen. 
Arion aber, der großen Wohlthat, die ihm Zens erwiefen, 
vergeflend, machte fich eines neuen Verbrechens fchuldig, 
indem er von Liebe zur Hera entzündet, fich mit ihr zu vers 
binden ſuchte. Allcin er vermäßlte ſich mit einer Wolle, 
welche die Geflalt der Hera hatte, und aus diefer Verbin, 
dung ging der Kentauros hervor. 

Die Gemahlin des Ixion ift eine Gdttin®), welche, fo 
fehr fie ſich auch ihrem Namen nach von Hera unterfcheiber, 
boch dem Wehen nach von derfelben nicht verfchieben geweſen 
feyn kann, und fich als folche auch durch ihre Verbindung 
mit Zeus barftellt *) , mit defien Namen der ihrige auffallende 
Aehnlichkeit hat. Der Tod ihres Vaters Deion oder Deios 
neus hatte”), wie jener des Dibipus oder Zagreus, eine 
fombolifche Bedeutung , wie ſich befonders aus ber Art des⸗ 
felben ®) ergibt. Erſt die fpätere Zeit, welche den SIxion 


Apoll. Rh. III, 62. Hyg. fab. 63. Meszir. ad Ovid. 
I, 151. 

33) Shwend, ©. 34. 

54) Hom. Il. XIV, 317, ef. 11, 784. et Schol. Apollod. I, 
8, 2. Pausan. V, 10. 

35) Deion hängt offenbar mit Ass zuſammen. Schwend, 1. c. 

36) Er ſtuͤrzte ihn, wie wir ſchon bemeriten, in eine mit 
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als einen ruchlofen Menfchen betrachtete, Tonnte diefen als 
Urheber desfelben nennen. Sühngebräuche waren in einer 
hieratifchen Zeit eine gewöhnliche Erfcheinung, und warum 
fol IJrion, nachdem man ihn ale Menſchen anfah, der 
GSuͤhne nicht bedürfen? Er war als Sonnengott Vorfteher 
der Sühngebräuche, wie Apollon und Zeus. Wir haben 
fchon erinnert”), daß die Goͤtter haufig als Begründer mb 


gläbenden Koblen gefüllte Grube. Auch Herakles ging 
duch Feuer zu Grunde. Schwend (5. 25) fagt: „Das 
Gelbftverbrennen des Heralles auf dem Deta war von 
dem Verbrennen bed Jahrs, dag unter dein Verbrennen 
eined Scheiterhanfene, woraus bann der die Zeit vorftel: 
lende Vogel empor flieg, ſymboliſch gedacht var, auf ihn 
übergetragen worden.” Non der Höhe des Ida (Diod. 
XVII, 7. Mel. I, 13. Welder, Zrilog, S. 171 Not.) 
glaubte man vor Sonnenaufgang in Sommerlagen große 
Fenermaſſen im Gebirge zu fehen. Wenn wir dich bes 
rüdfichtigen, fo möchten wir vermuthen, daß man, da 
man fi die Sonne ald feurige Maffe dachte, wor: 
auffi die zuletzt angeführte Sage beziehen bürfte, ſpaͤter, 
als Herakles und Deion ald Herven angefehen, als ihr Tod 
nicht mehr verftanden, und ihre Beziehung zu jenem Feuer 
nicht mehr erfannt wurde, erzählte, derfelbe fen dadurch 
veranlaßt worden, mie man Die Epifafte fih erhängen 
ließ, während die Hera, welche Zeus aufbängte, mit 
ihrem Leben davonfam, weil fie fi als Göttin erhielt. 
Uebrigens ift Schwencks Anfiht in fo ferne wichtig, als 
fie zeigt, daß Heralled und Deion Sonnengötter gewe⸗ 
fen ſeyn müflen, weil alle Zeitrehnung an den Eultug ber 
Lichtgötter geknuͤpft ift. 
57) Creuzer, Spmbol, I, 16. 
26 * 
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Lehrer der Gebräuche auftreten, welche mit ifrem Gultus 
verbunden waren. Daß ſich Apollon felbft entfündigen Tape, 
ehe er feine Macht als Sühngott offenbart, ift bekaunt. 
Marum foll nicht auch Ixion dasſelbe thun, und, da en 
fih als Heros nicht felber fühnen kann, fich durch Zeus, 
mit welchem er urfpränglid) ein und basfelbe Weſen war, 
entfündigen, und von der angeblichen Schuld, welche eine 
fo fchöne Veranlaffung zur Sühne des ehemaligen Gottes 
darbot, wie bei Apollon die Erlegung des Python 8), reis 
nigen laffen, welcher , wie alle Lichtgdtter, ebenfalld Gott 
der höchften Reinheit ifi? Seine Verbindung mit Zeus, 
befonders die Aufnahme in den Olyımpos, zeigt nur zu deut⸗ 
ich, daß er urfprünglich dem Götter» Site angehörte, wie 
Tantalos, und erft fpäter, als das Volt, welchem er anges 
hört hatte, verbrangt worden war, in die Reihen ber He: 
soen herabſank. Aus dem nämlichen Grunde fteht er mit der 
Hera in einer eben fo nahen Beziehung, wie Jaſon, oder 
wie Zeus mit der Dia. Hera hatte den Beinamen Ne⸗ 
phele”). Als Heros konnte er fich mit der Himmelskönigin 


38) Dieß war bie Delphiſche Sage; anbere leiteten Apollons 
Verunreinigung von der Tödtung bed Pithon oder jener 
der Kpklopen ab. Müller, Prolegom. &. 303. 

s9) Nicht umfonft wird nad Sophocles ap. Schol. Ari- 
stoph. Nub. 258) Nephele, bie Gemahlin bes Athamas, 
Böttin. Sie war es ſchon urfprüänglid. Wir Finnen 
und nicht zu ber Annahme verſtehen, daß jene Nephele, 
welche bie @eftalt der Hera hatte, von biefer verſchie⸗ 
den geweien fey, und wenn man bedenkt, daß Mebdeis 
und Jo urſpruͤnglich Praͤdikate der Hera geweſen ſeden, 
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nicht vermählen, und ba feine Vermaͤhlung mit derfelben 
bekannt und ficherlicy in alten Mythen enthalten war, fo 
entſtand die Sage, daß er fid) mit einer Wolfe, welche die 
Seftalt der Hera angenommen, vermählt habe. Won den 
Kentauren, welche aus diefer Werbindung bervorgingen, 
wollen wir fpäter reden, und hier nur bemerken, daß die 
Beichäftigung des Ixion, welcher nach den bisherigen Erdrte⸗ 
rungen Teineswegs als Frevler betrachtet werben Tann, fehr 
viel Dazu beigetragen haben dürfte (weil man diefelbe buch» 
fäblih nahm), die Vermuthung zu begränden, daß er fich 
gegen Zeus fehr verfehlt, und fich dadurch fein Loos zuger 
jogen babe. 

Wir wollen num die Befchäftigung felbft in's Augefaflen, 
welche allerdings fonderbar erfcheint, vorerft aber erinnern, 
daß die Alten, was wir fchon fo oft bemerkten, von der Bewe⸗ 
gung der Sonne umd des Mondes wie Kinder dachten. Wir 
wollen hier nur ein Beifpiel anführen, welches für den in Frage 
fiehenden Mythus vorzüglich bebeutfam zu ſeyn fcheint. Um 
die veränderte Stellung zu erflären, welche die Geſtirne gegen 
Morgen’ am Himmel haben, nahm man an, daß fich der 
Himmel mit ungewöhnlicher Schnelligkeit unaufhörlich von 
Weſten nach Often ummälze, und die Geftirne mit fich fort, 
reiße ). Zu dieſer Anficht befannte fich felbft der große 


- fo wird man es micht fonberbar finden, baß auch Nepbele 
von ihr getrennt, und zu einem befondern Weſen ers 
hoben ward. 

40) Hymn. Orph. IX. Lacret. V, 201. Cic. 0. D. II, 38. 
Cic. Somn. Seip. IV, dajit Ochener p. 315. Mamert. 
Pancg. II, 8. Ovid, II, 719q. fagt: „Adde, quod assi- 
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Denker Anaxagoras. Aus der mangelhaften Kenntniß, welche 
die Alten in der Phyſik und Aftronomie hatten, erklaͤrt es fich 
auch, warum der Sonnengott Hermes, welcher die Rinder 
des Apollon entwendet, oder nad) Entfernung bes Bildes, 
die Sterne am Himmel emporführt, denfelben die Klauen 
umbreht, und felbft ruͤckwaͤrts gewendet einhergeht, was fich 
doch wohl auf die veränderte Stellung‘), welche die Sterne 
am Morgen haben, beziehen dürfte. Wenn wir jene Anficht 
vom beftändigen Umfchwung des Himmels, wodurch alle 
Geſtirne mit fortgeriffen werden, und die Bebentung, die 
Irion ®) in der alten Sage hatte, erwägen , was kann wohl 
das geflägelte Mad besfelben anders ſeyn, als die Sonne ? 
Die einzelnen Merkmale fprechen nur zu beftimmt für diefe 
Vermuthung. Das Rad ift feurig”). Wir wiffen, daß 
man die Sonne für eine feurige Maffe hielt, und daß noch 
der Philofopb Herakleitos) den Mond für lauteres Feuer 
erflärte. Das Rad ift geflügelt, und wird im beftändigen 
Mirbel umbergedrehet, wie fich der Himmel im beftändigen 
Umſchwunge von Welten nach Often wälzt, und alle Geſtirne 


dua rapitur vertigine coelum, Sideraque alta trahit, 
eclerique volumine torquet.‘ cf. Eurip. fragm. T. II. 
p. 468. B. 

41) Gefchichte bed Troj. Krieges, ©. 142. 

43) Warum hätte man ihn in einer Hieratifhen Zeit zum 
Tiſchgenoſſen bes Zeus machen follen, wenn er ein irs 
difher König geweſen wäre? 

43) Schol. Eurip. Phoeniss. 4192. 

44) Macrob. I, 47. 1IL, 4. Arnob, III, 51. Belder, Trilog. 
©. 234, 
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mit fich nimmt. Die Sonne vollendet ihren Weg am Himmel, 
fo groß derfelde ift, in kurzer Zeit. Was war wohl natuͤr⸗ 
licher, als daß die Alten in ihrer kindlichen Einfalt fich diefelbe 
als ein feuriges Mad dachten, weldyes, mit Fluͤgeln verfehen, 
ſich mit unglaublicher Schnelligkeit am Himmel fortbewege? 
Daß man die Winde oder die Luft als Urfache der Bewegung 
des Rades, eines aus dem Leben entlehnten Symbole, fich 
dachte, darf uns nicht befremden. Bon ben Geſetzen des 
Kreislaufes der Seftirne hatte man Beine Kenntnig. Wie 
wollte man ſich die fcheinbare Bewegung des feurigen Sons 
nenrades oder der feurigen Kugel anders erklären, als durch 
die Annahme, daß das Mad von Winden bewegt, die Kugel 
von einem lebenden Wefen fortgeftoßen oder geworfen werde ? 
Daß man anfangs die Sonne göttlich verehrt, fpäter aber 
aus den SPrabilaten, welche diefelbe hatte, befondere Weſen 
bildete, haben wir ſchon bemerkt. Ein foldhes war auch 
Irion, welcher aber immer noch mit feinem Rade in der in» 
nigften Verbindung fland. Wie die beroifche Zeit, in welcher 
die Streitwagen eine gewöhnliche Sache waren, dem Sonnen 
gotte einen Wagen und Klügelroffe gab, und den Helios auf 
demfelben ftehend die Fahrt am Himmel machen ließ, 
fo ift nach einer andern, einer frühern Zeit angehdrigen Sage 
Ixrion mit Schlangen an das Mad gefeflelt. Die Schlangen 
find Symbole) des Sonnengottes, weldyer deßhalb in vielen 
Sagen in Schlangengeflalt erfcheint, wie z. B. Zeus, 
als er fi) mit der Perſephoneia vermählte, ober Us 
tHepios. 


Ab) Schwenck, ©. 206. 
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Tautalos, ebenfalls ein Genoſſe des Zune, welchen bie 
GBoͤtter, wie den Peleus, mit ihrer Gegenwart begluͤckten, iſt 
sicht bloß, wie Siſyphos, von dem Steiue bedroht, ſondern 
duldet im Hades auch noch andere Drangfale *). Er ſteht 
in einem Teiche, deſſen Waſſer bis an fein Kim reicht, mb 
lechzet doch vor Durſt, und über ihm hängen bie Melle von 
fruchtbaladenen Baͤumen, und dach) kann er Feine Feucht ers 
reichen. Welcker ) betrachtet den Tantalos als Symbol 
des im Ueberfluß Schwelgenden, „welchem alle Genäfle nur . 
als Taͤuſchungen vorhbergehen, bie niemals ben ſtets geſtei⸗ 
gerten Durſt ſtillen.“ Mir vermutheten früher *), daß er 
den Reichen, welcher mit Gütern aller Art begluͤckt iſt, aber 
aus Geiz biefelben nicht zu genießen fich getraut, bezeichwe, 
ohne zu erwägen, daß Allegorien der Art dem früßeften Al⸗ 
terthume, welchem dieſe Sage ihre Entſtehung zu verbanlen 
bat, fremd waren, weil es keine Veranlaſſung bazu hatte, und 
andy die philoſophiſche Bildung unferer Zeit nicht befaß. Zudem 
würde die Sage wohl nie einen Gott, als welcher Tantales 
in vielen Mythen und burch feine Kinder, Niobe uub Pelops, 
erfcheint, in einer hieratifchen Zeit benuͤtzt haben, um an ihm 
jene Wahrheit zus verfinnlichen. 

De Sage bürfte demnach wohl eine einfachere Bebeus 
tung haben. Es if bekannt, Daß Dionyfos*) mit Fluſſen 


46) Hom. Odyss. XI, 585 sqgq. 

47) Welcker, Trilog. ©. 551. 

48) Geſchichte des Trojan. Krieges, ©. 165 fg. 

49) Dionpfos iſt, indem die Sonne ſich aus dem Meere erhebt, 
im Sumpfe geboren. Phanodem. ap. Athen. X, p. 457. 
XI, p. 465. Callim. ap. Schel, äristeph. Ran. 218. 
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Beinamen Limnaia hatte. Warum fol nicht auch Tantales, 
wie fi) Hephaͤſtos im Meere bei der Thetis aufhält, als 
Sonnengott im Sumpfe fliehen, da bie Sonne im Meere un 
tertaucht,, und nach ben Vorſtellungen der Alten fich aus 
demſelben erhebt? Die Vefte mit Früchten aller Art, welche 
über ihm fchweben, dörften eine eben fo einfache Sache be 
zeichnen. Der Sonnengott ift °') nicht bloß Beſchuͤtzer der 
Meinreben, fondern Befoͤrderer des Wachathums überhaupt. 
Die Sage ſtellte ihn ſelbſt“) ale Gärtner und Pflauzer dar. 
Die Gärten des Dionyfos find befannt genug. Die Brafios 
ten in Lakonien °°) zeigten bie Hoͤhle, im welcher Dionyſos er⸗ 
jogen wurde, und das Gefilde umher nannten fie ben Garten 
des Kindes Dionpſos. Meleagros und Bellerophon befigen 
Gefilde von Weinreben und Ackerland. Die Gärten des AL 
Iinoos grünen und blühen *) beſtaͤndig, wie jene, welche im Ely⸗ 
fon find *). Lasrtes halt ſich *) fern vom Gewuͤhle der Men 
ſchen in ſeinem Garten anf, und iſt mit der Bebauung des: 
ſelben beſchaͤftigt. Auch bie Grotte Der Kalypſo ift”) rings 
um von den berrlichfien Gewaͤchſen aller Art und von Wein, 


Auch in Eparta war der Tempel des Dionpfog &v Aluvass. 
Strab. VIII, p. 566. Welder, Nachtr. ©. 188. 

$0) Pausan. IU, 7, 6. Welder, 1. c. 

51) Welder, Nachtr. 186 fg. 

63) Welder, 1. c. 

55) Pausan. III, 24, 5. Müller, Orchom. &. 175. 

54) Hom. Odyss. VII, 112 sqg. 

56) Find. frag. thren. ed. Böckh, p. 232 ed. min. 

66) Hom. Odyss. I, 189 sqg. 

67) Hom. Odyse. V, 63 0gq. 
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seben umgeben. Auf dem Schilde des Achillens ift nicht bloß 
ein Saatfeld, fondern aud) ein Mebengefilde. 


Auf gleiche Weife ift Tantalos von Kruchtbaumen aller 
Art umgeben, welche ihre Aefte über ihm ausbreiten. Als 
Gott lebt er von Nektar und Ambroſia, und bebarf weder 
bes Waflers des See's, in welchem er fteht, noch der Fruͤchte 
der Bäume, in deren Mitte er fich befindet. So wenig Dio⸗ 
nyſos etwas von feinen Neben genießt, eben fo wenig nimmt 
Tantalos menfchliche Nahrung zu fi. Was war nun natürs 
licher, als daß man, fobald man ihn als König betrachtete, 
erzählte, er habe aus dem oben angeführten Grunde nichts 
genießen können, und feinen Zuftand als die furchtbarfte 
Strafe anfah? Eine Veranlaflung diefer Strafe war bei 
der Verbindung, in welcher er nach alten Sagen mit bem 
Göttern des Olympos ftand, leicht auszumitten. Man 
fagte, er habe die Geheimniſſe der Götter den Menfchen vers 
rathen. Daß diefer Grund eine leere Erfindung ®) fen, hat 
Pindaros fehr wohl erkannt. Sobald man aber feinen Auf» 
enthalt im Hades als Strafe betrachtete, und nicht mehr wußte, 
daB Tantalos aus der nämlichen Urfache bier verweilt, aus 
welcher fich Dionyfos dort aufhält, mußte er im Schatten» 
reiche unter den Aeſten der fruchtbeladenen Bäume ftchen. 
Daß aber das Meich des Hades an Bäumen leer und wuſt⸗ 
voll ift, warb nicht beachtet. Webrigens brauchen wir nicht 
zu erinnern, daß man, um feinem Zuflande das Gepräge 
des höchften Elendes zu geben, zwei verfchiedene Sagen mit 
einander verfnäpfte, den See, and welchem die Sonne em⸗ 





411 





portaucht, und in welchem fie untergeht, weßhalb Dionyſos 
in einem Sumpfe geboren wird, und die Sruchtgärten, in fo 
ferne vom Gonnengotte das Gedeihen aller Baumfrächte 
abhängt. - 


Wir wollen nach diefen Erdrterungen noch den Zufland 
des Tityos und Prometheus in Kürze betrachten. Don 
Tityos fagt Nomero6”), daß zwei Geyer ihm die Seiten 
umfaßen, und die Leber hadten, unter das Fleiſch eindrin, 
gend, welche er umfonft mit feinen Händen verfcheuchte, weil 
er die Leto entehrte, als fie durch Panopeus ſchoͤne Gefilde 
nad) Pytho ging. Nach Apollodoros“) war er ein Sohn 
des Zeus und der Klara, welche Zeus aus Furcht vor der 
Hera unter der Erde verbarg, nach der alten Sage °') aber 
ift er ein Sohn der Erbe. Nach einigen erlegten ihn Apol⸗ 
lon und Artemis, nach andern Apollon allein, nad) andern 
södtete ihn Zend mit feinem Blige*) Er lag im Hades 
ausgeſtreckt auf dem Boden, und bededite neun Hufen. Die 
Alten meinten ®), diefe Sage fen von feinem neun Hufen 
großen Grabmal, welches Panfanias noch zu Panopeus in 
Phokis ſah, “entflanden. Nach Homeros °*) wohnte er auf 
der Inſel Eubda. Welcker betrachter *) den Tityos „als 


59) Hom. Odyss. XI, 576 sqq. 

60) Hom. Odyss. 1, 4, 4. 

61) Hom. Odys. VII, 524. 

62) Pherecyd. frag. ed. Sturz, p. 465. Schol, Ap. Bhod. 
1, 764. Heyne, obs. ad Apollod. p. 19. 

63) Pausan. X, 4. 

64) Eom. Odyss. VII, 538 sqq- 

65) Welder, Trilot ©. 551. 
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Raftling, welchem die Beyer (die innere Gier felbft) die Leber, 
ben Sitz der Begierde, nagen.“ So ſchoͤn dieſe Erklärung 
iſt, fo koͤnnen wir doch nicht glauben, daß bie Sage vom 
Tityos diefe Bedeutung gehabt habe. Wir treffen den Geyer 
auch bei Prometheus, weldyer durchaus nicht als lüfterner 
Menfch dargefiellt wird. Ferner ift diefer Mythos vom 
Tityos usalt, und dem früheften Alterthume dürfen wir 
uicht zumuthen, daß es folche philofophifche Ideen in Bil 
dern ausgedruͤckt habe. Wäre berfelbe erſt in den Zeiten 
Des Pindaros oder noch ſpaͤter entſtanden, dann koͤnnte er 
allerdings nicht leicht anders gedeutet werden. 

Wir erinnern, daß bei Homeros Apollon und Athena) 
fi) in Geſtalt von Geyern auf die heilige Buche des Zeus 
ſetzen, und dem Kampfe zufchen. Die Goͤtter nahmen 
aber nur die Geftalt derjenigen Thiere an, welche ihnen 
heilig waren. Zeus verbindet ſich mit Perfephone in Ge 
Kalt einer Schlange, er naher ber Hera in Geſtalt eines 
Kulluls; in ber Sage von der Keto haben wir die Wachtd. 
Sol nun der Beyer (wegen feiner Farbe) wicht Symbol 
der Lichtgoͤtter geweien feyn, wie ber Schwan? Es tft 
Gelannt, daß bie verfchiebenen Thiere, weiche Göttern hei⸗ 
lig waren, im Eultus überall mit benfelben in die nächfte 
Beziehung gebracht wurden. Wir erinnern nur an ben 
Adler oder Kukkul auf dem Scepter des Zeus, an den 
Pfau der Hera, an den Drachen unter den Füßen der 
Pallas, oder an die Eule, welche ihr wegen ihrer feurigen 
Augen heilig war. Warum foll ber Geyer, nachdem Apol⸗ 





66) Hom. Il. VII, 68 sq. 
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ion und Athena in Geſtalt desſelben auftreten, mis bee 
Sonnengotte Tityos anf Eubda nicht in eben fo inniger 
Verbindung ftehen, wie der Adler mit Zend, die Eule mit 
Yallas, der Pfau mit Hera? Daß Tityes Sommengett 
war, erfehen wir ſchon aus feinem Namen”), feiner Ab: 
ſtammung und Vermaͤhlung. Er ijt ein Sohn der Erbe, 
wie Erichthonios, wie Apollon und Artemis ®) Sein Bar 
ter ift Zeus. Water und Gohn find aus Praͤdikaten eines 
und besfelben Weſens emtitanden, wie wir in der Sage 
von Helios und Hyperion noch recht bdemtlich ſehen. Er 
vermaͤhlt ſich mit der Leto, wie Zeus, und muß denmach 
in der alten Sage in Phokis oder auf Eubba mit dieſer 
Goͤttin in eben berfeiben Verbindung geflanden haben, in 
weldyer wir an andern Orten Zeus und Leto antreffen. Die 
Gage meldet ®), daß ihn Rhadamanthys auf Eubda beſucht 
habe. In den alten Mythen find nur foihe Weſen als 
Freunde mit einander verknüpft, welche urfpränglich mit eis 
ander verwandt waren. Agamemnon und Kinyras find Gafts 


67) Wir vermuthen nämlich, daß derfelbe mit dem Namen 
Titan, welden ber Sonnengott trägt (Ovid. Metam. II, 
v. 118), eine und diefelbe Wurzel Haben möchte. Schwend 
nimmt (&. 105) eine anbere an. 

63) Schwenck hat in ber Alterthumszeitſchrift (1836, S. 947) 
nachgewiefen, daß die Namen Leda und Leto ſich auf bie 
Erde beziehen. Die Fruchtbarkeit der Erbe hängt aber 
nach den Vorftelungen der Alten von bem Sufluſſe ber 
Soune und des Mondes ab, weßhalb fo viele Praͤdikate 
der Monbgöttin ſich auf das Sprofien und Gedeihen der 
Gewaͤchſe und Fruͤchte beziehen. 

69) Hom. Odyss. VII, 331 sqgq. 
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freunde, Menelaos wohnt in Sidon bei Phaibimos, im Aegyp⸗ 
tifchen Theben bei Polybos. Alle diefe Heroen wurden in 
der Urzeit als Götter verehrt, und ficherlich war auch Tityos 
von feinem Gaſte Rhadamanthys feiner göttlichen Natur 
nach nicht verfchieben. Sobald man ihn aber ald Heros 
betrachtete, mußte feine Verbindung mit Leto, welche, wie 
wir aus Homeros erfehen, in alten Sagen gefeiert war, als 
ber größte Frevel erfcheinen, und da man die fombolifche 
Bedeutung feines Todes nicht mehr Tannte, fo war es fehr 
natürlich, daB man Apollon und Artemis, oder Zeus als 
Raͤcher der Leto auftreten ließ. Aus diefer irrigen Auffaf 
fung feines Todes und der Veranlaffung desfelben dürfte man 
auch am beiten abnehmen können, warum man die Geyer, 
welche zu ihm in eben fo naher Beziehung fanden, ale zu 
Apollon, nicht mehr auf feine göttliche Natur bezog, fondern 
biefelben als feine Peiniger darftellte, und fein Leiden in den 
Hades verfeßte, wo er fich während der Nacht ald Son⸗ 
nengott aufhielt. 


‚ Die Feffelung des Prometheus dürfte in der alten Sage 
eine eben fo einfache Bedeutung gehabt haben, wie die Strafe 
des Tityos. Prometheus iſt ”) ein Sohn des Japetos und 
der Klymene. Aeſchylos nennt feine Mutter Themis, Apol⸗ 
lodoros aber Afia. Der Name des Vaters bezeichnet uns 
ihn ald Sonnengott ”). Klymene heißt auch die Gemahlin 


70) Hesiod. Theogon. 510. Apollod. I, 2, 3. Aeschyl. 
Prometlı. 

74) Solte ber Name nicht von zarıw abgeleitet, und auf bag 
Fortwaͤlzen ber Sonnenkugel bezogen werden biirfen ? 
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des Helios =), die Tochter der Thetis )). Warum 
fol die Mutter des Prometheus nicht Klymene heißen, 
wenn auch die Gemahlin des Helios diefen Namen führt? 
Themis und Artemis waren ”*), wie Welcker eben fo aus⸗ 
führlich, als aberzeugend bewies, urſpruͤnglich eine und dies 
felbe Göttin. Prometheus felbft vermäplt ſich mit Afia”), 
oder mit Hefione, oder mit Axiothea *), oder mit Keläno, 
der Tochter ”) des Atlas. Aſia fcheint *) urfpränglicdy mit 
Leto ein und dasfelbe Weſen beventet zu haben. Die göttliche 
Natur der Hefione erhellet nicht bloß aus ihrer Abftammung 
von Laomedon, welchen wir bald näher als Gott kennen ler 
nen werben, fondern auch aus ihrer Verbindung mit Telamon 
md ihrer Feſſelung ”). Der Name Uriothea bebarf Feiner 
weitern Erflarung. ft Kelaͤuo eine Tochter des Arlas und 
Schweſter der Kalypfo, fo kann fie der Hervengefcyichte nicht 


72) Ovid. Metam.], 787. Munck. ad Hyg. fab. 156. 

73) Hesiod. Theogon. 351. 

74) Ap. Schwenck, ©. 260 fig. 

75) Herodot. IV, 45. cf. Creuser, fragm. Hist. gr. 
p- 155 sqq. Hermann ad Hom. Hymn. in Apoll. 350, 
p- 25. 

76) Schol. Lycophr. 1283. 

77) Schol. Lycophr. 133. cf. Apollod. III, 10, 1 et Heyne, 
observ. p. 273. 

78) Echwend, Alterthumszeitſchrift von 1856, &. 479 fig. und 
Andent. S. 100. 

79) Wichtig iſt fon ihr Name. Schol. Ap. Rhod. I, 915 
fagt: ‘Heılava, 6v xai ‘Holava dxalovr. Nun wiſſen 
wir aber, daß Eetion und Jaſion nur verſchiedene Namen 
eines und hedfelben Gottes waren. 
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wohl angehören, fordern fie muß, wie ihre Schweſter und 
ihr Vater, göttlicher Natur geweſen ſeyn. 

Noch deutlicher tritt Prometheus durch feine Verbindung 
mit Hephaͤſtos ımb Athene ale Gott hervor. Wie Hephaͤſtos, 
fo fchlägt auch Prometheus auf des Zeus Haupt bei der Ges 
burt der Athena”). Gleich wie den Hephaͤſtos, ergriff auch 
den Prometheus Liebe zur Athene, und er fucht ifr, wie jener, 
Gewalt anzuthun °'). Auch die Verehrung) beider trifft 
in Athen zufammen, und Prometheus erfcheint in hoher 
Würde. Wie die Mondgdttin, die Artemis Pheraͤa, reitend, 
mit einer Kadel in der Hand, dargeftellt wurbe, fo ift auch 
Prometheus) Fadelträger, ein Vorzug, welcher nur dem 
Sonnengotte zukommt. Im Cultus hat er allerdings eine ’ 
untergeordnete Rolle. Allein diefe Erfcheinung erlärt ſich 
ſehr leicht aus der Veränderung der politifchen Verhaͤltniſſe. 
Wie Prometheus auf Lemnos bei den Thrakiſchen Sintiern®) 
verehrt wurde, fo warb er vielleicht auch in Athen bei den 
Thrakiſchen Stämmen verehrt, welche fich im Laufe der Zeit 
unter den Soniern allmählig verloren. Doch wurde er felbft 
in der fpätern Zeit noch auf dem Berge Akakeſion und in Kos * 
lonos 5) geehrt, und der Fackellauf, welcher ihm in Athen ges 


80) Apollod. I, 3, 6. 

84) Schol. Ap. Rhod. 11, 12, 49. 

82) Schol. Sophocl. Oedip. Colon. 55. Schwend, S. 173. 

83) Eurip. Phoeniss. 1137. Apollon. Athen. ap. Philostr. 
V. Soph. II, 20. Welder, Trilog. S. 120. 

84) MWelder, Trilog. &. 261. 

85) Welder, ©. 69. Nicht umfonft wird er ein dem Zeus 


verwandter Gott genannt. Aecschyl. 39. 37. 92. 419. 
Sophocl. Oed. Col. 55. 
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fetert wurde, fpricht auch für feine göttliche Natur %). Der 
Sadellauf in Athen begann von dem Altare des Prometheus ‘”) 
in der Alademie oder dem Keramikos vor der Stadt, am 
Eingang des Tempels der Athene, und ging nach der Stadt 
zu. Un diefem Altare war auch Hephaͤſtos gebildet, Prome⸗ 
theus aber®) mit einem Scepter verfehen, welches Sym⸗ 
bol der Herrſchergewalt ift, und nur einem orte zukom⸗ 
men Tann. Auch dem Hephaͤſtos ”) wurde ein Fackelren⸗ 
nen gefeiert. Was foll diefes Fadelrennen bedeuten? Wels 
der”) Hat fehr finnvoll bemerkt, daß die Irren der Jo 
wahrfcheinfich durch fchmindelnde Rundetaͤnze im Cultus 
verfinnliche, und fo der Umlauf des Mondes mimijch dar, 
geftellt wurde. Helios treibt”') nach Euripides mit ſchnel⸗ 
Im Roffen feinen Feuerball, oder walzt benfelben fort. 
Artemis durchſtuͤrmt mit der Sadel”) in der Hand die 
Lyliſchen Höhen, und der Fadeltanz des Dionyfos *) ift 





86) Menander ap. Lucian. Amor. 43. Welcker, p. 70. 

87) Welder, Trilog. ©. 120. 

88) Pausan. I, 50, 2. Apolloll. et Lysimachid. ap. Schol. 
Soph. Oed. Col. 55. 

39) Herodot. VIII, 98. Xenoph. de rep. Athen. III, 4. 
Schol. Aristoph. ran. 131. Welcher, 121. 

9%) Trilog. S. 192. 

91) Euripid. Phoeniss. 5. Joats Irrnoıcıy eillocwy piöye- 

92) Sophocl. Oedip. Tyrann. 207 sqq. ras re Ilvppopous 
“Aptludos alylag, oUy ais Auxeı Opea dıdaası. 

93) Sophocl. Oed. Tyrann. 210 sqq. — zuy yovooulıpay ze 
zıXl,02 — nelao9nvaı, pilyorı' aylaurı neixg. Än- 
tigon. 41126 sqq. ai d’ Unio dılöyov neıgas aıdooy 

Vorhalle zur Griechiſchen Seſchichte. 27 
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befannt. Soll das Fadelrennen bein Eultus des Hephaͤ⸗ 
fios und des Prometheus nicht ebenfalls ſymboliſche 
Darftellung des Laufes feyn, welden ber Sonnengott 
mit feiner Fackel am Himmel vollendet? Wenn derſelbe auch 
eine andere Bedeutung haben follte, fo nähert ſich doch Prome⸗ 
theus durch diefe Art feiner Verehrung dem Hephaͤſtos und 
Dionyfos fo fehr, daß man noch fehr gut erkennt, daß er 
urſpruͤnglich Sonnengott war, wie fie beide cd waren, 
Nicht bloß in ten bisher berüßrten Sagen erfcheint 
Prometheus als Sonnengott, fondern wir lernen ihn auch 
durch feine Eigenfchaften, Kunftfertigkeiten und Thaten ale 
ſolchen kennen. Sn faft allen Sagen erfcheint er als ber 
Kluge und Schlaue, und Pindaros und Nefchylos nehmen 
ihn”) als Verftand und Klugheit. Iſt nicht Hermes eben: 
falls der fchlaue und liftige Gott, welcher fogar den Apol⸗ 
Ion taͤuſcht? Sieht nicht Helios bis auf die Tiefen des 
Meeres, Hört und weiß er nicht alles, was gefchieht ? 
Warum follte der Sonmengott in der alten Sage nicht 
den Namen Prometheus haben, da er zu Korinthos Siſy⸗ 
phos oder der Schlaue hieß, und anderwärts *) den Bei⸗ 
namen Autolykos hatte, welcher gewiß den höchften Grab 
von Schlauheit bedeutet? Prometheus bildete nach der 








onuns Aıyvus, &yvda Korpuxıas Nuuyar cıelyovcs Bax- 
xides. 

94) Pind. Ol. VII, 30. Aeschyl. Prom. 86. Supplic. 698. 
Welder, Trilog. S. 70. Net. 

95) cf. Heyne, excurs. II. ad Aen. II. Nah Strabon (IX, 
S. 439) wohnt Autolykos anf dem Parnaß, wo Dionpſos 
und Apollon verehrt wurden. 
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Griechifhen Sage den Menſchen *). Woraus und wie et 
denfelben bildete, brauchen wir bier nicht näher zu unters 
ſuchen, fondern nur zu erinnern, daß nach einem Hymnus 
des Alkaͤos, welchen Horatius ”) nachbildete, au) Hermes 
als Bildner der Menfchen erfcheint, und mit Prometheus 
auch in diefer Beziehung volllommen auf derfelben Stufe 
ſteht. Prometheus iſt *) Seuerkünftler, wie Hepbäftos und 
Athene, und fpendet Erfindungsgabe ”), welche die Licht⸗ 
götter allein gewähren Tonnen. Wie der Sonnengott nach 
der Griechifhen Sage Weltbaumeifter und Begründer ge, 
feglicher Ordnung ift, fo erfcheint er auch als Künftler. 
Die Strafe, welche Prometheus erleidet, foll er ſich durch 
die Entwendung des Feuers zugezogen haben. 





Es wurde ſchon oft bemerkt, daß die Griechen lange 
Zeit die Sonne für eine feurige Maffe hielten, und daß fie 
den Yufgang derfelben durch die Geburt oder die Entführung, 
den Untergang oder das Verſchwinden derfelben durch den 
Tod verfinnlichten, daß fie aber nicht überall und nicht zu 
allen Zeiten für diefelbe Sache dasfelbe Symbol gebrauchten. 
Das Erfcheinen der Sterne, welche bei der Nacht leuchten, 


96) Eurip. fragm. T. II, p. 496. n. 14. ed. Lips. cf. n. 275. 
Plat. Politic. 16. Horat. Od. I. 46, 13 sgqq. Ovid. 
Metam. I], 79 sqq. cf. I, 364. 

97) Horat. Od.I, 10, 3. Er erſcheint zwar hier zunaͤchſt nur 
als Bildner durch Sprade und Ringſchule, aber er hatte 
in der alten Sage wohl eine noch ungleich größere Wirte 
famteit. 

98) Plat. Politic. p. 274. Welcker, Trilog. ©. 82. 

99) Plat. Phileb. p. 46. c. 

27* 
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bei Tag aber unſichtbar ſind, hat das fruͤheſte Alterthum durch 
das Symbol der Entwendung ausgedruͤckt. Hermes entwen⸗ 
det dem Apollon die Rinder, indem er die Sterne am Him⸗ 
mel emporfuͤhrt. Herakles entwendet aus dem naͤmlichen 
Grunde die Rinder des Geryones. So ſtiehlt Prometheus 
das Feuer aus dem Himmel, indem er das Licht der Sonne, 
die feurige Maſſe, welche an demſelben leuchtet, zum Vor⸗ 
ſchein bringt. Er entwendet dasſelbe aus dem Himmel, an 
welchem die Sonne leuchtet, und welchem ſie deßhalb auzuge⸗ 
hoͤren ſcheint, und in ſo ferne man wohl auch glauben mochte, 
daß fie zu der Zeit, während welcher fie nicht ſichtbar war, 
im Himmel verborgen fey, wie die Dioskuren im Grabe 
find. Daß Prometheus das Sonnenfeuer bringe, wenn er 
ſelbſt Sonnengott ift, darf nicht befremden. Wir haben in 
den Sagen über Tantalos, Ixion und Siſyphos gefehen, 
daß, fobald man unter den Praͤdikaten, weldye Sonne und 
Mond als Götter trugen, fich befonbere Perfonen dachte, 
Name und Sache als zwei, obfchon in innigfter Verbindung 
ftehende Gegenftände gedacht wurden. Nach Euripides walzt 
Helios”) mit feinem Gefpann den Feuerball, und warım 
follen wir uns wundern, daB Prometheus denfelben aus dem 
Simmel entwendet, da ja, wenn er an demfelben erfcheint, 
das Dunkel der Nacht verfchwinder? Die fpätere Zeit hat 
freilich das Feuer des Prometheus als ein materielles bes 
trachtet, wie man die Rinder des Apollon für gewöhnliche 
Rinder hielt, und dasfelbe zunaͤchſt auf die Nothwendigkeit 
diefer Göttergabe zu den Gefchäften des Lebens bezogen. 


400) Euripid. Phoeniss. 8. 
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Allein wenn wir bedenken, welches Schickſal die Sagen von 
des Hephaͤſtos Srerabfallen aus dem Himmel und von dem 
Hängen der Hera hatten, wenn wir erwägen, daß Hephaͤ⸗ 
ſtos, urſpruͤnglich Sonnengott und deßhalb Schoͤpfer oder 
Kuͤnſtler, wie die Mondgdͤttin Kuͤnſtlerin iſt, ſchon bei Ho⸗ 
meros als rußiger Schmied in einer ganz nach menſch⸗ 
licher Weiſe eingerichteten Werkſtatte arbeitet, fo duͤr⸗ 
fen wir uns nicht wundern, daß die ſchoͤne Erzaͤhlung von 
dem Feuer⸗Diebſtahle des Hephaͤſtos ein eben ſo ſonderbares 
Loos gehabt hat, wie die Entwendung der Sonnen⸗Rinder 
durch Hermes, welcher ſogar einige derſelben ſchlachtet! 
Schon durch die Heſiodiſche Saͤngerſchule, welche den My: 
thus des Promethens von einer ganz allegorifchen Seite 
auffaßte, hat derfelbe eine ganz veränderte Geſtalt erhal⸗ 
tn’), fo daß man, wenn man ihn ffuͤr fich allein betrach⸗ 


inı) Sehr fhön fagt in dieſer Beziehung Welder (Trilog. 
&. 72): „In ben Hefiodifhen Werken und Tagen kann 
man nicht fharf genug ben Kern der Sagen, der älteften 
und bedrutendften, die aus Gricchenland überliefert find, 
von demjenigen fondern, was ber Zufammenfegung und 
Darſtellung, ſey ed der Sriehen überbaupt, oder des bic- 
dern und frommen Neolifhen Bürgers felbft, von weldem 
das Werl verfaßt ift, angehört. Es darf und nicht ver: 
wundern, wenn in feiner Erzählung Dinge in Aufeinan: 
derfolge gefeßt jind, Die der Ausdruck ganz verfchiebener 
und unabhängiger Ideen waren, eben fo wenig, wenn es 
. an Verknüpfung oder doch an der rechten fehlt, da ſich 
überhaupt der ſpmboliſche Ausdruck großer, einfacher Ideen 
in einfältiger Volksſprache ältefter Zeit gewöhnlich vers 
wickelt,“ 
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tet, und nicht mit ähnlichen Sagen vergleicht, die urfprüng- 
liche, einfache Bedeutung desfelben kaum mehr erfennet. 
Bon dem Sonnengotte geht Gluͤck und Unglüd, Ges 
fundheit und Krankheit aus. Apollon⸗Paͤan wird zur Abs 
wehrung der Peſt angerufen, er fendet aber aud), wie man 
fhon aus Homeros erfieht, verderbliche Seuchen, weldye die 
Völker dahinraffen. So erfcheinen mit dem Keuer des Pros 
metheus Wohlthaten aller Art, aber auch Krankheiten %), 
welche bei Nacht und bei Tag, ungerufen, ftillfchweigend die 
Menfchen überfallen. Es ließen fich noch viele Züge anfuͤh⸗ 
ren, in denen Prometheus ald Sonnengott erfcheint, wenn 
wir hier feinen Mythos vollftändig oder nur ausführlich bes 
handeln koͤnnten, wenn wir uns hier nicht auf eine Andeutung 
der wichtigften Merkmale befchränten müßten, um die Be 
deutung feiner Strafe in das gehörige Licht ſetzen zu koͤnnen. 


Nur von feinem Sohne Deulalion müflen wir, che wir 
zur Erklärung derfelben übergehen, noch bemerken, daß fein 
Schiffen urſpruͤnglich diefelbe Bedeutung "°) hatte, wie jenes 
des Helios, Jaſon oder des Odyſſeus, und daß, wie uns 
duͤnkt, erft die Bdotiſche Sangerfchule demfelben jene Wen⸗ 
dung gegeben haben dimfte, welche in den Sagen der fpätern 
zeit durchfchimmert, Wie der Name Prometheus cin Pras 


4102) Heslod. äoy. 100. 

103) Welder, Kret. Solon. in Theb. S. 16 und Nachtrag zur 
Tril. S. 317, Not. 281 fagt: „Der Name Deukalion, 
welchen Odpſſeus feinem Großvater gibt, ift bedeutſam; 
er gebt nämlich auf fein eigenes langes Schiff-Fahren; 
denn Denkalos ift derjenige, welcher in bie See gebt, gleich: 
fam taucht.” 
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dikat des Sonnengottes war, fo war es auch der Name Deus 
Talion 2), und aus der Nuffaffung desfelben von diefer Seite 
möchte man am beften erfehen, warum er mit Pyrrha vers 
mäplt if. _ Pyrrha heißt die Seurige'”), die Mondgbttin, - 
da ja der Mond nad) den MVorftellungen der Alten lauterce 
Feuer war "°). 


Prometheus ift an den Kaukaſos gefeffelt 7), weil er 
das Feuer aus dem Himmel entwendete. Wenn wir bedens 
fen, daß nach Homeros aud) Zeus”) von der Gefahr bedroht 
war, von Pallas und andern Götter gefeffelt zu werden, fo 
dürfen wir wohl nicht zweifeln, daß jene Feſſelung des Tita⸗ 
nen eine ähnliche Bedeutung haben müffe, wie die des Zeus, 
und daß man erft fpater, als die alten Symbole nicht mehr 
verftanden wurden, auf die Behauptung verfiel, die Feflelung 
des Prometheus fey eine ihm von Zeus zuerlannte Strafe, 
und jener habe ſich diefelbe durch den Feuer⸗Diebſtahl zugezo, 
gen, welcher doch nur eine fymbolifche Bedeutung hatte. 

ann Zeus nicht bligen und nicht donnern, fo ift er, der Dons 
nerfrobe, gefeffelt, bis fich neue WBettermolfen aus dem Meere 


10%) Warum foll defhalb der Eonnengott nicht von feinen 
Ediffen Denkalion gebeifen haben, da er von feinem 
Intertauhen im Meere Endymion bieß? (Schwend, 
&. 358). 

105) Völker (Mytholog. der Japet. S. 542) leitet den Namen. 
richtig von up ad. Auch im Namen Perfephone haben 
wir biefed Wort ald Wurzel. Schwenck, ©. 247. 

106) Welder, Zrilog. S. 281. 

407) ch. Aeschyl. Prometh. 

108) Hom. 11. 1, 397. Welcker, Trilog. 147 ffy. 
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am Himmel ſammeln. Eine eben ſo natuͤrliche Bedeutung 
dürfte des Prometheus Feſſelung haben. Wir erinnern, daß 
der Sonnengott, in fo ferne er fich, bis er wieder am Him⸗ 
mel erfcheint, im Orkus aufhalt, oder im Grabe befindet, ale 
abhängig vom Beherrfcher des Echattenreiches erfcheint. Soll 
die alte Sage fich das Unfichtbarfeyn der Sonne während der 
Nacht nicht durch die Annahme zu erklären gefucht haben, daß 
Prometheus, da er bei Tag regelmäßig am Himmel wandelt, 
während der Nacht gefeffelt fey, und ſich nicht zeigen künne? 
Sm Dften erfcheint er wieder; hier fahrt cr hinter den Ber: 
gen empor. Dahin fette alfo die Eage nicht bloß den Pal: 
laft der Eos, fondern auch den Ort, wo Prometheus ange: 
bunden ift, bis er wieder am Himmel‘) ſtrablt. Wie der 
Sonnengott mit der Mecrgöttin wegen des Nicdertauchene 
der Eonne im Mecre in der innigften Verbindung fleht, und 
fih Hephaftos deßhalb bei der Thetis aufhält, fo ſteht auch 
Prometheus zu Okeanos und den Okeaniden in cben fo naher 
Beziehung. Wäre er nicht Sonnengott gewefen, fo koͤnnte 
man ſich Diefe Verwandtichaft nicht leicht auf cine einleuch⸗ 
tende Weife erflaren. Allein bedeukt man, daß Theſeus Sohn 
des Aegeus oder Pofeidon ift, daß Helios fich mit der Toch⸗ 
ter der Thetis vermählt, fo wird man wohl cinfehen, wars 


109) Hephaftos feffelt ihn als Fenerkuͤnſtler auf Befchl des 
Zend. Aus dem Benehmen bed Hephaͤſtos aber läßt ſich 
bie innige Verwandtſchaft beider noch fehr gut erkennen. 
Zeus befichlt es, weil er in ber heroifchen Zeit, in wel: 
cher der Mythus bes Prometheus fchon dunkel war, ale 
Herrſcher ber Götter und Menſchen angefeben ward, welcher 
feinen Frevel ungeftraft laſſen darf, 
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um Okeanos und die Dfeaniden in der Tragoͤdie des Aeſchy⸗ 
[08 eine fo große Rolle fpielen. 

Wichtig iſt ') im dieſer Beziehung die Angabe, daß 
Pallas den Prometheus in den Himmel führt. Dionyfos 
führt feine Mutter in denfelben, und Hermes die Perfe- 
phone. Wenn der Mond verfchwinder, fo fleigt Die 
Sonne empor. Nacd andern Angaben ldfet ihn !'') Hera⸗ 
es von feinen Seffeln, nach andern '") wird cr nach dem 
Willen des Zeus befreiet '"). Es bot fich ſchon dfter die 
Bemerfung dar, daß cin Gott, welcher durdy Veränderung 
der politifhen Werhaltniffe aus feiner Stelle verbrangt 
worben war, durch cinen andern ihm verwandten wicber 
in und an den Olympos zurüdgeführt werden muß. Go 
muß Herakles den Thefeus, welcyer mit Peirithoos in den 
Hades hinabgeftiegen war, wicter aus demfelben befreien. 
In der alten Sage kehrte Prometheus ficher felbft an 
den Dlympos zurüd. Sobald man aber fein Gebun- 
denfeyn buchftablidy) nahm, und dasfelbe ale Strafe an- 
ſah, welde Zeus wegen der Entwendung des Feuers 
über ihn verhängte, durjte er nicht cher zuruͤckkehren, ale 
bis Zeus wieder verfohnt war, und ein Vermittler mußte 
ihn wieder zu der vorigen Würde und Beſtimmung zuruͤck⸗ 
bringen. Der Geyer möchte bei Prometheus diefelbe ſym— 





410) Fulgent. Mythol. II, 9. 

411) Hesiod. Thcogon, Aeschyl. Prometh. 512 sq1[. 

442) Lucian. D.D. 1. 

413) Na Apollod. II, 5, 4 erfheint Herakles als Mit: 
wirker bei der Befreiung, welche nah des Zeus Wil: 
lem erfolgt, 
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bolifche Bedeutung haben, welche er in der Sage von Tis 
tyos zu haben fcheint. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 
Heber die Wienfibarheit des Herahles und anderer Hersen. 


Herakles und viele andere Heroen, welche ehedem 
Götter geweſen waren, erfcheinen in der Sagengeſchichte 
in einer fo drüdenden Knechtfchaft, daß man yar nicht bes 
greifen Tann, wie fo viele Königsfdhne, deren Vaͤter mächrige 
Herrſcher genannt werden, und welche es auch waren, eine 
fo untergeordnete Rolle fpielen können. Wir lefen nicht, daß 
fie oder ihre Wäter durch fremde Eroberer ihrer Macht bes 
raubt worden feyen. Durch hiſtoriſche Gründe dürften fich 
diefe fonderbaren Verhaͤltniſſe, Vereinigung der höchften 
Macht und Kraft, wie fie Herakles beſitzt, welcher nad) des 
Zeus Willen den Völtern gebieten foll, und der druͤckendſten 
Knechtfehaft, im welcher er bei Eurpftheus ftcht, nicht wohl 
ausgleichen laſſen; leichter dürfte dieß auf dem Gebiete der My» 
thologte gefchehen. Die Sonne verfchwindet jeden Abend, der 
Mond jeden Morgen vom Himmel, und halt fich im Grabe 
oderim Hades')auf. Die regelmäßige Wiederkehr diefer 


1) Wir müffen auch bier wieder a) die Sagen der verfchiede: 
nen Zeitperioden, und b) der verfchiedenen Orte unter: 
fheiden. Wir haben zur Bezeichnung der nämliden 
Sache: a) dad Grab, b) den Aufenthalt im Hades oder 
c) bei der Thetis, d) den Aufenthalt in einer Grotte, un: 
terirdifhen Behanfung oder, nad der Ausdrucksweiſe ber 
beroifchen Zeit, in einem Pallafte. 
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Ericheinung betrachtete, wie uns duͤnkt, das Alterıhum als 
Verhaͤltniß der Abhängigkeit der Sonnen » und Mondgoͤtter 
von dem Habes. Perfephone wird deßhalb vom Hades felbft 
entführt, der fie ein volles Dritts Theil des Jahres in feiner Bes 
baufung fefthält. Der Sonnengott ?) verläßt nur ungerne 
den Himmel, und fo mußte diefe fcheinbare Abhangigkeit der 
Sonnen » und Mondgötter von dem Gotte der Unterwelt als 
eine druͤckende Knechtſchaft angefehen werden, wie fic auch 
in vielen Sagen dargeftellt wird. 

Demeter’), Hephaͤſtos, Pofeidon, Apollon und Ares 
mußten ein Jahr in dem Dienfte eines irdifchen Mannes 
fröhnen, weil c6 Zeus gebot. Von der Dauer diefer Dienſt⸗ 
barkeit und der Bedeutung jener des Pofeidon foll ſpaͤter ges 
fprochen werden. Mir wollen hier zunachft jene der Deme⸗ 
ter, des Hephäftos, Apollon und Ures ins Auge fafien, und 
bemerfen, daß fich aus dem Verlauf diefer Erdrterungen wohl 
ergeben möchte, daß fie weder auf Befehl des Zeus 
dienten, noch bei irdifchen Menfchen fich aufhielten, fondern 
daß diefe Angaben Mißverftändniffen ihren Urfprung zu 
verdanken hatten. Ueber die Dienftbarkeit der Demeter, 
des Ares‘) und Hephaͤſtos find wir nicht naher unter; 
richtet, und Tonnen daher nur die Vermuthung ausdrüden, 
daß fie fich wohl auf den Aufenthalt diefer Götter im Hades 


3) Hom.11l. XVII, 239 

3) Panyas. ap. Clem. Alexandr. Protrept. p. 22. Müller, 
Dorer I, 437. 

4) In der angeführten Stelle wird keineswegs von dem Unge⸗ 
mad) geiprochen, welches ihm bie Aloiden bereiteten. Weber 
die Bedeutung feiner Verhaͤltniſſe zu denfelben wollen wir 
fpäter unfese Vermuthung ausfpreden. 
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bezogen, und ganz diefelbe Bedeutung gehabt habe, wie bie 
des Apollon, welche wir ganz kennen, und zunachft erlän- 
tern wollen. 


Apollon dient dem Admetos, König von Phera in Theſ⸗ 
falien?). Die Urfache feiner Knechtichaft wird verfchieden an» 
gegeben. Nach Pherekydes ©) reizte der Gott den Zeus zur 
Verhaͤngung diefer ſchweren Strafe dadurch, daß er Die Söhne 
der blitzeſchmiedenden Kyklopen tödtete. Hierin folgte er dem 
Hefiodog, von dem er jedoch darin abwich, daß Hefiodos die 
Kyklopen felbft nannte, worin auch Euripides und Apollodos 
ros mit ihm übereinftimmen. Apollon toͤdtete aber nad) 
diefen Schriftftellern die einen oder andern, weil Zeus mit ben 
Waffen, die ihm die Kyklopen verfertigt, feinen lieben Sohn 
Asklepios getöbtet hat’). Nach einer andern Erzählung °) 
mußte er deßhalb dienen, weil er den Python erlegte. 


Mie in vielen andern Sallen die Gründe, welche die 
Sage anführt, hoͤchſt ungereimt find, fo auch hier. Der 
Tod des Asklepios hatte urfprünglich nur eine ſymboliſche 
Bedeutung, wie jener der Dioskuren, und kann demnach) auch 





5) Die Knechtſchaft des Apollon bei Admetos kennt fchon 
Homeros, indem er die Trefflichfeit der Roſſe des Eume: 
log, eines Sohnes von Admetos, von der Zucht des Apol⸗ 
lon ableitet. Hom. Il. II, 766. 

6) Ap. Schol. Euripid. Alkest. 2. 

7) Hesiod. ap. Athenagor. Legat. p. 116. Oxf. Pind. Pyth. 
11, 57. Müller, Prolegom. 5300. 

3) Die Angabe beruht auf dem Zengniffe ded Deiphifchen 
Schriftftellerd Anaxandridas ap. Sch. Eurip,l.c. Mäder, 
Prolegom, ©, 502, 
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den Apollon zu Feiner Mache bewogen haben. Die Erlegung 
des Drachen Python betrachten wir ebenfalls nur als ſym⸗ 
bolifche Ausdrucksweiſe einer fehr einfachen Erfcheinung, von 
welcher in einer befondern Abhandlung gefprochen werden 
fol, Die Urfacyen der Knechtfchaft, welche die Sage ent: 
hält, fallen fomit hinweg. 


Ungleid) mehr Gewicht hat Müllers °) Unficht, welcher 
die Urfache derfelben alfo erlärt: Die Knechtſchaft ift Strafe 
für Mord. Es ift ficher, daß das ganze Recht der Blurfühne 
von Delphi ausging, und von hieraus die Nothwendigkeit der 
Flucht und der Reinigung beftimmt worden war ”). 
Nun gehörte zu den Bedingungen der Reinigung und der 
Wiederaufnahme in's Vaterland weiland auch die Dienftbars 
keit, wie mehrere Mythen angeben, welche nicht in hiftoris 
ſcher Zeit erfunden feyn koͤnnen, aus dem einfachen Grunde, 
weil in biefer die Dienftbarkeit nie mehr vorkommt. Ne 
rakles Dienftbarkeit wird faft immer von einem Morde und 
häufig durch ein Pythiſches Orakel hergeleitet; Kadmos dient, 
da er den Drachen erfchlagen, nach Delphiſch⸗Bootiſcher Sage 
ebenfalls. — Hiernach ift der einfache Sinn des Mythus der: 
„Wie nad) der ewigen YEuıc des Zeus Jeder, der Menfchens 
biut vergoffen, auch wenn mit Recht, body das Bater- 
land meiden, und ben Altären der heimifchen Götter fern 
bleiben muß, bis er die Schuld gefühnt hat umd gereinigt 
worben ift: fo muß ſich auch ber reine Gott Apollon, da er 
fich mit dem Blute des Python, eines Damonifchen Weſens, 


9) Proleg. S. 304. 
410) Müller, Dorer I, ©. 333. II, 226. 


480 





befledt, fo nothwendig und gerecht der Kampf war, ben allge: 
meinen Geſetzen der Flucht, Dienfibarleit und Suͤhnung unter 
werfen, und eine Berfinfterung erleiden, damit er wieder ale 
der reine Gott erfcheine.“‘ 


Daß von Delphi das ganze Recht der Blutfühne aus⸗ 
ging, wollen wir nicht in Abrede ftellen; daß aber zur Wie 
deraufnahme in's Vaterland, wenn einer basfelbe wegen einer 
Blutſchuld hatte verlaffen müflen, ehedem Dienftbarkeit eine 
nothwendige Bedingung gewefen fen, Tonnen wir nicht glaus 
ben. Wäre dieß der Zall geweien, fo müßten fich in der 
biftorifchen Zeit doch noch manche Spuren vorfinden, was 
aber, wie Müller felbft bemerkt, keineswegs der Fall ift, fo 
daß wir fehr wohl einfehen, es möchten die Sagen, welche 
aus der Urzeit fich über Dienftbarleit der Heroen erhielten, 
wohl eine fombolifche Bedeutung haben. Apollon unters 
wirft ſich allerdings der Reinigung, welche an feinen Eultus 
geknuͤpft war, wie denn die Götter überhaupt in dem Mythus 
haufig '‘) als die Begründer derjenigen Gebräuche auftreten, 
welde an ihren Dienft geknüpft waren. Die fchönfte Ver⸗ 
anlaffung dazu bot die Sage von der fombolifchen Erler 
gung der Kyklopen ober ihrer Soͤhne oder in Delphi jene 
des Python. Der Gott flüchtete fich felbft, wie ein mit 
Blutfchuld Beladener, und wie ein folcher nicht eher zuruͤck⸗ 
fehrte, als bie er gefühnt war, fo laßt ſich auch der Gott 
fühnen, um wieder rein zu werben. Allein fo wenig Dres 
ſtes nach der Ermordung feiner Mutter diente, fo wenig 
Aetolos diente, eben fo wenig diente Apollon dem Admetos 


44) Creuzer, Symbol. I, 45. 
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wegen der bezeichneten Urfachen, mit denen feine Dienfls 
barkeit nicht in der geringften Beziehung fleht. Dieß ſehen 
wir in den Homerifchen Gefängen deutlich genug), wo 
von der Kuechtichaft die Rede ift, in welcher Apollon und 
Poſeidon bei Kaomedon ſtehen. Ware ein Mord Urfache 
derfelben geweien, fo wuͤrde Homeros, welcher alle Um⸗ 
fände der Art fo ausführlich erzählt, denfelben nicht uners 
wähnt gelafien haben. Wir find daher der feften Leber; 
zeugung, daß die Erlegung des Python durch Apollon und 
die Reinigung des Gottes auf die Dienftbarleit bei Admetos 
eben fo wenig Bezug habe, als auf jene bei Laomedon, wels 
chem er und Pofeidon um Kohn ale Knechte dienten. 

Die Erklärung jener fonderbaren Sage fcheint uns 
gänzlich von der Bedeutung des Namens Abmetos abzu⸗ 
hängen. Admetos), der Unbezwingliche, war ohne Zweis 
fel, wie Adamaftos "), cin alter Beiname des Hades *). 
Des Admetos Mutter Klymene oder Periklymene iſt ebens 
falls eine Perfephone '), und es ift deutlich genug, daß fie 
in Phera ale Göttin der Unterwelt?) verehrt wurde. Nier 


12) Hom. Il. XXI, 443 sqgq. 

13) Müller, Prolegom. &. 506. 

44) Hom. Il. IX, 158. 

16) Der Habes hatte, wie bie Lichtgötter., eine Menge von 
enphemiftifchen Praͤdikaten, welche bei einem Wolfe fehr 
natürlich erfcheinen, welches alled Grauenerregende durch 
ein gefäliges und heiteres Gewand zu verhuͤllen fuchte. 

46) Müller, Orchom. ©. 256. Proleg. ©. 243. Buttmann, 
Mptbol. II, 216. 

17) Die verfhiebenen Namen, Hekate, Klymene oder Peri⸗ 
Elpmene, Artemis Pheraia und Alkeſtis Dürfen und nicht 
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wurde Helate ald Artemis Pheraͤa angebetet ?), und fie ift 
offenbar, wie Müller richtig bemerkt, viefelbe Goͤttin, welche 
der Alkeſtis Brautgemach mit Schlangen füllt"), und von 
diefer wahrfcheinlich nicht verfchieden”). Auch Perfephones 


befremben. Wir haben verfchiebene Präbifate, welche eine 
und dieſelbe Soͤttin wegen der vielen und verſchiedenen 
Yenperungen ihrer Wirkfamfeit trug, und wer bedentt, 
wie groß biefelbe bei der Mondgöttin Hekate (Hesiod. 
Theog. 411 sqq.) war, welde über Himmel, Erde, Meer 
und Unterwelt gebot, wird dieſe Namen nicht fonderbar 
finden. Im Laufe der Zeit aber ward mit jedem Prabdi: 
kate der Begriff eines befondern Weſens verbunden. 
Warum follte die Monbgöttin nicht Alkeſtis heißen, da fie 
fo große Macht ausübet 2 cf. Schwend, ©. 203, wo es 
beißt: „Alkeſtis war wohl die mächtige, ſtarke Artemis 
Iphigeneia, Iphianaſſa. Hesych. Aoeini, 7 "Airnotıs. 
Iſt diefe Sloffe nicht verborben (das fcheint fie keines: 
wege), fo würde fie für Artemis ſprechen; denn Diele 
war "Toon. 


48) Lycophr. Cassand. 1180. Miller, Dorer I, 380, 4. 


19) 


20) 


Apollod. I, 9, 15 angeblich, weil fie ihr nicht opferte. 
Allein dieß ift eine leere Sage. Die Schlangen ftehen mit 
der Mondgöttin Alkeſtis in eben fo naher Verbindung, 
wie mit der Perfephone, welche Schlangengeftalt hat, und 
mit welcher fih Zeus in Schlangengeftalt verbiudet. 

Man bedenke, daß Alkeſtis mit Ipbigeneia gleiche Beben: 
tung bat, daß biefe aber nach Heſiodos ald Hekate fortiebt 
(Paus. I, 43,4), daß Hekate mit der Perſephone in beflän: 
diger Beziehung erfheint (Hymn. Hom. V, 24 sqq.), 
daß Hekate allein ihr Rufen hört, und fobald Yerfephone 
aus dem Hades zuruͤckkehrt, fogleich erfcheint, und ihre 
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Brimo, welche mit dem unterirbifchen Hermes ?') aus dem 
fehr nahe gelegenen Böbeifchen See hervorfteigt, iſt ohne 
3weifel nur ein anderer Name derfelben Göttin. Pheraͤ 
it alfo eine Stadt der unterirbifchen Gottheiten ”), und 
wenn Apollon dem Admetos dienet, fo dient er, wie auch 
Müller 3) bemerkt, dem Hades⸗Admetos. 


Die Dienftbarkeit des Apollon bei Hades oder im 
Schattenreiche dürfte fi) doch wohl, wie der Aufenthalt 
des Dionyfos und fo dicker andern Götter im Orfus auf 
das Verfchwinden der Sonne beziehen, welche, da fie alle 
Zage am Abend vom Himmel hinabſinkt, und erft am 
Morgen wieder zuruͤckkehrt, bei dem Beherrſcher des uns 
fihtbaren Reiches in Abhängigkeit oder Dienftbarkeit zu 
itehen fcheint. Die Dioskuren halten fich auch abmechfelnd 
am Himmel und unter der Erde”) auf, wie fchon Homeros 
fagt, und wenn die Sage bei ihnen ihr Unfichtbarfeyn Durch 
den Aufenthalt unter der Erde verfinnlicht, warum foll 
fie dieſelbe Erfcheinumg nicht audy bei den Sonnengotte 
durch feinen Aufenthalt unter der Erde oder im Hades 
ausgedrüct haben, da man ja aus demfelben Grunde dem 
Zeus ein Grab gab”), das wohl nur eine ſymboliſche Be⸗ 


Theilnahme bezeigt. Wären beide Göttinen verfchieden 
gewefen, mie ließe ſich diefe Werbindung erklären? 

21) Propert. II, 2, 64. 

23) Müller, Prolegom. 306. 

33) Müller, 307. 

24) Hom. Odyss. XI, 302. 

25) Callimach. hymn. in Jov.6sqg. Die Kreter ließen dep: 
halb den Zeus fogar fterben. Eine hieratifche Seit konnte 
Borhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 28 
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deutung haben konnte, und ſich auf fein Verſchwinden am 
Himmel bezog, wie das Grab ber Helena‘*) und fo vieler 
anderer Göttinen ? 

Eine andere Frage ift es freilich, warum Apollon in 
Pheraͤ, nicht im Hades diene? Wir haben bei den bie 
berigen Erdrterungen fchon öfter bemerft, daß mit dem 
Sultus der einzelnen Götter auch alle Symbole, welche zu 
demfelben gehörten, und die Mythen, welche auf die Macht 
und Wirkſamkeit der Götter Bezug hatten, fich verbreites 
ten. So wurde die nie gemähete Au ”y oder das Him⸗ 
melsgewoͤlbe, an welchem die Kinder des Apollon weiden, 
d.h. an welchem die Sterne gleich einer großen Heerde den 
Mond umgeben, nach Pieria verfetst, wo Apollon und die 
Mufen vorzüglich verchrt wurden. Die Aleiſche Slur, 
welche weit von der Gterblichen Pfaden entfernt ift, und 
urfprünglich diefelbe Bedeutung hatte, wie die nic gemähete 
Yu der Sonnen:Rinder, ward cbenfalld auf die Erde her 
abgezogen, und wir treffen dieſelbe an vielen Orten an, 
wo der Dienft des Bellerophon, der Pallas und Ino und 
anderer Lichtgötter einheimifh war. Syn Pylos ericheint 
Hades im Kampfe mit Herakles“), wahrend diefer ihn Doch 

ein ſolches Loos einem Gotte unmoglih andichten, 
und die fpätere Zeit bat es nicht erfunden, fondern nur 
die fomholifche Ausdrudsmweife vom Verſchwinden ber 
Sonne, weil fie fib unter dem Namen Zeus ein Weſen 
mit menfchlicher Geſtalt dachte, buchftäblich aufgefaßt. 

26) Sefchichte des Trojan. Krieged, ©. 118. ef. Pausan. IH, 
19, 9. 

27) Hymn. Homer. Ill, 69 sqq- 

29) Pind. O1. IX, 31 sqgq. et Tbierfeb,l.c. Nach Paufaniad 
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nach andern uralten Nachrichten ) unten am Xhore ber 
den Todten durchbohrt. Warum fol die Sage hier em 
Abenthener, welches der Gott im Orkus beftcht, auf die 
Erdean den Ort verſetzt haben, mo Hades verehrt wurde’), 
und in Pheraͤ bei Admetos foll diefes nicht der Fall feyn? 
Hier wurde der Beherrfcher des Schattenreiches, wie Muͤl⸗ 
ler erwiefen bat, vorzüglich verehre. Wo ein Gott befon- 
dere Ehren genießt, hält er fich am liebften auf, und wars 
um foll nun Admetos nicht über Phera gebieten, wo fich 
feit uralten Zeiten ?') fein Kultus fand, da auch Apollon 
ala mächtiger Herrſcher der Inſel Tenedos *) erfcheint? 
Der Unterfchied zwifchen beiden Göttern ift nur der, daß fich 
Apollon in der fpatern Zeit als Gott erhielt, und deßhalb 


(VI,26) erzählten die Eleer, daß, als Heralles fein Heer 
gegen Polos führte, Athene ibm als Helferin folate. 
Darum fep auch den Ppliern Hades zu Huͤlfe gefommen, 
aus Haß gegen Heralled, und weil er in Pplos verebrt 
wurde. cf. Hom. 1. V, 595 et Schol. Pindaros ver: 
bindet mit diefem Kampfe volfommen richtig auch jenen 
bes Herakles gegen Hades bei der Entführung bes Kerbe- 
ros. Die Gage wurde nun megen der Verehrung, welche 
Hades in Pylos genoß, aus dem Schattenreihe hierher 
verfeßt. 

29) Hom. 11. V, 95. VII, 366. 

30) Nicht umfonft erfcheinen im Hanfe des Neleus und feiner 
Abkömmlinge die Kamen Klymenos und Ainmene und 
ähnliche fo häufig. cl. Buttmann, Mptbol. II, 216 Kot. 

541) Sonft fönnte Homeros die herrlichen Noffe des Cumelos 
nicht von der Sucht des Apollon ableiten. 

32) Hom. Il. 1, 38. 

28* 
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nicht in die Herrſcherreihe der Inſel verflochten ward, waͤh⸗ 
rend Admetos durch die vielen Veränderungen und Wander 
rungen, welchen Theſſalien ausgelegt war, in die Meibe 
der Heroen berabgedrücdt wurde. Herrſchet aber Admetos 
nicht im Habes, fondern in Phera ald König, wo foll dann 
Apollon ihm dienen, hier oder dort? Jeder unbefangene Leſer 
duͤrfte einſehen, daß bei der veraͤnderten Stellung, welche 
Admetos im Laufe der Zeit erhielt, jene alte Sage von der 
Dienſtbarkeit des Apollon bei ihm nur mehr auf Pheraͤ bezo⸗ 
gen werben kounte, und eine ziemlich veraͤnderte Geſtalt ers 
balten mußte. Warum Apollon die Rinder des Hades weis 
det, wollen wir fpater zu erklären ſuchen. 

Betrachtet man den Mythus aus diefem Gefihtspunfte, 
fo dürfte man wohl einfehen, warum Herakles im Hauſe des 
Admetos eine eben fo wichtige Rolle fpielt, wie nach ber 
Odyſſee und der Ilias im Hades. Er ift es, welcher vie Alkeſtis 
aus dem Schattenreiche zurüdführt ®), wie Dionyfos die Se: 
mele, Hermes die Perfephone. Nach andern Erzahlungen 
fchichte fie Perfephone felbft zurkd. Wie das Hinabfteigen 
des Heralles in den Orkus fich auf den Untergang der Sonne 
bezieht, fo dürfte wohl audy der Aufenthalt der Alteftis im 
Hades ſich auf das Verſchwinden und Unfichtbarfenn des 
Mondes beziehen, und ihre Ruͤckkehr diefelbe Bedeutung has 
ben, wie jene der Semele oder der Perſephone. Wegen dies 
ſes Aufenthaltes im Schattenreiche wurde fie Gemahlin des 
Beherrichers desfelben *), wie Perfephone, und wo foll fie 

33) Apollodor. I, 9, 45 et Heym. l.c. Eurip. Alkest. et 
Schol. Diod. IV, 52. Hyg. fab. 51. 
34) Die Verbindung mit Hades zeigt badfelbe Verhaͤltniß 


437 





mit ihm wohnen, al® an dem Orte, wo er vorzüglich verehrt 
wurde, und deßhalb zu verweilen ſchien, in Phera? Sie 
hatte allerdings, nachdem Hades einmal auf die Erde verfet 
war, nicht mehr im denfelben hinabzufleigen Urfache gehabt; 
allein da diefes Hinabfteigen in alten Sagen enthalten war, 
und der Mythos von Admetos und feinem Verhaͤltniß zu ihr 
in der fpatern Zeit nicht mehr verftanden wurde, fo dürfen 
wir und nicht wundern, daß man fich die Urfache ihres Todes 
durch ihre zärtliche Kiebe zu ihrem Gemahl zu erflären fuchte. 
Wie ihre Abhängigkeit auf doppelte Weiſe ausgedruͤckt ift, 
durch ihre Verbindung mit Admetos und ihren Aufenthalt 
im Hades, fo ijt auch jene des Herakles durch zwei fcheinbar 
verfchiedene Erzählungen, durch feinen Kampf an den Tho⸗ 
ren des Schattenreiches und durch den in Pylos dargeſtellt. 
Sollte man an der Wahrheit diefer Vermuthung zweifeln, 
fo darf man nur ähnliche Sagen damit vergleichen, und be; 
denken, welches fonderbare Loos diefelben in der fpätern Zeit 
hatten, wo fie folche Entftellungen erlitten, daß ihr Sinn 
kaum mehr zu erfennen ift. 

Die Zeit der Knechtfchaft des Upollon, welche ein volles 
Jahr betrug, darf nicht befremden. Das Jahr, welches der 
Mythus hier und bei der Diemftbarkeit des Apollon bei Xaos 
medon nennt, ift das große Jahr, welches aus acht ges 
der Abhängigkeit an, nur milder ausgedrädt‘, wie bie 
Dienftbarkeit. Wie Sonne und Mond ald Gatte und 
Gattin verbunden mnrden, weil fie beftändig einander 
ablöfen:: fo hat man auch den Hades und die Mondgöttin, 
welche täglich in feine Behauſung binabfteigt, mit einan- 
der verknuͤpft. 
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wöhnlichen beftand *). Diefes achtjährige Fahr kommt in 
mehreren Mythen *) bald deutlicher, bald verftedter, als 
Apollonifcher Feſt⸗Cyklus vor, und was war natürlicher, 
als daß die Sage die täglich an jedem Abend wiederkehrende: 
Dienftbarkeit des Gottes, fobald man diefelbe nicht mehr ver» 
ftand, fo lange dauern lieg, als der Feſt⸗Cyklus des Apollon 
währt, nach deffen Ablauf wieder eine neue Ordnung der 
Dinge beginnt? Helena und Menelaos müflen aus demfel- 
ben Grunde acht Jahre wandern, und erft im achten Jahre 
wird Odyſſeus von der Kalypfo entjendet. 

Wie die Dienftbarkeit des Apollon in Theffalien lokal 
angewender, und aus der Unterwelt auf die Erde verſetzt 
wurde, fo ift dieß auch in Zroja?’) gefchehen. Poſeidon 

55) Apollod. 11I, 4, 2. Müller, Prolegom. S. 304. 

30) Aclian. V. Hist. 11], 1. Plutarch. Quaest. graec. 12. 
Clem. Alex. Strom. I, p. 323. a. Müller l. c. fagt: 
„Eo ſtammt offenbar von Delphi, wo der Zug des Knaben 
nach Tempe ebenfalls ennacterifh war. Sonach ift deut: 
li, daß auch der Eevsavıcs, von dem Pherekpdes fpricht 
(wahrſcheinlich eben fo der bei Homer), fein anderer iſt, 
als der Delphiiche.” Daß diefer Eyklus von Delphi ang: 
ging, möchten wir bezweifeln, weil wir ihn fchon in der 
Sage von Minos und vielen andern Mythen, bie mit 
Delphi in keiner Berührung fteben, antreffen. Daß er 
aber im Eultus bed Apollon, in fo ferne dieſer ald Eon: 
nengott Begründer ber Zeitrehnung ift, eine wichtige 
Rolle fpielt, unterliegt keinem Zweifel. 

37) Wir haben früher den Laomedon (Geſchichte des Troj. 
Krieg. ©. 291) ald Herrſcher in der gewöhnlichen Be: 
deutung des Wortes genommen, und aber buch Ver: 
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fagt bei Homeros*) zum Phoͤbos: „Denkſt du, wie viel 
Böfes wir bereitö wegen Ilios erbaldeten, al& wir, von Zeus 
bingefchickt, dem ſtol zen Laomedon ein völliges Jahr für 
bedungenen Lohn fröhnten, und diefer une herrifch Befehl 
gab? Ich baute dic ſchoͤne und breite Mauer um die 
Stadt Ilios, der Feſte zur undurchdringlichen Schutzwehr, 
du aber weideteft das fchwerhinwandelnde Hornvieh durd) 
die bewaldeten Krümmungen des vielgewundenen Ida. Als 
nun das Ziel Fam, wo wir den bedungenen Kohn erhalren 
follten, entzog uns der graufame König den fammtlichen 
Kohn mit Gewalt, und trieb and mit Drohungen himveg. 
Denn dir drohte er, Hande und Füße zu feſſeln, und dich 
in irgend ein fernes Eiland zum Verkaufe zu ſchicken, ja, 
er drohte uns beiden die Ohren abzufchneiden. Alſo ents 
fernten wir uns mit erbitterter Seele von jenem, zhrnend, 
weil er uns um den verfprochenen Kohn betrogen hat.“ 


Auch diefe Erzählung crfcheint, bejonders die legte 
Halfte, ganz komiſch, und wir werden noch viele ähnliche 
anzuführen haben. ine ruhige und unbefaugene Verglei⸗ 
hung derſelben mit ähnlichen dürfte den einlcuchtendften 
Beweis geben, daß durch die vielfachen Veraͤnderungen, 
durch welche aus der Urzeit das beroifche Zeitalter 
der Hellenen hervorging, die Symbole, welche aus jener 
in dieſes übergingen, faft ganz raͤthſelhaft für dieſes 

gleihung ber alten Sagen übergeugt,, daß derfelbe eine 
ungleich weitere Bedeutung gehabt haben dürfte, che er 


in die Heroengeſchichte eintrat. 
38) Hom. Il. XXI, 443 sqgq. 
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wurden, und burch die Art und Weile, auf welche fie Die 
Sänger des Heldenthums bei der Veränderung der An- 
fichten und Verhaͤltniſſe behandelten, eine ſolche Form er» 
hielten, daß man freilich ihre alte Bedeutung kaum mehr 
errathen Tann, und diejenigen tabelt®), welche dieſelbe, 
fo weit es einzelnen Menfchen möglich ift, zu erklären 
fuchen. Bevor wir über die Dienftbarkeit des Apollon bei 
Laomedon fprechen, müffen wir zuerft einen ihm verwand⸗ 
ten Namen näher betrachten. Odyſſens nennt ben La o⸗ 
damas feinen Gaftfreund auf der Inſel der Phaalen). 
Mit jedem andern der Phaͤaken will er gerne den Wett 
fampf aufnehmen, nur nicht mit diefem. Denn Laodamas 
wäre fein Gaftfreund, und Niemand Tampfte gerne mit 
dem Gaſte. Faßt man diefe Angabe buchftäblich auf, fo 
ſieht man nicht ein, wie Odpſſeus hen Laodamas feinen 
Mirth nennen kann, da er ja von Altinoos felbfi in feinem 


39) Freilich erfheinen die Dipthen großartiger and erhabener, 
wenn man die tiefften und erbhabenften Wahrheiten und 
die fchwierigften Probleme der Philofopbie in dieſelben 
hineinträgt. Db aber die Wiſſenſchaft und befonders die 
Alterthumskunde etwas dabei gewinnt, ob bie alten 
Griechen, welche Mannert (Gef. des Alterth. S. 125) 
für fo roh bielt, daß fie auf Bäumen wohnten, und 
fih nicht einmal Zeuer fchlagen konnten, Philofopben 
waren, laffen wir Dabingeftellt fepn. Wir Fönnen bei 
der Webergeugung, melde und eigene Forſchung ver: 
ſchaffte, weder das eine, noch dad andere glauben, und 
Mannerts Anfiht von bem hoben Grade ber Rohheit 
ber alten Griechen durch nichts beftätigt finden. 

40) Hom. Odyss. VIII, 207. 
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Pallafte bewirthet wird, und von dieſem alle Ehrenbezen» 
gungen genießt? Allein fragt man fi) um die Bedeutung 
diefes Namens, fo dürfte fich der Widerſpruch leicht auflod⸗ 
fen. Laodamas heißt der Völterbezwinger?'). Für welchen 
Gott war diefer euphemiftifche Name mehr geeignet, ale für 
den Beherrſcher des Schattenreiches, welcher Junge und 
Alte, Gefunde und Kranke, Neiche und Arme ohne Unter; 
ichied bahinrafft, und von feinem bezwungen wird, weßhalb 
man ihn auch Adamaſtos) oder Admetos nannte? Iſt 
diefer nun der Wirth des Odyſſeus, was foll fein Aufenthalt 
bei demfelben wohl bedeuten? Wir vermuthen, daß diefe 
Sage dasſelbe verfinmlicht, was eine andere durch fein Hins 
abfteigen in die Unterwelt ausbrädte, namlicy das Ders 
fhwinden der Sonne. Wir haben fchon zu viele fprechende 
Beweife für die frühere göttliche Bedeutung des Odyſſeus 
angeführt, und werden noch mehrere beibringen, ald daß wir 
nicht die Unficht zu außern wagen follten, daß er bei ben 
alten Einwohnern Ithaka's derfelbe Gott war, welchen an; 
dere Zweige Helios oder Apollon oder Dionyſos nannten. 
Odyſſeus fcheint alfo aus dem nämlichen Grunde in des Laos 


41) Die Sage nennt ihn Sohn des Alkinoos. Mater und 
Sohn find bier, wie wir vermuthen, fonderbar verbun: . 
den. Urfpeänglih war wohl Laodamas ein Prädikat, 
weiches der Sonmengott ald Beherrſcher des Schatten: 
reiches hatte, worüber auch Dionyfog, Achilleus, Minos 
und andere herrſchen. Als man aber unter jedem 
Namen ſich eine Perfon dachte, fo wurde aus dem 
Namen, den der Sonnengstt ald Michter der Unterwelt 
hatte, ein Sohn bes Altinooe. 

42) Hom. II. IX, 458. 
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damas Behaufung zu verweilen, aus welchen: ſich Apolion bei 
Admetos und Laomedon aufhält. 


Daß der Name Laomedon für den Hades fehr geeigner 
fey, dürfte Niemand in Abrede ſtellen, welcher bedenkt, daß 
derfelbe auc) Polydegmon‘”) hieß. Wir wollen zur weitern 
Begründung diefer Vermuthung cinige Sagen betrachten, 
welche viele Zweifel befeitigen dürften. Seine Gemaplin 
nennen”) einige Eurydike, andere Leufippe, Zeurippe oder 
Thooſa. Eurydike's Namen haben wir fchon in der Sage 
von dem SHinabfteigen des Orpheus in den Hades ald Pras 
difat der Mondgöttin kennen gelernt”). Leukippe ift die mit 
weißen Roſſen am Himmel fahrende Göttin, welche auch 
Hippia”) genannt wurde, und Zeurippe bezicht fid) wohl 
auf das Anfchirren der Roſſe. Diefer Name darf nicht be: 
fremden, da die Mondgottin auch Hippodameia hieß, da der 
Sonnengott den Beinamen Hippolgtos und die Mondgottin 


42b) Hymn. Hom. V, 31. 


43) Hom. 11. XX, 237 et Schol. Schol. 1. III, 230. Apol- 
lod. 111, 42, 5. Heyn. observ. p. 299. Schol. Lyc. 18. 


41) Man kann diefen Namen ter Mondgöttin eben fo wohl 
auf die Begründung und Aufrechthaltung gefeglicher 
Ordnung auf der Erde, als auf ihe Michteramt im 
Hades beziehen. Denn daß auch Demeter und Perfe: 

“phone über den Hades gebieten, brauchen wir nicht zu 
beweifen ; die ift allgemein befannt. 


435) Shwend, ©. 225. Artemis ward al3 inte und bei 
den Pheneaten, welde fie Tochter der Demeter nann: 
ten, als Eurippe verehrt. Pausan. VII, 44, 4. 
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die Beinamen Hippolyte”) und Lyſippe “) führte. Die Bes 
deutung des Namens Thooſa wollen wir fpater zu erklären 
fuchen, und hier nur bemerken, daB auch die Mutter des 
Polyphemos denfelben führt, der urfprünglich Fein Ungeheuer 
war, fondern dasfelbe Weſen bezeichnete, das an andern 
Drten Helios hieß. Wie alfo der Gott des Schattenreiches 
mit der Mondgöttin vermäßlt ift, wie der Name der Ge⸗ 
mablin des Admetos urfprünglicy nur ein Praͤdikat derfelben 
Göttin war, fo waren auch die Namen Eurydike, Lenkippe 
oder Zeurippe Praͤdikate der Mondgöttin, welche allmählig 
zu befondern Weſen umgebildet wurden. Wenn andere feine 
Gemahlin Plalia nennen, fo wird Dadurch unfere Vermu⸗ 
thung nicht umgeftoßen®) Denn Plakia iſt eine Tochter des 
Leufippos ”), deffen Name den Sonnengott fo genau bezeich⸗ 
net”), wie Lenlippe die Mondgöttin. Vater und Tochter 
bezeichnen ficherlich auch hier Sonne und Mond, wie Helios 
und feine Tochter Elektryone‘'). Strymo, des Stamandros 
Tochter ®), bezieht fich, wie Thooſa, auf das Waſſer. Throfa 


16) Schwend I. c. 

a7) Mit Lyfippe verbindet ſich defhalb (Apollod. II, 11, 5) 
Herakles, und eine der Töchter des Prötog, welche aus Praͤ⸗ 
dilaten der Monbgöttinentfianden, trägt denfelben Namen. 

a3) Wie viele Gemahlinen hat Zeug, welche früher nur ver: 
fhiedene Namen eines und desfelben Weſens waren! 

49) Apoliod. III, 12, 3. Wenn fie Andere Tochter des 
Atreus nennen, fo haben wir nur einen andern 
Namen für diefelbe Sache. 

50) Schwend, ©. 192. 

51) Heffter, Rhod. Götterdienfte, III, 82. 

52) Mau vergefie nicht, daB der Stamandros den bieratis 
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ift Meergbttin, und Strymo erinnert unwillkuͤrlich an ben 
Namen des Strymonꝰ), welcher Fluß überhaupt bedeutet. 
Helios ift mit einer Tochter der Thetis vermaplt, und Arte⸗ 
mis fland mit dem Alpheios in einer fehr nahen Beziehung. 
Zeus felber vermählt fich mit Uegina, der Tochter des Aſopos. 
Warum foll Laomedon nicht mit der Strymo vermaͤhlt ſeyn, 
da dieſer Name urſpruͤnglich ein Beiwort der Mondgoͤttin war, 
das ſie als Beherrſcherin der Fluͤſſe und des Meeres trug, 
wie Artemis aus dieſem Grunde Alpheiaia”) genannt wurde? 

Die Kinder des Laomedon dürften einen neuen Beweis 
für unfere Unficht geben. Seine Söhne heißen Tithonos, 
Lampon, Klytios, Hiletaon, Podarkes, Heſione, Kilte, 
Aftyoche, Anthylla und Medeſikaſte. Der erfte feiner Söhne, 
Tithonos, ermweifet fich nicht bloß durch feinen Namen), 
fondern auch durch die Verbindung mit Eos und feine Uns 
fterblichfeit als ein Wefen mit Titan, und wie diefer fpäter 
ale eine von Helios verfchiedene Perfon aufgefaßt wurde, 
fo erging es auch dem Tithonos*). Lampon, der Leuch⸗ 
tende, bedarf eben fo wenig einer Erllärung, ale das ge: 
feierte Prädikat des Apollon und Zeus, Lykaios oder Ly⸗ 





tifhen Namen Zanthus führte, welden auch Apollon 
batte. Schwend, ©. 90. 

535) Schwend, ]. c. 

54) Pausan. VI, 22, 10. Daß Titan urſpruͤnglich nur ein 
Pradifat des Sonnengottes war, kann man fihon aus 
dem Umftande abunehmen, baß auch die Mondgöttin (Ovid. 
Metam. 111, 173) Titania bieß. 

55) Der Vater des Memnon war bod wohl Sonnengott. 

56) Als man ihn ale Heros betrachtete, konnte man fidh bei 
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faon”). Die Namen Kiptios*) und SHiletaon ?) find une 
bei dem Mangel an Hülfsmitteln dunkel geblieben. Po⸗ 
darles mar vielleicht, wie Didipus®),, ein Praͤdikat bes 
Sonnengottes, welchen die Alten ſowohl ftarffäßig, 
als auch Ichnellfüßig nannten‘). 


Unter den Toͤchtern verdient vorzüglich) Heſione eine 
ganz befondere Aufmerkſamkeit. Heſione heißt bald *) des 


ihm eben fo wenig den Grund feiner Unfterblichfeit er: 
klaͤren, als bei Peleud. Daher entftand die Eage, er 
habe diefelbe durch die Vitten der Eos erlangt. Der 
menfhlihe Körper nimmt mit den Jahren ab, und fchrum: 
pfet zufammen. Diefe Erfheinung wurde benüßt, um zu 
erklären, warum Eos den Tithonos im innerfien Theile 
ihres Gemaches verſchloß. Er rubte dort bei der Eos, 
wie Helios in ſeinem Pallaſte, bis er wieder am Himmel 
emporfaͤhrt. Die Sage, welche den Tithonos als Men: 
ſchen faßte, konnte nicht erklaͤren, warum er im Pallaſte 
der Eos (bei der Nacht) verſchloſſen iſt. Daher ſetzte ſie 
bei, die Goͤttin habe ihn verborgen, weil er gaͤnzlich zu⸗ 
ſammengeſchrumpft waͤre. 

57) Schwenck, ©. 40. 

58) Duͤrften wir eine Vermuthung wagen, fo wuͤrden wir 
bemerfen, daß Klotios vielleiht mit Klymenos von ber: 
felben Wurzel ftammt, und, wie dieſer Name, ein Prä: 
dikat des Beherrſchers der Unterwelt war. 

59) Sollte ſich Hiletaon nicht auf die Schupflebenden beziehen, 
beren Vorſteher und Helfer der Sonnengott war? 

60) Damm. ın Lexic. s. h. v. 

61) Wir werben die Prädikat fpäter näher beſprechen. 

63) Wölder, Mpthol. der Japet. ©. 74. 
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Okeanos, bald des Danaos *), bald des Laomedon Tochter. 
Sie fteht immer entweder durdy Gefchichte oder Abſtam⸗ 
mung mit dem Mecre und der See in Beziehung, und es 
ift wohl kaum *) zu zweifeln, daß fie ein weiblicher Aegia⸗ 
leus war®). Ob die Mondgöttin diefen Namen von 
dem Untertauchen im Meere, wie Sno®), empfangen 
habe, oder ob fich derfelbe auf ihren Einfluß auf diefes 
Element bezieht”), laſſen wir Ddahingeftellt fenn. Ihr 
Schiefal ift bekannt. Sie ftand in Gefahr, von einem 
Sees Ungeheuer verfchlungen zu werden, wurde aber von 
Herakles errettet?). Jenes See⸗ Ungeheuer ſchickte Pos 
ſeidon dem Laomedon zur Rache wegen der erlittenen 
Kraͤnkung. 

Wir haben ſchon früher vermuthet“), daß dieſes 
Ketos cin Damon gewefen fey, welchem Menfchen ges 
opfert wurden, und tragen gegenwartig Fein Bedenken, die 
Vermuthung auszufprechen, daB es aus einen Prädilate 
der Mondgöttin Heſione ſpaͤter zu einem befondern Weſen 

63) Schol. Ap. Rlıod. I, 230. ef. Apollod. Il, 5, 9 et 
Hcyn. 

64) Heſiod (Theog. 255) nennt auch eine Niereide Eione. 

65) Schwend, ©. 185 und 327 fg. 

66) Heffter, Rhod. Goͤtt. ITI, 65 not. 10 ſagt: „/rw von 
’veo, ich trinke, eigentlich die Göttin des Trunkes, daher 
die Göttin des Waſſers.“ Wir beziehen den Namen auf 
ihre Untertaudhen im Meere. 

67) Hesiod, Theog. 414 sqqg., wo die Mondgöttin ald Ges 
bieterin über das Meer erfcheint. 

68) Sefchichte des Troj. Krieges, ©. 43. 

69) 1. c. ©, 50. 
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umgebildet wurde, daß alfo die Menfchenopfer der SHefione 
ſelbſt entrichtet wourden. Die Gründe, weldye uns biefelbe 
wahrfcheinlich machen, find folgende: die Götter erfcheis 
nen in ben alten Sagen fehr haufig”) als Begründer der⸗ 
jenigen Opfer und Gebräuche, welche mit ihrem Cultusé 
verbunden waren. Kronos ?') verfchlingt feine eigenen 
Kinder, und Medeia tbdtet die ihrigen. Heſione iſt felbft 
eines der Schlachtopfer, welche dem Ungehener dargebracht 
wurden, und waram follte fie in der fpätern Sage nicht 
als folches erfcheinen, nachdem fie von dem Ketos getrennt 
und beide Namen ale zwei verfchiedene Gegenftände, und 
fie als die Tochter eines fterblichen Königs betrachtet 
worden war? Die Sage hielt an dem Ketos feft, und 
Heſione trat ganz in den Hintergrund, Wir haben fchon 
erinnert, daß die Gorgonen | durch irrige Auffaffung der 
über fie erhaltenen Mythen zu Ungeheuern und wahren 
Scyredbildern wurden. Sollte die Heftone oder das Ketos, 
welches mn als befonderes Weſen aufgefaßt wurde, nicht 
ebenfalld für eim Ungeheuer gelten, da man an die ur 
fprüngliche Bedeutung desfelben, namlidy an den aus dem 
Meer emporfteigenden und in demfelben untergehenden Mond 
nicht mehr dachte, fondern ſich dasfelbe wegen der Men: 
fchenopfer und wegen der Anficht, daB Pofeidon es zur 
Strafe geſchickt, als ein gewoͤhnliches See, Thier von ums 





— — 


70) Creuzer, Symb. I, 15. 

71) Die Menſchenopfer, welche dem Stiergotte auf Kreta 
dargebracht wurden, find bekannt. Kronos war urſprüng⸗ 
lich nur eines der vielen Praͤdikate, welche derſelbe trug. 
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geheurer Groͤße und von wüthender Gefräßigkeit ober wohl 
gar als einen furchtbaren Seeloͤnig“) vorftellte? Daß 
ber aus dem Meere emporfteigende Mond ſymboliſch 
mit einem aus den Fluthen emportauchenden Seethiere vers 
glichen, oder mit dem Namen desfelben benannt wurde, 
läßt fi) aus der Anſchauungsweiſe der Urzeit fehr wohl 
erflären, und wir koͤnnen auch beflimmte Angaben zur 
Belräftigung diefer Anficht Hier beibringen. Die Mutter 
der Gorgonen, der Mondgdttin Meduſa und ihrer Schwe⸗ 
ſtern, heißt Keto”). Es ift befanut, daB Mutter und 
Tochter in der alten Mythologie nur verfchiedene Namen 
für ein und basfelbe Weſen waren. Das Naͤmliche gilt 
von den Namen, welche Bater und Sohn tragen. Das 
einleuchtendfte Beifpiel dürften die Namen Helios und Hy⸗ 
perion geben, Wenn nun die Wedufa Keto hieß, und die 
Sage bei der Verfnüpfung der einzelnen Namen die Keto 
zur Mutter der Meduſa machte, warum foll nicht auch 
Hefione jenes Pradilat aus dem namlichen Grunde getras 
gen haben? Kallifto ift allgemein als Mondgdttin aner> 
kannt”), wie ihr Vater Lykaon als der Arkadifche Licht 
gott”). Wenn aber Pherekydes denfelben *) Keteus 
nennt, follen wir unter diefem Namen ung einen Arkadi⸗ 
ſchen König oder follen wir uns unter demfelben nur ein 
Pradilat. des Sonnengottes vorftellen, welches fpäter als 


72) Eubdolia et Suid. s. v. xuros. 

73) Welder, Trilog. ©. 383. 

74) Pausan. I,29, 2. VIII, 35, 8. Müller, Prolegom. ©. 244. 
75) Schwend, ©. 40. : 

76) Ap. Apollod. III, 8, 2. Welcker, 1. c. 
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ein befonderes Weſen betrachtet wurde? Sonne und Mond 
fteben nach den Borftellungen der Alten. in ciner zu nahen 
Beziehung zu dem Meere, als daß fie das Prädikat Ketos 
oder Ketens "und Keto nicht hätten tragen follen. Nach der 
Sage toͤdtet Herakles dieſes Ketos7), und führt die He 
fione als Gefangene fort, und gibt fie feinem Freunde Ze, 
lamon. Wenn Herakles das Ketos toͤdtet, fo thut cT das⸗ 
ſelbe, was Perfens thut oder Bellerophontes, wenu er die 
Chimaira erlegt. Er führt den Mond vom Himmel hinab, 
bewirkt, daß derfelbe erblaßt und ſtirbt ober verſchwindet, 
wenn er, der Sonnengott, am Simmel erfcheint. Daß 
der Name der Heſione auf der Inſel Salamis fo einheis 
mich war, wie in Troja, darf nicht befremden. Wir er 
innern mar, daß Teufros6”) der Stammpater der Bewohner 
Troja's beißt: Teukros heißt aber auch ein Sohn des Te⸗ 
lamon *), welcher in ber alten Sage auf der Inſel Sa⸗ 


77) Geſchichte des Troj. Krieged, ©. 435. 

78) Teukros hat fein Dafepn einem Prädikate des Sonnens 
gottes zu verdanken. Was dasſelbe urſpruͤnglich bes 
deutete, Fönnen wir nicht entziffern. Seine Wanderums 
gen, auf denen er, wie Odyſſens, auch nah Gpe: 
nien (Justin. 44, 3) gelangt, haben dieſelbe Bebentung, 
welhe bie bed Apollon oder Heralles haben. Spanien 
bezeihnet den weftlichiten Punkt, Kppros dem äftlichften, 
und da Menelaos und fo viele andere ihm verwandte Weſen, 
felbft Pallas (Odyss. I, 184 sqg. et Nitzſch) die Inſel be: 
ſuchen, fo flieht man leicht ein, warnm fein Name auf 
derſelben einheimifch war. 

78b) Den Namen Telsmon hat (S. 185) Schwenck ſehr 
fhönerklärt. Der Sonnengeft wird mit vollem Rechte der 

Vorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 29 
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lamis Fein irdifcher König, fondern, wie der Name feines 
Sohnes Ajas, Prädikat des Sonnengottes ”) war. 
Nach diefen Erörterungen dürfte es möglich ſeyn, das 
Verhaͤltniß des Apollon, Pofeidon, Heratles und Aealos 
zum Laomedon zu beftimmen. Laomedon war ein Pradis 
fat des Hades. Er ward unter demfelben in Troja ver 
ehrt, wie er in Phera Admetos hieß. Wo ein Gott vor 
züglich verehrt wird, da halt er fi) am liebften auf. Die 
Dienftbarkeit des Apollon wurde alfo nach ber Zrojanis 
ſchen Sage nicht in den Hades, fondern nach Troja vers 
feßt. Aus demfelben Grunde, aus welchem Apollon mit 
ihm in Verbindung fteht, werden auch Herakles und Aea⸗ 
kos, welche früher zwei Praͤdikate des Sonnengottesmwaren, 
und als Sonnengötter in den Hades hinabfleigen, mit 
ihm in Berührung gebracht. Der Sonnengott ift Städte 
gründer. Daher bauet Aeakos 9) mit Apollon die Mauern 
von Troja. Herakles hält ſich auch im Haufe des Ad» 
metos auf, und dit nady andern Lokalſagen andern He⸗ 
roen, welche ehedem Sprädifate des Hades waren. Wie 


Wielausdanernde genannt, wie auch Ddpffeus ein großer 
Dulder if. Daß herrſchende Gefchlechter und Voͤlker ſich 
nach Söttern benannten, fehen wir bei den Eleern und 
vielen andern Zweigen der Hellenen. 

79) Schwend, 179. Ajas ift mit Glauke vermählt. Iſt dieſe 
wohl urfprünglid von der ylauzazıs ’A9nva verſchieden 
gewefen? Wenn ded Ajas Namen vom Wafler und den 
Wogen entlehnt iſt, fo bebenfe man nur, daß ber Son: 
nengott nach ber alten Sage auch über bad Meer gebietet. 

80) Pind. Ol. VII, 41 sqgq. 
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er mit Hades im Schattenreiche‘) Tampft, fo ftreitet 
er auch mit Laomedon in Xroja. Die Urſache dieſes 
Streites ift nach) dem Mythos das Benehmen des Laome⸗ 
don, weldyer dem Herakles den Lohn für die Erlegung des 
Seeungeheuers vorenthält. Sobald man die Dienftbarfeit 
der genannten Götter, welche mit Laomedon in Verbindung 
ſtehen, als eine gewöhnliche Frohnarbeit betrachtete, mußte 
allerdings der Glaube entfichen, daß fie nur um Kohn 
derſelben ſich unterzogen hätten. Allein Apollon, Aeakos 
und Herakles dienten nicht um Lohn, ihre Abhaͤngigkeit von 
Laomedon hat eine ſymboliſche Bedeutung. Hades heißt in 
der alten Sage hart und unerbittlich. Auch den Laomedon 
nennt Homeros ?) aus demſelbenGrunde den ſtol zen und 
graufamen Gebietr. Da von einem Lohne in dem 
Mythus der drei genannten Götter Feine Meldung gefcbab, 
und die Bedeutung ihrer Abhängigkeit von demfelben nicht 
mehr verflanden wurde, fo mußte freilich Die Sage erzaͤh⸗ 
len, Laomedon Habe fie um den Kohn betrogen, und ihn 
als einen treulofen”) Menfchen darftchen. Die Bedeutung 
des Ketos ward auch räthfelhaft, und auf das Verhältniß 
desfelben zur Heſione und die fymbolifche Bedeutung der 





—. 


81) Hom. Il, V, 395. VII, 366. 

82) Hom. Il. XXI, 443 sqq. 

83) Die Angabe, daß er dem Apollon und Pofeibon fogar bad 
Abfchneiden der Ohren angedroht habe, möchte zur 
Genuͤge beweifen, daß die finuvolle Erzählung von Lao⸗ 
mebous Herrſchaft über Apollon ſchon in den Zeiten des 
Homeros nicht mehr verftanden, und Laomedon ald Menſch 
betrachtet wurde. 


[4 
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Erlegung diefes Ungeheuers durch Herakles warb feine Ruͤck⸗ 
fiht mehr genommen. So erfchten Laomedon aud) gegen 
Heralles undankbar und ungerecht), und diefe Anſicht 
wurde durch den Kampf, welchen biefer mit ihm beflcht*®), 
noch beftärft, da man denfelben als eine Folge der unges 
rechten Handlungsweiſe des Laomedon betrachtete. Die 
fhönen Noffe, welche Laomedon befigt, hat auch Hades *). 
Sie bringen die Verfephone an den Olympos zuräd. Sie 
gehören dem Eonnengott und der Mondgdtrin, welche 
auf dem von denfelben gezogenen Wagen in die Tiefen des 
Meeres untertauchen. Die Roſſe des Laomedon flammen 
deßhalb) von Zeus, und wie fie diefer hat, um feine 


84) In der alten ſymboliſchen Ausdrucksweiſe konnte Herakles, 
weiber den Mond hinabführt, oder dad xrros tödtet, 
feinen Lohn erhalten, und von Anfpriiben auf Dankbar⸗ 
keit auch gar keine Meldung geſchehen. 

85) Spaͤter hat man an dieſen Kampf des Herakles und 2ao- 
medon ein biftorifhed Greigniß, die Niederlaffung ber 
Deladger im Trojanifhen Reihe, geknuͤpft, und den 
Herakles die Stadt Troja verwüften laffen, melde die 
Pelasger, die ihm verehrten, vermiüftet haben. C3 wur: 
den im Wltertkume viele Thaten, welhe von Voͤlkern 
verrichtet wurden, auf die zu Herden berabgefuntenen 
Goͤtter übergetragen. 

36) Hymn. Hom.V, 19, 376 sqq. führt Hermes die Perfephone 
aufdem goldenen Geſchirr des Haded zuruͤck. Warum follte 
das Geſchirr ded Hades, in deflen Behaufung alles wuft: 
vol ift, golden beißen, wenn dasſelbe nicht dem Eonnen: 
gotte, ber bei ihm verweilet, und der Mondgöttin eigen: 
thuͤmlich zugehoͤrte? 

87) Hom. (Il. V, 651) fagt ausdrädiich, daß die Roſſe des 
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Fahrt am Himmel zu vollenden, fo beſitzt fie auch Herakles, 
ber Sohn des Zeus. Der Gott der Schattenmelt verwei⸗ 
gert ihm diefelben, indem er ihn fefthält, und die Nacht hin» 
durch in feiner Behaufung zu verweilen ®) zwingt; erft am 
Morgen fährt Herakles mit denfelben wieder am Himmel 
enwor. Sobald man diefe fymbolifchen Ausdrucksweifen 
buchſtaͤblich nahm, mußte freilich der Streit des Herakles 
mit Laomebon eine fonderbare Geflalt gewinnen , und das 
Geſpann von Herakles dem Laomedon mit Gewalt abgenom⸗ 
men werden. 


Die Kinder des Laomedon, Söhne und Züchter, find 
aus Praͤdikaten des Sonnengottes und der Mondgbttin ent» 
ftanden. Die Verbindung, in welcher fie mit Laomedon 
erfcheinen,, dürfte fi) nach den bisherigen Unterfuchungen, 
wie die Vermählung des Hades mit Perfephone, aus dem 
Aufenthalte der Lichtgoͤtter in der Unterwelt, in welche fic 
hinabfteigen, und aus ber fie fich wieder erheben, vollkom⸗ 
men befriedigend erklären laffen. Dunkel ift die Bedeutung 
ber Dienftbarkeit , in weldyer Pofeidon bei Laomedon in der 
angeführten Erzählung dargeftellt wird. Was bedeutet die 
Abhängigkeit des Meergottes von dem DBeherrfcher des 
Scattenreih6? Wir Tonnen über diefes Verhaͤltniß nur 
eine Vermuthung dußern. Es ift befannt, daß die Mond; 


Laomedon die Urſache waren, warum Herakled nach dem 
feruen Troja Bam. 

88) Die Zeit bed Aufenthaltes konnte bei der buchftäblichen 
Auffaſſung des Mpthus fpäter nicht mehr beruͤcſichtigt 
werden. 
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göttin Meduſaꝰ) und ihre Schweftern Töchter des Phorkos 
find. Der Name Phorkos finder feine Erklärung in dem 
lateinifchen Worte Orkus”). Nach der Bedentung desfelben 
ware alfo Phorkos Gott der Unterwelt. Wenn Euphorion ') 
die Eumeniden Enkelinen des Phorkys nennt, und die un; 
terirdifchen Sirenen von Sophokles Töchter des Phorkos 
genannt werben”), fo koͤnnen diefe Angaben nur zur Ber 
ftärfung der eben ausgefprochenen Bedeutung diefes räthfels 
haften Weſens beitragen. Allein Homeros *) nennt ihn 
Vater der Thoofa und Beherrfcher de 6 verdbeten Meeres. 
Wie können nun dieſe verfchiebenen Wirkungskreiſe neben 
einander erwähnt werden? Welcker's *) Erklärung, welcher 
den Phorkos ale Symbol der dunklen Meeresabgründe 
betrachtet, dürfte diefen fcheinbaren Widerfpruch am beften 


89) Pind. Pyth. XII, 24. Apollod. I, 2, 6. Pausan. II, 
21,6. cf. Theogon. 238, 270, mo er Phorkys heißt. In der 
Ilias (XVII, 312) beißt Phorkys der Sohn des Phänope. 
Hier ift durch ungefchidte Verknuͤpfung der Namen ber 
GSonnengott zum Mater ded Hades geworben, während 
fonft, 3. V. in der Sage von Laomedon, der Sonnen: 
gott ald Sohn des Gebieterd ber Unterwelt genannt 
wird. 

90) Müler, Orchom. ©. 155 Not. 3. Welder Zrilog. ©. 
583 Not. 6541. Phanofles (v. 49) bat bie alte Form 
felbft für Hades anfgenommen, wenn er von der Laute 
des Orphens fagt: Fooxov aruyvoy Eneıdey Ude. 

91) Fragm. 52. MWelder, 1. c. 

92) Welder, 1. c. 

95) Odyss. I, 73. 

94) Trilog. ©. 583. 
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fen. Nach den Vorſtellungen der Alten *) gibt es unter 
der Erde Höhlen, im welche ſich das Regen⸗ und Mecrmaffer 
ſammelt. Im Orkus ſelbſt haben wir den Styr. Alle 
Fluͤſſe und Gewaͤſſer, fo wie die Gottheiten berfelben, ftehen 
unter den Befehlen des Pofeidon. Allein nach einer andern 
Borftellung gehört alles, was unter der Erde ift, dem 
Hades. Sollte es fich hieraus nicht erklären, wie Phorkos 
welchen die gewichtvollſten Zeugniffe mit Hades auf gleiche 
Stufe ftellen, zum Beherrſcher der unterirdifchen Gewäfler 
und ſodann auch zum Beherrfcher des Meeres überhaupt 
wurde? Sollte fich hieraus nicht die‘ Abhängigkeit des 
Pofeidon erflären, welcher, ald allgemeiner DBeherrfcher 
des Warfers auch Über die unterirdifchen Gewäfler und den 
Styr gebietet, aber hier nicht al® unmittelbarer, fondern 
nur ale mittelbarer Herrſcher betrachtet werden Tonnte ? 
Diefe Vermuthung dürfte Durch die Angabe des Pindaros *), 
daß Pofeidon und Hades dem Beherrſcher Neleus in feinem 
Kampfe mit Herakles beiftanden, noch größere Wahrfcheinlichkeit 
gewinnen. Neleus ift Hades, der unbarmberzige. Gott”). 


95) Ovid. Metamorpb. 1, 2384. 

96) Pind. Ol. IX, 31 sqq. et Thiersch, |. c. 

97) Nnkans- vn-, kleos- ohne Mitleid, unbarmherzig. Der 
Habes iſt derjenige Gott, welcher nach den Borftellungen 
der Alten Teine Barmperzigkeit kennt. Die Härte des 
Neleus ift befannt. Hom. Odyss. (XV, 228 aq.) Wenn 
einige feinen Vater Pofeidon nennen, fo iſt dieß eine 
aͤhnliche Verwechslung, wie wir fie in ber Sage, welche 
den Phorkys zum Sohne des Phaͤnops macht, wahr: 
nehmen. 
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San Sohn Meftor war urfprünglicd, wie Nereus, Gott 
der flillen, von keinem Winde bewegten Gewäfler ?). 
Diefem Neleus ſtehen Hades und Poſeidon zu gleicher Zeit 
in feinem Kampfe gegen Herakles bei. Wie könnten Pofeis 
don und Hades mit einander in einer ſolchen Verbindung 
erfcheinen, wie koͤnnte Neleus Vater des Neftor heißen, wenn 
Hades und Poſeidon nicht aus dem angeführten Grunde in 
Beziehung zu einander gebracht worden waren? Barum 
opfert Neſtor dem Pofeidon”) ſchwarze Stiere? Schwarze 
Opferthiere gehörten, fo viel wir wiſſen, für die Erde und 
die Gotter des Schattenreiches. Dürfte fich nicht aus dieſem 
Opfer ergeben, daß Neleus in Pylos chedem bdenfelben 
Wirkungskreis hatte, wie Phorkys? Später erlannte man, 


98) Welcker leitet den Namen Neftor von vn- icros ab, 
worin wir ihm volllommen beiftimmen (Nachtrag, ©. 
216 Not. 107.) Der Flußname Iſtros allein wuͤrde diefe 
Mbleitung fchon uber allen Zweifel erheben, wenn ſich 
zur Mechtfertigung bderfelben auch kein anderer Grund 
anführen ließe. Ale Meergott ift Neftor, wie Nereus, 

‚ ein Greis und ungemein ſtark, weil dem Waſſer nichts 
zu widerftehen vermag. - Die Meergötter haben prophe⸗ 
tifhen Geiſt. Diefer Unftand und das Alter des Neftor, 
welches eine fumbolifche Bebentung hatte, machten ihn 
zum weifeften Manne vor Troja; er mußte als foldyer 
betrachtet werben, fobalb man ihn als Menſchen auf: 
faßte. Dann mußte freilich fein hohes Alter auch durch 
die Sage erklärt merden , daß er mehrere Meufchenalter 
gelebt habe. | 

99) Hom. (Odyss, IU, 6) fagt, daß er dem Pofeibon ganz 
ſchwarze Stiere opferte, 
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als man das Praͤdikat Neftor, welches Neleus neben vielen 
andern trug, zu einem befondern Weſen erhob, im Namen 
Meleus zunaͤchſt die Macht des Beherrfchers der Unterwelt, 
in dem des Neſtor %) aber jene des Gebieters der unterirdi⸗ 
ſchen Gewäfler und des Meeres überhaupt. 

Herakles ſteht nicht bloß mit Admetos und Laomedon 
wegen des Aufenthaltes der Sonne im Hades in Werbindung, 
fondern auch mit vielen andern Weſen, welche in ben einzels 
nen Lofals Sagen mit den genannten Ödttern ganz gleiche 
Bedestung hatten. Ueberall, wo ſich fein @ultus faud, wurde 
die Sage von feiner Dienftbarkeit bei dem Beherrſcher des Schat⸗ 
tenreiches lokal angewendet, und diefelbe auf Die Erde verfegt. 
In feiner eigenthümlichen Heimath hatte Hades den Beina⸗ 
men Euryſtheus vi), der weit herrichende Gott, welcher eine 
ausgebreitete Macht befist. Bei biefem ftcht Herakles *°) 
in harten Frohndienſten, und alle Arbeiten, welche der Gott 
vollbringt, werben ihm nach der fpätern Sage von biefem 
auferlegt. In der alten Mythologie hatte feine Dienſtbarkeit 
wohl Feine aubere Bedeutung, als bie bes Apollon bei Abs 
metos oder Laomedon, oder als der Aufenthalt des Dionpfos 
im Schattenreiche. Allein als man die fombolifche Beden⸗ 
tung dieſer Dienftbarkeit und die der Arbeiten des Herakles 


100) Zend gebot urfpränglich auch uber das Meer und bie 
Unterwelt ; allein als die Beinamen, welche er deßhalb 
trug, von ihm getrenut wurden, beichräufte man feine 
Wirkſamkeit auf Himmel und Erde. 

401) Eurvyſtheus und Eurpſthenes duͤrften gleihe Wurzel und 
Bedeutung haben. 

4063) Hom. Il. XIX, 453 sqg. 
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ans dem Auge ließ, als man unter diefen fich die furchtbar⸗ 
ften Anftrengungen dachte, mußte man freilich auf ben 
Gedanken kommen, daß der zum Heros herabgefuntene Gott 
diefelben unmöglich aus eigenem Antriebe habe auf fidh 
nehmen koͤnnen. Sobald aber einmal diefe Anficht Wurzel 
gefaßt hatte, und der unerbittliche Gott der Unterwelt als 
ein bartherziger und graufamer Menfch betrachtet wurde, war 
es fehr natürlich, daB man ihn ale Urheber des mühevollen 
Lebens bes Herakles betrachtete, wie nach Homeros Poſeidon 
Urheber der Irrfahrten des Odyſſens ift, und als Urheber 
berfelben angefehen werben mußte, fobald man die Heimath 
des Odyſſeus nur in Ithaka fuchte, und feine Meerfahrten 
mit dem Trojanifchen Kriege in Verbindung brachte. Den 
Mann, welcher dem SHeralles die Befehle des Euryſtheus 
überbrachte, nennt Homeros ®) Kopreus. Diefer hatte einen 
Sohn Periphetes ), welcher groß in jeglicher Tugend 
war, indem er fich nicht bloß im Kampfe und durch fein rüftiges 
Laufen, fondern auch durch Verſtand unter den Mykenaͤern 
auszeichnete. Er war nad) des Sängers Worten ein edler 
Sohn eines ſchlechten Vaters. Der Name des Sohnes und 
die Cigenfchaften desfelben fcheinen zu der Vermuthung zu 
berechtigen, daß er urfprünglich ein und basfelbe Weſen 
mit Heralles war). Wielleicht war auch fein Water che 


405) Hom. Il. XV, 639 sq® 

108) Die Wurzel bed Namens bürfte wohl pie feyn. 

105) Diefe Behauptung iſt natärlih nur in fo ferne richtig, 
ale bie Anſicht gegründet iſt, daß bie vielen Sonnen» 
götter, welche wir in Hellas antreffen, aus Praͤbikaten 
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dem von Euryſtheus nur dem Namen nach verfchieben. 
Die Rolle, welche derfelbe in der epifchen Poeſie erhielt, 
erklärt fi) aus feiner Bedeutung und der buchftäblichen 
Auffaffung feines Verhältniffes zum Alkiden. Als Diener 
eines irbifchen Königs betrachtet, Tonnte er, welcher dem 
Sohne des Zeus immer neue Befehle brachte, und nie aufs 
hörte, ihn zu quälen, nur als ein feindfeliger Menfch dars 
geftellt werden, und dieß mußte um fo mehr die Kolge 
ſeyn, als man ben Hades als den haͤrteſten und grauſam⸗ 
ſten Gott anſah. Die Praͤdikate der einzelnen Goͤtter aber 
wurden ſo vielfach beſungen, daß, als manche derſelben, 
durch verſchiedene Umſtaͤnde aus ihrer fruͤhern Stellung 
verdraͤngt, zu Heroen herabſanken, die Saͤnger ihren Cha⸗ 
rakter nicht erſt zu zeichnen, ſondern nur die über benfels 
ben vorhandenen Züge zu benügen brauchten. Haͤtte man 
auf diefen Umftand mehr Rücficht genommen, fo wärbeman 
es nicht fo fonderbar gefunden haben, daß ein fo vollende: 
tes Gedicht, wie die Ilias, in fo früher Zeit von einem 
and demfelben Sänger gefchaffen werden Fonnte. 


Die Dienftbarkeit, in welcher Heralles bei der Om⸗ 
phale fteht, ift bekannt. Bei dem Feſte des Herakles auf 
der Inſel Kos) zog der Prieſter ein Weiberkleid an, 
weil der Held bei einem Kampfe fich felbft in die Kleider 
eines Weibes geſteckt habe”). Omphale foll dem mweibifchen 


entitanden, welche ein und derſelbe Gott an ver: 
ſchiedenen Orten hatte 

106) Müller, Dor. I, 450. 

407) Das Zeit hieß dyzsuaxia, und wurde im: ahlins ge⸗ 
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Helden ein dunchſicheiges und mit Sandyr hochroth ge⸗ 
faͤrbtes Kleid augethan haben, ein Mythos, welchem nach 
Möller mahrjcheinlich ber Feſtgebrauch bie Entſtebung gab. 
Der Diann in ber Kuechtichaft des Weibes war nach feiner 
Anſicht Hier fombolifcher Ausdruck einer weichlichen Natur 
religion. Wir konneu diefe Meinung *°) nicht theilen, und 
uns wicht Überzeugen, daß der Cultus Die ganze Gage von 
der Dienftbarleit des Herakles veraulaßt habe. Der Cultus 
bürfte nur nachgeahmt haben, was man in der alten Sage 
vorfaud. Der Allide fcheint der Omphale °) aus demiel- 
ben Grunde zu dienen, ans weichem er dem Hades biemt. 





⸗ feiert. Plutarch. quaest. graec. 58. Nicomach. ap. 
Lyd. de mens. p. 93. 


188) Der Eultus kann nah unſerm Dafürbalten nur nad: 
dilden und verſiunlichen, was in dem Mothos icgemd 
eined Sottes enthalten if; er kann Dinge nicht dars 
ftellen, von denen die Sage feine Meldung tbyt. Die 
Bötter erhielten ihre Namen an den einzelnen Orten, 
nah dee Macht und MWirkfamkeit, um derentmwillen man 
fie verehrte, und von der Urt und Weiſe, wie fie ver: 
ehrt wurden. Die Sagen, welche an jeden Eultus ge: 
knuͤpft waren, muͤſſen ale Weberlieferungen ‚betrachtet 
werden, und fih urſpruͤnglich auf dad Weſen und die 
Thaten bed Gottes bezogen haben. 

109) Die Sage meldet, Herakles fey an fie ald Sklave ver: 
kauft worben. Allein diefe Angabe fol wieder uur zur 
:&eflärung ſeiner Abhaͤngigkeit von ihr dienen, weldye 
man bei ber großen Kraft und Staͤrte des Heros ſich 
nur anf biefe Weiſe als mahrkpeinlih oder moglich 
Date. 


461 





Das hochrothe Kleid hatte er als Sonnengott mit Helios, 
Odyſſens und andern zu Heroen herabgefuntenen Göttern 
gemein. Sobald man aber die Abhängigkeit von der Om⸗ 
phale buchftäblich auffaßte, mußte die Sage von biefem 
Abentheuer ‘?) eine fonberbare Geftalt gewinnen. Einen 
forechenden Beweis "für diefe Vermuthung gibt der Mythus 
von des Achilleus Aufenthalt bei den Töchtern des Lykv⸗ 
medes. Achillens hatte ale Sonnengott eine jugendliche 
Geſtalt. Lylomedes felbft war, wie Lykurgos uij, wahr: 
ſcheinlich ein Praͤdikat bes Sonnengottes, welches dieſer auf 
der Inſel Shyros hatte. Seine Töchter dürften wohl ihrem 
Weſen nad) von denen des Ugamemnon nicht verfchleden ges 
weſen feyn, fo daß die Verbindung, in welcher Achillens 
mit ihnen ſteht, ſich aus der Verbindung des Zeus mit 
Jo, Europa, Hera md andern Goͤttinen erflärt. Allein 
wie hat die Sage der fpdtern Zeit, welche alles buchſtaͤb⸗ 
lich nahm, diefen Aufenthalt dargeftellt ? Achillens erfcheint 
in Grauenlleidern unter den Töchtern des Koͤnigs einer 
Inſel, um hier nicht entbedft zu werden, und dem Troja⸗ 
niſchen Kriege nicht beimohnen zu muͤſſen. Sollen wir 
ums wundern, wenn wir biefe Erllärungsweife der fpätern 
Zeit betrachten, daß das Verhaͤltniß des Herakles zur Om⸗ 
phale ganz entſtellt wurde ? 

Mie Heralles dem Admetos, Laomedon, Eurpfthens 


— 


110) We Thaten des Herakles hatten ſpmboliſche Beden⸗ 
tung, und wurden erſt durch Mißverſtaͤndniſſe gu Aben⸗ 
thenern. 

111) Schwenck, ©. 39. 
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und der Omphale dient, fo dient Kreon‘), König von - 
Theben, dem Erginos, welchem er Tribut entrichten muß. 
Hier ift das Verhältniß der Abhängigkeit durch den Tribut 
bezeichnet, während es in andern Sagen durch die perfön- 
lichen Dienftleiftungen der Sonnengötter ausgedruͤckt if. 
Erginos ift der Einfchließer'"), wie man den Hades euphe⸗ 
miftifch nannte. „Es ift bemerkenswerth, jagt Müller '*), 
daß Strabon, welcher andere mythiſche Priefterfönige Bu- 
oıAsig nennt, den Erginos als einen Tyrannen oder Ges 
waltherrfcher bezeichnet“ '°). Mir finden diefe Bezeichnung 
nach den bisher gemachten Bemerkungen über den Cha⸗ 
ralter des Hades fehr paſſend, und fehen unfere fchon oft 
ausgefprochene Vermuthung beftätigt, daß die einzelnen 
Sagen und felbft die Merkmale und Eigenthümlichkeiten 
des Charakters der Homerifchen Heroen nicht als willfürliche 
Erdichtungen angefehen werden dürfen, fondern alte Ueber: 
lieferungen aus einer hieratifchen Zeit find, weldye durch den 
Gefang eine fo fefte Geftaltung erhalten hatten, daß die 
Sänger die einzelnen Charaktere nicht erft zu zeichnen 
nothwendig hatten. Erginos war als Hades ein firenger 
und unerbittlicher Nerricher. In der: Heldenfage behielt er 
diefen Charakter, und warb deßhalb von Strabon, welcher 
alten Sagen folgte, nicht König , fondern Tyrann genannt. 


412) Pausan. IX, 38. Apollod. IT, 3, 41. Diod. Sicul. IV, 
48. Heyn. ad Apollod. p. 137. 

113) ’Foyyvo und Zpoyyvur- eloyw, Eoywo. cf. Hom. Odyss. 
V, 238. 

144) Orchom. ©. 186. 

415) Strabon, IX, 444. d. 
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Aus diefer feiner fruͤhern Bebentung erhellet auch, warum 
die Sage'“) feinen Vater Klymenos nennt, ein Name ’”), 
welcher dem Beherrſcher des Schattenreiches gebührt. Aus 
diefer Genealogie erhellet auch, daß, wie wir fchon oft er⸗ 
innerten, Vater und Sohn, Mutter und Tochter in der 
alten Mythologie felten verfchieden waren, fondern aus ver⸗ 
fhiedenen Namen eines und desfelben Weſens zu befonderen 
Derfonen umgefchaffen wurden. Herakles, meldet die Sage‘), 
befreite ben Kreon von dem Tribute, welchen diefer dem Hades 
zu entrichten hatte. Wir müffen bier bemerken, daß Kreon 
ein Sohn des Herakles '°) heißt. In andern Genealogien 
werben feine Eltern”) mit andern Namen genannt. Daß 
Heralles in Theben geboren wurde, ift befannt. War es 
nicht natuͤrlich, daß Kreon, wie überhaupt jedes Praͤdikat 
eincs Gottes, zu einem befondern Heros umgebildet wurde? 
Herakles hieß Kreon. Die Sage hat aus diefem Namen 
einen Sohn des Gottes gebildet. Bei den vielen Namen, 
welche der Sonnengott an den einzelnen Orten hatte, Tonnte 
Kreon nicht in allen Sagen Sohn bes Herakles heißen, 
fondern mußte auch in andere genealogifche Verhaͤltniſſe treten. 
Eine andere Sage nennt ihn Sohn des Mendleus und 


446) Pausan. IX, 37. 

117) Buttmann, Mptholog. II, 216. 

118) Heyne, |]. c. 

419) Apollodor. II, 5, #1. 

4120) Andere nennen ihn einen Sohn des Menoͤkens, andere 
König von Korinthos, und bringen ihn mit ber Mond: 
göttin Medeia in Beziehung. 
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Bruder 2) der Sippomene, der Mutter des Amphitryon. Sie 
gibt dem Kreon aber auch wieder '?) einen Sohn Mendkens, 
fo daß fich unbefangene Leſer wohl überzeugen Fonnen, daß 
ſolche gemealogifche Verbindungen aus Praͤdikaten der einzels 
nen Götter bervorgingen. So verfchieden alfo auch die Stel; 
lung des Kreon in ben Genealogien ift, fo fteht er doch immer 
mit Herakles in der nächflen Berwandtichaft, fo daß man 
wohl einfeben faun, daß der Altide diefen Beinamen in Theben 
hatte. Cr befreite fich von dem Tribut oder der Abhängigkeit 
des Erginos an jedem Morgen, wo er die Behaufung beös 
felben verließ. Allein in der beroifchen Zeit hat bei der buch» 
ſtaͤblichen Auffaſſung aller Mythen auch diefe Sage eine 
andere Erweiterung erhalten. Wie Herakles bei Homeros *) 
mit dem Hades einen förmlichen Kampf im Schattenreiche 
befieht, und den Bott fogar verwundet, wie er in Pylos '”) 
gegen denfelben kaͤmpft, ſo kaͤmpft er auch in der böotifchen 
Sage gegen Erginos. Daß er mit einem förmlichen Krieges 
beere gegen ihn zu Felde zieht, wirb demjenigen , welcher bes 
denkt, daß man den Erginos wegen ber großen Herrfchaft, 
welche er ale Hades ausübte, als einen mächtigen König 
betrachtete, nicht befremden. Warum follte eine Zeit, welche 
die Mythen von einem ganz verkehrten Gefichtepunfte betrach⸗ 
tete, dem Herakles nicht ein Kriegsheer geben, da fie ſogar 
den Gott der Unterwelt durch ihn verwundet werden ließ? 


424) Apollod. Il, 4, 5. III, 5, 7. 

4122) Apollod. Ill, 6, 7. Pausan. IX, 25. Schol. Eurip. 
Phoeniss. 1017. | 

425) Hom. 11..V, 395. VIII, 566. 

424) Pind. Olymp. IX, 31 sqq. et Thiersch, 1. c. 
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Als man Kreon und Herakles nicht mehr als zwei Namen 
eines und desfelben Weſens, fondern ale zwei verwandte 
FKürften betrachtete, mußte natuͤrlich Herakles den Feldzug 
für den Kreon unternehmen, und die neuern Torfcher haben 
aus biefer einfachen Sage gefchloffen, daß das mächtige Theben 
von Orchomenos abhängig geweſen fen, ohne zu bedenten, 
daß, wenn man foldye Mythen buchftäblich nehmen würde, 
Apollon , der furdhtbare Gott, welcher der duͤſtern Nacht 
gleidy einhergeht, ebenfalls von einem ſchwachen Könige hätte 
abhängig fenn müffen, und wer wird glauben, daß die alte 
Sage, welche einer hieratifchen Zeit angehörte, den maͤchti⸗ 
gen Gott in Abhängigkeit von einem fterblichen Fuͤrſten vers 
ſetzte! 

Nicht bloß Apollon, Aeakos, Herakles und Kreon er⸗ 
ſcheinen als Diener des Hades, ſondern auch viele andere He⸗ 
roen, welche ehedem mit den genannten gleiche Bedeutung 
hatten. Sonne und Mond wurden uͤberall verehrt; aber 
die Namen, welche ſie hatten, ſo wie jene, welche der Be⸗ 
herrſcher der Unterwelt trug, waren nicht uͤberall dieſelben, 
und hieraus erklaͤrt es ſich, wie man ſpaͤter, wo man unter 
jedem Namen ein beſonderes Weſen ſich dachte, eine Menge 
von Goͤttern bekam, und wie die naͤmliche Erſcheinung, wenn 
auch nicht mit allen Zhgen, doch den Hauptpunkten nach, 
in vielen Mythen wiederlehren muß. In Tiryns vertritt 
Proitos 13) die Stelle des Hades. Der Sonnengott trägt 


125) Ilootrog (Passow s. h. v.) fol Heſiodos in ber Beben: 
tung ſchmutzig gebraucht haben. Diefed Epitheton 
paßte für den Sott des Schattenreiches volllommen, 
Schwend leitet (S. 356) den Namen ber Prötiben au⸗ 

Borhalle zur Sriechlſchen Geſchichte. 30 
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den Namen Bellerophontes *). Wie Apollon auf feinen 
Wanderungen Lykien und dad Land der Hyperboreer befucht, 
ober täglich vom fernen Often nach Weiten wandert, fo ber 
gibt fi) auch Bellerophontes nach Lykien. In der Sage 
von Tiryns waren diefe Stadt und Lyfien die zwei einans 
der entgegengefegten Punkte, Der Lykiſche König Jobates 
war früher nur ) ein Pradilat des Sonnengottes, wie der 


derd ab; er fagt: „Der Name ift von Sourzw (Apvxw), 
os ift für v, wie dJoossn für deur u.a. m, 7 und 2 
wechfeln auch in andern Wörtern haufig. Won ihnen 
ward ein Proitos ald Mater abftrabirt, der als Bruder 
des Afrkfios angegeben ward, eined Namens, welder 
fih auf ben Argiviſchen Lichtcultus bes Yerfeus bezieht.” 
126) Das Hort befteht, wie der Name Perſephone (Schwenck, 
©. 247), aus zwei Wurzeln, Ein und pain. Daß ſtatt 
ded Spiritus ſteht, darf nicht befremden, da man dad 
nämlihe Weſen (Schwend, S. 50), welches in Nord: 
Griechenland Hellopg hieß, im Süden Pelops nannte. 
Sein Bater heißt bald Glaukos, bald Poſeidon (Schol. 
Pind. Ol. XIII, 98. Müller, Prolegom. ©. 273), wie 
der Vater des Chefend Aegend ober Pofeidon bieß. 
Yegend und Glaukos waren nur Praͤdikate des Meer: 
gottes. (Muller, Prolegem. S. 272 und Heffter, Mhob. 
Götterd. III, 64, Not. 2.) Der Sonnengott kann in fo 
ferne, ale fih bie Sonne aus dem Meere erhebt, fehr 
wohl ein Sohn des Meergottes heißen, wie die Mond- 
göttin Nemefid eine Tochter des Dieanod genannt wurde. 
127) Jobates flaud mit Bellerophon urfpränglich in derfelben 
Berbindung, in welcher nad der Thebaniſchen Sage Kreon 
zu Heralles ſteht. Hier nannte man Kreon, welcher 
anfangs nur ein DBeiname bed Herakles war, feinen 
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Name bed Siſyphos. Sobald aber nicht bloß Bellerophon⸗ 
tes und Jobates, fondern auch Proͤtos in die Meihe der He⸗ 
roen eintraten, und man weder die Abhängigkeit des Bellero⸗ 
phon von. Prötos, noch fein Verhaͤltniß zur Gemahlin des 
felben und die Bedeutung feiner Wanderung mehr verftand, 
fuchte man fich auch hier ) die Sache auf eine menfchlichen 
Verhaͤltniſſen entfprechende Weife zu erklären. Wie man 
den Eurpithens für den Urheber bes muͤhevollen Lebens des 
Herakles betrachtete, fo warb die Abhangigkeit des Bellero⸗ 
phontes von Prötos umd fein Verhaͤltniß zur Antheia als dic 
Unfache feiner Wanderung nad der Abenthener angefehen, 
welche er in Lykien zu beftehen hatte. Die fombolifche Ber 
deutung ber Chimära ward nicht weiter berüskfichtigt. 

Noch deutlicher tritt die Abhangigkeit des Sommengottes 
von dem Gebieter des Schattenreiches in.der Sage von Pers 
feus hervor. Sein Name fpricht fchon *) für feine frühere 
Bedeutung. Der Vater der mächtigen Mondgoͤttin der Thra⸗ 
ker hieß ebenfalls '?) Perfes, und auch der Sohn des Perſens 
führt diefen Namen ”). Als Sonnengott ift er auf dem Schilde 
des Herakles fo abgebildet, DaB er nirgends befeftigt ift, und 
doch von demſelben nicht getrennt oder losgeriffen wird, wie 
die Sonne, ohne am Simmel befeftigt zu feyn *), von 
demfelben doch niemals herabfaͤllt. Akriſios legte ihn und 


Sohn, bort wurde Jobates ber Schwiegervater des Bel: 
lerophon. 
128) Schwenck, ©. 194. 
4129) Mesiod: Theog. 377. 409. 
4130) ApoMod. II, 4, 5. 
454) Hesiod. scut. Hercnl. v. 213 sdgq- 
30 * 


468 





feine Mutter in einen Kaften, und gab fie in demfelben 
den Wogen Preis, von denen fie an die Inſel Seriphos 
getrieben wurden ”®). Der Beherrfcher derfelben, Diktys, 
der Sohn des Verifthenes »B), zog fie aus dem Wafler, 
und oͤffnete auf das Flehen der Danae ben Kaften. Er 
und fein Bruder Polydektes ermährten die Danae und ben 
Perſeus, wie Verwandte *). Perſeus wurde von Poly: 
deites oder, wie einige fagen, von Dikiys aufgenommen, 
Als Perfeus nunmehr herangewachſen war, mußte er *8) 
dem Polydektes dad Haupt der Mebufa bringen. Die 
Gorgo tödtet Perſeus ald Sonnengott jeden Morgen. Als 
lein in der Heroenzeit, welche feine Schickſale, wie die 
eines Menfchen betrachtete, und in den Oorgonen nur mehr 
Schredbilder erblidte, mußte der alte Mythus von bem 
Aufenthalte des Perſeus bei Polydektes und feiner Abhans 
gigleit von demfelben freilich fehr entftellt werben. Weber 
die Bedeutung des Kaftens haben wir unfere Bermuthung 
ſchon ausgefprochen. Diftys und Polydeltes find, wie 
Müller fehr richtig bemerkt *), Prädifate des Beherrfchers 


432) Hom. 11. XIV, 348. Hesiod. Tbeog. 374. Pind. Pyth. 
XIT, 41 sqq. Pberecyd. fragm. p. 72. 90 sqq. Apollod. 
II, 4, 1.2. Müller, Prolegom. ©. 307 ffg. 

453) Welder, Trilog. &. 379 faßt die Namen andere. 

154) Welder, 1. c. 

455) Müller, Prolegom. S. 308. Welder, ©. 381. 

456) Prolegom. ©. 315 fg. Uebrigens erklärt er beu Mythus 
ganz anders. Nach feiner Anſicht ift Danae das bürre, 
verfhloffene Erdreich im Lande dee Pallad. Perſens ift 
der Liebling der fruchtichaffenden Pallas, and ein bloß 
geglaubtes, Fein äußerlich vorhandenes Weſen, ein Genius 
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ber Unterwelt, des Hades, geweien, welchen der Homeriſche 


der Pallas. ber der Gott der Unterwelt will ſich die 
Danae aneignen; Naht bed Chaos und ewiged Graus 
fol fie überziehen. Dieſe Gefahr wird abgewandt, indem 
Perſeus die Göttin von ihrem Gegenbilde befreit, von der 
Furchtbaren, Tooyas, durch welche des Mondes Strahl 
giftig und dad Erdreich verfteinert wird. Die Wirkung 
ihres Blided wird gegen die Unterwelt felbft gewandt, 
und ihr Bezirk in der Tiefe befeftigt, und zugleich der 
guten Göttin, dee freundlichen Pflegerin ber Saaten und 
Baumpflanzungen, ihre volle Macht gegeben. Da fprins 
gen die Klaren und lebendigen Quellen, beren Symbol 
das Roß ift, wie überhaupt, fo insbeſondere der an den 
Quellen des Okeanos geborne, an Quellen gefangene, 
Quellen mit den Hufen berausichlagende Pegaſos, auch 
dem Namen nad ein Quellenroß. Auch daß Polydeftes 
Roſſe fordert, und Perſeus nun ein folches ſchafft, ift ein 
Reft der fpmboliihen Sagen.’ Spmbolif find allerdings 
biefe Sagen; allein das Fluͤgelroß, welches Perſens bat, 
ift dad Sonnenroß, welches wegen der Schnelligleit, womit 
die Sonne ihren Lauf vollendet, mit Zlügeln verfehen ift. 
Es wird an den Quellen des Okeanos geboren, aus wel: 
dem der Sonnengott emportauct, weßhalb er auch ein 
Sohn des Meergottes in vielen Sagen genannt wird. 
Wie Artemis in der alten Sage den Wagen noch nicht 
bat, fondern auf einem Pferde mit einer Zadel in ber 
Hand leuchtet: fo hat auch Perſeus bloß diefes Fluͤgelroß, 
auf welchem er feinen Lauf am Himmel vollendet, Den 
Wagen erhielt der Sonnengott erfi in ber heroiſchen Zeit. 
Die Gorgo ift der Mond; daher gibt Euripid. (Helen. 
1316) der Pallas, welche man fchon im Alterchum ald Mond⸗ 
söttin erkannte (cf. Welder, Trilog, ©. 281 ffg.), den Ra: 
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Hynmos an Demeter Polydegmon "”) nennt. Der Vater 
des Diktys, Perifthenes, war urfprünglich, wie der Name 
des Euryſtheus, nur ein Praͤdikat bes nämlichen Gottes 8). 
Als Sonnengott ſteht Perfeus in Abhängigkeit von Polys 
dektes, wie Apollon in Unterwürfigfeit bei Laomedon umd 
Admetos erfcheint. Hat der Sonnengott ſich aus der Bes 
baufung des Hades wieder befreiet, dann erfcheint er neuer 
dinge am Himmel. Daher Fonute die Sage Seriphos 
fehr wohl den Geburts⸗Ort des Perſeus **) nennen, welcher 
in andern Sagen Argos ift, wo Perfens im ‘Tempel der 
Dallas auferzogen wurde”), weil die Mondgöttin und ber 


men Sorge. Eo fcharffinnig Muͤllers Erklärung des Mp⸗ 
thus von Perfeus and Danas iſt, fo können wir derfelben 
aus den bier und im Werte beigebrachten Gründen doc 
nicht beipflihten. Die alten Mythen koͤnnen nah un: 
ferm Dafürhalten unmöglich aus ſolchen abſtralten Ideen 
befteben, fondern fie find nur fombolifde Ansdrucksweiſen 
ganz einfacher Natnr: Erfcheinungen. Die Gorgo, bie 
furchtbar blidende Mondgöttin mit Schlangen in den 
Haaren, warb erft fpäter zum bloßen Schredbild. Die 
Verſteinerungen, welche von ihr ausgehen, find nur fpm= 
bolifcher Ausdruck des hoͤchſten Schreckens. 

137) Hymn. Hom. V, 31. 

158) Welder bezieht den Namen auf bad mächtige Herauszie⸗ 
ben des Kaftens, in dem Danae und Perfens lagen. 

4139) Müller, Brolegom. S. 311. 

140) Auch in Seriphos war ed (Hyg. fab. 65) ber Tempel der 
Athene, worin Perſeus erzogen ſeyn follte. Sie erfcheint 
als Mondgoͤttin ungertrenmlich mit Perſens, dem Sonnen: 
gotte, verbunden, wie Apollon und Artemis, Medeia 

„ und Iafon. Die Mutter des Yerfend war nur ein ande: 
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Sonnengstt in ber innigften Beziehung zu einander ſtehen. 
Die Wohnung des Sonnengottes wurde, wie wir ſchon ber 
merkten, bald im Dften, bald im Welten gefucht. Aus 
demfelben Grunde fonnte man auch eben fo gut Argos, als 
Seriphos als den Geburts⸗Ort des Perfeus bezeichnen. Das 
Berhältniß feiner Mutter zu Polydektes erklärt ſich aus der 
Verbindung, in welcher Perfephone zu Hades ſteht. Waͤh⸗ 
rend in andern Sagen aus dem jeden Abend fich wiederholen» 
den Hinabfteigen des Sonnengottes in den Hades cin Ders 
haͤltniß der Abhängigkeit desfelben von diefem hervorging, 
und die Götter als Knechte ihm eine beftimmte Zeit dienen 
möffen, ift die Abhangigfeit des Perſeus von Polydeltes nur 
durch die ihm von diefem anbefchlene Erlegung der Gorgo 
ausgedruͤckt, und fein Aufenthalt in der Wohnung des Hades 
erfcheint in einem viel freundlicheren Kichte, indem ihm ders . 
felbe, wie einen Verwandten, erzieht. Die Sage von der 
Erziehung des Sonnengottes in der Unterwelt hat ihren Grund 
darin, daB man den Aufgang der Sonne fombolifch durch 
bie Geburt ausbrückte, den Untergang durch ben Tod. Aus 
dem Hades geht fie hervor, fie wird in demfelben geboren. 
Als man aber den Perſeus als einen unglüdlichen Menfchen 
- betrachtete, die Bedeutung feiner Geburt und feiner That 
wicht mehr verftand, und glaubte, daß er gleich nach feinem 
Eintritte in das Leben von einem haͤrten Großvater famnıt 
feiner Mutter in das Meer geworfen wurde, mußte man na, 
tärlich die Dauer feines Uufenthaltes bei Hades oder Polys 
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res Prädikat ber mächtig waltenden Monbgöttin, wie Akri⸗ 
ſios urfpränglid nur ein Beiwort des Sonnengotteg, 
welcher auf den Höhen wohnt, gewefen ift. 
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dektes fo weit hinausdehnen, bis er zum Juͤngling beranges 
wachfen war, und zu Ubentheuern, wofhr feine Thaten ange: 
fehen wurden, Kraft genug befaß. Er bringt dem Polydektes 
das Haupt der Gorgo, indem er bei feinem Erfcheinen am 
Himmel bewirkt, daß der einem Haupte aͤhnliche Mond vom 
Simmel verfchwindet, und in das Schattenreich hinabfinkt. 
Die Roffe, weldye die übrigen Vaſallen dem Polydektes *') 
geben muͤſſen, haben diefelbe Bedeutung, wie die Roſſe des 
Aides oder des Laomedon, um derentwillen Herakles nach 
Homeros ſich nach Ilion begab. 

- Don Melampus als Dionyſos Chthonios haben wir 
ſchon geſprochen. Wie aber Dionyſos nicht bloß wegen ſei⸗ 
nes Aufenthaltes im Hades Richter uͤber die Verſtorbenen, 
ſondern fruͤher auch Sonnengott war, ſo erſcheint die Wirk⸗ 
ſamkeit des Melampus, deſſen Name aus einem Praͤdikate dieſes 
Gottes zu einem beſondern Weſen umgebildet wurde, von 
eben fo großer Ausdehnung. Als Sonnengott fteht””) er in 
ber haͤrteſten Knechtſchaft bei Neleus, welcher fein großes Vers 
mögen behielt, bis das Szahr im Kreislauf umrollte. Den Nes 
leus haben wir fchon al& Gott der Unterwelt Fennen gelernt. 
Wie Hades mit der Mondgdttin Perfephone vermaͤhlt ift, 
fo ift auch Neleus *?) mit Amphions Tochter Chloris verbuns 
den. Die Vermählung der Mondgöttin mit dem Beherrfcher 
des Schattenreiches weifet auf ihre Abhängigkeit von demfels 


141) Weider, S. 382. 

442) Homer. Odyss. XV, 225 sqq. 

145) Wie die Mondgöttin xudllcın hieß, fo wird auch Chlorid 
(Hom. Odyss. XI, 281 sqq.) als ein Wunder der Schoͤn⸗ 
beit gepriefen. 
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ben Bin, wie die Dienftbarfeit des Apollon und in biefer 
Sage jene des Melampus dasfelbe bedeutet. Als Gott der 
Unterwelt hat Neleus einen Sohn Periklymenos, weldyer 
aus einem Praͤdikate, welches er als Hades trug*), zu 
einem befondern Wefen umgefchaffen ward, fo daß wir uns 
fere Anficht neuerdings beftätigt fehen, daß die Namen von 
Vater und Sohu fich oft auf die verfchiedenen Merkmale und 
Eigenfchaften einer und derfelben Gottheit beziehen, keines⸗ 
wegs aber Götter bezeichnen, welche wefentlich von einander 
verfchieden gewefen wären. Die Namen der übrigen Söhne 
des Neleus *5) waren urfprünglich theils Prabikate des Hades, 
theile des Sonnengottes ”°), theils des Beherrfchers der uns 
terirdifchen Gewaͤſſer. Homeros preifet den Neleus als Lieb⸗ 
ling des Zeus. Hat er fich vielleicht die Gunſt desfelben 
durch feinen Charakter erworben? Dieß kann unmöglich 
der Fall ſeyn. Denn Neleus ift ale Hades ein harter und 
graufamer Zürft. Einem ſolchen Könige kann Zeus, welcher 
alle Grauſamkeit haffet, unmöglich zugethan feyn””). Der 


144) Buttmann, Mptbol. II, 216. 

145) Hom. Odyss. l.c. Schol. Apoll. Rhod. 1, 156. Heyne, 
observ. ad Apollod. p. 61. 

146) Die Verbindung fo vieler Sonnengötter und Monbgötti: 
nen mit dem Beherrfcher der Unterwelt erklärt fi, wie 
die Abſtammung der Lichtgötter vom Meergotte aus dem 
Verbältniffe, in welhem Sonne und Mond zum Meere 
und zum Hades fteben. 

147) Man bedente nur, dab Homerod den Kopreus wegen fei: 
ner Härte gegen Herakles als einen verworfenen Menfchen 
darftellte, und zwar aus keinem andern Grunde, ald weil 
Hades in alten Sagen hart und unmenfchlich erfheint. Wie 
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Sänger folgte auch hierin wieder alten Weberlieferungen, in 
welchen Neleus, der Bott des Schattenreicyes, wie Hades, 
Bruder des Zeus und Liebling desfelben hieß. 


Wie Admetos den Apollon als Hirten verwendet, und 
Laomedon ihm nach Homeros ebenfalls feine Heerden übergibt, 
während Apollon nach Pindaros die Mauern von Troja ers 
bauer, fo nimmt Neleus das Vermögen des Melampus in 
Beſitz, und Erginos zwingt den Kreon, ihm Tribut zu bes 
zahlen. Die Zeit der Abhängigkeit des Melampus dauert 
ein volles Fahr, wie die Knechtichaft des Apollon. Als man 
biefes Berhältmiß des Melampus zuMNeleus buchftäblich faßte, 
und fich deßhalb nicht mehr erklären Tonnte, warum er bie 
Ninder des Iphikles nach Pylos trieb, und fein Bruder mit 
bes Meleus Tochter vermählt war '*), entfland dic Sage, 
Neleus habe die Rinder des Iphikles gefordert, und nur unter 
diefer Bedingung feine Tochter dem Bruder des Melampus 
gegeben. Die Rinder des Iphikles Haben eine ſymboliſche 
Bedeutung, wie jene des Apollon. Sie bezeichnen die Sterne, 


ber Dichter bier alter eberlieferung folgte, fo war 
dieß ficherlich auch Hinfichtlih des Verhaͤltniſſes des Ne: 
leus zum Zeus ber Fall. 

148) Hom. Il. XV, 225 sqq. Die fpätere Zeit, welche das 
Benehmen bes Neleus buchftäblich faßte, wie alle Mp- 
then, konnte freilich die Verbindung des Bias mit der 
fhöuen Pero nicht mehr verftehen, und mußte auf 
Die Vermuthung verfallen, daß ſich Melampus den bör: 
teften Verhaͤltniſſen aus bruͤderlicher Liebe unterzogen 
babe, um dem Bias bie Tochter bed Nelens zu er: 
werben. | 
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wie die des Apollen *°), und gehören dem Sonnengotte, in 
fo ferne alles Licht ven der Sonne ausgeht, aber auch dem 
Gotte der Unterwelt “°), in fo ferne ſich nach den Vorſtellun⸗ 
gen der Alten die Sterne nach ihrem Verſchwiunden am Him⸗ 
mel ımter der Erbe ober im Schattenreiche aufhalten, bis fie 
der Sonnengott am Abend aus demfelben wieder enıporführt. 
Dem nun Melampud bie Rinder des Iphikles '*) entwens 
det, fo thut er dadfelbe, was am Abend =) auch Hermes 
thut, wenn er die Rinder des Apollon davontreibt, und fie 
nad) Pylos bringt, dem auf die Erbe verfegten Weiche 
Des Hades. 


Eine andere Srage ift es, warum Melampus ein volles 
Jahr °) von Iphikles in Sefangenfchaft gehalten wird? Die 
Dauer diefer Gefangenſchaft und die Urfache derfelben dürfte 
fich aus der Bedeutung bes Ortes '*), von wo er die Rinder holt, 


149) Geſchichte des Trojauiſchen Krieges, S. 141. 

150) Muͤller, Dorer J, ©. 432 fagt: „Die Rinder des Gerpo⸗ 
nes weiden zuſammen mit denen des Hades, beide auf 
der Juſel Erptheia (Apollod. II, 5,10), fie gehören aber 
der Sonne, und find darum von ftrahlenb rother 
Sarbe. Es lag aber wirklih Erptheia in der ältern 
Sage in der Nähe jenes Reiches des Hades.“ 

4151) Als Sonnengott zeichnet er fi durch bie Schnelligkeit 
feiner SAße aus. Apollon. Bh. I, 45. 339. cf. Pausan. 
V, 47. . 

152) Hymn. Hom. III, 95 sggq. 

455) Hom. 11. XV, 235 sqgq. 

154) yvlazı) heißt bie Stadt bes Iphikles. Phplake beißt 
auch der Drt, wo jemand in Verwahrſam ober gefangen 
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und des Vaters des Iphikles, des Phylakos, ergeben. Der 
Name des Iphikles ift, wie jemer des phitos‘®), ein Praͤdikat 
des Sonnengottes, aber der des Phylakos war ein Pradis 
kat *) des Hades. Als Gott der Unterwelt hat Phylakos 
die Klymene 7) oder Perfephone zur Gemahlin. Auch der 
Sonnengott Augeias '*) hat zwei Söhne '?), Agafthenes 
und Phyleus, weldye Praͤdikate des Hades waren, weßhalb 
auch Phylens eine Klymene zur Gemahlin hat. Wir ver 
muthen alfo, daß die Knechtfchaft des Melampus im Haufe 
des Iphikles, in fo ferne fie auch ein volles Fahr dauert, 
fi) auf die Bedeutung feines Waters bezieht, welcher von 
Meleus nicht verfchieden war. Ueberhaupt erfcheint das 
Verhaͤltniß der Abhängigkeit des Sonnengottes von Hades 
oder fein Aufenthalt im Haufe desfelben bald durch bie 
Dienftbarkeit, bald durdy das Band des kindlichen Gehors 
fams und der dadurch bedingten Unterwuͤrfigkeit unter den 
Hades, bald durch koͤrperliche Keffelung, wie hier, ausgebrüdt. 


gehalten wird; wie denn Hades in feiner Burg alle Abs 
gefhiedenen in Verwahrſam hält. 

155) Schwend, ©. 210. 

156) Die vielen Praͤdikate des Hades dürfen nicht auffallen, 
da er diefelben nicht an einem und bemfelben Drte 
trug, und nicht jeder Ort ein und dasſelbe Merkmal 
feiner Macht in dad Auge faßte. 

157) Apollodor. I, 9, 4. Schol. Apoll. Rhod. I, 45. 339. 
Heins. ad Ovid. Epist. XIII, 35. 

158) Daß Augeias Sonnengott war, hat Schwend (©. 25) 
bemerft. 

459) Apollodor. II, 5, 5. 11, 7, 2. Pausan. V, 53, Eustath. 
n. 11, 645. 
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Die Wanderungen bes Melampus nach Argos duͤrften 
fi) aus denen des Apollon oder Herakles erklären, und ih⸗ 
ren Grund keineswegs in der Härte und Grauſamkeit eines 
Königs haben. Nur die fpätere Zeit, welche die Urfache ber 
felben nicht mehr wußte, und auch nicht mehr bebachte, daß 
Hermes die Sonnensinder ebenfalls gegen Pylos oder in 
den irdifchen Hades treibt, glaubte, fowohl die Wanderung 
des Melampus, ald auch die Entwendung der Rinder des 
Iphikles Durch denfelben als Kolgen der Abhängigkeit dieſes 
Gottes von Neleus anfehen zu muͤſſen. 


Wie Melampus dem Neleus dient, fo dienen Phriros 
und Helle dem Athamas. Beide Gefchwifter, Sonne und 
Mond, wie Apollon und Artemis, wandern nach dem fernen 


Often, wo fie am Himmel emporfteigen. Das Mittel, defr 


fen fie fich bedienen, um auf den Wogen des Meeres dahin 
ju gelangen, ift der purpurrothe oder goldene Widder, das 
Symbol des Eonnengottes, welchen Pofeidon und Theo⸗ 
phane*®) in Schafgeftalt zeugten, weil Sonne und Mond aus 
dem Meere emportauchen, alfo auch ihr Symbol. Der 
Aufenthalt des Phriros und der Helle in dem Haufe des 
Athamas hat diefelbe Bedeutung, wie jener des Apollon bei 
Admetos. Wegen der Abhängigkeit der Sonne und des 
Mondes von Hades, in deffen Behaufung fie täglich hinab⸗ 
fleigen, und aus welcher fie immer wieder hervorgehen, nannte 
auch die Böotifche Sage beide Kinder des Athamas. Go 
einfach dieſer Mythus war, fo verwickelt und entitellt wurde 


460) Hyg. 5. 188. Schol. Germanic. 225. Ovid. Metam. 
VI, 147. Müller, Ordom, ©. 165. 
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er burch bie fpätere Zeit, als man weber die Bedeutung bes 
Athamas und feiner Kinder, noch jene ihrer Meerfahrt mehr 
verftand. Den Verfolgungen einer böfen Stiefmutter, weldye 
dem Phrixos und feiner Schwefter Helle Athamas *) in ber 
Perſon der Ino, des Kadmos Tochter, gegeben hatte, und 
dem geroiffen, ihnen bereiteten Tode wußte Nephele, ihre 
Mutter, fie nicht anders zu entreißen, als dadurch, daß fie 
ihnen einen geflügelten Widder ), von Hermes gegeben 8), 
brachte, deffen Wolle und Fell von klarem Golde war, und 
ihnen befahl, fie ſollten fich auf demfelben ſetzen und nach 
Kolchis fahren. Die Stiefmutter Ino erhielt nämlich den 
jungen Bacchos zur Erziehung. Hera haßte deßhalb das 
ganze Haus des Athamas, und gab der Ino ein, daß fie 
bie beiden Kinder der Nephele aus dem Wege zu räumen 
wünfchte. Sie dörrete daher das Saamengetreibe, das Athas 
mas andfäete, und verurfachte dadurch einen gänzlichen Miß- 
wachs. Als aber Athamas zum Orakel ſchickte, um die Ur⸗ 
ſache dieſes Ungluͤckes zu erfahren, beſtach ſie die Abgeordne⸗ 
ten, daß ſie zur Antwort brachten, die Kinder der Nephele 


161) Daß die vielen Frauen des Athamas ſaͤmmtlich eine 
fpmbolifhe Bedeutung hatten, und nur Praͤdikate einer 
und derielben Göttin waren, welche wegen ihrer ausge: 
dehnten Macht verfchiedene Namen hatte, daß alfo von 
einer böfen Stiefmutter im buchſtaͤblichen Sinne gar wicht 
gefprochen werden kaun, wird man nach den bisherigen 
Grörterungen nicht ganz unwahrſcheinlich finden. 

462) Apoll. Rhod. II, 4138. 

163) Hermes ift ald MWibberträger binlänglich bekannt. Pau- 
san. II, 3, 4. VI, 33, 4 V, 27,8. IX, 28, 1. 
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follten geopfert werden '*). Indem Athamas bdiefes Dpfer 
bringen wollte, wurden Phriros und Helle durch den Widder 
entruͤckt. Nach Pherekydes, deffen Erzählung viel einfadyer 
iR *), bot fich Phrixos bei einer großen Dürse und Landes; 
noth felbft zum Opfer dar. Hiernach fcheinen ihn die Got⸗ 
ter, welche feinen Willen für die Chat nahmen, . dem Opfer: 
tode durch den Widder enträct zu haben. Der Widder bot 
fid) dem Phrixos, welcher auf den Befehl feines Vaters das 
ſchoͤnſte Thier ausfuchte, felbft zur Opferung an“). Sopho⸗ 
kles *) erzählte, daß ber befränzte Athamas chen geopfert 
werben follte, als Heralles mit der Kunde anlam, daß Phri⸗ 
108, wegen defien Athamas felbft geopfert werben follte, lebe, 
und ihn dadurch von dem ‘Tode rettete. 

Ehe wir von der Bedeutung diefer fonderbaren Erzaͤhlun⸗ 
gen fprechen, muͤſſen wir bie Perfon des Athamas näher bes 
trachten. Athamas war in der Sage der Minyer Hades #), 
und von jenem Adamaſtos des Homeros '?), deſſen Namen 
ſchon Müller für ein Prädikat des Gottes der Unterwelt ers 


464) Apollod. I, 9, 2. Hyg. fab. 5. 
465) Schol. Pind. Pyth. IV, 288. Hyg. fab. 2. Müller, 
Orchom. ©. 164. 

466) Philostephan. Scbol. Il. VII, 86. 

467) Ap. Schol. Aristophan. Nub. 256. 

4168) Müller, Prolegom. S. 506, wo von Adamaſtos bie Dede 
ift, welcher fiher mit Athamas ein und biefelbe Perfon 
war, und den unbezwinglihen Bott ber Unterwelt be⸗ 
zeichnet. Daß d und 3 häufig verwechfelt wurden, und 
in vielen Wörtern ı ftatt 9 erſcheint, bat Welder (bei 
Schwert, ©. 263 ffg.) einleuchtend genug dargethan. 

469) Il. IX, 158. 
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Härte, nicht verfchieden. Wenn wir aber von dem Gotte 
der Unterwelt bier fprechen, fo darf man nicht vergeflen, daß 
Hades nicht der einzige Beherrfcher desfelben ift, daß wir 
neben ihm auch Minos, Aeakos, Achilleus und viele andere 
Goͤtter als Gebieter antreffen, daß auch Dionyfos und De 
meter als Chthonifche Götter verehrt wurden, und als folche 
nicht bloß auf die Erde einwirken, fondern auch im Hades 
berrfchen. Syn fo ferne ift der Umftand, daß Dionyſos von 
Ino in dem Haufe des Athamas erzogen wird, von befondes 
ver Wichtigkeit, und dient auch, unfere Unficht von der 
Erziehung des Perfeus im Haufe des Polydeltes zu recht, 
fertigen. Als Sonnengott flieht Dionyfos in Abhängigkeit 
vom Gotte des Orkus, und wächst im Haufe desfelben 
auf, welches er am Morgen verläßt, um am Himmel zu 
leuchten. Daß auch Hermes über das Schattenreidy ger 
bot 7), in welches er die Seelen der Ubgefchiedenen hin 
abführte, iſt bekannt. Man opferte ihm als Gott ber 
Unterwelt fchwarze Widder, wie fie dem Pelops in Olym⸗ 
pia geopfert wurden. Auch bei Trophonios war der Wid- 
der das Hauptopfer '). Hermes ſchickte alfo den Mid, 
der 17), welchen Phriros und Helle hatten, weil ihm dieſes 
Thier heilig ift. Er hatte aber früher Menfchenopfer, wie 
die übrigen Goͤtter Griechenlands. Erft nach Abfchaffung 
derfelben opferte man ihm den Widder. 

Die Minyer verehrten ihn als Laphyſtiſchen Zeu6'”), 


170) Hom. Odyss. XXIV, 4 sqq. 

171) Müller, Orchom. ©. 165. \ 

473) Apoll. Rhod. 11, 44358 et Schol. 

473) Schol. Ap. Rhod. 11, 655. cf. Müller, 1. c. 
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md fuͤhnten ihn mit Menfchenopfern, von denen er auch 
feinen Namen hatte '*). Anch der Zeus Aktaͤos, welchen 
der Priefter im MWidderfelle auf den Höhen des Pelion 
opferte '*), war Hermes, nicht der Helleniſche Zeus, fo 
wenig als urfpränglich der Karifche den Namen Zeus hatte, 
wenn er auch feinem Weſen nach von dem Griechifchen 
nicht verfchieden war, ımb, vote diefer, die Sonne bedeus 
tete. Wenn andere unter dem Laphyſtiſchen Zeus Dionys 
ſos '*) verftehen, fo wird baburch unfere Erklärung dee 
Mythus nicht im geringften verändert, indem dieſer Gott 
in der alten Mythologie denfelben Wirkungskreis hatte, wie‘ 
Hermes, und mit biefem in fo inniger Beziehung fleht, 
daß er von ihm in den Olympos gebracht wird 7). Neh⸗ 
men wir noch hinzu, daß nad) der Böotifchen Sage, welche 
den Hermes nach einem Praͤdikate Kadmos nennt, Dio⸗ 
nyſos ein Enkel des Hermes oder Kadmos ift, daß aber 


473) Buttmann (Motholog. IT, 250) fagt: Anpvcceı» heißt 
freffien, was an ben Linderfrefienden Kronos auf Kreta 
erinnert. Suid. Zonar. p. 1282. Aayverıos:iafuupyog, 
wegen der Menfchenopfer. cf. Lycopbr. 215 et 791 et 
Schol. Wir flimmen volfommen mit Buttmann über: 
ein. Anders faßt Miller (Orchom. S. 164) den Namen. 
Er Hält Anpuccsıy für gleich bedeutend mit aneudeı, 
gYevyaır, und ber Laphuftiiche Zeus ift nach feiner An: 
fit derielbe, welpen die Theſſalier DuEsos oder Zluchtgott 
nannten. 

175) Müller, Orchom. ©. 248. 

176) Daß dem Dionpſos Zagreus ald Beherrſcher der Unter: 
welt Menſchenopfer entrichtet wurden, iſt befannt. 

477) Pausan. III, 18, 14. Cremer, Spmbol. III, 9u ffiy. 

Vordalle zur Eriechiſchen Gedichte, 31 
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Dater und Sohn, Großvater und Enkel aus Pradilaten 
eines und desfelben Gottes entftanden, fo wird man wohl 
einfehen, warum es allerdings gleichgiltig ift, ob die Alten 
dem Hermes oder dem Dionyfos den Beinamen des Ka» 
phnftifhen Zeus gaben. Gewiß iſt, daß diefem Gotte 
Menfchen geopfert wurden '”). und daß diefe Menfchen: 
opfer, fo felten fie auch fpater feyn mochten, noch in den 
Zeiren des Platon beftanden !?), wie im Arkadifchen Lykaia. 
Ob man fchon damals Verbrecher ale Schlachtopfer waͤhlte, 
laßt fich nicht entfcheiden. Noch in der fpatern Zeit ging 
ein Nachkomme des Phrixos ") in das Prytaneion hinein, 
um dem Laphoftifchen Zeus zu opfern. Wenn diefe Men⸗ 
ſchenopfer auch lange fortdauerten, fo laßt fich doch aus 
dem Mythus von Athamas abnehmen, daß fie fchon in 
der heroifchen Zeit nicht mehr dic einzigen waren, weldye 
jenem Gotte entrichtet wurden, fondern daß man ihm bes 
reit6 damals Widder opferte, und daß dieſe das gewöhns 
liche Opfer blieben, wenn auch in den folgenden Jahrhun⸗ 
derten noch einzelne Beijpiele von Menfchenopfern vorlamen. 

Dieter Laphyſtiſche Zeus hatte ale Gebieter der Uns 
terwelt den Beinamen Athamas *1). Als folcher wurde er 


178) Müller, Orchom. ©. 163. 
179) Minos, p. 313. c. VIII, p.254, ed. Bekk. 
180) Schol. Apoll. Rhod. II, 653. 
181) Athamas ift zwar nit ald Sohn mit Kadmog oder Her: 
mes verbunden, wie man gewöhnlich die Drädikate eines 
/ Gottes, als fih mit jedem der Begriff eines befondern 
Weſens verband, zu verfnäpfen pflegte, allein er erfcheint 
ald Tochtermann bedfelben ibm fo nahe verwandt, daß 
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mit Menfcheuopfern gefähnt, und hatte die Tochter bes 
Kadmos zur Gemahlin, welcher in der Unterwelt über die Ver⸗ 
ftorbenen richtet. Es ift im Alterthume keine feltene Er: 
fdeinung, daß die Götter jene Gebräuche, welche mit ihrem 
Eultus verbunden waren, felbft einführen =), und als die 
erften Lehrer derfelben erfcheinen. Aus dieſer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit erlärt es fih, warum Athamas, welchem früher 
Menſchen, fpäter Widder geopfert wurden, den Phriros 
opfern will, und ein Widder für diefen gefchlachtet wird, 


Aus dem nämlichen Grunde verfchlingt auf Kreta Kros 
nos feine eigenen Kinder, Medeia töbtet die ihrigen, und 
Medeia und Jo, welche Prädifaten der Hera ihre Entfte 
bung zu verdanken haben, begründen in Argos und Korins 
thos die Verehrung der Hera, wie Helena defhalb der Ne⸗ 
meſis, welche bie Sage ihre Mutter 8) nannte, einen 
Tempel erbaut. 

Die Prieftergefchlechter nannten fih im Alterthume 
haufig nach den Namen der Götter, welchen fie dienten. 
Chryfes heißt der Priefter des goldftrahlenden Apollon, und 
feine Tochter nennt der Sänger Chryfeis, wie die Pallas 


man wohl einfieht, daß fie urfpringlich ein und dasſelbe 
Weſen waren, weldhes in Theben einen andern Namen 
führte, weil es hier als Weltkünftler verehrt wurde, und 
bei den Minyern einen andern, melde ed ald Hades 
verehrten, wie denn überhaupt in allen ihren Sagen ber 
Hades eine fehr große Rolle fpielt. cf. Buttmann, Mp: 
tbolog. 11, 216 Not. 

483) Srenzer, Symbol. I, 15. 

485) Pausan. I, 33, 7. 
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als Mondadttin den Beinamen Chryfe ‘*) hatte. Darum 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn die Prieſter des Laphy⸗ 
ftifhen Zeus nach einem Praͤdikate besfelben Athamantiden 
genannt werden, und wir haben deßhalb durchaus Feine 
Veranlaffung, diefen Namen von einem König Athamas 
abzuleiten, fo wenig man die Eumolpiden in Athen von 
einem fterblichen Priefter Eumolpus 8) ableiten darf. Diefe 
priefterfamilien, welche ihr Gefchlecht aus dem fruͤheſten 
Altertfume herleiteten, waren nach den Göttern, welchen 
fie dienten, benannt, und es ift fehr natürlich, daß bie 
Prieſter einer bieratifchen Zeit, welche mit den Göttern in 
unzertrennlicher Verbindung ftehen, und als die befondern - 
Freunde derfelben angefehen wurden, ihre. Namen nicht 
zufälligen Dingen verdanken, fondern von den Praͤdikaten 
der Götter entlehnten. Der Name des Eponymos, weldyer an 
ihrer Spitze fleht, und als Begründer des Cultus erfcheint, 
war urfprünglich ein Prädikat des Gottes, welchem fie dienen. 


184) Auch in Arkadien hatte Athene den Beinamen Chrpfe. 
Dionys. Hal. I, 63. 63. Welder, Trilog. S. 282, N. 490. 
185) Wenn man bedenkt, daß des Orpheus Name ein Prä- 
Ä dikat des unterirbifhen Dionyſos war (Welcker, Nachtr. 
S. 192 fg. Not. 50), fo wird man in Eumolpus gewiß 
keinen Thrakiſchen Sänger, fondern ein Praͤdikat bed 
Dionpfoß erfennen, welcher Mantis war, wie Apollon. 
Nach diefem Pradifate war das Prieftergefchleht benannt, 
welches bei den Weihen der Demeter und des Dionpfog 
eine fo wichtige Rolle hatte. Ang dieſer Bedentung dee 
Eumolpus erflärt fi fein Kampf mit Erechtheus, welcher 
diefelbe Bedentung hatte,. wie jener des Lykurgos (Apol⸗ 

Ion) mit Dionyfos. 
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Sobald man nun bie fombolifche Bebeutung der Meen 
fahrt des Phriros und der Helle nicht mehr verftand, ſon⸗ 
dern die Entfernung aus dem väterlichen Haufe des Athar 
mas als ein Ungläd betrachtete, fobald man die Ino und 
Mephele für verfchiedene Weſen, nicht für verfchiedene Nas 
men einer Gottheit hielt, und den Athamas für einen 
fterblichen Fürften aujah, mußte der ſchoͤne Mythos freilich 
vielfache Entſtellungen erfahren. Um die Beranlaffung der 
Entfernung der Kinder zu erklären, benüßte die Sage die 
Menfchenopfer, weldye dem Laphuftifchen Zeus oder Atha⸗ 
mas entrichtet wurden, und meldete, daB Phrixos als fol 
ches am Altare in Kolge der Raͤnke einer Stiefmutter fals 
len follte, aber durch die Gunft des Hermes und die Bor 
fiht feiner Mutter gerettet worden fen, nnd die Heimath 
verlaffen habe, um nicht neuerdings von einer ähnlichen 
Gefahr bedroht zu werden. Wer die Entftellungen beachtet, 
welche das Herabhängen der Hera vom Olympos und der 
Fall des Hephaͤſtos ſchon in der beroifchen Zeit erfuhren, 
der wird ſich nicht wundern, Daß die einfache Sache, welche 
der Mythus des Phriros ausdrüdt, die Meerfahrt des 
Sonnengottes nach dem fernen Often und fein Aufenthalt 
im Hades, welchem Menfchenopfer dDargebracht wurden, bis 
allmahlig Widder dafür gefchlachtet wurden, eine fo fonders 
bare Geftalt befommen hat. 


Das namliche Loos hatte auch die Sage von der 
Fahrt der Argo und der Abhängigkeit des Jaſon von Pes 
las. Pelias ift ein Zwillingsbruder des Neleus %), welchen 





186) Hom. Il. XI, 354 2qq- 
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wir ſchon ale Hades kennen gelernt haben, und wirb, wie 
diefer 7), al ein gewaltthätiger Mann gefchildert, ıft 
aber deßwegen doch ein Kiebling der Öditer ), wie Neleus. 
Der Bruder biefes Fürften dürfte wohl dieſelbe Bedeutung 
gehabt Haben, welche diefer in der alten Sage hatte. Wie 
Neleus dem Melampus feine Habe vorenthält, und ihm Dies 
felbe erft nady Verlauf eines vollen (oder großen) Jahres 
zuruͤckgibt, fo reißt Pelias das Reich des Jaſon an fich, 
welcher in eben fo großer Abhängigkeit von ihm fteht, wie 
Apollon bei Admetos. In Jolkos wurben nach unferer 
Vermuthung Hades und der Sonnengott, welcher Jaſon 
und Xifon oder der Schimmernde hieß, verehrt. Beide 
waren alfo Herrfcher. Als die Sage die Namen Aeſon 
und Jaſon ale Vater und Sohn verknuͤpfte, fie beide und 
den Pelias als irdiſche Könige betrachtete, und weder die 
Bedeutung der Fahrt des Nefoniden Jaſon auf dem Sons 
nentahne, noch die Abhängigkeit desfelben von Pelias mehr 
verftand, ward die Sage dahin verändert, daß Pelias dem 
Jaſon fein Reich vorenthielt, und denfelben, als er Anfprüche 
auf die Herrſchaft machte, nach dem Aeaͤiſchen Eilande 
ſchickte. Aus der Erörterung diefer Mythen dürfte fich 


187) Hesiod. Theog. 994. 

188) Hom. Odyss. X1, 253. Die Namen der Töchter des Yes 
liad waren urfprünglich, wie die der Prötiden, Praͤdikate 
ber Mondgoͤttin, welche in einigen Sagen ald Gemahlin, 
in andern ald Tochter des Hades dargeftellt wird. Wer 
diefe Anficht bezweifelt, vergleihe die verſchiedenen An: 
gaben über die Abkunft der Hekate. Schol. Apoll. 
Bhod. III, 867. 1038. 
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auch abnehmen laſſen, befonders wenn man die Bebeutung 

der Abhängigkeit des Kreon von Erginos unbefangen be; 

trachtet, wie die Sage von der Abhängigkeit der Athenien; 
fer von Minos entitand. Minos hatte eine eben fo große 

Holle in der alten Kretifchen Sage, wie Dionyfos in den 

Mythen anderer Gegenden *). ‘Thefeus fegelt als Sonnen; 

gott nach Kreta, und halt fi) im Haufe des Minos auf, 

wie Apollon in jenem des Admetod. Er fteht bet demſel⸗ 
ben in der namlichen Abhangigkeit. Minos hatte, wie der 
feine eigenen Kinder verfchlingende Kronos, einen blutigen 

Dpferdienfl. Die fieben Knaben und Mädchen, welche 

Thefens auf feinem Schiffe hat, beziehen fich, wie die Kins 

der der Medeia, auf fein Weſen ald Sonnengott. Als 

man die Abhängigkeit des Thefeus von Minos buchftäblich 
nahm, beide als mächtige Könige betrachtete, die vierzehn 

Kinder auf des Theſeus Schiffe für Opfer hielt, welche dem 

Minos fallen follten, mußte freilid) die Meinung entftehen, 

als wäre Athen von Kreta abhängig geweſen, und hätte durch 

Theſeus Menfchentribut als Zeichen diefer Abhangigkeit nad) 

der Inſel geſchickt. 

189) Die Hekate gebietet (Hesiod. Theog. 411 sqq.) über Him⸗ 
mel, Erde und Meer und über die Unterwelt. Eben fo 
groß ift der Wirkungsfreis des Dionyſos in der alten 
Sage, und eben fo groß durfte jener des Minos geweſen 
fepn. Als Sebieter der Unterwelt erfcheint er bei Home: 
ros, fo auch in vieien andern alten Sagen. cf. Buttmann, 
Mptbolog. II, 216 fg. Not. 
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Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Weber. die große Herrſchaft des Minos, Agamemusn und 
Diome des. 


‘ 


Homeros fagt‘), Agamemnon habe vor den andern He⸗ 
roen den großen Vorzug von Zeus erhalten, mit dem Sceps 
ter der Macht geehrt zu feyn, und es heißt auch ®) 
an einer andern Stelle der Ilias, daß er über viele Inſeln 
und über ganz Argos geberrfcht habe. Betrachten wir hin⸗ 
gegen den Schiffskatalog, fo erfcheint Diomedes als Gebieter 
von Argos, und von Agamemnons großer unb weit ausge 
dehnter Herrſchaft zeigt fich feine Spur. Diefe Widerſpruͤche 
fucht man gewöhnlich durch die Annahme zu heben, daß die 
Ilias das Werk vieler Sänger fey. Allein mit diefer Hypo⸗ 
theſe ift wenig geholfen. Wenn auch die Ilias nicht einem, 
fondern mehreren Sängern ihre Eutſtehung zu verdanfen ge 
habt hätte‘), fo hätten biefelben doch ſaͤmmtlich aus einer 
Quelle fchöpfen müffen, naͤmlich aus der Volksſage. So 
lange diefe Gemeingut war, und Fein Dichter, welcher als 
ein trener Diener ber Mufen gelten wollte, willkürlich ändern 
durfte, mußten die Sänger in ſolchen Erzählungen überein; 
ſtimmen, in fo ferne fie einer Quelle folgten. Daß man 
ans diefer Annahme fich die verfchiedenen Angaben in den 
Homerifchen Gefängen niemals erklären kann, liegt am ‘Lage. 
Diefelben haben ihren Grund in den einzelnen Lokalſagen, 


4) Hom. Il. IX, 58 sqgq. 
2) Hom. Il. 1], 108. 
5) Il. 1, 869 oqgq. 
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weiche die epifche Poeſie mit einander verknüpfte, wie fie 
die Nationals Sage verband, als die verfchiedenen Helleni⸗ 
fchen Stämme einander näher kamen. Wie Homeros in 
Bezug auf die Srrfahrten des Menelaos und Odyſſeus oder 
ruͤckſichtlich des Ortes, auf welchen Hephaͤſtos nieberfiel, 
als er aus dem Olympos geworfen wurde, dieſer National⸗ 
Sage folgte, und deßhalb die Gemahlin des Hephaͤſtos 
bald Aphrodite, bald Charis nannte, ohne fi) um bie 
fheinbaren Widerfprüche zu befümmern, fo folgte er ihr 
auch Hinfichtlicd der Macht des Agamemnon, welcher als 
weitgebietender Fürft und Beherrſcher vieler Inſeln gefeiert 
war, während in andern Sagen Diomedes als Gebieter 
von Argos gepriefen wurde. Diefe Widerfprüche zu löfen, 
war nicht Sache des Dichtere. Bei Agamenmon Tonnen 
indeffen diejelben nicht fo fehr auffallen, wie bei Herakles, 
da man den Agamemnon als SHerrfcher von Argos nad) 
herkömmlicher Weife zu betrachten pflegt, ohne ſich um 


Diomedes zu belümmern. Auffallender erfcpeint die große 


Macht des Herakles. Zeus felber verfündet°), daß die 
Eileithyia an jenem Tage, an welchem er feinen Ausfpruch 
that, einen Mann, nämlich den Herakles, an das Tages⸗ 
licht fördern würde, welcher hinfort alle umwohnenden Voͤl⸗ 
fer jenes Heldengeichlechtes beherrfchen würde, weldye aus 
feinem Blute gezeugt wären. Betrachten wir andere Stel: 
len der Homerifchen Geſaͤnge, fo können wir auch nicht die 
geringfte Spur von dieſer weit ausgedehnten Herrfchaft des 
Herakles entdecken, im Gegentheile, Herakles erfcheint in 


4) Hom. ll. XIZ, 450 sggq. 


ei 
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der härteften Knechtſchaft und von Euryſtheus fo bebrängt, 
daß er das qualenvollfte Xeben unter allen Heroen hat. Er 
irrt von einem Drt zum andern, und fchrint nirgends cine 
bleibende Stätte zu haben. Die Sage fuchte zwar diefen 
Widerſpruch zu Idfen, aber die Art und Weife‘), wie fie das 
große Raͤthſel zu erflärem fucht, iſt nicht fo befchaffen, daß 
fie alle unfere Zweifel befchwichtigen koͤnnte. Hera betrog 
den Zeus, und ließ fich von ihm durch einen Schwur bekraͤf⸗ 
tigen, daß derjenige Held, welcher an diefem Tage das Licht 
der Sonne erblickte, über alle Ummwohnenden herrfchen follte, 
und als Zeus diefes befchworen hatte, enteilte fie dem Olym⸗ 
»08, und bewirkte, daß die Gemahlin des Sthenelos‘) ben 
Euryſtheus im fiebenten Monate gebar. Die Folge davon 
fen nun gewefen, daß ihm Herakles fein ganzes Leben dienen 
mußte. 

Allein hier hat die Sage offenbar zwei verfchiedene My: 
then nicht ftrenge geichieden. Euryſtheus hat als Gott des 
Schattenreiches eine große und weit ausgedehnte Macht, 
welche ſich auf alle Menſchen erſtreckt. Herakles hat die⸗ 
ſelbe ebenfalls. Allein als man die große Macht des Alki⸗ 
den mit feiner Abhaͤngigkeit von Euryſtheus unvertraͤglich 
fand, fuchte man fich feine Knechtſchaft durch fein Verhaͤlt⸗ 
niß zur Hera, welches man nicht mehr verftand, zu erklären, 
und ließ die raͤnkevolle Göttin den Zeus auf die angeführte 
Weiſe hintergeben. 


5) Hom. 11. XIX, 409. 

6) Der Name ift ein fehr begeichnenbes Praͤbikat bes Habe, 
wie der Name Perifthenes, welcher Water des Diktys und 
Polpdektes ift. 
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Wenn wir auch dieſe Sagen von der großen Herrſchaft 
des Heralles wegen feiner Dienftbarkeit nicht beachten woll 
ten, was aber fonderbar wäre, fo bliebe es doch ein Raͤthſel, 
wie Diomedes, welcher mit Pallas göttlich verehrt wurde’), 
und von den gewichtoollfien Zeugen des Alterthums als goͤtt⸗ 
liches Weſen bezeichnet wird, Herrſcher von Argos genannt 
werden kann? Mit den Achaern fteht Diomedes, welcher den 
Pelasgern und Lelegern’) angehört, in Feiner Verbindung, 
und wenn auch die Pelasger oder Herakliden die Achaer zur 
Zeit des Trojanifchen Krieges bereits aus ihren alten Wohn: 
figen verdrängt hatten, fo kann man doch nicht einfehen, wars 
um und wie ein Gott als mächtiger Merrfcher eines großen Ges 
bieted genannt werden follte? Noch weniger laßt fich begreifen, 
warum Safon ein Wölkerhirt heißt, und doch ale Flüchtling 
umherirrt? Eben fo räathfelhaft ift Die große und weit aus⸗ 
gebehnte Herrfchaft des Minos, welchen Thukydides °) fogar 
als den erften Gründer einer Seemacht betrachtet. „Minos 
war der ältefte Gründer einer Seemadht ; denn er beberrfchte 
den größten Theil des jeßigen Hellenifchen Meeres, und ges 
bot über die Kykladiſchen Inſeln, bevölferte auch die meiften 


7) Pind. Nem. X, 7. Callimach. Hymn. in Pallad. lav. 
35 sqgq. 

8) Thucydid. I, 4. Andere gehen noch weiter, und nehmen 
zmei verfchiedene Minos an, von denen der erſte Mkch ihrer 
Anficht der Gefeßgeber, der zweite aber ber Meerbeberricher 
war, ohne zu bedenken, daß Homeros und Heſiodos nichts 
von einem doppelten Minos wilfen, und bie Chronologie 
mit der Mothengefhichte in keiner folden Beziehung 
fteht, wie mit der politiſchen. 
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zuerft, indem er bie Karer vertrieb, und feine Soͤhne als 
Haͤuptlinge einfeßte; auch vernichtete er, wie leicht zu ers 
achten, die Seeräuber, fo weit er konnte, damit ihm die 
Einkünfte um fo eher eingingen.” Wir wundern uns, daß 
fi) der große und fcharffinnige Gefchichtforfcher, welcher 
fehr wohl erkannte, daß zwifchen Sage und Gefchichte ?) 
ein großer Unterfchied fey, in Bezug auf Minos durch die 
Dichtung und den hohen Glanz, welchen ihr Minos zu ver: 
danken hatte, blenden ließ. Die Seemadht der Kreter Tann 
doch wahrlich nicht fo glänzend gemwefen ſeyn, wenn Rha⸗ 
damanthys, welcher den Tityos auf der Inſel Eubda be; 
fuchen wollte, fich zu den Phaͤaken begeben, und fich von 
denfelben nicht bloß nach diefer Juſel fchiffen, fondern auch 
wieber zurüdführen laffen mußte! Bon der Abftammung 
des Minos wollen wir gar nicht reden, jondern nur an 
feine Beftimmung im Hades erinnern. Wozu bedurfte der 
Beherrfcher des Schatteureiches einer Seemaht? Wie 
‚konnte er, welchen wir auch herumwandern ſahen, derfelben 
ein fo großes Gewicht verfchaffen, und die Karer damit vertret; 
ben, welche, wenn wir alle Sagen unbefangen mit einander 
vergleichen, keineswegs in einem fo feindfeligen Verhaͤltniſſe 


9) Thucyd. I, 22. „Die Entfernung des Mährhenhaften 
in diefen Nachrichten wird dem Ohre vielleicht minder 
anziehend ericheinen.” I, 20: „So wenig Mühe madıt 
ben meilten bie Erforfchung der Wahrheit, und fie nehmen 
lieber das Nächte Beite an.’ Diele Aeußerungen zeugen, 
daß er weit von dem Irrthume entfernt war, ale fep bie 
Mythengeſchichte buchitäblich zu nehmen, wie man felbft 
im unſerer Beit zum Theil noch glaubt. 
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zu ihm ftehen, fondern eher als feine Freunde und Bundes; 
genoffen erfcheinen,, auch keineswegs in den Zeiten, in welche 
man gewöhnlich den Minos fest, von allen Inſeln ver, 
trieben waren, 


Die Söhne, welche Minos als Hauptlinge eingefegt 
haben fol, waren”) feine fterblichen Wefen, fondern hatten 
Pradikaten von Göttern ihr Dafeyn zu verdanken. Heſio⸗ 


10) Minod Tann ald Sohn des Zeus umd der Europa, der 
Monbgöttin (Hom. 1. XII, 450. XIV, 320), da er mit 
Zeus in unmittelbarer Verbindung fteht (Odyss. XIX, 
177), der Geſchichte nicht angehören. Oder glaubt man, 
daß die Saͤnger die götiliben Eltern ihm angedichtet 
baben, und Afterios, der Sternmann, welder in einer 
andern Sage fein Water heißt, ein Menfch gewefen fen? 
Des Minos Sohn Deufalion (Homer. Odyss. |]. c.) 
war urfprünglich ein Prädikat des Sonnengottes, welder 
alle Abende mit feinem Kabne in die See geht (MWelder, 
Nachtrag zur Trilog. ©. 317 Not.) Seine Toter Ari: 
abne (Hom. Odyss. XI, 24) bat man längft ald Mond: 
göttin erfannt (Müller, Prolegom. ©. 244). Sein 
Bruder, ber blonde Rhadamanthys, war, wie Deufalion, 
urfprünglich Präbdifat des Sonnengottes, fo auch Sar: 
pedon. Wenn andere den Lykaſtos Sohn des Minos 
nennen, fo haben wir fein anderes Wefen, fondern nur 
einen anderen Namen desſelben Gottes (Schwend, S. 39). 
Wir fehen alfo nicht ein, mo die Soͤhne des Minos 
berrihen? Die Wanderungen des Sarpebon und Rha⸗ 
damanthys beziehen fi keineswegs auf die Ausbreitung 
Kretifher Koloniften, fondern anf ben Kreislauf ber 
Sonne. 
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d08 nennt den Minos Teineswegs") einen großen Beherr⸗ 
fcher des Meeres, fondern fagt, baß er gar vielen der 
ringsum wohnenden Männer gebot, und mit dem Scepter 
des Zeus die Städte beherrſchte. Wo aber diefe vielen 
ringsum wohnenden Männer zu fuchen feyen, wiſſen wir 
nicht. Er hat alfo, wie Ugamemnon, Herakles und ‚Die 
medes eine ungemein große Macht, ohne daß man 
fagen koͤnnte, über welche Völker er diefelbe ausge 
übt habe. 

Bei Melampus ) und Priamos 8) ift die große Herr 
ſchaft, welche fie nach Homeros befiten, noch auffallender. 
Als Melampus Pylos verlaffen hatte, begab er ſich nad 
Argos; „denn bier beftimmte ihm das Schidfal Wohnun⸗ 
gen, und weitumher ein Herrfcher zu fern den Ars 
geiern. Wenn Melampus, Diomedes und vor ihm fein 
Vater, wenn Atreus und Agamemnon in Argos berrichen, 
wie Tann die Sage die Groͤße ihrer Herrſchaft rühmen, 
und doch ift diefelbe ungemein gepriefen? Wenn man 
auch zugeben wollte, daß die Herrſchaft der Pelopiden von 
Ampfla”) ausging, und fi) von hier nach Argos vers 
breitete, fo ließe fich unter den bezeichneten Umftänben aud) 
auf diefe Weile der große Widerſpruch zwifchen alter 
Ueberlieferung und der Mirklichfeit nicht löfen. Achilleus 


11) Hesiod. Theogon. 

42) Hom. Odyss. XV, 325 sqg. 

43) Hom. Il. XXIV, 543 sqq- 

44) Pind. Pyth. XI, 52 p. 345. T. IL ed. Diss. Müller, 
Orchom. 319. cf. Diss. ad Pind. Pyth. I, 64 p- 175 
T. II. Müller, Dor. I, 94 fg. 
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fagt zu Priamos), daß ihn vormals die Völker gluͤcklich 
priefen ; „alles, was dort Lesbos, der Sitz des Malar, 
was Phrygia umgranzet, und bier der unendliche Helles; 
pontos, das beherrſchte er, dur Macht und Söhne ver- 
herrlicht.“ Rechnen wir das Gebiet, welches die Huͤlfs⸗ 
oölker der Teufrer bewohnen, ab, welche von biefen keines⸗ 
wegs abhängig, fondern mit ihnen nur vermandt waren, 
fo laßt ſich nicht einfehen, wie der Pelide den Priamos 
wegen der Größe feiner Herrichaft bewundern Tonnte. Und 
doch dürfen wir ber feſten Ueberzeugung fenn, daß auch hier 
der Sänger ſich Feine willfürlichen Erfindungen erlaubte, 
fondern ganz getreulich überliefert, was in alten Sagen euts 
halten war. - 

Auf hiſtoriſchem Wege dürften diefe und viele ähnliche 
Angaben fich wohl nicht fo leicht auf eine allgemein befrie: 
Digende Weile erklären laffen, befonders wenn man alle 
Sagen über das Weſen diefer Heroen gehörig würdigt, viels 
leicht eher auf mythologiſchem. Mir wollen die AUnficht, 
welche wir durch Erwägung der in alten Quellen erhaltenen 
Nachrichten und Vergleichung derfelben mit dem Walten der 
Götter gewonnen haben, in Kürze darlegen, uns deßhalb 
aber keineswegs anmaßen, als hätten wir das Raͤthſel 
geldet. 

Die weite Herrfchaft des Hades und bie Praͤdikate, 
dic er deßhalb hatte, find bekannt. Auch der Grund, warum 
er diefelbe beſitzt, iſt fchon oͤfter in dieſen Erdrterungen ans 
gebeutet worden, und dürfte nicht fo leicht in Zweifel gezogen 


45) Hom.ll.1.c. 
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werden. Dem Hades ift alles untertban, was anf Erde 
wandelt, und die Gaben der Erde genießt. Auch der Meer 
gott Pofeidon Heißt Eurykreion“), cin Prädikat, das 
fich offenbar auf die weite Ausdehnung feiner Herrſchaft bes 
zieht. Mer die Menge der Gewäffer betrachtet, und bedenkt, 
daß alle Beherrfcher der einzelnen Theile derfelben feine Bas 
fallen find, welche fich feinem Willen *") unbedingt unterwers 
fen, wird uns zugeben, daß er dasfelbe mit vollem echte 
tragt. Zeus heißt bei Homeros Euryopa "), der weitfchauende. 
Er war in ber alten Mythologie Sonnengott“). Wie die 
Sonne mit ihrem Lichte alles erhellt, fo überfiehr fie auch 
alles. Es gibt nichts, was dem Sonnengotte, welcher his 
auf die Tiefen des Meeres fchauet ?), unbefannt ware. 
Wie er alles ſieht, fo fühlt auch alles, wohin feine Strahlen 
nur immer dringen, fein macdtiges Walten Die 
großen und weiten Wirkungen feiner Macht”) hat die Sage 
durch ein fehr fchönes Prädikat verſinnlicht. So groß feine 


4 


416) Hom. Ill. XI, 751. 
47) Ovid. Metam. I, 374 sqgq. 


18) Andere erflären das Wort anders, und glauben, ed heiße 
der weit Tönende oder weit Donnernde, was und jedoch 
nit wahrſcheinlich zu feon ſcheint. 

19) Schwend , ©. 32 ffg. 

20) Pind. Olymp. VII, 61 aqq. ef. Hom. Odyss. I, 53 sq. 

31) Wir erinnern an dad Beiwort bed Apollon, Hekaergos, 
der weithin Wirtende! Das Gem. Helaerge findet ſich 
ald Beimort der Artemis, und von ihr getrennt, warb 
ed zu einer Dienerin ber Göttin umgebildet. Spanh. 
Callim. Del. 293. Shwend, ©. 220. 


, 
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Macht ift, welcher nichts zu widerftehen vermag”), eben 
fo weit erſtreckt fich diefelbe. Sobald die Sage den Zeus 
perfonificirte, und als SHerrfcher darſtellte, mußte fie ihm 
nothwendig ein weit ausgedehntes Meich geben, und dieſes 
große Reich ift die Erde. Sie pries ihn alfo ald Fürften, 
welcher alle ringsum auf derſelben Wohnenden regiert, wie fie 


22) Ehwend (©. 219) fagt in Bezug auf Alfeftis ala Mond: 
göttin fehe ſchͤn: „Die ſtarke, gewaltige Göttin war 
fie, wie ihe Beiname Iphigeneia anzeigt, aus weldem 
die bekannte Sage von Iphigeneia, Agamemnons und 
Klytaimneſtra's Tochter, entſtand. Auch Brimo be— 
deutet dasſelbe.“ Der Sonnengott heißt wegen der 
Stärke feiner Mat Iphitos und Iphikles oder Iphi⸗ 
flog. Diürften wir eine kuͤhne Vermuthung wagen, fo 
würden wir die ungeheure Größe des Tityos, die drei 
Körper des Geryones, die Niefengeftalt dee Polyphem 
und ſo vieler anderer Weſen, welche ehedem Praͤdikate des 
Sonnengottes waren, aus der Anſicht von der Stärke 
bes Sonnengotteg,deffen Macht nichts zumiderftehen 
vermag, erklären. Die Nlten, welche diefelbe fpmbo- 
lid ausdrüdten, wie alle andern Merkmale, konnten 
fein paflenderes Bild zur Verſinnlichung derfelben 
wählen, al3 eine Rieſengeſtalt oder die drei Korper dee 
Gerponed. Als folder Rieſe vermag Atlas, urfprüng: 
ih Sonnengott, die Säulen ded Himmels und ber 
Erde zu tengen. Auf der Sonne fcheint dad ganze Him⸗ 
melsgewölbe zu laften. Sobald man glaubte, dasſelbe 
ruhe anf Säulen, Damit es nicht auf die Erde niederfalle, 
wer follte diefelben tragen, als der Sonnengoit, auf 
deſſen Schultern e3 ruht, und deſſen Stärke nichts zu 
ermüden vermag ? 

Borhalle zur Griechiſchen Geſchichte 32 
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fämmtlih von Hades in Abhängigkeit ſtehen. Aus dieſem 
Grunde hatte Agamemnon das Prabilat Eurykreion, welches 
außer ihm nur Pofeidon trägt, und beBhalb ift er mit bem 
Scepter der Macht vor allen fierblichen Koͤnigen geehrt. 
Deßhalb befigen auch Diomedes, Herakles, Melampus 
und Minos weit fich ausdehnende Reiche. Diefe Macht 
war, wie ihre Thaten und Attribute, in vielen Gefängen 
gepriefen, unb hatte dadurdy einen foldhen Glanz erhalten, 
daß fie nicht mehr in Vergeſſenheit kommen konnte. Die 
Voͤlker, welchen fie ald Götter angehörten, wurden vers 
drängt, ober verloren ſich unter mächtigern Stämmen, 
welche ihre befondern Götter hatten. Sie wurben badurch 
in die Reihen der Heroen herabgedrängt, und allmählig 
als fterbliche Könige betrachtet. Der Ort, wo ſich ihr Name 
in befonderem Glanze erhalten hatte, warb ihnen ale Sig 
ihrer weltlichen Herrfchaft angewiefen. So erfcheint Pelops 
in Pifatis und vorzüglich in Dlympia, Agamemnon in 
Mykenaͤ und Argos, Diomedes in Argos, Melampus in 
Argos und in Pylos befonders einheimiſch. Warum follte 
fie die Sage nun nicht ald Könige dieſer Orte betrachten, 
und da die Ueberlieferungen von der Größe ihrer Herr 
[haft in den alten Liedern noch erhalten waren, fie 
nicht als weitgebietende Kürften preifen, ohne fich aͤngſt⸗ 
lich um die geographiſchen Verhaͤltniſſe zu fümmern? 
Als folche gingen fie in den epifhen Gefang über, unb aus 
diefem wurden fie in bie Gefchichte verpflanzt. Ein Theil 
der Sefchichtfchreiber meifet ihnen ohne Bedenklichkeit wegen 
der vielen Widerſprüche einen beliebigen Ylag in 
derfelben an, andere fuchen biefelben durdy Scharfſinn fo 
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weit als möglich zw befeitigen, aber heben Kamm biefelben wie 
Gefchichte nie. 

Wie ans Agamemnon, dem Karifchen Zeus, eim 
maͤchtiger König wurde, welchem vor Troja alle Hellenen 
gehorchen, wie dem Hellenifchen Zeus alle Götter und Men 
ſchen unterehänig find, fo wurde Minos durch irrige Auf— 
faffung der alten, über ihn erhaltenen Sagen ber erfte 
Begründer einer Seemacht, obichon er, nad) unferm Das 
fürhalten, vielleicht niemals cin Schiff gefehen hat. Als 
Gebieter des Schattenreiches war er wegen feiner Macht 
gefeiert, und wahrſcheinlich hatte er in der alten Mythos 
logie einen eben fo großen Wirkungsfreis, wie Die Hekate, 
welche auch dem Meere gebietet. Er ging, wie Herakles, 
in die SHeroengefchichte über, Allem wie follte man einen 
König von Kreta wegen der ungewöhnlichen Größe feiner 
Macht, die in alten Liedern gepriefen war, fo fchr bewuns 
dern? Diefe Srage ließ fich leicht beantworten. Die ſym⸗ 
bolifche Bedeutung ber Abhängigkeit des Theſeus und der 
Arhenienfer ?) hatte man längft vergeffen, fo wie auch bie 
Urfachen der Wanderungen der Brüder des Minos und feiner 
Kampfe mis Nifos von Megara. Um nun die Größe feiner | 
Macht zu erklären, meldete die Gage, er habe jene Orte, 
wo fich feine Söhne oder Brüder nach dem Mythos aufhiek 


23) Man kann den Grund der Suge von der Seeherrfchaft 
bes Minos auch darin fuchen, dad man den Minog, wie 
den Phorkys, nicht bloß ald Herrn ber Unterwelt, fondern 
auch ber Gewaͤſſer derſelben und dann der Gewaͤſſer über: 
bawt eigte, und deshalb einen mächtigen Beherrſcher 
bes Meeres nannte, wir den Pofeidon. 

32 * 
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ten, und felbft Athen in Abhängigkeit gebracht. Um abır 
fih Macht und Anfehen auf den Inſeln zu verfchaffen, habe 
er vorher die Karer, welche diefelben inne hatten, vertrieben, 
was nur burd) eine Flotte gefchehen konnte. So wurde Minos 
zu einem mächtigen Land» und Seekoͤnig, während in ber 
alten Sage die Größe feiner Macht vieleicht eine ganz an⸗ 
dere Bebentung hatte. ! 


Dreiundzmanzigftes Capitel, 
Heber den großen Beichthum einiger Hersen. 


Es ift eine ziemlich weit verbreitete Anfichr, daß bie 
alten Könige und Herven fo viele Neichthümer hatten, daß 
fie befondere Schatzkammern erbauen mußten, um diefelben 
unterzubringen. Der Reichthum des Menelaos, des Odyſ⸗ 
fens, Alkinoos und Priamos tft aus den Homeriſchen Geſaͤn⸗ 
gen hinlänglich befannt. Und doch erfehen wir aus eben 
diefer Urkunde, daß es in ber heroifchen Zeit keineswegs einen 
fo großen Vorrath von edlem Metall gab, daß man nicht 
bloß einzelne Gegenftände damit verzieren, fondern ganze Fi⸗ 
guren, wie die goldenen Hunde des Alkinoos, daraus verfer⸗ 
tigen Tonnte, und eigene Behälter nothwendig gehabt hätte, 
um die Menge der goldenen und filbernen Geräthfchaften auf 
zubewahren. Wenn wir nur den Umftand berhdffichtigen, 
daß der Sänger ber Ilias jede Troddel der Uegis Hundert 
Stieren am Werthe gleichachtet, fo muͤſſen wir uns über 
zeugen, daß Gold und Silber damals noch niche fo haufig 
waren, ald man nad) ber Schilderung des Reichthumes ein⸗ 
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zelner Heroen, welche ehedem eine ganz andere Bedeutung 
hatten, zu vermuthen geneigt ift. 

Erwaͤgen wir ferner die Art und Weile, auf welche 
Menelaos und Ddyffens zu ihrem Reichthume gelangten, bes 
trachten wir die Gegenſtaͤnde, in denen derfelbe befteht, fo 
muͤſſen wir ung überzeugen, daß berfelbe wohl nur eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung gehabt haben dürfte. Odyſſeus ſoll fich 
während feiner Irrfahrten fehr große Schäge gefammelt 
haben. Und doch fehen wir ihn, als er bei den Phaͤaken 
ankommt, fo verlaffen, daß er wie ein armer Bettler ers 
ſcheint, ſo froh, daß er fein Leben gerettet habe, daß er an 
feine vergänglichen Güter der Erde denkt. Wenn die Gaft- 
freundfchaft im Alterthume audy noch fo groß war, wenn 
Odyſſeus auch Überall, wohin er kam, ein fchönes Gefchenf 
erhielt: wie brachte er, welcher beftändig mit den Elementen 
zu fampfen hatte, diefelben nach Haufe? Noch fonderbarer 
fingt die Sage‘), dag Menelaos, welcher von fo großem 
Verlangen nad) feiner Heimath entflammt war, wie Odyſ⸗ 
jeus, abfichtlich umhergeirrt fen, um fich Gold und ans 
dere Reichthuͤmer auf diefe Weiſe zu fammeln! Soll es ein 
fo jangefehener König, wie er, nicht unter feiner Würde 
gefunden haben, in fremden Rändern fich herumzutreiben, um 
fih zu bereihern? Mer wird wohl glauben, daß die 
Aegyptier, welche ſich damals noch fo fehr von allem Vers 
kehre mit fremden Voͤlkern zuruͤckzogen, daß die rohen 
Völkerfchaften Libyens einen ihnen ganz unbelannten 
Griechiſchen Zürften nicht bloß mit der größten Bereitwilig- 





1) Odyss. III, 299 sqg. 
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feit aufnahmen, ſondern auch fo befchenkten, daß er einer der 
reichften Fürften des ganzen Altertfums wurde? Wären bie 
Yegpptier und Libyer fo freigebig gemefen, fo müßten wir 
von diefer Tugend in der hiftorifchen Zeit wenigſtens noch 
einige Spuren finden. Allem wir Tonnen Feine Ans 
gabe der Art entdecken, welche eine ſolche Vermuthung rechts 
fertigen koͤnnte. Mare ferner damals das Reifen mit fo 
großen Vortheilen verbunden gemwefen, fo hätte man wahrlich 
die Hälfte des Lebens auf Wanderungen zubringen müffen, 
um fich durch die gefammelten Schätze den Reſt desfelben fo 
weit ald nur immer möglich ift, verfchünern zu fönnen?). 


2) Menelaod (Odyss. XV, 80 sqq.) gibt dem Telemachos bie 
Derfiherung, wenn er etwa noch weiter number reifen 
wollte, um noch bei Undern Crfundigungen von feinem 
Vater einzuziehen, fo würbe ihn gewiß Niemand leer 
fortgehen laffen. Odyſſeus wurde von den einzigen Phaͤa⸗ 
ten fo reich beſchenkt (Odyss. XIII, 10 sq. 135 sqq.), 
Daß er die im Sciffpruce verlorne Kriegsbeute vergeſſen 
fonnte. Wenn auch die Luft zu geben und zu nehmen 
noch ſo groß mar (Odyss. VIII, 646 sq. XI, 356 sg. 
XIX, 282), fo können wir doch nicht begreifen, warum 
die Alten gegen einen Frembling fo freigebig waren, daß 
fie ihn, fo zu fagen, mit Geſchenken überfchütteten, und 
wie fie, wenn fie diefe Freigebigkeit oft wiederholten, und 
wie Polybog, gleich zehn Taiente Goldes fhenften, der 
Verarmung entgehen Fonnten! Diefe Freigebigkeit hat 
in der ganzen Geſchichte kein Beifpiel, und Boch find die 
Menihen, wenn fie fih auch im Einzelnen nah fo 
fehr von einander unterfheiden, im Ganzen fh fo 
ziemlich gleich, 
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Die Beſchaffenbeit der Gaben?) muß ıms ebenfalls 
Überzeugen, daß der Reichthum des Menelaos und fo vieler 
anderer Heroen eine ganz andere Bedeutung hatte. Der 
König Polybos von Theben gab dem Menelaos ein Paar 
Badwannen von Silber, zwei breifüßige Keffel und zehn 
‚Talente Golbes*). Auch der Helena weihte feine Gattin 
ſchoͤne Geſchenke, eine Spindel aus Gold und einen Korb 
von länglicher Rundung. Der Korb war ganz von Silber 
und die Raͤnder beöfelben waren aus Gold gebildet. Won 
der Bedeutung diefer Geſchenke haben wir fchon gefprochen, 
und wir hegen die Mebergeugung, baß wohl wenige Kenner 
bes Altertfums glauben werben, daß die Frauen in der frü- 
beften Zeit goldene Spindeln hatten, fo wenig als fie die 
goldene Spindel der Artemis als ein gemöhnliches Geräthe 
betrachten werden. 


— · — — — — 


3) Hom. Odyss. IV, 125 sqq. cf. 90. Auch Kleidungsſtuͤcke 
und Wein gehören nad Homerog (Odyss. VIII, 392. 
438. IX, 201 syq.) zu ben Gegenftänden, welche Reiſende 
als Seſchenke erhalten Haben follen. 


a) Wenn Yolybos in ben Verzeichniſſen der Agnptifchen Koͤ⸗ 
nige zu finden Märe, wuͤrden wir keine fo große De: 
denklichkeit Außen; allein wir ſuchen vergeblich nad 
feinem Namen. Ferner wandern nicht bloß biefe He: 
roen, fondern auch die Götter, welche doch unmöglich 
herumirren, um ſich bewirthen zu faffen, und Schäße 
einzuſammeln. Der mit dem Purpurmantel (Hom. 
Odyss. IV, 415) geſchmuͤckte Telemachos ift doch offen: 
bar der Hekaergos der Mythologie oder Helios, welcher 
ebenfalls im Yurpurmantel auf feinem Throne fipt? 
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Auch die filbernen Badewannen und die Keffel, die 
Menelaos zum Gefchenfe erhalten haben foll, dürften wohl in 
ber Wirklichfeit niemals vorhanden gewefen feyn, fondern ſich 
aus dem Kahne oder Keffel, welchen Helios gebraucht, um 
feine Fahrt nach dem öftlichen Gegenden zu machen, am beften 
erklären laſſen. Ueberhaupt glauben wir, daß ſich die Größe 
der Reichthuͤmer, welche Menelaos und andere Heroen fich 
auf ihren Wanderungen, welche diefelbe Bedeutung haben, 
wie jene des Helios und Apollon, gefammelt haben follen, 
auf Hiftorifchem Wege, wenn man die Wohlhabenpeit und 
Freigebigkeit des Alterthums auch noch fo hoch anſchlaͤgt, 
niemals auf eine befriedigende Weiſe erklären lafje, wohl 
aber aus der Mythologie, und warum follen wir uns nicht an 
die Göttergefchichte halten, da diefe allein die vielen Raͤthſel, 
welche die HeroensSage darbietet, zu löfen verinag ? 


Hermes’) hat in Arkadien eine große Behaufung, deren 
Gewinde Apollon, als ihm jener Gott die Rinder entwendet 
batte, durchfpähet. Apollon ergriff den fchimmernden Schlüffel, 
und dffnete damit drei der Gemaͤcher, weldye mit Nektar und 
füßem Umbrofta angefüllt waren. Auch lag viel Gold und Silber 
darin aufgehauft, es lagen darin viele Purpurgewande und 
ſchneeige Hüllen der Nymphen, „wie es die heiligen 
Häaufer der feligen Goͤtter beſitzen.“ Diefe ein 


5) Hymn. Hom. III, 246 sgqq. Manrivas d° apa nayıa uv- 
xov neyaloıo douoso, Topeis Advrous avepye, Außer 
xAnida Yasıyıy, vexınpos unktiovs nd’ dußpecins Eoa- 
teıvng. nollug dE youcos te zai apyupoc ivdev Exeıro, 
noiln de yoırvınöerıe xal apyupe aluaıa Nuwmpns, ola 
Iewy uaxigep lipoi dus Erıug Exovcım. 
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fache Erzählung gibt uns den Schläffel zum MWerftänbniffe der 
Sagen von dem großen Reichthume des Priamos, des Alkinoos, 
des Odyſſens und Menelaos. Wie bie Palläfte des Alfinoos und 
Menelaos in der Wirklichkeit nicht exiftirten, fo war auch 
der Reichthum, welchen ihnen die Sage beilegt, nicht von 
irdifcher Urt, fo wenig als jener des Sermes. Die Sage 
und die Dichter hatten denfelben verherrlicht °), wie ihre Woh⸗ 
nungen und die verfchiedenen ſymboliſchen Gegenflände, welche 
fie fonft hatten, und fobald fie durch die fchon dfter ange 
deuteten Umſtaͤnde in die Gefchichte verflochten wurden, 
gingen auch die Sagen von ihren Schägen in biefelbe über, 
ohne daß ſich Jemand mehr um die Befchaffenheit derfelben 
tümmerte. Da aber Fein Sürft der heroifchen Zeit folche 
Schäge beſaß, fo fuchte man fich die Menge und Größe 
derfelben aus ihren Wanderungen und den gaftfreundfchafts 
6) Wer es bezweifelt, daß dieſe Gegenftände vielfach befun- 
gen waren, der betrachte, wad Hermes (Hymn. Hom. 
111, 34 sqq.) auf feiner Lyra fingt: „Er fingt von der 
Bermählung feiner Mutter mit Zend, von feiner eigenen 
Geburt, rühmt die glängende Behaufung feiner Mutter 
und die Diener, melde in derſelben zu ihren Geboten 
fianden,, fo wie bie Dreifüße und Becken, welche in ber 
Wohnung feiner Mutter aufgehäuft waren.” Gollen 
wir und nun wundern, daß bes Menelaog Dreifüße und 
die filbernen Becken ebenfalls von Sängern gepriefen 
waren, und auf diefe Weife in die Geſchichte übergingen ? 
Sollen diefeiben eine andere Vedeutung gehabt haben, 
ald jene, die in der Wohnung des Hermes lagen?. 
Was für Gründe kanng man anführen, um einen Unter: 

ſchied zwiſchen denfelben mit Redt anzunehmen? 
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lichen Werpättniffen zu erklären, vhne zu bedenken, daß 
fratide und rohe Volkerſchaften ficherlich keinen Griechiſchen 
Konig ſo reichlich beſchenkt, ſondern demſelben eher ſeine 
Schaͤtze, wäre er in ihr Gebiet gekommen, entriffen haben 
Würden. Wäre Hermes von feiner hohen Würde in die Reibe 
der Herven berabgebrädt worden, fo würde er ebenfalls ale 
ein reicher König Arkadiens gefeiert feyn, und Niemand 
wärbe beram denfen, daß ein König in dem Arkadiſchen 
SArtenlande fo reich nicht feyn konnte, fondern die Sage 
wärde als alte Ueberlieferung buchftäblich angenommen 
werden. oo 

Eine andere Frage ift es, worin wohl die Sagen von 
bem großen Reichthume, welcher in den heiligen Haͤn⸗ 
fern der feligen Götter aufgehäuft ift, iften Grund 
haben mögen? Diefe Frage dürfte fi) ans der Beſchaf⸗ 
fenheit des Reichthumes am beften beantworten laflen. Die 
Alten haben den Glanz, welder Sonne und Mond ums 
gibt, fobald fie diefe großen Lichter fich belebt dachten, und 
fpäter perfonificirten, auch auf die Geftalt und die Attribute, 
welche diefe Götter hatten, übergetragen. Apollon bat aus 
diefem Grunde einen Prieſter Chryſes, welcher aus einem 
Praͤdikate des Gottes entftanden ſeyn dürfte, da auch Chry⸗ 
- faon”) urſpruͤnglich mm ein Beiwort des Sonnengottes 





7) Schwenck, S. 201. Wer an ber Richtigkeit unſerer Be: 
hauptung, daß Chrpſes ein Praͤdikat des Apollon war, 
zweifelt, der bedenke, daß Chryſes auch ein Sohn des 
Poſeidon und der Chrpſogoneia beißt: (Paus. IX, 56), 
und durch biefe Abſtammung boch offenbar ale der aus 
dem Meere empotfteigende Sonnengott bargeftellt wird. 
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wer. Pallas hatte aus demſelben Grunde in Arkünien) und 
uf der Infel Samothraie den Beinamen Chryfe. Die 
Chryſothemis des Agamemnon, die Ehrafippe bes Das 
uaed?), bie Tochter des Halmos, Chrofogoneia *), bie Ehrys 
fonde, Tochter des Klitos und Gemahlin bes Yrötos"), 
bie Chtyforthe, Tochter bes Orthopolis e), welche Dem 
Wollon ben Koronss gebar, die Samabryabe) Ehryſo⸗ 
yrleia waren urfpränglich Praͤdikate der Mondgdttin, weiche 
fie, wie den Namen Gheyfe, wegen der Barbe bes Lichtes 
trug, wie ber Sonnengott aus bemfelben Grunde Ehry⸗ 





Anh dem Minos gibt die Gage einen Sohn Chryfes 
(Apolloder. III, 3, 3), welcher biefelbe Bedeutung hatte. 
Wir haben fon oft erinnert, daB Sonne und Mond 
auch als Kinder des Gottes der Unterwelt dargeſtellt 
wurden. 

8) Dionys. Arch. Rom. I, 63. 68. Welcker, Trilog. ©. 283. 

9) Apollod. 1, 4, 5 Daß bie Nymphen mit ber Mond: 
göttin in ber inuigften Beziehung ſtehen, und deshalb 
auch viele biefelben Namen tragen, welche die Mondgöt: 
tin hatte, haben wir ſchon bemerkt, fo daß man fi 
nicht wundern darf, daß eine ber Töchter ded Danaos, 
welhe Nymphen waren, einen Damen der Mondgöttin 
führt. 

40) Pausan. II, 4. Schol. Ap. Bhed. Ill, 4093. 

41) Conon. aarrat. 32: 

42) Orthopolis wer, wie Soſipolis, urfprünglid ein hra⸗ 
dikat des Sonnengottes als Staͤdteſchirmers. Als ſolcher 
erſcheint Apollon in Bezug auf Chrpſe und auf die 
Inſel Tenebog. 

13) Appllador. IAE, 9, 1. Schol. Lycophe. 488. 
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fippos hieß"), und Ehrufolaos *) genannt wurde. Die 
fombolifchen Gegenftände, welche die Sonnengdtter und 
Mondgdttinen trugen, find wegen der Karbe des Kichtes 
von Bold, Eleftron, Elfenbein und Silber. Arte⸗ 
mis hat als fchaffende Göttin die Spindel *), und dieſe iſt ) 
aus gebiegenem Golde. Der Stab, mit welchem Hermes 
die Augen der Menfchen fchließt, ift von Gold *), und ber 
Gott hatte deßhalb den Beinamen Chryforrhapis”). Der 
Midder, das Symbol des Hermes, auf welchem Phrixos 
nach dem fernften Often gelangt, hat ein goldenes”) oder 
purpurfarbiges?') Vließ, wegen der Beichaffenheit bes 
Lichtes. Die Aegis des Zeus, der Pallas und des Npollon 
iſt2) mit goldenen Troddeln geziert. Helios fährt auf 
goldenem Kahne nad der Nesifchen Infel®). Der 


14) Chryſippos heißt bald ein Sohn des Aegyptos, bald des 
Pelops. Schol. 11. II, 405. Eurip. Phoeniss. 65. 1748. 
Valeken. Diatr. p. 23. Pausan. VI, 20. Hyg. fab. 85. 
Allein ſowohl der Name des Pelops, als jener bed Ae⸗ 
gpptos mar urfpränglih ein Prädikat des Gonnen: 
gottes. 

15) Hyg. fab. 90. 

16) Geſchichte des Troj. Krieges, S. 129. 

47) Hom. Odyss. IV, 122. 

48) Hom. Odyss. XXIV, 2. 3. 

49) Phurnut. deN. D. 46. 

20) Nah Heſiodos und Pherefybed. ef. Eratosth. Catsst. 
49. Hyg. Astr. Il, 20. p. 394. Mesir. ad Ovid. Epist. 
T. 1. p. 51 sqq. Müller, Orchom. 8. 165. 

31) Müller, Orchom. ©. 171. 

32) Hom. Il. UI, 448 sqgq. 

33) Mimn. Eleg. 9. Athen. XI, p. 781. d. XI, 469. e. f. 
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Wagen ber Hera, welche früher, wie Artemis und Gelene, 
Mondgdttin war”), hat acht eherne Speichen) und eine eifers 
ne Achſe. Der Kranz der Speichen ift von ımalterndem Golde, 
der Seffel fchwebte auf goldenen und filbernen Riemen, die 
Deichfel war vom Silber, das och von Gold, die ſchoͤnen 
Geile waren ebenfalls von Gold. Apollon hat einen filbers 
nen Bogen?), von welchem er feine Berderben bringenden 
Pfeile abfchnellt. Wegen der purpurrothen Farbe, welche 
die Sonne am Morgen und zumeilen auch am Abend hat, 
trägt Helios ein purpurrothes Gewand”). Die Kichtgdttis 
nen haben ale fchaffende Gottheiten die Spindel, und find 
Weberinen. Sobald man nun alle diefe Attribute, deren 
Zahl fi) ungemein vergrößern ließe, ald gemöhnliche Gegen» 
flände betrachtete, fobald man die Hallen der Götter, welche 
wegen der blauen Karbe des Himmels, an welchem Sonne 
und Mond glänzen, mit bläaulichem Stahle und wegen der 
Farbe des Kichtes mit Gold, Silber, Elektron und Elfenbein 
geziert find, für gewöhnliche und in der Wirklichkeit vorhan⸗ 
dene Wohnungen und Palläfte betrachtete, mußten freilich 


24) Schwend, ©. 32 ffg. 

25) Hom. 11. V, 720 sqq. Sollen vieleicht dieſe Schilde: 
rungen leere Erfindungen des Homeros ſeyn? 

26) Hom. 1l. I, 37. Sein Priefter ruft ihn ald apyvooro- 
Eos an. 

27) Ovid. Metam. II, 23. Fast. III, 518. Virgil. Aen. VI, 
641. Auch dem Apollon ift deßhalb Purpur, Saffran 
und Bold befonderd werth. Schwend, S. 201. Bon dem 
Purpurgewande des Dbpffeus und Telemakod haben wir 
ſchon geſprochen. 
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dieſelben von goldenen und filbernen Geſchirren und Geraͤch⸗ 
ſchaften, wofuͤr man bie Attribute Der Gotter anfeh, ſchim⸗ 
mem, und der Glaube entfichen, daß bie heiligen Käufer 
des ſeligen Goͤtter mit den koſtbarſten Schaͤtzen aller. Art 
ausgerhftet ſeyen. Es mußten fich, da men die Purpurge⸗ 
wande des Sonuengottes für Kleider aus irdifchen Stoffen 
verfertigt anſah, und bes Spienen und Wehen ber Mond 
gottinen buchftäblich nahm, in deu Gallen der Ghteer Kaͤſten 
vorfinden, welche von oben bis unten mit Geweben ange 
füllt waren, Es mußte ferner, da man die ſymboliſche Ber 
Deutung der Zahl der Diener nicht meht verſtand, im denſel⸗ 
ben einge Menge von Dienerinen das Anfehen und die Macht 
der Beſitzer ungemein erhöhen. Aus dieſem Grunde erhielten 
Menelaos, Odyffeus, Alkinoos, Priamos und andere Herden, 
melche früher Goͤtter waren, jene ſchoͤnen Pallaͤſte und jmen 
uuermeßlichen Reichthum, welchen bie Griechiſche Welt weder 
in bes Urzeit, noch fpäter je in einem ſolchen Made befaß, 
und fie wurden, ald fie in bie Geſchichte eintraten, ba ihr 
Reichthum und die Schönheit iprer Palläfte in unzaͤhliger 
Sagen gepriefen waren, al& die begütertften Fuͤrſten der Welt 
angefehen. Fa, ber Reichthum des Alfinoos wurde fo hoch 
gepriefen, daß man fogar die Hunde, welche in feinem Pals 
lafte ftanden, und diefelbe Bedeutung hatten, wie die Hunde 
ber Perfephone oder Helate?), ald goldene Figuren be 
trachtete. 


28) Welder, Aeſchpl. Zrilog. 130 fg. 
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Bierundzwanzigſtes Capitel. 
Ueber den Reichthum der Hersen an Heerden. 


Es möchte vielen fonderbar fcheinen, daß wir von Dins 
gen reden, welche eher in die Naturgefchichte gehören, als in 
wythologifche und gefchichtliche Unterfuchungen. Wir muͤſſen 
aber offenberzig gefichen, daß es und noch fonberbarer vor 
fommt, daß man die Angaben der alten Sänger über ben 
Keichtäum der Heroen an Heerden buchftäblich nimmt, und 
bie Meinung hat, daß Hrerden und andere Gegenftände bes 
bürgerlichen Lebens in einer friegerifchen Zeit, wie jeme 
der Achaͤer vor dem Anfange des Zrojanifchen Krieges war, 
Lieblingsgegenfiände des epifchen Geſanges ges 
wegen ſeyen. Es iſt doch allgemein bekannt, daß eine krie⸗ 
gerifche Zeit ihr Vergnügen an Waffen, Triegerifchen Uebun⸗ 
gen unb Kämpfen findet, und ſich mit friedlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen und ländlichen Arbeiten wenig befaflen mag. Wie 
follen nun die Sänger, weldye an den Hofen dieſer kriegs⸗ 
Inftigen Fürften lebten, und den Ruhm und die Thaten der 
Helden fangen, auf die Vermuthuug gefallen ſeyn, diefen 
durch Verherrlichung von Herden die Tage des Lebens vers 
fchönern zu können? Kreili wird man einmwenden, die 
Herden hatten allerdings für die Heroen Fein fonberlich 
großes Intereſſe; aber ein befto größeres hatten bie vielen 
Abentheuer, welche diefelben veranlaßten. Naub war ja, wie 
man aus den Homeriſchen Gefängen erfehen kann, feine 
Schande, wenu er mit Schlauheit ausgeführt vonrbe, fonbern 
man betrachtete vielmehr diejenigen, welche bierin befonbere 








512 





Geſchicklichkeit bewieſen, als tüchtige Helden. Aus dieſem 
Grunde konnten wohl die Sänger den Fürften nicht leicht 
ein größeres Vergnuͤgen bereiten, als wenn fie von kühnen 
Streifzügen der Helden und von Entwendung der Heerden 
fangen. 

Dagegen haben wir zu erinnern, daß, wenn bie 
Mänbereien in Griechenland damals gar fo häufig und ber 
Befis fo wenig gefichert gewefen wäre, die bürgerlichen 
Verhältniffe in ihren Grundfeften hatten erfchättert werden 
möffen. Ferner entwendet auch Hermes die Rinder des 
Apollon, und Niemand wird wohl glauben, daß, wenn 
man die Götter auch ziemlich menſchlich fich vorftellte, 
denfelben in einer hieratifchen Zeit Verbrechen auf 
gebürdet worden feyen! Alles Anſtoͤßige, was die Gricchis 
fhe Mythologie enthalt, darf nicht auf Rechnung der 
Zeit, in welde die Entftchung folder Mythen fallt, ges 
fchoben, fondern es muß als Folge der buhfläb 
lihen oder irrigen Auffaffung einfacher und ches 
dem ganz unfchuldiger Sagen betrachtet werben. Endlich 
ift im vielen Erzählungen von Entwendung der Heerden 
nicht die kuͤhne That befungen, fondern die Schd ws 
heit der Heerden, und follte der Behanptung, daß die 
Erzählungen von Räubereien für die Heroen befondern Meiz 
batten, nur bie geringfte Wahrfcheinlichleit beigemeffen wer⸗ 
den Tonnen, fo hätten die Sänger doch offenbar die 
Kühnheit und Kunftgriffe berjenigen, melde Heer⸗ 
den entwendeten, mehr hervorheben müflen, als den Werth 
ber geraubten Gegenflänbe, da ja nach jener Anſicht die 
Speroen, wenn fie nicht ald gemeine Mänber-erfcheinen 
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wollten, nicht fo faft auf die Sachen, die fie entwen⸗ 
deten, als vielmehr auf die Art und Weiſe, auf die 
Tapferkeit und Kunſtgriffe, durch welche ſie etwas an ſich 
brachten, beſonderes Gewicht legen mußten. Allein von 
ſolchen Kunſtgriffen iſt, die Raͤnke des Hermes ausge⸗ 
nommen, keine Rede, ſondern eher von der traurigen 
Lage, in welche ſich mancher Heros dadurch verſetzte. 
Wenn nun ein Saͤnger von der Gefangenſchaft ſang, 
in welcher ein Heros wegen der Entwendung von Rindern 
ein volles oder großes Jahr lang ſchmachtete, fo konnten 
fi) andere dadurch nicht fonderlich angezogen fühlen, einca 
ähnlichen Verfuch zu machen. Endlich weiden folche Rin⸗ 
der felbft Götter, wie Apollon die Heerden des Admetos 
und Laomedon weidet. So wenig bieje Erzählungen ale 
leere Erfindung betrachtet werben dürfen, cben fo wenig 
Tonnen die Heerden, welde Apollon, Hermes, Anchiſes, 
Aeneas und Paris, die Soͤhne des Eetion und andere 
Helden weiden, von gemößnlicher Art gewefen feyn. 

Auf geſchichtlichem Mege dürften fich aljo die Sagen 
von der Entwendung von Rindern und die Verherrlichung 
derfelben fchwerlich ertlären laffen, wohl aber auf mytho⸗ 
logifchem. 

Diefe Heerden hatten früher, wie fo viele andere Bes 
fisthüämer der Götter, eine ſymboliſche Bedeutung, und 
wie diefe von den Sängern ber hieratiſchen Urzeit vielfäch 
Befungen wurden, fo auch dieſe fombolifchen Heerden und 
die Entwendung derfelben, welche ebenfalls eine Bildliche 
Ausdrucksweiſe einer ganz einfachen Erfcheinung war. Die 
heroifche Zeit, in welcher das Verftändniß diefer alten Sym⸗ 

Borhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 33 
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bole bereits erlofhen war, nahm dieſe Erzählungen, wie 
viele andere, in ihren Gefang auf, und ftellte fie auf eine 
ſolche Weife dar, daß man ihre ehemalige Bedeutung kaum 
mehr errarhen Fann. 
Es ift bekannt‘), daß die Pythagoreer die Planeten 
Hunde der Mondgöttin Perfephone nannten, und die Hunde 
ber Hekate waren urfprünglid” auch am Himmel, und 
hatten wahrfcheinlich diefelbe oder eine ähnliche Bedeutung. 
Die Geftirne nannte man?) ſymboliſch Rinder, und ce ift 
auch fehr natuͤrlich, daß man in einer Zeit, welche fich 
mehr mit der Viehzucht ald dem Ackerbau befchäftigte, und 
der Natur viel naher ftand, als dieß bei uns der Sal if, 
fein paffendered Bild zur Bezeichnung dee Sternenheeres 
fand, als die Aehnlichkeit desfelben mit einer weidenden Heerde. 
Diefe Heerden gehören dem Sonnengotte. Er führt diefelben 
am Himmel empor, wenn er denjelben verlaßt, und ver 
treibt fie von demfelben?), fobald er am frühen Morgen em; 
porfaͤhrt. Diefe Rinder gehören aber auch dem Hades ), 
weil die Sterne, fobald fie vom Himmel verfchwunden find, 
fih unter der Erde oder im Schattenreiche °) aufzuhalten 
1) Clem. Alex. Strom. V, p. 665. Welder, Zrilog. 130 fe. 
2) Gefchichte des Troj. Krieges, ©. 140. 
3) Aus diefem Umftande erklärt ed fich, warum dem pol: 
lon eberne Rinder in Delphi geweiht waren. Pausan. 
X, 16. 6. 

4) Die Rinder des Gerpones weiben zufammen mit denen 
des Haded. Ihre Tpmbolifhe Bedeutung erhellt ſchon 
aus der Angabe, daß fie von ſtrahlend rother Farbe 


waren. Miller, Dor. I, ©, 422. 
5) Hom. Odyss. XI, 301 sqg. 
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feinen. Wie die Negis und fo viele andere Attribute ber 
Götter vom Himmel auf die Erde herabgezogen wurden, 
fo erging es auch den Rindern oder Heerden bes Sonnen; 
gottes. Sie halten fih an jenem Orte auf, wo fein Pallaft 
war, oder wo er befonders verehrt wurde, oder wo der 
Gott der Unterwelt feine Wohnung hatte. 

Helios hat feine Heerden‘) in Sicilien, welches für 
die Griechen lange Zeit als der weftlichfte Punkt betrachtet 
wurde. Er hat fieben Heerden der Rinder und eben fo viele 
der trefflichfien Schafe, und fünfzig Stüde zahlt jegliche 
Heerde. Von der fymbolifchen Bedeutung diefer Zahlen 
haben wir ſchon gefprochen. Der wichtigfte Umftand, welcher 
uns von der Befchaffenheit derfelben überzeugen und zu der 
Einficht führen muß, daß diefe Heerden in der Wirklichkeit 
nicht vorhanden waren, ift die Bemerkung des Saugers, daß 
diefe Heerden fi) niemals vermehren und niemals 
vermindern. Der Sänger folgt auch bierin wieder der 
Veberlieferung. Gewoͤhnliche Heerden, mögen dieſelben 
auch noch ſo vortrefflich ſeyn, vermehren oder vermindern 
ſich. Bleibt aber die Anzahl der Rinder und Schafe, 
welche Helios hat, immer diefelbe, fo koͤnnen fie wohl nur 
eine ſymboliſche Bedeutung gehabt haben, wenn man anders 
dem früheften Alterthume nicht zumuthen will, daß es die 
unfinnigften und aller Erfahrung widerfprechendflen Dinge 
behauptet habe, was doch ſchwerlich jemand wagen dürfte. 
Wenn wir mit diefer Sage eine andere Angabe des Homeros), 





6) Hom. Olyss. XlI, 128 eqgq. 
7) Hom. Odyss.. X, 331 s7q. cf. Odlyss. 1, 8. 9. 
33* 
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welcye derſelbe Gefang enthält, vergleichen, wornach die 
Gefährten des Odyſſeus einige dieſer Rinder ſchlach⸗ 
ten®),, fo ſehen wir nur zu gut ein, daß man aus einzel, 
nen fich fcheinbar mwiberfprechenden Erzählungen des Home 


 — 


8) „Wie merfwärdig nun, fagt Müller (Dor. I, 423), daß 
fortwährend auch in biftoriiher Zeitin derfelben Gegend 
(wo naͤmlich die Rinder des Hades und Geryones wei: 
beten), nämlich" anı Aousfluß, der vom Gebirge Lakmon 
firömt, Sonnendeerden weideten, die ded Tages über 
am Strome gehuͤtet wurden, Nachts aber in einer Höhle 
im Gebirge, unter dem Schuße von Männern, welchen 
die Einwohner bee Griehifhen Stadt Apollonia bieh 
Amt ald eine vorzügliche Ehre übergaben, fi aufbiel: 
ten (Herodot. IX, 95. Konon. 30). Es ift fehr natur: 
lih , baß, fobaldb man dieſe Rinder ald gewöhnliche 
Thiere von befonderer Schönheit betrachtete, dem Son: 
nengotte Heerden gehalten mwurben,, wie man dem Apol: 
lon eherne Rinder nah Delphi weihte. Aus dem näm: 
lihen Grunde hütet auch Apollon während feiner Kuccht: 
febaft die Minder des Abmetos und des Laomebon, und 
wurde, wie Hermes, welcher ebenfalld die Heerden in 
Arkadien weidet, wie Anchiſes, Aeneas, Paris, bie 
Söhne des Eetion, ald Vorſteher des Hirtenamtes be: 
trachtet. Keineswegs darf man aber aus diefer Erſchei⸗ 
nung folgern, daß bie Sonnenrinder in der Urzeit nur 
gewöhnliche Rinder geweien feyen, nnd Feine fumbolifche 
Bebentung: gehabt hätten. Man bedenke nur, was die 
Aegis, was ber Kahn des Helios, was die Argo, die 
goldene Spindel urfprünglihd waren, und wofür dieſe 
Gegenftände bie fpätere Zeit anſah; ferner, wie fi 
dieſe und ähnliche Attribute mit dem Cultus verbrei: 
teten ! 
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roe noch nicht fchließen dürfe, bag die Ilias oder Odyſſee 
aus verfchiebenen Bruchſtuͤcken beſtehe, weldye von ver 
fehiedenen. Sängern herruͤhrten. Dürfte man aus folchen 
Abweichungen biefen Schluß ziehen, fo müßte der zwoͤlfte 
Geſang der Odyſſee, welcher keineswegs Läden ent 
hält, das Werk zweier Sänger ſeyn, indem nach der einen 
Stelle die Zahl der Rinder und Schafe des Helios fidy nicht 
vermindert, nach der andern aber die Gefährten bes Obvffeus 
einige berfelben fchlachten, wodurch offenbar eine Vermin⸗ 
derung hätte entftehen follen, da diefelben nach des 
Sängers Erzählung Feinen Zuwachs erhielten. Wir 
überzeugen uns alfo wieder, daß der Dichter verfchies 
denen Sagen folgte, deren Verſtaͤndniß längft erlofchen 
war”), ohne fich um die fcheinbare Abweichung ängftlich, wie 
ein Gelehrter, zu bekuͤmmern. Die alte Weberlieferung mar 
ihm zu ehrwürdig, ale daß er fich durch folche Widerfprüche, 
die uns mehr auffallen, ale es im ber heroifchen Zeit der 
Sal gewefen feyn dürfte, hätte beftimmen laffen follen, von 
ihr abzugeben. So verhält es fich auch mit andern fcheins 
baren MWiderfprüchen. 

Auf Sicilien hatte der Sonnengott auch einen andern, 
für feine Natur eben fo bezeichnenden Namen , nämlich Pos 
lyphemos %). Als Sonnengott bezeichnet uns denfelben die 





9) Was das Töbten der Sonnenrinder bedeute, und wie 
diefe fheinbaren Widerfprüche auszugleihen feyen, wollen 
wir fpäter zu erklären fuchen. | 

10) Der Name befiehf aus old: und Yan, wie Polpbeukes 
nad Schwencks Ableitung (©. 103), ZTolvkevans Yonzolvc 
und Asucco gebildet if. Warum: fol der Gonnengott 
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fchöne Sage, daß er mitten auf der Stime ein eim 
ziges Auge hatte“), welches fo groß war, wie bie 
Scheibe des Mondes. Diefes große Auge ift die Sonne, 
welche er vertritt, und ſobald man nicht mehr die feurige 
Maſſe derfelben verehrte, fondern einen von ihr getrennten 
Gott in menfchlicher Geftalt, mußte ihm die alles ſinnlich 
darftelende Sage ein Merkmal beilegen, welches fein ganzes 
Mefen bezeichnete, und welch’ cin fprechenteres Merkmal 
fonnte fie zur Bezeichnung der Sonnenfcheibe wählen, als 
das große Auge, weldyes er mitten an der Stirne, gleichfam 
dem Symbol des Himmelsgewoͤlbes, hat? Aus diefer ſym⸗ 
bolifchen Darftelungsmeife erklärt es ſich, warum die Kuh, 
welcher Kadmos folgt, auf jeder Seite die Scheibe bes 
Bollmondes hat, warum Pallas das Haupt der Medufa, 
ein anderes Symbol) des Mondes, ald Mondgdttin auf 
ihrem Gemwande und Schilde führt, obfchon fie felbft Gorgo 
war, und auch diefen Nanıen trug. Aus diefer Darftellungss 
weife dürfte man auch am beften abnehmen koͤnnen, was bie 


nicht der Vielleuchtende heißen, da er auch Helaergod und 
Hekebolos Hieß, und Elektryon oder @leftor, ber Strab: 
lende, genannt wurde (Hefft. Rhod. Goͤtterd. II, 82)? 

11) Schwend (5.43) fagt: Odin und Oſiris, beide Gott: 
heiten, welche die Sonne bezeichneten, waren auch ein: 
Augig, und bie Griechen hatten, ehe die Kunſtſchoͤn⸗ 
heit alles entfernte, ebenfalld Ideen auf Koften ber 
reinen Schönheit ausgedruͤckt. 

12) Es war fehr natürlih, daß das frühe Alterthum dem 
Vollmond mit einem mienfchlichen Kopfe verglich, und 
diefem ftatt der Haare entweber Strahlen ober Schlan: 
gen, das Spmbol ber Mondgoͤttin, beilegte. 
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Bildſaͤule des Zeus zu Lariffa‘) bedeuten follte, welche brei 
Augen “) hatte, zwei an der gewöhnlichen Stelle, ein drittes 
aber in der Mitte der Stirne. Wenn uns auch Feine andern 
Umftände überzeugten, daß Zeus, bevor er König der Götter 
und Menfchen wurde, Sonnengott war, fo müßten wirung 
von dieſer durch Schwend begründeten Anficht von der ches 
maligen Bedeutung des Zeus fchon durch diefen einzigen Um⸗ 
ftand volllommen überzeugen. Er trägt das Auge in ber 
Mitteder Stirne, wie Polyphemos, und aus derfelben Urfache. 
Allein dem Schönheit: Sinne der Griechen war es unerträgs 
lich, einen Gott in menfchlicher Geftalt mit einem Auge an 
der Stirne darzuftellen; doch bei der hohen Scheu, welche 
das Altertum vor den alten Götterbildern und deren Eigen, 
thümlichkeiten hatte, konnte diefes Auge auch nicht fogleich hin- 


43) Pausan. II, 24,5. „Zu Lariffe, fagt Schwend(5.44), 
legte man es fo aus, als folle das Bild den Zeus im 
Himmel, im Meer und unter ber Erde vorftelien. 
Allein dieß ift eine Auslegung, die dort verfucht ward, 
unb die daher nicht höher angeichlagen werben kann, 
als jebe Auslegung, bie keine biftorifche Weberlieferung 
in fih aufnimmt.’ Wir fehen hinzu, daß wenn man 
das dreifahe Walten des Zeus hätte ausdruͤcken wollen, 
fiber drei Körper, nicht drei Augen, genommen worden 
wären, daß es den Mölfern der Urzeit dann gar nicht 
eingefallen wäre, dem Zeus auf der Stirne ein Auge 
von folder Größe zu geben, baf ed mit den zwei 
übrigen in keinem Verhaͤltniſſe ftand. 

14) „So fehen wir aud bie Kuklopen abgebildet, und zwar 
in Werken des guten Geſchmacks, mo dag Stirnauge 
nur angedeutet wird.” Schmend, J. c. 
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weggelafen werben. Wir ſehen alſo, daß man in jener Zeit 
der Uebergangsperiode 9) von den alten rohen Gebilden zu 
den! fhönen menſchlichen Formen dem Zeus die zwei Augen 
gab, weldye jeder Menſch hat, das große Auge aber auf ber 
Stirne fortbeftehen ließ, wie er es der Sage gemaß hatte. 
Als Sonnengott lernen wir den Polyphemos auch kennen 
durch ſeine Abſtammung . Er iſt ein Sohn”) des Poſeidon 
und der Nymphe Thoofa, der Tochter des Phorkys, welcher 
über das unfruchtbare Meer herrſchet. Der Sonnengott und 
die Mondgoͤttin erſcheinen in vielen Sagen als Kinder der 
Meergoͤtter, wie Achilleus ein Sohn der Thetis, Theſeus ein 
Sohn des Aegeus oder Poſeidon, Bellerophon ein Sohn des 
Glaukos oder Poſeidon, Nemefis eine Tochter des Okeanos 
heißt, weil die Sonne an jedem Morgen, wo ſie geboren 
wird, aus dem Meere emportaucht. Von der ſymboliſchen 
Bedeutung ſeiner Groͤße, welche ihren Grund in der Macht 
und Staͤrke des Sonnengottes hat, haben wir ſchon geſpro⸗ 
chen. Allein als man dieſelbe nicht mehr als ſymboliſche 
Ausdrucksweiſe, fondern buchſtaͤblich nahm, mußte Poly⸗ 
phemos freilich zu einem Ungeheuer werden, und ale 
folches von den fpätern Dichtern folche Entftellungen und 
Mißhandlungen erfahren, daß man fein Welen kaum mehr 
erkennen Tann. 
Er wohnt in einer Grotte oder Höhle, und wurde in einer 
Grotte'”) geboren. Die Grotten des Zeus, des Dionyſos, 


15) Wir erinnern.in biefer Beziehung an die Demeter mit 
dem Pferdekopf, oder an bie ſerrenangige Hera. 

16) Hom. Odyss. 1, 71 sqq- 

17) Hom. Odyss. I, 75. Wenn wir Bedenken, daß Homeros 
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Apollon, Hermes, Pan, fo wie die der Hekate find befannt, 
und wir haben unfere Vermuthung darhber bereitd ausgefpros 
hen, warum dic Kichtgötter in Grotten verweilen, oder in 
denfelben geboren werden. Polyphemos hat ferner Heerden 
von ungewöhnlicher Schönheit, wie fie der Sonnengott hat”), 
welche er aus feiner Höhle auf die Weide treibt, und fodann 
wieder im diefelbe zuruͤckbringt. Auch Apollon meidet die 
Sonnenrinder, und jene des Helios weiben ebenfalls auf 
Siciliens Fluren, anftatt am Himmel zu weiden, wo fie urs 
fprünglich waren, fo daß wir uns nicht wundern dürfen, daß 
fie wie gewöhnliche Heerden bargeftellt werben. Daß Poly 
phemos biefelben zu feiner Nahrung gebraucht, erflärt fich 
aus der verkehrten Anficht, welche die heroifche Zeit von ihm 
und feinen Heerden hatte. Laͤßt ja doc) die Sage fogar den 
Hermes Rinder des Helios fchlachten und Eochen! Warum 
ſoll fie bei diefer irrigen Auffaffung den Polyphemos bie Heer» 
den nicht melken laflen, da fie ihn als rohen Nomaden bes 
trachtete? In welchem Verhältniffe die Übrigen Kyklopen 
zu ihm ftehen, und was das Ausbrennen feines Auges bes 
deute, wollen wir fpäter zu erflären fuchen. 

Wie Helios und Polnphemos als Sonnengdtter Rinder 
von ungewöhnlicher Schönheit haben, fo hat fie auch Geryos 
nes”), deffen Name ebenfalls ein Prädikat des Sonnengottes 

(v. 70) fag!, daß Polpphemos fi durch feine Staͤrke 
weit vor allen Kyklopen ausgezeichnet habe, ſo ſehen wir 
ſehr wohl ein, daß ſeine ungewoͤhnliche Groͤße bloß zur 
Verſinnlichung ſeiner außerordentlichen Staͤrle dient. 
18) Müller, Dor. I, 422. 
49) Gr ift ein Sohn des Chryſaor (Hesiod. 287. 978. Apol- 
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war. uch diefer hat feinen Palaft im Meften?),. Allein 
wie nicht allen Griechifchen Wölkerfchaften Die Sonne an ders 
ſelben Stelle unterging , fo haben auch nicht alle den Weſten 
in derfelben Richtung gefucht. Auch die Vermehrung und 
Verbreitung geographifcher Kenntniffe mußte wefentlidy dazu 
beitragen, daß man die MWeftgrenze allmäahlig immer weiter 
hinausruckte. Daher darf es uns nicht befremden, Daß 
Grytheia bald in Epeiros, bald aber auch an Spaniens Küs 
ften gefucht wird *). Auf gleiche Weiſe wurden auch die 


lod. II, 5, 10), Chryſaor aber war, wie Shwend (S. 201) 
richtig bemerkt, ein Prädikat des Gonnengottes. Die 
beiden Namen wurden, wie jene bed Hyperion und Heliog, 
erſt im Laufe ber Beit zu befondern Weſen erhoben, ale 
man unter jedem Praͤdikate fi eine befondere Perfon 
dachte. 

20) Müller, 1. c. 

21) Müller (Dor. I, 425 Not.) fagt: ‚„‚Homerod Sonnenheerben 
find feine andern, als die von Tandron und Epeiros in 
größere Kerne verfeßt.” Wir bemerken, daß es allerdings 
richtig ift, DaB man die Wohnung des Helios und bie 
Heerden desfelben immer in fernere Gegenden rüdte, ie 
weiter fi bie Kenntniß der Geographie ausbreitete. Al: 
lein deßhalb dürfen wir nicht glauben, daß man bloß im 
Werten die Sonnenheerden fuchen koͤnne; diefelben wer: 
den auch, wie die Heerben des Odpſſeus, Iphikles, Ab: 
metos und Naomedon zeigen, an folhen Orten erwähnt, 
wo der Sonnengott oder Hades vorzüglich verehrt wurde. 
Wo er befonderg gerne verweilte, weil man ihn vorzüglich 
ebhrte, mußten auch feine Heerden und bie übrigen Sym⸗ 
bole feiner Macht nach ben Vorftelungen der Alten lofa: 
lifirt werben. 
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Wohnfige der Hyperboreer vielfach verändert, und immer 
weiter in die Ferne gerüdt. Daß die Rinder des Apollon?) 
in Pieria's Gefilden weiden, ift befannt genug. Diefe Mefts 
grenze verräth, wie bie von Epeiros, eine frühe Zeit. Wich⸗ 
tig ift in der alten Sage über diefe Rinder die Angabe, daß 
fie auf einer nie gemäheten Au weideten. Soll diefe 
Yu nicht, wie die Uleifche Flur, urfprünglich am Himmel 
gewefen, und erft mit den fombolifchen Rindern auf die Erbe 
herabgezogen worden feyn? Wir find wenigftens volllommen 
überzeugt, daß fich jenes Prädikat nur auf diefe Weife ber 
friedigend erklären laffe. 


Don den Rindern bes Iphikles, von denen des Neleus, 
Laomedon und Hades haben wir fhon gefprochen. Veruͤhmt 
und vielfach gefeiert waren im Alterthume auch jene des Odyſ⸗ 
fens ?), welchen wir fchon durch viele Umftände als Sonuens 
gott Tennen gelernt haben, Die Zahl der Heerden hat bei 
ihm, wie bei Helios, eine ſymboliſche Bedeutung. Helios 
hat fieben Heerden, und jede zählt fünfzig Stuͤcke, wegen ber 
fieben Tage und der Anzahl der Wochen. Odyſſeus aber 
bat nach der bezeichneten Stelle zwoͤf Heerden von Rindern, 
zwoͤlf Heerden von Schafen, zwölf Heerden von Ziegen und 
eben fo viele von Schweinen, wegen der zwölf Monate. Es 
wäre doch fonderbar, wenn man diefe Heerden buchftablich 
nehmen dürfte, warum bie Zmdlfzahl*) bei allen Gattungen 
wieberlehrt, da, wenn auch Ithaka für alle Thiere gleich 


22) Hymn. Homer. Ill, 97 sqq- 
23) Odyss. XIV, 100 sqq. 
24) Weber bie Bebeutung derfelben cf. Schwend, &.197 
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gute Nahrung dargeboten, und Odyſſeus fi eingebilbet 
hätte, von allen Thieren eine gleiche Unzahl von Heerden zu 
unterhalten, diefelbe durch die Freier, welche fiher nicht 
fo viele Schweine verzehrten, als fie nach Homeros Rin⸗ 
der) und Schafe fehlachteten, eine wefentlihe Veraͤm⸗ 
derung hätte erfahren, und die Anzahl der Minderheerden 
hätte gegen jene der Schweine fich nothwendig verändern müfr 
fen. Bon den Heerben des Eurytos und Iphitos*), welche 
in Dechalia dasfelbe Weſen waren, das Helios in Korinthos 
war, haben wir fchon gefprochen. Warum Hermes, wels 
cher felbft in Arkadien die Heerden weider, nicht feine eige⸗ 
nen am Himmel emporführt, warum Heralles jene bes 
Geryones, Melampus bie des Iphikles entwenden, wollen 
wir fpater befprechen, und hier nur erinnern, daß die Heer⸗ 
den des Didipus?”) ebenfalls fumbolifche Bedeutung gehabt 
haben, wie alle jene, welche Heroen befizen, deren Namen 
urſpruͤnglich Praͤdikate waren, welche der Sonnengott oder 


25) Hom. Odyss. T, 91 sq. fagt nur, daß fie Rinder und 
Kleinvieh beftandig ſchlachten, macht aber von den Schwei⸗ 
wen nicht die geringfte Erwähnung. 

26) Hyg- fab. 35 et interpretes. 

27) Hesiod. Zoy. v. 163 fagt, daß wegen ber Heerben des Oidi⸗ 
pus die Helden fielen. Hier erfcheinen fie alfo fchon als 
gewöhnliche Heerden betrachtet, wie bie des Iphikles bei 
Homeros als ſolche bargeftellt werden, und warum follte 
man, fobald fie von einer fo verkehrten Seite bargefiellt 
wurden, die Entwendung derfelben nicht als Urſache eines 
verheerenden Kampfes betrachten, dba mau die Entführung 
ber Helena durch Paris ald Veranlaffung des Trolariſchen 
Krieges anſah? 
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der Beherrſcher des Schattenreiches an den einzelnen Dr: 
ten trug. 

Daß diefe Heerden in ber fpätern Zeit nur ale gewoͤhn⸗ 
liche angefehen wurden, darf uns nicht befremden, wenn wir 
bebenfen, daß auch die Hunde ber Helate und Perſephone 
dasſelbe Schicfal hatten. Ein allgemeiner Name, womit 
man die Sterne am Himmel wegen ihres Schimmers bezeichs 
nete, war Argos *). Die Kreter nannten den Sternhim⸗ 
mel?) Afterios. Die Srerne umgeben und begleiten ben 


28) Schwend (5.67) fast: „apyos heißt weiß, glänzend, und 


29 


ift ein paflendes Beimore bed Mondes. So hieß au 


. der Hund, durch welchen Hera bie Jo bewachen laßt, ber 


— 


aber nicht leicht etwas anderes geweſen ſeyn kann, als der 
ſtatt des Wolfes zum Lichtſpymbol gewordene Hund.“ Ar⸗ 
gos war nie Praͤdikat der Mondgöttin, ſondern hatte eine 
viel weitere Bedeutung. Schon Euripides (Phoenis.. 
1123) und Macrobius (Saturnal. I, 19) fahen ſehr 
wohl ein, baß der allfehende Argos mit feinen vielen Au: 
gen ber Sternpimmel fey. Hund bezeichnet fo viel als 
Diener oder Begleiter (Welder, Zrilog. 129). Diele 
Beifpiele, aus denen man diefe Bedeutung erfehen muß, 
findet man ap. Ruhnken. ep. crit. I, cf. Welcker, 1. c. 
Not. 168, der die Sache über jeden Zweifel erhebt. 

Die Sage nennt ihn auch Afterion, ein Name, der dagfelbe 
bedeutet. Der Karifhe Endymion bat defhalb dag Stern: 
weib, den von Sternen umgebenen Mond, zur Semabhlin 
(Pausan. V, 1, 2. Apoll. Rhod. III, 342). Als man 
die Europa ale Königstochter betrachtete, und ihre Be: 
ziehung zum Afterion nicht mehr verftaud, fo hieß es, Zeus 
habe feine Gellebte dem Kretifhen König Afterion gege: 
ben, Auf Abbildungen dridte man diefen Gemahl der 
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Mond, und fo ward Argos zum Hüter des Mondes, der So, 
und fombolifch wegen ber Begleitung, weldye die Sterne Dem 
Monde gewähren, Hund genannt, wie man aus demfels 
ben Grunde die Planeten *) Hunde der Mondgöttin Pers 
fephone nannte. Der Sternhimmel, Afterios, wurde wer 
gen der innigen Verbindung, in welcyer der Mond, die Eus 
ropa, zu ihm ſtand, mit biefer Göttin vermählt ). Auch 
Afterios ward im der fpatern Zeit, wie die Europa, als 
ſterbliches Weſen betrachtet, und Argos kaum von einem 
gewoͤhnlichen Hunde unterſchieden. Da man nicht mehr 


Europa entweder durch einen neben der vom Stier getra: 
genen Böttin angebrachten Stern, oder dur ein mit 
Sternen überbedteds Gewand aus. Welcker, Kretiſche 
Kolon. in Theb. S. 7 fg. Daß diefer Aſterios nichts an: 
ders war, als der Sternhimmel, erficht man aud aus 
einer Aeußerung des Aeſchylos (ſfragin. 159) aotepwnor 
ouue _Anwas zöpas. Nenn übrigens der ftierföpfige 
Minotaurog felbft Afterios ift (cf. Apollod. III, 1, 4. 
Pausan. II, 34, 1. Diod.1V, 60. Schol. Lycophr. 653. 
Welcker, 1. c.), fo wird dieß nicht auffallen, wenn man 
bedenft, daß die am Himmel weidenden Sterne, welche 
der Sonnengott an demfelben emporführt, und mie: 
ber entfernt, Rinder ded Sonnengottes hießen, und ald 
deſſen Eigenthum betradhtet wurden. So gut alfo ber 
Argos fih im Haufe des Odpſſeus anfhalt, eben fo gut 
fann aus diefem Grunde der Minotauros den Beinamen 
Aſterios haben. 

30) Welder, Aeſchvl. Trilog. ©. 150 fi. 

31) Die Vermählung begeihnet bier, wie bei ber Eonne und 
dem Mond, die unzertrennlihe Verbindung, in ber fie 
am Himmel zu einander ſteheu. 
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wußte, welche Beziehung derſelbe zur Jo hatte, und dieſe 
nicht mehr als Mondgoͤttin, ſondern als ſterbliche Koͤnigs⸗ 
tochter betrachtete, ſo entſtand die abgeſchmackte Sage, Hera 
habe der Jo den Argos zum Huͤter gegeben. Wie man die 
Sterne, welche man ſymboliſch Rinder nannte, vom Himmel 
auf die Erde herabzog, und mit den Orten, wo der Son⸗ 
nengott wohnte, oder beſonders verehrt wurde, in Verbindung 
brachte, ſo erging es auch dem Argos, welchen wir im 
Hauſe des Ddyffeus antreffen“), den die alten Bes 
wohner von Ithaka ald Sonnengott verehrten. Wenn Ho: 
meros diefen Argos al& trefflichen Jagdhund darftellt, fo darf 
man nur bedenken, wie biefer Dichter die Blendung bes Poly» 
phemos erzählt, oder andere alte Sagen, deren Bedeutung 
zu feiner Zeit längft verſchwunden war, behandelt), und 
man wird dann wohl nicht glauben, daß Argos urfprünglich 
nichts anders gewefen fey, als ein gewöhnlicher Hund, fo 
wenig man dem Argos der So oder den Yunden der Perfes 
phone eine folche Bedeutung beilegen wird. 


33) Hom. Odyss. XVII, 291 sqgq. 

33) Hom. Odyss. IX, 375 sqq. Merkwuͤrdig ift ed, daß Poly: 
pbemos die Keule (Odyss. IX, 319) mit Heralles gemein 
bat, fo daß wir unfere Behauptung beftätigt fehen, daß 
Herakles diefelbe vielleiht fhon lange vor dem Bogen 
hatte, und bie fpätern Dichter, wenn fie ihm diefelbe ga: 
ben, nur zur alten Eage zurüdfehrten. 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Capitel. 
Weber die Slügelvoffe des Achillens und anderer Hetoen. 


Mir haben fchon Öfter erinnert, daß die naͤmliche Ers 
fheinung nicht überall, noch weniger in allen Zeiten 
durch dasfelbe Eymbol auegebrüdt wurde, fonbern daß 
wir oft für eine und diefelbe Sache mehrere Bilder haben. 
Den Kreislauf der Eonne und des Mondes fahen wir 
fhon verfinnlicht durdy die Wanderungen des Apollon und 
die Irren der Jo, durch das Werfen einer Kugel, durch 
das Fortwalzen eines Steines oder eines Rades, wie bei 
Euripides der Sonnengott feinen feurigen Ball fortbewegt. 
So dürfen wir uns auch nicht wundern, daß man im ber 
frühern Zeit dem Sonnengotte wegen ber Schnelligkeit, mit 
welcher er feinen Lauf am Himmel vollendet, beflügelte 
Sandalen gab, fpäter ein beflügeltes Pferd, in der Uchäifchen 
Zeit aber einen Streitwagen, wie ihn die Helden hatten. 
Das ältefte Symbol zur Bezeichnung des fchnellen Laufes 
des Sonnengottes ‚Icheinen und die beflügelten Sandalen zu 
feyn. Wenn Pallas diefelben anzicht, fo gelangt fie fo ſchnell an 
den Ort, welchen fie erreichen will, wie der Wind ). Bei 
Homergs zieht fie diefelben nur an, wenn fie aus irgend 
einer Veranlaffung fi) aus dem Olympos auf die Erde ber 
gibt. Diefe Sandalen hat auch Hermes’), und fie leiſten 


1) Hom. Odyss. I, 96 sygq. 

2) Von Hermes fagt der Sänger der Ddpffee (V, 44 sqq.), 
daß er fi die Sohlen unter die Füße band, den Stab 
tu die Hände nahm, aus dem Aether in da3 Dieer bins 
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ihen dieſelben Dienfte. Wahrfcheinlich wurden dieſelben, weil 
Sandalen vdiegewöhnliche Fußbedeckung jener frühen Zeit waren, 
aus weicher die Nachrichten über die der Dallas und anderer 
Tichtgätter herrühren, ale gewoͤhnliche Gegenftände betrachtet. 
Doch haben jeme der Lichtgötter noch den wefentlihen 
Vorzug vor denen ber Menfchen, daB fic von Gold und 
mit Schwingfraft verfehen find, und, wie alle Gegenftänbe, 
welche die Goͤtter befizen, unvergangliche Dauer haben. Wir 
ihnen aus dem Umſtande, daß der Sänger, wo von denſel⸗ 
ben bie Rede ft, immer die uamlichen Epitheta ge 
braucht, noch recht gut abnehmen, daß auch fie durch Die 
Geſaͤnge der frühern Zeit vielfach verherrlicht wurden. Aus 
diefer Verherrlichung erklaͤrt fich auch der Glanz, in welchem 
die Sohlen des Perfeus und Jaſon noch in der fpatern Zeit 
fanden. Bären fie nicht von göttlicder Art gewefen, wie 


ſchoß und dann ber bie Wogen dahin fuhr, Ähnlich der 
flüchtigen Mewe. Wenn wir über bie ehemalige Bedeu⸗ 
tung des Hermes auch font Fein einziges fprechendee 
Zeugniß hätten, fo koͤnnte ung diefe fheinbar auffallende 
Sage Überzeugen, daß derfelbe Sonnengott mar, und als 
folder nicht nur durd den Aether mit unglaublicher 
Sönelbgleit dabinfährt, fondeen, wenn er feine Fahrt 
am Himmel vollendet hat, auch über die Ligen des Mer: 
res, um wieder nach dem fernen Dften zu gelangen. Daß 
übrigens feine beiden Zahrten, die arı Himmel und 
jene auf dem Meere, in ber angeführten Stelle mit ein- 
ander verbunden find, brauchen wir kaum zu bemerfen. 
Die fonderbare Weife, auf welche der Saͤnger diefelben 
behandelt, duͤrſte fi aus der Gefteltung, welde bei ihm 
die Irrfahrten des Odpſſeus haben, am beiten erklären. 
Vorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. 34 
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jene des Sonnengottes Hermes und ber Kichtgdttin Athena, 
fo würden fie von Sängern nie befungen worben feyn. Waͤre 
ihnen aber von Seite derfelben Feine Verherrlichung zu Theil 
geworden, fo dürfte man nicht einmal in der heroifchen, noch 
weniger aber in der fpätern Zeit von denfelben nur gefprochen 
haben. Die Sandalen des Verfens haben Schwingen ?), 
wie jene des Hermes und der Pallas. Es ıft bekannt, 
daß der Name der Kililifchen Stadt Tarſos an die Fuß⸗ 
foble des Perſeus gefnhpft wurde‘), von der hier eime 
Schwinge abgefallen feyn fol. Wenn es au, wie Muͤl⸗ 
ler bemerkt, thöricht wäre, zu glauben, daß man eine Stadt 
Fußſohle genannt habe, weil hier Perfeus etwas von ber 
feinigen verlor, fo darf man deßhalb die wichtige Sage, 
weldye bie Stadt Tarſos von Perſens gegründet werden 
laßt, noch keineswegs ald ein Mährchen verwerfen. Der 
Name des Perfens war nach unferm Dafürhalten in Tar⸗ 
ſos fo früh befannt und gefeiert, als jener des Apollon in 
Lykien. Als Sonnengott wandert Perfeus nach Tarſos, 
wie Apollon nach dem Lichtlande. Die Wanderungen beis 
der Götter haben biefelbe Bedeutung. Wenn beide auch 
nicht gerade das nämliche Land ale Ziel derfelben zu er⸗ 
reichen fuchen, fo wandern fie doch beide nach dem fernen 
Lichtlande. 


Sonderbar aber ift es, daB Perfeus’) nur einen Schuh 
oder eine Sandale trägt, während bei der Pallas und bei Her 


3) Kanne, Mpytbolog. S. 149. 
4) Schol. Juvenal. III, 147. Steph. Byzant.s. v. 7dp0os- 
5) Müller, Proleg. ©. 333. 
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mes zwei erwähnt werben. Auch von Safon, beffen Sohlen 
nach allen alten Angaben wegen ihrer ehemaligen Bedeutung 
eben fo gefeiert waren, wie die der Pallas, ging Die Sage, 
baßer, als er die Hera durch den Fluß Anauros trug, Die 
eine derfelben verloren habe, Müller vermutbet 6), daß dieſe 
Erſcheinung in der Triegerifchen Sitte der Aetoler ihren Grund 
finden dürfte, wenn man fie heroifch betrachtet'). Wenn 
Perſeus bei den Uetolern verehrt worden wäre, Jaſon mit ih» 
nen in Verbindung geftanden hatte, würden wir diefe Ver; 
muthung theilen. Da aber dieß der Fall nicht war, fo koͤn⸗ 
nen wir und von der Bedeutung diefes Mythus nur dann be⸗ 
friedigenden Auffchluß verfchaffen, wenn wir die Dienfte bes 
trachten, welche die Sohlen der Pallas und dem Hermes leis 
fin. Sie tragen beide Götter mit unglaublicher Schnellig⸗ 
keit uͤber die Fluthen des Meeres und das Feſtland das 
ind. Sollten wir irren, wenn wir behaupten, daß fie 
den Sonnengdttern und den Mondgöttinen in ber Urzeit 
ale Mittel beigelegt wurden, womit fie nicht bloß ben 
Kreislauf am Himmel vollenden, fondern auch auf dem 
Meere nach dem fernen Dften zurücfehren, und daß fie auf 
den Fluthen des Waſſers auf der einzelnen Sandale, wie 
auf einem Kahne, dahin fahren? Wenigſtens ſcheint dieſe 
Anſicht durch die Sage, daß Jaſon eine Saudale beim Hins 
uͤberſetzen über den Anauros verloren habe, große Wahrſchein⸗ 





6) Orchom. S. 267, Not. 6. Muller ſah fehr wohl ein, daß 
dieſe Sage nicht ohne tiefere Bedeutung ſey. 
7) Valcken. Eurip. Phoeniss. Schol. 140, p. 625 sq. Gur- 
litt ad Pind. Pyth. IV, Progr. 2, ©. 5. 
8) Hom. Odyss. I, 97 sq. 
344 
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lichkeit zu gewinnen. Die hieratifche Bebentung diefes Fluß⸗ 
namens?) ift bekannt. Wenn Jaſon über benfelben fett, bat 


9) Wie ber Alpheiod mit ber Artemis in ber engſten Ber: 
bindung fteht, fo auch der Anauros mit ben Monbgötti: 
nen Guropa und Hera. Hera fand in der Geftalt eines 
alten Weibes am Ufer bedfelben, und bat den Jaſon 
flehentlich, ex möchte fie binuber tragen. Wie Phrixos 
und Helle ihre Fahrt auf dem Widder mit ein: 
ander machen, fo wandern auch Hera und Jafon mit ein: 
ander über den Anaurog, wegen ber Verbindung, in welde 
man fie ale Gottheiten der Sonne und ded Mondes brachte, 
während fie urſpruͤnglich ihre Fahrt zu verfchiebener Zeit 
machten, wie nach einer alten Sage Endymion fchläft, 
wenn Selene über die Berge dahinwandelt. Als man 
die fpmbolifche Bedeutung der Liebe bes Jaſon und ber 
Hera nicht mehr verftand, mußte man fie durch biefe 
ungertrennlihe Verbindung zu erklären ſuchen. Den 
Namen Jafon bat Schwend (S. 116) hinlaͤnglich erklärt, 
und gezeigt, daß Jaſion, Jaſon, Aiſon und Aithon ein 
und basfelbe Weſen waren. Daß aber Aitbon, mie 
Elektor, ein Prädilat bes Sonnengotted war, birfte 
man wohl nicht in Abrede ftelen. cf. Heffter, Rhod. 
Sötterb. 111, 82. Auch die Hera ift mit goldenen Sandalen 
verfehen. Hesiod. Theog. heißt fie (v. 12) zovaloıs 
nedtloıs Lueßepaviav und an einer andern Stelle (854. 
952) "Hon yovcorttdilos. Daß fie Mondgättin war, bes 
weifen die Münzen von Argod, auf denen ihe Kopf bie 
Mondhörner hat (Welder, S. 288 bei Schwend). Der 
Mond hängt in ber Geftalt von Schuhfehnäbeln an ihren 
Füßen, und um ihr Haupt drehen ſich im finnbild: 
lichen Krange die Sterne (Welder, I.c. ©. 387). So 
wenig man fpÄäter auf bie Schale achtete, welche Ne: 





er mr eine Sandale, welche ihn über die Fluthen dahintraͤgt, 
und Perfeus bat ebenfalle nur eine. Diefe Sandale trug 
den Sonunengott auch, wie ein Schiff, Durch die Lüfte. 
Als man aber fpäter, wo das Berftändniß der urfprünglichen 
Beſtimmung biefer Gegenftände ſchon erlofchen war, dieſe 
Sandalen als eine gewoͤhnliche Fußbedeckung betrachtete, 
mußte man freilich ber Pallas unb dem Hermes, fo wie auch 
den Übrigen Kichtgöttern ſtatt ber einzelnen Sohle ʒvei geben, 
und da die alte Sage von Jaſon nur eine erwaͤhnte, auf die 
Vermuthung verfallen, daß Jaſon die andere durch einen Zu⸗ 
fall verloren habe. Wie wenig man uͤbrigens die ehemalige 
Beſtimmung dieſes Symbols in der heroiſchen Zeit mehr ver⸗ 
ſtand, dürfte ſchon aus dem Umſtande erhellen, daß die 
Goͤtter diefe Sohlen nicht mehr tragen, um den Kreislauf 
am Himmel zu vollenden, fondern diefelben jedesmal unter 
die Füße binden, wenn fie den Olympos verlaffen, wie 
die Menfchen dieß thaten, wenn fie fich aus ihrem Hauſe 
entfernten. j 

In der heroifchen Zeit, in welcher Friegerifche Befchäfs 
figungen das Leben der Vornehmen nicht wenig in An⸗ 


meſis ald Monbgöttin hatte (Welder bei Schwend, 
S. 261 fg.), wie Heltog, um über Dad Meer zu fahren, 
und an welcher die Aethiopen abgebildet waren, in 
deren Gebiete die Lichtgötter emporfteigen unb wieder: 
fahren, eben fo wenig bat die fpätere Zeit auf bie San: 
balen des Jaſon, des Perſeus und ber Hera Ruͤckſicht 
genommen, und wären dieſelben nicht in alten Liedern 
verberrliht gemwefen, fo würden wie gar nichts bavon 
wiſſen. 
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fpruch nahmen, wurde biefes Symbol ber Lichtgdtter durch 
ein anderes, durch das Flügelroß, verbrang. Wie bie 
Helden ſich auf den Roſſen tummelten, fo bebienten ſich 
auch die Kichigötter derfelben. Allein ihre Roſſe unterfcheis 
den fich von denen der Heroen nicht bloß durch ihre Schon; 
heit und unfterbliche Natur, fondern auch durch ihre Schnels 
ligleit, welche durch die Flügel, die man ihnen verlieh, 
nicht wenig erhöht wurde, Wenn man bedenkt, daß man 
wegen der Schnelligkeit, mit welcher Sonne und Mond 
ihren Lauf am Himmel vollenden, den Sonnen s und 
Mondgdttern Flügel gab, fo wird man ſich nicht wundern, 
daß man diefelben auch auf ihre Roſſe übergetragen hat. 
Auf dem Kaften des Kypfelos war Artemis mit Fluͤgeln 
abgebildet )). Perfeus und die Schweftern der Meduſa 
find ebenfalls) mit Flügeln verſehen. Nemefte hatte aus 
demfelben Grunde 9) Flügel, und es ift nicht unwichtig, 
baß gerade die älteften Schnigbilder, welche die ehemalige 
Macht diefer Göttin am einfachften bezeichneten, bamit vers 
fehen waren. Sobald fi) Helios 8) auf die unfterblichen 
Slügelroffe fhwingt, bringt er den Göttern und Mienfchen 
Licht. Auf einer Münze von Pheraͤ in Theffalien *) ers 
fcheint ein Weib, welches auf einem Pferde figt, und mit 
beiden Händen eine Fackel halt, das Symbol det 
Mondr Feuers. Bisher glaubte man in diefem Bilde 


40) Pausan. V, 49, 1. 

441) Pausan. ]. c. 

42) Pausan. I, 33, 6. 7. 

43) Hymn. Homeric. 34, 9. 

44) Münd. Gelehrte Anzeig. 9, 1856, ©, 13. 
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die Phigaleifche Demeter, welche, von Pofeidon verfolgt, 
fih in ein Pferd verwandelte, und unter dem Namen 
„die Schwarze” in Arkadien einen eigenen Tempel und 
eine befondere Bilbfänle hatte, zu erkennen. Streber aber 
bat zur völligen Gewißheit dargetban, daß dieſe reitende 
Tadelträgerin von Pherä die Mondgdttin Artemis Pherda 
fen, weldye als irerrooda “), wie fie ans dem angeführten 
runde dfter heißt, mehrmal reitend abgebildet wurde. 
Diefelbe Artemis ift auf einer andern dußerft merkwuͤrdi⸗ 
gen Münze von Patraͤ wieder zu erkennen. Dort erfcheint 
der Arkadiſche LKichtgott Pan, mit feinem Horne an der 
Stirme, anf einem Selfen finend. Er winket einer reitenden 
Frau, weldye ſich langſam nähert. Den Sinn diefer Ab⸗ 
bildung erflärt eine Stelle) des Virgilius. Darum ward ?”) 
and) Selene, ein Roß antreibend, abgebildet. 

In der Uchäifchen Zeit fehen wir die Helden nicht 
auf dem Pferde kämpfen, fondern auf einem Streitwagen. 
Barum follten die Sonnen » und Mondgdtter ihre Fluͤgel⸗ 
roffe nicht auch an einen fchönen Wagen fpannen, wie 
dieß die Heroen thaten, da man die Goͤtter auch in menſch⸗ 





15) Als Roſſe-Tummlerin bezeichnen bie Artemis auch bie 
Beinamen Hippia, Hippo, Eurippe und Hippolpte. 
Schwenck, ©. 224 fg. 

46) Virgil. Georgic. III, 392 sqqg. Pan deus Arcadicus 
captam te, Luna, fefellit, in nemora alta vocans, 
nec tu adspernata vocantem. Die Mermählung bes 
Pan mit der Artemis bat biefelbe Bedeutung, wie jene 
bed Zeus mit ben Mondgoͤttinen. 

47) Paus. V, 13, 3. 
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licher Geſtalt darſtellte, und ihnen alle menſchlichen Nei⸗ 
gungen beilegte? Der Wagen ber alten Mondgöttin Hera 
ſtrahlt von Gold und Silber *), wie denn alle Gegenftände, 
welche die Lichtgätter haben, die Karbe des Lichtes nnd den 
Glanz besfelben tragen. Selbft die Zuͤgel, die fie in ihren 
Haͤnden hält, find von Gold, wie jene”), womit Artemis 
igre Moffe lenkt. Der Wagen des Helios ift in unzähligen ”) 
Sagen verherrlicht, wie auch feine Noffe. Wie die übrigen 
Attribute der Götter mit der Verbreitung des Eultus von 
einem Orte an den andern verpflanzt wurden, fo auch der 
Wagen der Kichtgötter. Auf den Propylaͤen ) von Korins 
thos ſah man goldene Wagen, von denen der eine Den 
Phaethon, der andere den Helios felbft trag). 

Diefe Bemerkungen mußten wir machen, um die Bes 
deutung der Slügelroffe, welche einzelne Herven haben, in 
das gehörige Licht zu feen. Die Griechen legten gewiß, 
da diefelben nur die Lichtgötter befaßen, fterblichen Menfchen 
ſolche pferde nicht bei, und wir überzeugen une durch bie 


48) Hom. 11. V, 720 sqq. 

49) Hom. 11. VI, 205. 

20) Hymn. Hom. 31, 45 sq. Ovid. Metam. 11, 206 sqq. 

341).Pausan. II, 3, 2. 

22) Statt der Roſſe haben bie Lichtgötter auch Drachen au 
ihren Wagen, weil der Drake Symbol berfelben war. 
So fährt Kadmos auf einem von Drachen gezogenen 
Wagen in bie Eipfeifhen Gefilde oder nad bem Außer: 
fien Welten. Auch Demeter fährt auf einem von Dra⸗ 
hen gezogenen Wagen, und viele andere Götter, fo daß 
wie und alfo, wenn Phrixos flatt des Sontien⸗Kahnes 
ben Widder hat, bierüber nicht wundern duͤrfen. 
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Berberrlichung, welche biefelben haben mußten, um in ber 
epiſchen Poeſie fogar mit ihren Namen angeführt zu werden, 
wur zu gut, daß fie goͤttlicher Natur waren, und daß auch 
die Helden, welche diefelben beſitzen, erft im Laufe der Zeit 
in die Meihe der Menichen berabgebrüdt wurden. Das 
Flügelroß des Perſeus, Pegaſos, ift befannt genug, fo daß 
wir uns bei demfelben nicht langer aufzuhalten brauchen, und 
mur bemerken, daß er dasfelbe mit goldenen Zügeln be 
zahmte, wie die Götter ihre Roſſe mit denfelben leiten, und 
diefe Zügel von der Pallas *) erhielt. Auf dem Kaften bes 
Kypfelos war Pelops mit Flügelroffen *) abgebildet, welche 
er von Pofeidon erhielt”). Daß diefe Slügelroffe von Poſei⸗ 
don ſtammen, darf uns nicht befremden. Der Meergott 
hat auch den Kahn des Helios. Die Sonne tauchet aus 
dem Meere empor, und finft in dasfelbe hinab, Was war 
alfo natürlicher, als daB man die Roſſe des Pelops als ein 
Geſchenk des Pofeidon daritellte, da man diefen Gott übers 
dieß als den Schöpfer des Pferdes betrachtete? Uber nicht 
bloß die Roſſe des Pelops find von göttlicher Urt, fondern 
auch) jene des Agamemnon und des Menelaos *). Das Roß 
des Agamemnon?) heißt Aethe, jenes bes Menelaos Podar⸗ 


33) Schol. Hom.1l. VI, 455. 

24) Pausan. V, 17,4. 

35) Pind. Olymp. I, 87. cf. Diss. T. II, p. 17. Pherecyd. 
ap. Schol. Sophocl. Electr. 498. Eurip. Orest. 979. 
Palaephat. 30. 

36) Hom. Il. XXIII, 295 verq. 

37) Sollte der Umftand, daß bei jebem dieſet beiden @Bötter 
nur ein Pferd vorzüglich geprieſen wird, wicht für da 6 
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908). Daß der Name der Aethe fi) auf ben Glanz und 
Schimmer des Kichtgottes bezieht, erfehen wir (yon aus dem 
einfachen Umftanbe, daß derfelbe felbft Aethon hieß, und 
auch die Mondgättin Helena hat deßhalb eine Dienerin mit 
Namen Aethra ?). Der Name des Mferbes des Menelaos, 
Podargos, bezeichnet die Schnelligkeit besfelben, welche das 
Pferd mit dem Sonnengotte gemein hat, welcher ebenfalls ber 
Schnellfüßige oder Starkfuͤßige hieß"). 


Die Roffe des Achilleus ®'), Ranthos und Balios, fliegen 
fo fchnell dahin, wie die Winde. Sie waren von göttlicher 
Abkunft. Sie gebar die Harpyie Podarge einft bem 36 
phyros. Daneben fpannte er den muthigen Pebafos, ber, 
obwohl fterblicher Abkunft, doch im Kaufe Hinter den uns 
fterbliyen Pferden nicht zuruͤckblieb. Achilleus hatte den⸗ 
felben einft aus Eetions Stadt erbeutet, wie feine zierliche 
Lyra. Dem Kanthos gewährte nicht bloß die lilienarmige 
Hera die Gabe) der Sprache, wie fie der Widder des 


Alter der Sage bürgen? Bevor ber Gounengott ben 
Wagen erhielt, Hatte er bloß ein einziges Fluͤgel⸗ 
pferd, wie bieß die Sage von bem Pegaſos des Bellero⸗ 
phontes beweiſet. 

28) Argos heißt ſowohl ſchuell, als auch ſchimmernd 
(cf. Passow s.h. v.). 

39) Hom. Il. III, 144. Aethra und bie farrendugige Kin 
mene folgen ber Helena, als fie in Troja ihre Gemach 
verläßt, um dem Kampfe zuzuſehen. 

50) Dammii Lexic. s. v. Oldizovs. 

54) Hom. Il. XVI, 149 sqq. 

53) Hom. Il. XIX, 405 sqq. 





Phriros hatte”), fondern er befaß auch prophetifchen Geift, 
und verkündete dem Achilleus fein Geſchick. 

Wir wollen diefe Angaben näher betrachten. Der 
Name Zanthos war ein Prabilat des Apollon, welches 
auch der Fluß Skamandros in der bieratifchen Sprache 
hatte. Wer wird wohl glauben, daß man im fruͤheſten 
Alterthume, wo die groͤßte Scheidewand zwiſchen Goͤttern 
und Menſchen gezogen wurde, einem gewoͤhnlichen Pferde 
den Namen einer Gottheit gegeben habe, was doch als 
das groͤßte Verbrechen haͤtte erſcheinen muͤſſen? Die Be⸗ 
deutung der Namen Balios und Pedaſos iſt uns dunkel. 
Die Ableitung dieſer Pferde von Zephyros ſoll nicht bloß 
ihre goͤttliche Natur, ſondern auch ihre ungewoͤhnliche Schnel⸗ 
ligkeit bezeichnen. Auch des Helios Roſſe laufen fo 
ſchnell *), daß fie ſelbſt dem Euros zuvorkommen. Wenn 
der Pedaſos mit ihnen gleichen Schritt halten konnte, ſo muß 
er wohl ebenfalls goͤttlicher Art geweſen ſeyn, was auch der 
Name ſeines Beſitzers *) verbuͤrgt, welchen wir ſchon durch 
verſchiedene Attribute und Sagen als Sonnengott kennen ge⸗ 
lernt haben. Als er aber in die Reihe der Heroen eintrat, 
unter denen er fchon bei Homeros erfcheint, mußte freilich 
auch fein Pferb eine untergeordnete Stelle erhalten. 

Alle Gegenftänbe, welche bie Goͤtter befigen, find von 


33) Apoll. Rhod. I, 763. Schol. Apoll. Rhod. I, 256. 

534) Ovid. Metam. II, 159 sq. pennisque levati praeter- 
eunt ortos isdem de partibus Euros. Ovidins nennt 
diefelben Aethon, Plegon, Eous und Pproeis. 

55) Eetion⸗Jaſton oder Aethon. Buttmann, Mptbolog, II, 
157. Schwenck, S. 116. 
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ihrer Natur burchbrungen, unvergänglich und unſterblich. Wie 
die Lichtgötter Flügel haben, fo haben biefelben auch ihre 
Pferde. Warum follen wir une alfo wundern, daß der gols 
dene Widder des Phrixos und die Pferde des Achilleus nicht 
bloß die Gabe der Sprache, fondern, wie die Lichts 
götter, auch prophetifchen Geift befigen, da felbft 
einem Ballen der Argo’) aus biefem Grunde prophetifcher 
Geiſt beigelegt wurde? Mer der Anficht huldigt, daß folche 
Angaben ale Ausſchmuͤckungen ber Dichter keine weitere Ber 
achtung verdienen, der täufcht fich fehr. Ueberhaupt Fönnen 
nur folche, welche ſich mit der Erforfchung ber Beichaffenheit 
der Alteften Poeſie niemals beichäftigt haben, einer ſolchen 
Bermuthung Raum geben. Homeros hat diefe Roſſe dem 
Achillens nicht zucrft beigelegt, und ihnen jene Vorzüge nicht 
angedichtet, fondern er ftellt Diefelben nur fo dar, wie fie in 
alten Sagen, welche Jahrhunderte vor ihm entflanden, ge 
priefen waren. 

Auch Tros hat Moffe göttlicher Art”), wie Achilleus, 
weiche er von Zeus felbft erhielt. Die Alrfache, warum er 
diefelben bekam, foll fpater berührt werben. Die Rofle bes 
Laomedon *) blähten in Snerrlichkeit auf. Es waren jeme 
des Tros, welche ſich nad) der Sage auf ihn vererbten. Al 
lein Laomedon hat diefelben nicht durch Erbichaft erhalten, 
ſondern er befigt fie aus ganz andern Gränden. Wir haben 
unfere Anſicht über das Hinabfteigen der Sonnengdtter und 
die Abhängigkeit, im welcher diefe von Hades ftehen, fchon 

56) Lycophr. 1379, Val. Flacc. Argon. I, 229. 


37) Hymn. Homer. IV, 367 sqq. 
58) Hom, n. xx], 548. 
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bargelegt, und bemerkt, daß der Gott des Schatteureiches 
auch als Eigenthuͤmer der Sennenrinder erfcheint, weil dies 
felben als Symbole ber Sterne bri Tag unter der Erbe 
oder im Gchattenreiche oder in einer Hoͤhle verborgen find. 
Wenn nun Habes die Gonnenrinder hat, und fie Hermes 
gegen Morgen deßhalb nad) Pylos treibt, warum foll er 
nicht auch die Hoffe des Sonnengottes in feiner Gewalt 
haben, fo lange fich derfelbe bei ihm aufhält, und aus die 
fem Grunde ein eben fo fchönes Geſpann befiten®), wie 
jener? Die fpätere Zeit nahm Feine Ruͤckſicht mehr bar 
auf, Daß dasfelbe urfprünglicy dem Gommengotte gehörte, 
fondern legte es ihm ale Eigenthum bei, wie bie Rinder, 
weiche man dann neben denen bes Helios weiden ließ. 
Daß aber des Laomedon Moffe dem Sonnengotte gehoͤr⸗ 
ten, laßt ſich auch darans abnehmen, daß fich Herakles 
wegen berfelben nach Troja begibt. Am Morgen bebarf 
der Sonuengott berfelben, und verlangt fie von dem Bes 
berrfcher der Unterwelt. Daß Herakles erft einen weiten 
Weg zurücdlegen und Gewalt anwenden muß, bis er Die 
felben an fich bringt, erklärt fich aus dem fonberbaren 
Schickſale, welches die ihn betreffenden Sagen fchon in ber 
beroifchen Zeit hatten. Ä 
Die Noffe des Aeneas”) find edel vor allen, fo vide 


39) Hymn. Homer. V, 376 sqq. Er hat einen goldenen Wa: 
gen und unfterbliche Roffe. Wie hätte die Sage bem Hades, 
in deſſen Behaufung alles wuſtvoll und finfter war, einen 
goldenen Wagen geben können, wäre berfelbe nicht ur: 
fprünglih Eigenthum bed Gonnengottes gewefen ? 

40) Hom. Il. V, 265 sqq. 


548 





das Licht und der Glanz der Sonne umſtrahlet, und ſtammen 
von jenen, welche Tros von Zeus erhalten hatte. Die Moffe 
des Hektor *'), welche Andromache felbft mit hoher Sorgfalt 
pflegte, heißen Rauthos, Podargos, Lampos und Aethon. 
Bon den Namen Zanthos und Podargos haben wir ſchon 
geiprochen. Aethon 7) Hieß der Somnengott felbft, und 
wenn man erwägt, daß die Dienerinen, welche die Rinder 
des Helios weiden, Lampetie und Phaethufa ”) heißen, fo wird 
man bie Bedeutung des Lampos wohl erkennen. Don den 
Moffen des Ahefos*) fagt Dolon“*), daß fie Die größten und 
ſchoͤnſten waren, die er gefehen. Sie waren weißer, als 
blendender Schnee, hurtigen Laufes, wie bie Winde, und 
gefluͤgelten Hufes, wie jene des Sonnengottes*). Schon 
bie blendend weiße Farbe dieſer Roſſe muß uns auf ihre 
ehemalige Bedeutung hinführen, und üäberzeugen, daß fie 
die Roſſe des Sonnengottes find, daß alfo ihr Beſitzer 
kein fterblicher Fuͤrſt, fondern dasfelbe Weſen, wie He 
lios, geweſen feyn muͤſſe, von welchem er ſich nur durch 
feinen Namen unterfcheidet. Diomedes bringt diefe Hoffe 
an fi), die er als Sterblicher wohl niemals gelenkt haben 
würde, Wenn wir aber bedenken, daß er in Argos zugleich mit 
Pallas verehrt wurde, und erwägen, in welch’ einer nahen Be⸗ 


44) 1. VIII, 184 sqgq. 

42) Shwend, ©. 116 fo- 

43) Hom. Odyss. XII, 132. 

44) Ueber die WBebeutung bed Namend cf. Schwend, ©. 90 
und 4179. 

45) Hom. Il. X, 455. 

46) Il. X, 569. Ovid. Metam. I. c. 
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Jiefung der Pegaſus zu diefer GSoͤttin ſteht, fo koͤnnen wir 
leicht eimfehen, daß er dieſelben als Sonnengott: befigt. 
Hier konnen wir nicht unterlaffen,, zu bemerken, daß man 
fi durch die Sage, als hätten Diomedes und Herakles 
die Roſſe des Rheſos nur dur Gewalt an fich gebracht, 
ald babe Tros die feinigen von Zeus, Pelops von Pofeis 
don erhalten, nicht irre führen laffen dürfe Diefe und 
viele andere Heroen hatten Flügelroffe von unfterblicher 
Natur und fchimmernder ober weißer Farbe, weil fie Som 
nengdtter waren. Sie wurden aber in der fpätern Zeit 
bei den vielen Volkerbewegungen, welche ſowohl in Hellas, 
als auch in Kleinafien flattfanden, in die Reihen der Ho 
ron herabgebrädt, und während ihre Namen früher nur 
verfchiedene Pradifate eines Gottes waren, welche derfelbe 
an den einzelnen Orten hatte, dachte man ſich jet unter jedem 
Namen eine befondere Perfon. Man konnte fich 
alfo nicht mehr erflären, wie Heroen zu göttlichen Roſſen 
gelangt feyen, oder warum bie weißfchimmernden Roſſe, 
welche Rheſos harte, auch bei Diomedes erwähnt werden, 
und fuchte ſich diefe Erfcheinung durch die Annahme zu 
erflären, daß fie diefelben als Geſchenke von den Göttern 
erhalten, ober durch Gewalt von andern Heroen an ſich 
gebracht haben, wie auch Hermes dem Perſens ) feine 


47) Müller, Prolegom. ©. 308. Hätte Perſens biefelben 
nicht urfpränglich aus dem nämlichen Grunde gehabt, 
aus welchem fie bem Hermes gegeben wurden , fondern 
diefelben nur zur Beſtehung eines einzelnen Abentheners 
entlehnt, fo wuͤrde man ihn nicht mit ber Sandale abge: 
bildet haben. 
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Sandalen leiht, welche ihn über Meer und Land mit 
MWindesfchnelligkeit dahintragen. Aus dem naͤmlichen Grunte 
entreißt Herakles dem Eurytos, deſſen Bogen Odyſſeus 
beſitzt, die wunderſchoͤnen Roſſee), welche in der Urzeit 
beide beſaßen, und Diomedes bringt jene des Rheſos an 
ſich. Wer aber bedenkt, daß Rheſos und Diomedes einem 
und demſelben Lande angehören, daß die Roſſe des Dio⸗ 
medes”) in vielen Sagen eine fehr wichtige Rolle fpielen, 
daß ferner erft die fpätere Zeit den Thrakiſchen und Helle 
nifhen Diomedes als zwei verfihiedene Heroen betrachtete, 
wie man zwei Könige Minos annahm: der dürfte wohl 
gegen die Behauptung, daß Diomedes und Rheſos nur 
verfchiebene Namen desfelben Gottes waren, Feine Einwen⸗ 
bung machen, und uns beiftimmen, daß beide deßhalb dic: 
felben Pferde befigen, weil fie ehedem ein Weſen waren. 


Wir könnten noch viele Heroen anführen, weldye Roffe 
göttlicher Art befigen, wie Eumelos), der Sohn des 
Admetos, wenn wir Vollftändigfeit erzielen wollten, und wenn 
die Bedeutung der Beſitzer derfelben fich nicht ſchon 
aus diefen wenigen Bemerkungen erkennen ließe. Haͤtten 


48) Dammii Lexic. s. v. Eöpvrog. 

49) Die Menfchenopfer, welche denſelben dargebracht wurden, 
bezeugen hinlänglich, daß fie ald Spmbole des Lichtgortcd 
betrachtet wurden, weldem man in den frübeften Seiten, 
wie dem Stiergotte in Kreta, Menfchen Ichlachtete. 

50) Hom. 11. II, 766. Müller, Prolegom. &. 500. Man 
leitete die Vortrefflichkeit derfelben von der Zucht bed 
Apollon ber, als man ihre Bedeutung nicht mehr er: 
kannte. 


545 





diefe Fluͤgelroſſe früher nicht eine ſymboliſche Bedeutung 
gehabt, wie jene bes Helios, fo wuͤrden fie in einer hie, 
ratiſchen Zeit feine ſolche Verherrlichung erhalten haben, 
daß fie im die epifche Poeſie der fpätern Zeit übergegangen 
wären, und wir würben von den bedeutungsvollen und ihr 
Weſen fo genau bezeichnenden Namen derſelben nichs wiſſen. 
Der wichtige Umftand, daß fo viele Heroen folche Pferde 
von göttlicher Art befigen, fchüst den Homeros wohl 
am beiten vor dem Vorwurfe, als hätte er fich Uebertreis 
bungen erlaubt, um einzelne Helden befonders audzuzeichs 
nen. Die Griechiſchen Sänger waren ferner von der Phan⸗ 
tafterei der morgenländifchen Mäprchendichter zu weit ent, 
fernt, als daß man ihnen zumuthen dürfte, fie hätten 
dieſe Flaͤgelpferde, welche ſelbſt die Gabe der Sprache und 
prophetiſchen Geiſt beſitzen, willkuͤrlich erfunden, um durch 
dieſe auffallenden Erſcheinungen einen groͤßern Glanz uͤber 
ihre Helden zu verbreiten. Mit der Beſonnenheit der 
Griechiſchen Saͤnger, welche ſich ſo genau an die Natur 
hielten, vertrugen ſich die Uebertreibungen nicht, weiche wir 
in orientaliſchen Sagen ſo haͤufig antreffen. Wie Homeros 
ſich in vielen andern Beziehungen getreulich an die alten 
Ueberlieferungen hielt, ſo hat er dieß auch in Bezug auf 
diefe Fluͤgelroſſe gethan, und denſelben keinen Vorzug ger 
geben, den ſie nicht ſchon in den Quellen, denen er folgte, 
hatten. | | 


Vorhalle zur Sriechiſchen Geſchichte. 35 





546 





Sechsundzwanzigſtes Eapitel. 
Ueber die ſymboliſche Bedentung des Hanbes und der Entführung. 


Wenn wir alle Sagen, welche ſich in den Homeris 
fhen Gefängen und andern alten Duellen über Menfchens 
und Ninderraub vorfinden, buchftäbli nehmen dürften, 
fo unterläge es faft Teinem Zweifel, daß die Öffentliche 
Sicherheit in feinem Lande fo gefährdet war, als in Gries 
chenlaud, und daß hier im früheften Alterthume und felbft 
in ber beroifchen Zeit das Kigenthum durchaus nicht 
gefichert war. Würden bloß einzelne Koͤnigsſoͤhne und 
fühne Helden ald Räuber dargeftellt, fo koͤnnte man fich 
wohl die Einwendung gefallen laffen, dag bei Völkern, 
deren politifche Verhaͤltniſſe noch Feine hinreichende Feſtigkeit 
gewonnen haben, der Beſitz niemals vollfommen gefichert 
ſey, und beßhalb auch einzelne Raͤubereien nicht befremden 
koͤnnen. Allein felbft Götter treten ale Räuber auf, und 
wir hoffen, daß man den Griechen doch nicht zumuthen wird, 
daß fie den himmliſchen Mächten, von deren Gerechtigkeit 
fie ſchon in der Homerifchen Zeit fo erhabene Anfichten 
batten, folche Merbrechen in einer priefterlichen Zeit ans 
dichten Tonnten. Diefe Sagen dürften alfo urfpränglich 
wohl eine fombolifche Bedeutung enthalten haben, im welcher 
durchaus nichts Anſtoͤßiges und die Würde der Götter Der: 
legendes lag. Was das Alterthum fich unter diefem bildli⸗ 
hen Ausdrucke dachte, laßt fi) aus der Sage von der Ent» 
wendung der Minder des Apollon durch Hermes‘) am deut, 
lichften abnehmen. 

4) Hymn. Hom. Ill, 61 sqgq. 


S 
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Daß die Rinder des Helios und Apollon urſpruͤnglich 
die Sterne waren, haben wir ſchon bemerkt. Die Sage 
wird demnach eine ganz einfache und taͤglich ſich dem Auge 
des Beobachters darbietende Natur⸗Erſcheinung enthalten. 
Als Helios mit ſeinem Geſpanne in die Fluthen des Okeanos 
hinabfuhr, kam Hermes eiligen Laufes nach Pieria, wo die 
Rinder des Apollon auf nie gemaͤhten Auen weideten, und 
raubte dieſelben. Er trieb?) die unſtaͤt ſchweifenden Rinder 
durch ſandige Steppen, und drehte ihnen die Klauen um, 
die vordern drehte er zuhinderſt, und die Hinterklauen zu⸗ 
vdrderſt, er ſelbſt aber wandelte ebenfalls ruͤckwaͤrts. Hermes 
trieb fie nach Pylos’) und zur Asphodelos -Wiefe gingen 
abwärts die fämmtlichen Spuren der Ninder, welche alle 
weibliche waren, nnd ſchoͤn gebogene Hörner hatten. Als 
Eos emporftieg*), um den Menfchen Licht zu bringen, ver 
mißte Upollon feine Rinder, und begab ſich) nach Pylos, 
um diefelben aufzufuchen. Als eben die Sonne am Himmel‘) 
emporgeftiegen war, trat Apollon zum Hermes. 

Wir Haben die wichtigften Thatfachen aus dem Ho⸗ 
merifchen Hymnos an Hermes angeführt, aus denen fich 
die fymbolifche Bedeutung diefer ſchoͤnen Sage am leichteften 
abnehmen laſſen dürfte. Die Rinder des Apollon find alle 
weiblichen Gefchlechtes und mit Hörnern verfehen, weil fie 





2) Hymn. Hom. III, 72 sqq. 
3) v. 347. cf. 337. 

4).v. 178 sqg. 

6).v. 208 3qg. 

6) v. 362 0qgq. 
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die Mondgoͤttin oben am Himmel umgeben. Wie diefe mit 
zterlich gemundenen Hörnern dargeftellt wurde, fo gab aud) 
ihnen die Sage aus diefem Grunde diefelben, und meldete, 
daß fie, ald Sefährtinen der Selene, alle weiblichen 
Gefchlechtes geweſen fenen, wie auch die Ninder des Her 
lios feinen Hirten haben, fondern von zwei Genien gehüs 
tet werben, deren Namen von der Beichaffenheit des Sons 
nenlichtes entlehnt find. Pieria, wo diefe Rinder ifre Ställe 
haben, war für Griechenland, befonders für die Bewohner 
des Peloponnefos, lange die Weſtgraͤnze, welche aber all 
mählig immer weiter hinauegerüct wurde. Die fchönen 
Ställe, in denen fih”) diefe Rinder befinden, oder die 
Grotte, in weldyer fich dieſelben) aufhalten, haben nur 
eine fombolifche Bebeutung. Wie der Sonnengott fich wäh 
rend der Nacht im Grabe oder im Hades oder im feinem 
Pallaſte aufhält oder in ciner Grotte ausruht, fo halten ſich 
auch die Heerden desfelben wahrend des Tages im Hades 
oder in Grotten auf. Allein wie man dem Sonnengotte 
in der heroifchen Zeit einen zierlich ausgeſchmuͤckten Pallaft 
gab, fo wurden diefen Rindern ftatt der Grotte fehöne 
Ställe zu ihrem Aufenthalte angewiefen?), und - mußten 


7) 95 sqg. 

8) 99 sq- 

9) Daß die Grotte ober der Hades früher ihr Aufenthalt 
war, verbürgen nicht bloß die Homerifchen @efänge, nad 
benen fi die Dioskuren unter der Erde oder im Habe? 
aufhalten (XI, 501 sq), fondern auch der Umſtand, daß 
die Sonnenrinder, welche am Aonusfluß mweibeten, am 
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ihnen. ſtatt der Grotte oder des Hades angewieſen werden, 
fobald man fie von gemöhnlichen Rindern nicht mehr unters 
ſchied. Die nie gemäfte Au, auf welcher fie weiden, ift 
das Himmelsgewölbe. Ihr Erfcheinen an demfels 
ben drüdte das Alterthum ſymboliſch durch die Entwens 
dung aus. Sie werden aus ihrer Grotte oder dem ziers 
lichen Staͤllen, in welchen jie fi während des Tages bes 
fanden, entfernt, vom Lichtgotte aus denfelben fortge⸗ 
trieben. Als man Apollon und Hermes nicht mehr ale 
ein Wefen betrachtete, welches chedem viele Namen hatte, 
ale man die Rinder als ausichliegliches Eigenthum des 
Apollon anſah, obwohl auch Hermes’) Rinder weider und 
befist, als man diefelben als gewöhnliche Rinder betrach⸗ 
tete, mußte man freilich die Entfernung derjelben aus ihrer 
Grotte oder ihrer Behaufung für einen Diebftahl halten, und 
den Hermes als Näuber oder Dieb darftellen, während er 
doch nur feine Pflicht erfüllt, wenn er nach feinem Ver 
ihwinden '') vom Himmel die Sterne an denjelben empor; 
fender, damit fie in Verbindung mit dem Monde das Dunkel 
ber Nacht erhellen. Daher entwendet fie Hermes am 
Abende, nachdem die Sonne im Meere niedertauchte, 
Sie ſchweifen, während er fie treibt, unftät umher, wegen 


Mbend In eine Höhle ım Gebirge getrieben wurden. 
Müller, Dor. I, ©. 125. 

40) Hymn. Hom. XIX, 32. 

41) Der einfache Sinn der Sage ging verloren, a) weil man 
die Kinder des Sonnengottes für Thiere hielt, b) weil 
man glaubte, daß fie nur dem Apollon angehärt, und 
zu Hermes in Feiner Beziehung geſtanden hatten, 
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der verfchiedenen Stellung, in welcher fie am Himmel er 
fcheinen. Wir Tonnen uns von der Bedeutung diefes Auss 
druckes leicht überzeugen, wenn wir an die Irren der Jo 
und fo vieler anderer Goͤttinen denken, welche den Kreis 
lauf des Mondes bezeichnen *). Am Morgen haben die 
Sterne eine ganz andere Stellung, ald am Abend. Daher 
meldet bie Sage, Hermes habe ihnen die Klauen umgedreht, 
und fen felbft rüdfwarts gegangen. Das Altertbum konnte 
diefe veränderte Stellung nicht leicht anders auf eine ſymbo⸗ 
lifche Weiſe ausdruͤcken. Die Urfache derfelben war felbft 
dem großen Philofophen Anaragoras noch unbelannt, welcher 
diefe Erfcheinung) durch die Annahme zu erklaͤren fuchte, 
daß fich der Himmel beftändig mit unglaublicher Schnellig- 
keit von Welten nad) Often bewege, und alle Geftirne in 
diefer Richtung mit ſich fortreiße, fo daß felbft 
Helios alle Kräfte anzuftrengen braucht, um in feiner Fahrt 
von DOften nach Meften durch die Schnelligkeit dieſer Kreisbe⸗ 
wegung nicht zurüdigeriffen zu werden. Wir dürfen uns 
demnach nicht wundern, wenn Hermes jelbft ruͤckwaͤrts geht. 
Er treibt die Rinder nah Pylos und zur Asphodelos⸗Wieſe. 
In Pylos wurde Hades*) vorzüglich verehrt. Hier kaͤmpfte 
er gegen Heralles, wie biefer im Orkus ihn verwundet”). 


12) Welcker, Trilog. ©. 129. 

45) Hymn. Orpb. IX. Eurip. fragm. T. II: p. 468. B. 
Cic. Somn. Scip. IV, Ovid. Metam. ll, 70 sqq. Ma- 
mertin. in Paneg. II, 5. Ochmer ad Cic. 1. c. 
p- 515. 

44) Pind. Olymp. IX, 52 sqq. et Thiersch, 1. c. 

45) Hom. 11. V, 595. VIII, 366. 
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Hier- Hat Neleus feine Nefidenz, den wir fchon als den auf 
die Erde verfeuten Hades Eennen lernten. Wäre auch die 
Asphodelos⸗Wieſe, welche auf das Schattenreich hindeutet *), 
und in bemfelben das Nämliche ift, was die blühenden Ges 
filde in den Eilanden der Geeligen ') find, nicht fo beftimmt 
angeführt, jo würden wir aus der Bedeutung des Nelcus fchon 
abnehmen können, warum Hermes die Rinder des Sonnens 
gotted gegen Pplos treibt. Es ift befannt, daß man eine 
und diefelbe Erfcheinung in verfchiedenen Zeiten und an vers 
fhiedenen Orten nicht durch dasſelbe Symbol ausdrädte. 
Während die Diosfuren nad) einer Sage”) ſich abwechfelnd 
im Grabe aufhalten, befinden fie fi nach einer andern 
Ausdrucksweiſe unter der Erde) oder im Hades. Go hält 
fi) auch der Sonnengott während ber Nacht im Grabe oder 
im Hades auf, oder er verweilet in einer Grotte oder in 
feinem Pallaſte. Aus demfelben Grunde haben die Rinder 
des Apollon eine Grotte, fie haben zierlihe Ställe oder 
die Behaufung bed Hades und die Asphodelos⸗Wieſe ale 
Aufenthalts Ort. Die Sage, welche überall verknüpfte, 
hat auch in dem angeführten Hymnos dieſe Pläte mit eins 
ander verknüpft, fo daß Hermes bie Ninder am Morgen 
nicht mehr zu den Ställen zuruͤckfuͤhrt, aus denen er fie ent, 


16) Hom. Odyss. XXIV, 1 sag. 

47) Auf einem großen Raume find die Schatten ber Unter: 
welt verfammelt; dieſen Pilag nennt der Mythos ſpmbo⸗ 
liſch eine Wiefe. 

18) Hom. Il. III, 245 sq. 

19) Odyss. XI, 304 sqgq- 
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mendete, fondern tn die Behaufung bes Hades oder Neleus ”) 
treibt. Wie fie aber wieder nach Pieria zuruͤckkamen, 
darum konnte man fich nicht befümmern, fobald man dic 
Entwendung derfelben im buchftäablichen Sinne nahm. Apollon 
vermißt feine Minder am Morgen, weil die Sterne beim 
Aufgang der Sonne”), deren Ankunft fie nicht erwarten, 
vom Himmel fchon verfchwunden find, und wandelt nicht 
von Pieria gegen Pylos, fondern von Oncheſtos, einem 
dftlichen Drte, an welchen der Sonnengott feinen Lauf be 
ginnt. Bdotien erfcheint in vielen alten Sagen ale Oftgränge. 
Wie aber die Weftgrange im Laufe der Zeit vielfach veraͤn⸗ 
dert wurde, fo rücte man auch die dftliche immer weiter 
hinaus. 

Es dürften fi) unfern Leſern manche Zweifel an ber 
Nichtigkeit diefer Erklärung barbieten: warum weiden die 
Eounenrinder, wenn fie die Sterne bezeichnen, nicht wäh 
rend der Nacht auf der nie gemähten Au oder am Himmel? 
Warum führt Hermes, wenn er Kichtgott ift, nicht bie feis 
nigen empor, da er als folcher. ebenfalls Heerden hat? Wars 


20) Admetos und Laomedon werden ald Beſitzer großer Heer: 
den gepriefen, welde det Sonnengott -weidet, fo daf 
man wohl fiebt,, daß diefelben urfpränglich biefem ge: 
hörten, daß fie fich aber, wie ihr Beſitzer, wenn fie am 
Himmel verfhmwinden,, im Habes aufhalten. 

31) Ovid. Metam. II, 113 sqgq. ecce! vigil rutilo patefe- 
cit ab ortu Purpureas Aurora fores ct plena rosa- 
rum Atria. Diffugiunt stellae; quarum agmina cogit 
Lucifer, et coeli statione novissimus exit. cf. Eurip- 
Jon. 1058. 
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um ruht er wahrend der Nacht nicht, wie Helios, in feinem 
Pallafte, fondern erfcheint mit den Rindern befchäftigt, da 
doch die Sonne und Die Sterne nicht zu gleicher Zeit leuch⸗ 
ten, fondern die Geftirne nur den Mond umgeben, und bei 
feinem Kreislauf begleiten? Die erfte Frage finder ihre Be⸗ 
antwortung in dem fonderbaren Schidfale, welches folche 
Sagen ſchon in der heroifchen Zeit hatten, wo fie buchſtaͤb⸗ 
ih aufgefaßt wurden. Gewoͤhnliche Rinder weiden 
nicht bei der Nacht, fondern am Tage, und ruhen 
während der Nacht. Daß aber die Rinder des Apollon ur: 
fprünglic) bei der Nacht weideten, fieht man felbft in der 
. entftellten Sage noch. Warum treibt fie denn Hermes gegen 
Morgen zur Asphodelos⸗Wieſe oder nach Pylos, wo fie 
während des Tages ausruhen? Pylos und die genannte 
Wieſe deuten beftimmt genug auf den Hades hin, in welchem 
die Sterne während des Tages verweilen. Die dritte Frage 
laßt fich eben fo leicht beantworten. Sobald man das Hers 
aufführen ber Sterne oder die Entfernung derfelben durch den 
Sonnengott für cinen wirklichen Raub betrachtete, 
welchen Hermes an dem Eigenthum bes Apollon begeht, 
fonnte man den Sonnengott oder Hermes nicht mehr von 
der Heerbe trennen, da er ja die Rinder entwendet, um fich an 
ihrem Fleiſche zu erquiden®). So fehr wurde die einfache 
Sage entftellt! Er konnte die Rinder nicht am Himmel 
weiter führen, fondern mußte fie auf der Erde vor ſich ein» 
hertreiben. Die zweite Frage findet endlich ihre Loͤſung in 
der ſchon oft berüßrten Erfcheinung, daß man unter jedem 





22) Hymn. Hüineric. II, 61. 
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Namen des Sonnengottes fich einen befondern Gott vors 
ftellte, und ſich deßhalb nicht mehr erklären Tounte, wie bie 
koſtbaren Gegenftände, welche bei dem einen erwähnt 
wurden, an den andern gelangten. Die Sagen vom Bogen 
des Eurytos , von den Noffen des Rheſos, von der Lyra des 
Eetion zeugen, wie man verfchiedene Wege einfchlug, um 
zu erklaͤren, auf welche Weiſe dieſe Gegenflände, die verfchies 
dene Beſitzer hatten, welche ehedem nur verfchiebene Namen 
eines und besfelben Gottes waren, von dem einen an den 
andern gelangten. So erhält Apollon die Lyra von Hermes, 
welche ihm als Sonuengott fo gut gebührte, als fie dieſem zus 
gehört. So waren auch biefe Rinder in ber älteficn Sage 
fiherlich ein Gemeingut beider Goͤtter. Ferner muß man 
bedenken, daß, fobald man das Heraufführen der Sonnen» 
rinder durch Hermes für einen gewöhnlichen Diebftapl 
anfah, ber Gott nicht mehr jene Rinder, welche er felbft in 
Arkadien weibete, entwenden kann ‚fondern bie eines andern 
Gottes forttreiben muß; denn niemand begeht einen Dieb 
ſtahl, wenn er fein Eigenthum nach Belieben gebraucht, ober 
feine Heerden von einer Stelle an eine andere treibt. 

Was Hermes thut, vollbringt auch Melampus. Auch 
diefer bringt die Rinder des Gonnengottes Iphikles nad) 
Polos. Sicherlich gehdrten in der alten Sage biefelben 
and) ihm zu, wie dem Iphikles. Aber da diefer Mythus 
fhon bei Hermes eine fonderbare Geſtalt hat, und ale 
eine Naubgefchichte behandelt ift, fo darf es uns nicht wun⸗ 
dern, daB man bie Handlung des Melampus, welcher 
ſchon in der heroifchen Zeit ale Menfch auftritt, für eine 
Gewaltthat hielt. Das Nämliche gilt auch von des Hera⸗ 
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Hes Unternehmen, welchen man für einen Räuber anfah >), 
weil er die wunderfchönen Rinder des Geryones im Yufs 
trage bes Euryſtheus forttrieb.. Daß Euryſtheus Hades 
war, haben wir fchon bemerkt. Der Ort, wo bie Rinder 
des Geryones ſich aufhalten, liegt in weftlicher Richtung, 
fo fehr diefelbe auch im Laufe der Zeit verändert wurde. 
Im Meften geht die Sonne unter, und nach ihrem Nies 
dertauschen erfcheinen die Sterne ober Minder des Sonnen 
gottes, welche fi) im Merten aufhalten, wo ihr Gebieter 
nach einer alten Sage feinen Pallaft hat. Die namliche 
Bedeutung hatte auch die Reinigung ber Ställe des Augeias, 
fo fehr dieſe ſchoͤne Sage fpater entftellt wurde. Daß des 
Augeias Name urfprünglid ein Praͤdikat des Sonnen: 
gottes und feine Rinder die Sonnenrinder waren,. hat 
man”) längft erfannt. Der Ort, wo dieſe ſich aufhalten, 
liege allerdings nicht im Meften. Allein die Tann une 
nicht befremden. Wir haben fchon oft erinnert, daß man 
die Attribute und Beſitzthuͤmer, welche ein Gott hatte, mit 
feinem Cultus lokaliſirte. Wie man alfo die Heerden des 
Sonnengottes da fuchte, wo derfelbe feinen Pallaft hatte, 
fo fuchte man fie aud an den Orten, wo er vorzüglich 
verehrt wurde, Herakles reinigt die Ställe des Augeias 
von den Sonnen, Rindern, indem er diefelben fort 


23) Schon bie Alten ſahen ein, daß fi Raͤubereien mit ber 
Größe ded Heros nicht vertragen, und Pindaros (fragm. 
inc. 48 Boͤckh) glaubte den Herakles durch den ihm vom 
@urpfihbend auferlegten Zwang entfchuldigen zu muͤſſen. 

‚ Müller, Dor. I, 434, 
» 2) Schwenck, ©, 235. Rot. 
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treibt, und zum Euryſtheus bringt, wie Hermes bie des 
Apollon aus ihren Ställen entwendet, und gegen Pylos 
führt. Die fpätere Zeit nahm diefe Reinigung der Ställe 
des Augeias in einem andern Sinne, wodurch die frühere 
Bedeutung der ſchoͤnen Erzählung ganz verdunkelt wurde. 
Daß Herafles nach diefer veränderten Gage einen 
Tribut oder Zehnten verlangt, ift natuͤrlich. Umſonſt 
tonnte er eine fo mühenolle Arbeit nie auf fi) nehmen, 
Ställe zu reinigen, welche noch niemals gereinigt wurden, 
aber in dem alten Mythos, in welchem die Rinder des 
Augeias als das erfchienen, was fie waren, auch Feiner 
Reinigung bedurften”). 

Die unendliche und zahllofe Menge der Sterne , welche 
den Mond umgeben, und denfelben begleiten, nannte dns 
Alterthum auc) Argos, den weißfchimmernden Hund. Hera⸗ 
kles führt denfelden aus dem Hades herauf”), und thut 
basfelbe, was er thut, wenn er die Rinder des Ge⸗ 
ryones oder des Augeias aus ihren Stallungen entfernt. 
Die naͤmliche Sache mußte auf vielerlei Weiſe ausgedruckt 
erſcheinen, ſobald man die Ausdrucksweiſen verſ ch ie de— 


— 


25) Aus folden Andeutungen läßt fich die Ipmbolifche Bedeu: 
tung ber Rinder am beften ertennen. Während jene bdes 
Helios nie einer Vermehrung und, obſchon des Odyſſeus 
Befährten einige derfelben fchlahten, Keiner Vermin 
derung fähig find, weideten die des Apollon auf nie 
gemäheter Au, und die des Augeiad find in Ställen, 
die von ihrem Herrn nie gereinigt wurden, weil 
fie feiner Reinigung bedurften. 

36) Welter, Trilog. ©. 129 fg. “ 
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ner Drte und perfchiedener Zeiten mit ‚einander 
vereinigte. Als Ort, wo fich die Heerden des Sonnen⸗ 
gottes während des Tages aufhalten, nannte man nicht 
bloß die MWeftgegend, wo berfelbe feinen Pallaft hatte, 
fondern auch die verfchiedenen Laͤnder und Staͤdte, wo ders 
felbe vorzüglich verehrt wurde, und den Hades, das uns 
fihtbare Neih, in welchen der Sonnengott felbft verweilt. 
Diefen Hund nennt die Sage Kerberos”), indem fie ihm 
die Farbe bes Ortes leiht, wo er während bes Tages vers 
weilte; daß er aber der Argos oder fchimmernde Sternpims 
mel war, ſehen wir noch recht deutlich aus dem Namen 
Kynosarges”), welchen der Herakles » Tempel im 
Athen hatte. 


Wie das Altertum das Erfcheinen der wäh 
rend des Tages unfihtbaren Sterne fombolifch 
ausdruͤckte, fo ftellte es auch den Aufgang des Mow 
des auf ahnlidhe Weife dar. Auch die Mondgöttin vers 
weilet während des Tages entweder im Grabe oder im Hades, 
oder fie ruht in einer Grotte, wie Kirke und Kalypſo oder 
in ihrem Pallafie, wic Helena. Hermes, welcher die Sterne 
bringt, fteigt in den Hades hinab, und holt die Perfephone, 
das leuchtende Mondfeuer aus demfelben -herauf”). Wer 
follte die Mondgöttin emporführen, als der Sonnengott? 
Iſt er vom Himmel verfchwunden, und in das. Schattenreich 
Binabgeftiegen, fo erhebt fich biefelbe.aus dem Hades, um 





27) Schwend, ©. 42. 
23) Weber die Bedeutung des Namens cf. Schwenck, E.247. 
29) Hymn. Homeric. V, 341 sqq. 








das Dunkel der Nacht zu erbellen. Der Sonnengott 
fheint fie dazu anzutreiben, und wie er fie am 
Morgen vom Himmel verfcheuchet?”), fo bewegt er fie am 
Abend, denfelben zu erleuchten, er führt fie, wie die Sterne, 
an benfelben empor. Aus diefer Urfache ſteigt nicht bloß 
Dionyfos in den Hades hinab, um die Semele an ben 
Dlympos zu führen, fondern auch Thefeus, Peirithoos und 
Orpheus fleigen aus demfelben Grunde in ben Hades hinab, 
Orpheus, um bie Eurydile aus demfelben zu holen, Peiri⸗ 
thoos, um die Perfephone zu entführen. Peirithoos erfcheint 
in ber epifchen Sage nicht mehr als Gott, fondern als Heros, 
und da man die Verbindung, in welcher er ehedem mit ber 
Perſephone ftand, nicht mehr erkannte, fo mußte fein Bor; 
haben freilich als eine gewaltthätige Handlung dargeftellt 
werden, und wir dürfen uns nicht wundern, daß er und 
Theſens, da man die Urfache ihres Aufenthaltes im Hades 
längft aus dem Auge gelafien hatte, fo lange in bemfelben 
feftgehalten werden, bis Herakles ald Wermittler auftritt. 
Das Hinahfteigen des Odyſſeus in die Unterwelt ift von 
Homeros hinlänglich verherrlicht, aber den Grund desfelben 
weiß der Sänger nicht mehr, fondern meldet, er habe 
dieß gethan, um den Seher Teireſias zu befragen. 

Nach einer andern Sage halt fich die Mondgoͤttin in 
einer Grotte auf, wie die Sagen von den Grotten ber Kirke, 
der Kalypfo, Selene und Hekate zur Genüge beweifen. Aus 
einer Grotte entführt Zeus die Europa’), und trägt fie 


30) Ovid. Metam. II, 147. 
54) Die Sagen über diefen Gegenftand findet man am voll: 





nach Kreta, oder fie verweilet in ihrem Pallafte, wie 
die Helena, aus dem fie der Sonnengott Paris entführet. 
Die nämliche Bedeutung haben die Sagen von der Entfuͤh⸗ 
rung der Jo, der Medeia und ber Übrigen Mondgdttinen. 
Sie beziehen fi fämmtlih auf den Anfgang des 
Mondes, welcher während des Tages verborgen ifl. Der 
Sonnengott führt ihn empor, wenn er den Himmel verläßt, 
wie er die Sterne bringt. Diefes Hervorführen der Mond⸗ 
göttin durch den. Sonnengott bezeichnete das Alterthum burch 
die Entführung. Aus dem nämlichen Grumde entführt The⸗ 
feus die Ariadne und die Helena. 

Hier drängt fich uns eine andere Frage auf: Warım 
bringt Zeus die Europa nach Kreta, warum Kadmos bie 
Harmonia nach Theben, warum Paris die Helena nach 
Troja, wenn die Sagen von der Entführung der Goͤttinen 
nichts anders bezeichnen, ald den Aufgang des Mondes? 
Der Sonnengott ruht ja während der Nacht, wo die Monds 
göttin Aber die Berge dahin wandelt, wie bieß nicht bloß 
aus den vielen Erzählungen von den Gräbern der Lichtgoͤtter, 
von ihrem Wufenthalte im Hades, in Grotten und ihren 
Pallaͤſten hervorgeht, fondern fchon aus der einfachen Sage 
abgenommen werben muß, daß der Sonnengott Endymion 
immer ſchlaͤft, wenn Selene die Nacht erhellt ? Die Frage findet 
ihre Beantwortung in der Erklaͤrung des Mythos von 
dem Rinderraube des Hermes. Sobald man diefe Sagen 
buhftäblich auffaßte, konnte man fich damit nicht be- 
gnuͤgen, daß der Sonnengott die Mondgdttin bloß aus 

ftändigften in Welcker's Schrift über eine Kretiſche Co: 
Ionie in Theben gefammelt. 
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bem Dunkel hervorfuͤhrt, wie fich dieß noch in ben 
Angaben über das Heraufführen der Perfephone durch Hermes 
und der Semele durch Dionyfos zeigt, fondern man mußte 
beide Götter unzertrennlich mit einander verbinden, und 
daher formt es, daß die Mondgöttin ihre Neife am 
Himmel nicht allein macht, fondern denjenigen Gott, 
der fie entführt, zum Begleiter hat. Wie aber die Minder 
des Sonnengottes auf die Erbe herabgezogen wurden, fo 
erging es auch, als man die alte fombolifche Auedruck sweiſe 
nicht mehr verfland, ben einzelnen Mondgöttinen. Auch 
fie möffen ihre Reifen und Wanderungen, welche ihren Kreis⸗ 
lauf bezeichneten, auf der Erde vollenden. Die Orte, an 
welche fie gebracht werden, mußten eben fo verfchieden ans 
gegeben werden, wie Diejenigen, aus benen fie die Sonnen 
adtter entführen. In einigen Sagen erfcheint ber Hades, in 
andern bie dftliche Granze, die Boͤotien in der Sage von 
der Europa andeutet, in andern diejenige Stadt, wo eint 
Göttin vorzüglich verehrt wurbe, als derjenige Ort, von dem 
fie entführt wird. Die Sonnengötter führen fie entweder 
von einem Endpunkte zum andern, vom Morgen nach Abend 
oder umgekehrt, ober fie bringen fie an denjenigen Ort, wo 
fie vorzüglich verehrt wurden. Daß in jene ſymboliſche Aus 
drucksweiſe von den Wanderungen der Mondgöttin die wich 
tigften Punktedes Cultus verflochten wurden, haben 
wir bei der Erklärung der Irren der Leto und Jo nachgewie 
fen, fo daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn die Nice 
tungen des Weges, welchen die Sonnengötter mit ben 
entführten Mondgöttinen einfchlagen, fehr verfchieden 
angegeben werden. | 





Wie der Cultus ber Griechen alles ſymboliſch barftellte, 
fo hat er auch dieſe Naturerfcheimung bildlich dargeftellt. Wie 
Die Grotte oder das Grab oder ber Hades ber Ort war, wo 
fich die Mondgottin nach ber alten Gage den Tag hindurch 
aufhaͤlt, fo ift der Tempel der Wohnfig ihres Bil 
bes. Aus biefem wird basfelbe entfernt, und verſteckt, 
dann gefucht und unter Jubel wieder in ben Tempel zus 
ruͤckgebracht, nachbem man es vorher in einem Fluſſe gebabet 
hatte”). Diefer Umſtand darf nicht hberfehen werben. Es 
it bekannt, in welch’ einer nahen Beziehung bie Lichtgoͤtter 
zum Misere und zu Fluͤſſen fichen. Uns bem Maffer ſcheint 
der Mond ame Abende emperzutauchen, wie die Sonne fich 
im Meere verliert, und Helios deßhalb yon der Theris aufge 
nommen wird, und wer vermuthen, daß diefes Baden uns 
fpränglich nur auf diefe einfache Erfcheinung ſich bezogen har 
ben duͤrfte. Einen großen Beweis für dieſe Auſicht liefert 
ber Name, ben die Mondgoͤttin auf Kreta hatte, Diktynna, 
die mir Netzen Aufgefilchte. Diefer Name ift?) non ber 
Sitte entichnt, daß ihr Wild in das Meer geworfen, und 
dann mit dem Meise herausgezogen wurde. Goll biefer Ges 
braudy nicht deßhalb ftattgefunden haben, um das Empor⸗ 
tauchen Des Mondes aus den Fluthen bes Meeres zu bes 
zeichnen ?*) 


33) Callim. Hymn. in Dian. 205 et Spanh. I.c. Paus, II, 
50, 3. ' 
53) Anders erklärt Schwend (S. 56) diefen Namen. 
34) Hat man ja body wegen dieſes Emporfteisens bed Mondes 
aus dem Meere die Mondgöttin an manchen Orten Toch⸗ 
Borballe sus Griechiſchen Gedichte. 36 
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Daß diefer Gebrauch, das Bild einer Göttin aus dem 
Tempel zu entfernen, und nachdem man es im Waſſer ge⸗ 
badet hatte, wieder in benfelben zuruͤckzubringen, fpäter eine 
veranderte Geftalt erhielt, und hochzeitliche Cerimonien Damit 
verbunden wurden, darf nicht befremden. Wenn man be 
dentt, daß man die Entführung der Mondgättin fchon in der 
heroiſchen Zeit buchftäblich nahm, und die Sage von der Ders 
mählung der Sonne und bes Mondes nicht mehr auf das 
ungertrennliche Verhältniß bezog, vermöge deffen fie einander 
am Himmel beftändig ablöfen, fo mußte man allerding® auf 
die Unficht verfallen, daß Zeus die Europa in der Abficht ent: 
führt habe, um ſich mit ihr zu verbinden, und diefe Bermuthung 
auch auf alle ähnlichen Sagen übertragen. Zeus entführt 
alfo die Europa nicht mehr dem Dunkel, damit fie den Him⸗ 
mel, den er verlaffen hat, erleuchte, fondern, um fich mit ihr 
zu vermählen. So entführt auch Paris die Helena nicht 
mehr aus dem einfachen Grunde, aus welchem Dionpfos 
feine Mutter an den Olympos führt, fondern, um fich mit 
derſelben in ſeinem Pallaſte zu verbinden. Daher darf man 
nach unferm Dafürbalten aus den hochzeitlichen Gebraͤuchen, 
welche mit der Entwendung ber Götterbilder aus den Tem⸗ 
peln verbunden waren, nicht ſchließen, daß biefelben ſchon 
urfprünglich nichts Anderes verfinnlichen follten, als die Vers 
mählung des Himmels und der Erde. 


Aus diefem Eultusgebraucye dürfte man auch abnehmen 
Tonnen, warum Odyſſeus oder Diomedes das Palladion ent: 


ter des Meergottes genannt, und auch den Sonnengott 
von ihm abftammen Laffen ! 











wenden, warum Dreftes das Bild der Orthofta von Tauris 
nad) Sparta brachte, und durch Paris”) nad) einer andern 
Erzählung nicht die Helena, fondern nur ihr Bild nad) Troja 
kam. Diomedes, Odyſſeus, Oreftes und Paris waren in 
der Urzeit Feine Seroen, fondern hatten diefelbe Bedeutung, 
welche Zeus in der Griechiſchen Mythologie hat. Sie en 
führen aus demfelben Grunde die Mondgdttin, aus welchem 
Zeus dieß thut. Allein da der Eultus diefe Entführung nach⸗ 
bildete, fo entführen Odyſſeus und Diomedes nicht die Mond» 
göttin Pallas, Dreftes nicht die Orthoſia, fondern fie neh⸗ 
men nur ihre Bilder aus den Tempel hinweg. Die Sage 
hat hier alfo die Entführung ber Göttin und die Enrwendung 
ihres Bildes mit einander verwechfelt. Diefe Vermechfelung 
erklärt fich, wie die Entftellung der alten Geftalt des Mythos 
aus dem Umſtande, daß ſchon die heroifche Zeit diefe Sagen 
nicht mehr verftand, und nicht bloß Odyſſeus, Diomedes, 
Drefles und Paris für Menſchen hielt, fondern auch Europa, 
Helena, Medeia und viele andere Görtinen als fterblicye 
Grauen darftellte. Sobald aber dieß geſchah, mußte die Ents 
führung derfelben als eine Gemaltthat bezeichnet werben. He⸗ 
rodotos leitet ja”) fogar die Urfache aller Feindfeligkeiten zwis 
fhen den Hellenen und den Barbaren von der Entführung 
der Yo und Medeia ab! Wenn SHeftobos?) melder, daß 
wegen der Rinder des Didipus, welche dem Weſen nach von 
denen des Helios durchaus nicht verfchieden waren, die Hels 
den fielen, und furchtbare Kämpfe fich erhoben, fo dürfen wir 





55) Herodot. II, 115 — 115. cf. e. 116 et interpretes. 
56) Herodot. I, 4 sqgq. 
37) Hesiod. &oya, 161 sqq. 

36* 
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und nicht wundern, daß die Diosfuren) wegen der Entfaͤh⸗ 
rung der Helena durch Thefeus mit einem Heere im Attika 
einfallen, und die Stadt Athen erobern! Wir dürfen uns 
ferner nicht wundern, wenn man wegen der Entführung ber 
Selena, welche niemals lebte, die Hellenen mit einer großen 
Streitmacht vor Troja ziehen, und Ilion zehn Jahre lang”) 
belagern ließ! Eine Zeit, weldye die alten Mythen fo wenig 
mehr verftand, daß fie die Gefährten des Odyſſeus Rinder 
des Helios effen ließ, und deßhalb doch die alte Ueberliefe⸗ 
sung, daß ihre Anzahl fi) niemals verminderte, beibehielt, 
eine Zeit, weldye den Fall des Hephaͤſtos wie ein Mährchen 
behandelte, mußte einer fo einfachen Sage, wie jene von der 
Entführung der Helena war, eine ganz veränderte und fabels 
bafte Geftalt geben, 


Daß diefe Sagen keine andere Bedeutung haben, läßt 
fih am beften aus der Erzählung vom Raube des Tithonos 
durch Eos beweifen. Eos oder die Morgenröthe ift die Vor⸗ 
läuferin des Tages, welcher mit der Ankunft der Sonne bes 
ginnt 9%). Wenn nun Eos den Tithonos entführt, was 


38) Schon der Dichter Altman (Paus. I, 4t, 5.) fang in einem 
Gedichte auf die Divskuren, daß fie Athen eingenommen, 
und des Theſeus Mutter ale Gefangene hinumweggeführt 
hätten; Theſeus felbft aber, fagte er, fep nicht dabei 
geweien. 

39) Weber die fpmbolifche Bedeutung ber gehn Fahre hätte man 
fi ſchon längft verftändigen müflen, wenn man die in 
den Homerifhen Gefangen bei verfchiedbenen @reig: 
niffen erwähnten Zahlen mit einander verglichen hätte! 

40) Eurip. Jon. 14058 Ovid. Metam. II, 1412 0qq. 





kann diefe fombolifche Ausdrucksweiſe anders bedeuten, als 
daß fie den Sonnengott aus feinem Pallafte, wo er die Nacht 
hindurch fchlummerte, entfernt, und zum Beginne feiner 
Fahrt am Himmel auffordert? Der wunderſchoͤne Juͤng⸗ 
Img Kleitos, den fie ebenfalls entführt, dürfte diefelbe Ber 
deutung gehabt haben, welche Tithonos hatte *). 

Nur in einem Kalle bezieht fich die Entführung der 
Mondgdttin oder des Sonnengottes nicht auf den Auf 
gang der Sonne und des Mondes, fondern auf den 
Untergang biefer zwei ‚großen Lichter, wenn nämlid) 
nicht der Sonnen: Gott, fondern die Beherrfcher 
des Meeres oder des Schattenreiches als handelnde 
Perfonen genannt werden. Thetis nimmt ben Helios auf,“) 
wenn er den Saum des Himmels verläßt. Pelops wird 
bon Pofeidon entführt *). Die Bedeutung des Namens 


41) Tithonos und Zitan (Ovid. Metam. II, 118.), wie He: 
lios genannt wurde, waren uriprünglich ein Wefen. 

42) Ovid. Metam. II, 68 sqgq. 

43) Pind. Ol. I, 40 sqq. et Schol. I. c. Die Entführung 
des Chryſippos und des Ganymedes dürfte urſpruͤnglich 
diefelbe Bedeutung gehabt haben. Chryſippos wird (Schol. 
Hom. Il. II, 105. Schol. Eurip. Phoeniss. 65. 4728. 
Valcken. Diatr. p. 23) nah Theden gebraht. Böotien 
haben wir fhon in vielen Sagen ald Dftgrenze Fennen ge: 
lernt, wo fi) der Gonnengott mit feinem goldenen Ge: 
fpanne, nahdem er am Abend vom Himmel verfhmand, 
wieder erhebt. Daß ihn nicht die Mondgöttin entführt, 
fondern Laios, der Morfteher des Schattenreiches, iſt 
natürlih. Bei dem Sormengotte bezog fi ja biefe Ang: 
drucksweiſe anıch auf feinen Untergaug. Ale Hades wird 





Pelops Haben wir fchon erflärt, und erinnert, daß derfelbe 
früher eines der vielen Beiwoͤrter des Sonnengottes gewes 
fen feyn dürfte. Wenn ihn nun der Gott des Meeres 
entführt, fo bat er nach der alten Sage bdenfelben vom 
Himmel in die Tiefen des Meeres binabgezogen, und ihn 
dort aufgenommen, wie Thetis ben Hephäftos aufnahm, 
wie Dionyſos fich zu ihr fluͤchtete. Dieſe Sage wurde durch 
die bei ben Thrakiſchen Bölkerfchaften berrichende Knaben⸗ 
liebe fehr umgeändert, und die Xiebe des Pofeidon zum 
Pelops als Urfache der Entführung angegeben. Allein 
wer erwägt, wie fehr die Mythen von des Dionyſos und 
des Hephaͤſtos Aufenthalte bei der Thetis entftelle wurben, 
wird fich nicht wundern, daß man ſich die Entführung des 
Pelops auf die bezeichnete Weiſe zu erklären ſuchte. Bon 
dem Raube der Perſephone durch Hades haben wir fchon 
geſprochen, und die Bedeutung der darauf bezuͤglichen Sa⸗ 
gen zu erklaͤren geſucht. Bei einer Zeit, welche die Sagen 
von dem Rade des Ixion und dem Steine des Siſyphos 
ins Daſeyn rief, darf man ſich uͤber dieſe bildliche Aus⸗ 
drucksweiſe der einfachſten Naturerfdeinungen nicht wun⸗ 
dern, und bei der Erklärung derſelben unſere Anfichten und 





Laros vorzüglich durch feinen Vater Labdakos (Auoc und 
dyoucı), den Völleraufnehmer, defien Name dem Poly: 
degmon ziemlich entfpricht, beftimmt genng bezeichnet. 
Auch die Entführung des Ganymedes bürfte in ber frühe: 
ſten Seit wohl eine ähnliche Bedeutung gehabt haben, 
die freilih, ald man bie Kuabenliebe au im ben 
Dlpmpos verfegte, eine weientliche Veraͤnderung erlei⸗ 
den mußte. 
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Kenntniffe der Phyſik und Aftronomie durchaus nicht zur 
Richtſchnur nehmen. 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


Von Der ſymboliſchen Vedentung der Erlegung ſchädlicher 
Shiere. 


Das Alterthum hat eine Menge von Sagen über die 
Thaten der Herden, welche ehedem Götter waren, unter 
denen die Kämpfe mit wilden Thieren und die Erlegung ders 
felben eine vorzügliche Stelle einnehmen. Hätten biefelben 
eine gefchichtliche Bedeutung, fo muͤßte man vermuthen, daß 
Griechenland fo viele fchädliche Thiere hatte‘), daß die Heroen 
ihr ganzes Leben mit Belämpfung derfelben zu thun hatten. 
Allein wir können unmöglich glauben, daß die Griechifchen 
Sürften folchen Abentheuern, welche fich von der Jagd bei 
den alten Germanen wefentlich unterfcheiden, den größten 
Theil ihres Lebens weihten, noch weniger, daß die Goͤt⸗ 
ter, welche dasfelbe vollbringen, was viele Heroen 


41) Wir wollen bier nur auf einen Umſtand aufmerkfam 
machen. In ben alten Sagen kommen fehr viele Drachen 
und Schlangen von ungewöhnlicher Größe vor. Wenn 
Griechenland folde Schlangen und Drachen erzeugt hätte, 
fo müßten wir von biefen furchtbaren Thieren auch in der 
biftorifchen Zeit noch Spuren finden. Allein in diefer zeigt 
fi feine Nachricht von einer Hydra, von einer Chimära, 
Sollen etwa biefe Ungeheuer weggezaubert worden fepn ? 
Dieß geſchah fiherlich nit. Sie werden alfo wohl aud 
in den Mpthen nur ipmbolifhe Bebeutung haben. 
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tun, in einer hieratiſchen Zeit als Freunde ſolcher Abenthener 
dargeſtellt wurden, fo daß wir kaum zu irren glauben, wens 
wir behaupten, daß, wie dieſelben bei dieſen eine ſymbo⸗ 
lifche Bedeutung haben, fo auch jene der zu Heroen berabges 
ſunkenen Götter diefelbe gehabt Haben bärften. 

Wir beginnen dic Erllärung berfelben mit Dermes That. 
Diefer trägt bei Homeros ben Ramen Argeiphonres ober 
Argostddter. Die Sage meldet, daß cr benfelben deß⸗ 
halb erhielt, weil er den Hund, welcher die Jo hätete, ge 
tbbtet hat. Die Bedeutung des Argos unterliegt Feinem 
Zmeifel mehr. Er ift das Symbol des den Mond umgeben⸗ 
den Sternen » Deere. Wenn ihn Hermes tbdter, fo führt 
er *?) die Sterne vom Himmel hinab. Denn unter 
den vielen Ausdrucksweiſen, durch welche die Alten den Un⸗ 
tesgang des Mondes und der Sterne bezeichne 
ten, nimmt der Tod die vorzäglichfte Stelle ein. Deßhalb 
hatten nicht bloß die Mondgöttinen Gräber, fondern die Kres 





4b) Schon Macrobius hat deu Argos und die Ködtung des⸗ 
felben durch Hermes ganz richtig erkannt, indem er (Satur- 
nal. 1, 20 p. 306 Bip.) fagt: sub hujusce modi fabula 
Argus est coelum stellarum luce distinetum , quibus | 
inesse quaedam species coelestium videtur oculorum, 
coslum autem Argum vocitari placuit a candore et 
velocitate, wage 10 Asuxoy zal zayı. — is ergo am- 
bitas coeli, stellarum luminibus ornetus, tunc exi- 
stimatur enoctus a Mercurio, cum sol dierno tem- 
pore obscurando sidera velut enecat, vi kuminis sui 
conspectum eorum auferendo mortalibus. Melde, 
Zrileg- ©. 131. 





ter ließen fogar?) den Zeus flerben, und zeigten fein Grab. 
Aus diefer bilblichen Ausdrucksweiſe laßt fich erfehen, warınm 
Hermes einige der Rinder des Upollon ſchlach⸗ 
tet, und des Odyſſens Gefährten Rinder des Helios effen. 
Wie Mermes den Argos rödtet, welcher alle Sterne als ein 
zufammengehbriges Ganze bezeichnet, fo tödtet er am Mor⸗ 
gen nach einer andern Sage die Minder des Apollon, welche 
er am Wbend am Simmel emporführte. Allein als man 
dieſe Rinder von gewöhnlichen Thieren nicht mehr unterfchied, 
und glaubte, er babe biefelben nur deßhalb entwendet, weil 
ihn nach Fleiſch) geläftete, da konnte man ihn uns 
möglich mehr die ganze Heerde umbringen laffen, und fo ging 
der Sinn des Mythos verloren. Dasfelbe läßt fich auch) vom 
Ddpffens fagen. Als Sonnengott tbbtete er die Minder bes 
Helios. Allein ſchon Homeros, fo getreulich er die Mythen 
erzählt, weiche den Laertiaden ale Goet bezeichnen, kennt den» 
ſelben nur ale Deros, und umterfcheibet ihm nicht mehr 
von andern fierblicden Fuͤrſten. Er glaubt, daß fein Name 
und Ruhm nur deßhalb in Troja und der benachbarten Ge⸗ 
gend fo groß war, weil er perfönlich an dem Trojaniſchen 
Kriege Yntheil genommen habe. Allein als König von 
Ithaka kaun er nicht allein dahin wandern, ſondern muß, 
wie weltliche Fuͤrſten, fein Gefolge bei fich haben, und diefes 
ihn auf feinen Srrfahrten begleiten. Die Rinder des Helios 
betrachtet der Sänger als Thiere. Daher läßt er ) fie nicht 


2) Callimach. Hymn. in Jov. 6 sqq. et Spanb. |. c. 

5) Schon im Homerifh. Hpmn. (v. 61) iſt dieß ale Urſache 
dee Entwendung angegeben. 

4) Auf ben Heros konnte ee den Zrevel unmöglich laben, 
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durch Odyſſeus umlommen, weil diefer als Heros ſich einen 
ſolchen Frevel nicht zu Schulden fommen laffen kounte, fous 
bern burch feine Gefährten, die aber, da fie bloß ihren Hum⸗ 
ger ſtillen, nicht alle tödten. Die Handlung, von Odyſſens 
auf. feine unbefonnenen Gefährten gewalzt, bot der Sage bie 
fchönfte Gelegenheit, den zum Heros gewordenen Gott vom 
den Gefährten zu befreien, weldye er früher nicht hatte, und 
nur durd) den Trojanifchen Krieg befam, mern anders dieſel⸗ 
ben nicht eine ähnliche Bedentung haben, wie die Gefährten 
des Dionyſos 

Odyſſens erſcheint nicht bloß im dieſer, fondern auch im 
einer andern Sage als dasfelbe Weſen, welches Hermes war. 
Auch er ift Argostddter, wie Hermes. Wie er in fein 
Haus tritt, fo gibt der Argos’) fein Leben auf. Diefe 
Sage ift zu alt, als daß man fie für geringfügig erklären 
koͤnnte. Sobald Odyſſens erfcheint, oder die Sonne fich am 
Himmel erhebt, erblaffen die Sterne und verfehwinden®), 
oder fie fterben nach der bildlichen Ausdrucksweiſe, vom Sonu⸗ 
nengotte, deffen Glanz fie nicht ertragen koͤnnen, getbbtet. 
Da man den Hang des Odyſſens und die Wirkſamkeit dei 
felben als Gott nicht mehr kannte, fo erfcheint freilich der Ars 
g08 wie ein gewöhnlicher Hund, wie die Rinder des Apollon 
und Helios dasfelbe Schicfal harten”); allein ganz hat man 


fondern legte denfelben dem unbefonuenen Uebermuthe 
der Gefaͤhrten bei, welche er vergeblich zu retten fuchte. 

6) Hom. Odyss. XVII, 326 2q. 

6) Ovid. Metam. II, 414 sqq. 

7) Daß ber Argos des Dbpffeud zum Tagbhunbde warb, darf 
nicht befremden. Selbſt dem Hüter ber Jo betrachtete 
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die ehemalige Bedeutung diefes Hundes, wofür ſchon fein 
Name fpricht, doch nicht vermwifchen können. Warum follte 
derfelbe, rüftig und gefund, gerade in dem Augenblicke fein 
Leben enden, wo Odyſſeus erfcheint, wenn diefe Sage nicht 
eine fymbolifche Bedeutung gehabt hätte, und nicht vielfach 
befungen gewefen wäre, wie der Argos felbft, fo daß der aus 
genblicklich erfolgte Tod des Argos bei des Odyſſeus Ankunft 
nicht Äbergangen werden konnte. 

Thefeus tödtet?) den Afterion, welchen wir ſchon 
als Sternmann oder Symbol des mit Sternen überfäeten 
Himmels kennen gelernt haben. Er toͤdtet denfelben aus 
dem nämlichen Grunde, aus welchem Hermes den Argos 
erwirft. Daß die fpätere Zeit ben Afterion zu einem König 
der Inſel Kreta macht, darf und nicht befremden, da viele 
hundert andere Namen, weldye ehedem Sonne und Mond 
trugen, ven diefen getrennt und zu befondern Weſen umge, 


man als gewöhnlihden Hund, und ließ den Hermes 
denfelben mit rinem Eteine erwerfen (Apollod. II, 1, 3. 
Schol. Aeschy]. Prometh. 56. Etym. p. 136, 52.) Diefer 
Stein murde als heilig betradtet, und hernach im 
den Spollon= Dienft hindber genommen. Welder, 1. c. 
Net. 175. Auch warb diefe Gage, wie jene von dem Ar⸗ 
g08 bes Odyſſens nah Ithaka verpflanst wurde, nach 
Dheneos in Arkadien, wo Hermes vorzüglich verehrt wurde, 
verfeßt, Cic. N. D, Ill, 22, während Hermes in einem 
alten Mpthos (Steph. Byz. s. v. "Apyvpa) diefe That in 
Euböa vollbringt, welches in vielen Sagen als öftliche 
Grenze eriheint, wo deßhalb ber Sonnengott Tityos 
wohnt, und Rhadamanthys ihn befucht. 
8) Pausan. Il, 51. 
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bildet, und biefe fpäter im die Reihe der Heroen herabgebrädt 
wurden ?). 


Wie das Altertfum ben Untergang der Sterne beim 
Erſcheinen der Sonne bildlich durch den Tod ausbrüdte, fo 
bat es auch den Untergang des Mondes auf diefe 
Meife dargeftellt. Perſeus toͤdtet die Meduſa oder den 
Mond, wenn er aus dem Hades fich entfernt, und am 
Himmel emporfleigt. Wie man die Gorgonen aus den 
ichon angeführten Gründen für Ungeheuer hielt, fo ward 
auch Perfeus ale ſterblicher Koͤnigsſohn dargeftellt. Als 
folcher kann er die Meduſa nicht mehr dadurch tödten, daß 
er fie verbunkelt und vom Himmel verfcheuchet, fondern er 
muß ihr, wie einem menſchlichen Weſen, den Kopf ab» 
ſchlagen. Er kann ale Menfch diefe That allein nicht 


9) Auch der Tod der Afteria, der Mutter der Helate (Hesiod. 
Theogon. Apollod. I, 4, 1) diirfte urſpruͤuglich diefelbe 
Bedeutung gehabt haben, wie jemer des Argos und Afte 
rion. Schon Ihr Name fagt, daß fie der von dem Sternen: 
Heere umgebene Mond iſt. Gie findet ihren Tod im 
Meere, in welchem die Sterne nah ben Borftelungen 
der Alten untergehen, und aus welchem fie empor: 
taugen (Ovid. Metam. II, 4174 sqg. cf. II, 68. 1V, 
91 sg.) Daß fie Zeus erft in einen Stein verwandelte, 
aus welchem bie Infel Delos ſich bildete, ſcheint fpätere 
Dichtung zu ſeyn, wenn man die Verfteinerung nicht 
auf das Erfterben bed Lebens beziehen will, was in diefer 
Gage fih kaum rechtfertigen laſſen duͤrfte, da der Stein, 
wie und biuft, bier die Beſchaffenheit bed Eilandes 
Delos bezeichnen ſoll. 
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ausführen, fondern bebarf der Unterftätung ber Goͤtter *). 
Bon Hermes und Athene begleitet, gelangt er im Fluge zum 
Okeanos und den Gorgonen; bie Gdtter heißen ihn mit 
abgewandtem Gefidht der Mebufa, die unter ihnen allein 
ſterblich ift, den Kopf abfchneiden, und zeigen ihm biefen 
im Spiegel der Athene. Er fchneibet mit dem Meffer das 
Haupt ab, und legt es in bie Kibifis‘'). Die Schweftern 
erwachen vom Zifchen der Medufenfchlangen, und verfolgen 
ihn 2), konnen ihn aber wegen der Hehlkappe des Hades nicht 
fehen. Perſeus kommt nach Seriphos, heißt den Polydektes 
das Volk verfammeln, verfteinert durch das vorgehaltene 
Mebufenhaupt den König mit dem Volke, und feßt den Dik⸗ 
tys zum König über die Uebriggebliebenen *) ein. 

Welche Ausfchmädung hat diefe Sage erhalten! Wir 
wollen die einzelnen Theile derfelben näher betrachten. Die 
drei Schweftern beziehen fich, wie wir ſchon erinnerten, auf 
die drei Mondphafen. Ale Gdttinen find fie unfterblih. Da 
aber der Mond täglich verſchwindet oder getddtet wird, fo 
fuchte der Mythos diefen fcheinbaren Widerfpruch zwifchen 
Sterblichkeit und Unfterblichkeit dadurch auszugleichen, daß 
er die Meduſa, deren Haupt Pallas trägt, fterblich, die uͤbri⸗ 
gen zwei Schweftern unfterblich nennt. Viele andere Odͤt⸗ 
tinen hatten dasſelbe Schickſal. Sie wurden, wegen dieſes 
ihres fombolifchen Todes, für fterblidhe Königinen gehal, 
ten. Da aber die Sagen von ihrer Unfterblichleit nicht ganz 





10) Welder, Aeſchyl. Trilog. S. 384. 
41) Hesiod. Scut. 234. 

12) 1d. 346. 

13) Pind. Pytb. X, 75. XI, 22. 
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erlofchen waren, fo wurbe der fcheinbare Widerſpruch durch 
die Annahme befeitigt, daß fie durch die Verwendung irgend 
einer ihnen günftigen Gottheit Unfterblichleit erlangt hatten. 
Medufa war unfterblich, wie ihre Schweſtern, und andy Diefe 
hätte die Sage wegen des Unterganges des Mondes fterblic) 
nennen können. Der Mond ward fymbolifcy durch einen 
Kopf mit Schlangenhaaren bargeftellt. Diefen Kopf trägt 
Pallas auf ihrem Gewande. Er bezeichnet ihr Weſen, wie 
der Vollmond, welchen die Kuh des Kadmos auf jeder Seite 
trägt”). Pallas hatte als Mondgdttin felbft den Beinamen 
Sorge *). Ste war in Uthen dasfelbe Wefen, welches ander; 
wärts die Gorgonen waren. Wie kam aber das Haupt ber 
Gorgo an Pallas? Perſeus, welcher fie töbter, indem er 
den Mond verfcheucht und bewirkt, daß derfelbe vom Him: 
mel hinabſinket, fchneider der Mebufa den Kopf ab, und fo 
gelangt berfelbe, da man die Bedeutung diefer That nicht 
mehr verfiand, an Diktys oder Athene! Der Spiegel 
ber Pallas, in welchem er denſelben erblidt, ift der 
Himmel, an welchem fich der Mond abſpiegelt. Pallas 
befigt den Spiegel, weil fie in der alten Mythologie 
auch über den Himmel gebt. Die Gorgonen woh 
nen am Dfeanos im außerfien Weften, mo das Licht 
verſchwindet. Die Schlangen, welche fie in ihren Haaren 
haben, find Symbole der Mondgdttin, wie des Sonnen 





44) Schol. Eurip. Phoen. 641. Schol. Aristoph. ran. 1225- 
Pausan. IX, 23, 1. Hyg. fab. 178. Welcker, Kret. 
Colon. ©. 72 fg. 


45) Eurip. Helen. 1316. Miller, Prolegom. ©. 51a 
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gottes. Die Kibifis, im welche er das Haupt ber Mebufa 
legt, dürfte diefelbe Bedeutung haben, wie der Kaften, in 
welchem Perſeus und Danas und fo viele andere Kichtgötter 
liegen. Daß die Meduſen⸗Schweſtern den Perſeus verfolgen, 
ift ſpaͤterer Zuſatz. Als menfchliche Weſen betrachtet, konnten 
fie den Tod ihrer Schwefter, welchen man buchftäblich nahm, 
nicht gleichgiltig anfehen, fondern fie mußten den Urheber 
desfelben verfolgen. Die Berfleineruug, welche Perfens mit 
dem MedufenHaupte bewirkt, bedeutet den hoͤchſten Grad 
von Schreden, welcher von der furchtbarblidenden Mond⸗ 
göttin, welche Schlangen flatt der Haare bat“), ausgeht. 
Diktys und Polydektes waren ehedem nur zwei Namen für ein 
und dasfelbe Wefen. Die fpätere Zeit hat fi) unter jedem Nas 
men einen befondern Herrfcher gedacht. Die Sage von der Vers 
ſteinerung, welche das Medufenhaupt auf Seriphos veranlaßte, 
bot die fchönfte Gelegenheit dar, die zwei Beherrfcher des Schats 
tenreiches wieder auf eine Perfon zurüdzuführen. Eine ans 
dere Trage ift es, warum Hermes und Pallas den ers 
fens begleiten? Mir vermuthen, daß der Argostddter, wels 
cher ehedem Sonnengott war, wie Perfeus, diefen aus dem 
Grunde begleitet haben bürfte, weil er vielleicht in der als 
ten Sage felbft die nämliche That vollbrachte. Daß er 
bloß den Argos, nicht auch die Mondgdttin tbdtere, koͤn⸗ 
nen wir durchaus nicht behaupten, weil uns zu viele Gas 
gen verloren gegangen find. Wir befigen von dem alten 
Sagenreichthume nur einzelne Bruchſtuͤcke. Wir glauben, 
daB man die ausgefprocdhene Vermuthung nicht zu Tühn 





16) Welder, Trilog. ©. 584. 
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ſinden duͤrfte, wenn man bedenkt, wie ſorgſam dieſer Gott 
auch dem Dbyffeus zur Seite ſteht, den er auf jede Weiſe 
vor der Zauberkraft der Kirke zu fchirmen fuchte. Seine 
Berbindung mit Odyſſeus, welcher den Argos töbtet, wie 
Syermes, hat ihren rund offenbar in dem Umftande, daß 
beide, gleich audgezeichnet durch Schlauheit, ehedem nur 
verfchiedene Namen desfelben Gottes waren, weßhalb 
alte Quellen den Pan einen Sohn des Odyſſeus und ber 
Penelopeia nannten, während er in der Arkadiſchen Sage 
ein Sohn des Hermes hieß. Sollte nun die Verbindung 
des Perſeus mit Hermes, deflen Sohlen er trägt, wicht 
ebenfalls ihren Grund in der fruͤhern Verwandtſchaft und 
Gleichheit beider Götter haben? 

Die Verbindung der Pallas mit Yerfens erklaͤrt fi 
aus der Verbindung des Zeus und der Hera. Sie ift ald 
Mondgdttin die Gefährtin des Sonnengottes. Als Perfeus 
aber nicht mehr in die Reihen der Görter, fonbern in bie 
bes Heroen gefegt wurde, brüdte die Sage diefe Verbin; 
dung nicht bloß bei ihm, fondern auch bei allen Seroen, 
welche, wie Herakles und Diomedes, biefelbe Bedeutung ge: 
habt haben, wie er, auf eine andere Meile aud. Die Goͤt⸗ 
tin verläßt diefe Heroen niemals, fondern erfcheint als 
Helferin bei allen Unternehmungen, wie Pallas ba Ho⸗ 
meros ſich auch ruͤhmt, daß fie den Herakles unterftübt 
babe, als er das ſchwierigſte feiner Werke beitand, namlid) 
den Kerberos aus dem Hades auf bie Erde führte Auf 
eine andere Weiſe konnte fich die heroifche Zeit aud) dit 
Verbindung der Pallas und des Perſeus nicht mehr erklären. 

Warum Perfeus die Hehllappe des Hades trug, jenen 
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Helm, welcher unfichtbar machte‘), iſt fehwer zu beſtim⸗ 
men. Bei Hades hat derfelbe feine volle Bedeutung. Ha⸗ 
des ift der Gott, welcher die Menfchen, indem er fie von 
der Erde dahinrafft, unfichtbar macht *). Ulles, was 
die Goͤtter befigen, ift von ihrem Weſen burchdrungen, 
Der Magen ber Hera ift unvergänglicher Natur, wie fie 
ſelbſt. So iſt auch der Helm des Hades von ganz beſon⸗ 
derer Beſchaffenheit, und beſitzt die Kraft, denjenigen, wel⸗ 
cher ihn traͤgt, unſichtbar zu machen, welche auch ſein 
Eigenthuͤmer beſaß. Vielleicht traͤgt Perſens denſelben, weil 
er die Mondgoͤttin toͤdtet, oder den Mond unſichtbar macht. 
Indeß koͤnnte man ihm denfelben auch wegen feines ſymbo⸗ 
Iifchen Aufenthaltes im Hades beigelegt haben, wie man dem 
Gotte der Unterwelt nicht bloß die fchönen Roſſe und den 
Wagen, fondern auch die Heerden des Sonnengottes gab, 
weil fich diefer und die Sterne, fo lange fie unfichtbar find, 
nach der Ausdrucksweiſe der Alten im Hades aufhalten. Daß 
Perſens den Kopf der Gorgo in bie Kibifis legt und in bie 
Behauſung des Hades bringt, beftätigt neuerdings die fchon 
öfter geäußerte Vermuthung, daß der Mond jene Zeit, welche 
er nicht am Himmel erfcheint, ſich nach einer Vorftellungee 
art im Grabe befindet, wie die Helena), nach einer ans 


17) Hom. 11. V, 845. 

418) Wolf, in feinen Vorlefungen über Homers Iliade I, v. 3. 
cf. Ehwend, S. 134 fg. 

19) Die Kibiſis dürfte, wie die Kifte oder ber Kaften, bie Wer: 
Iinnlihung ded Grabes ſeyn, wie dasſelbe im Cultus dar: 
geftelt wurbe. cf. Pausan. III, 19, 9. Eeſchichte des 
Krojanifhen Krieges, Eeite 118, wo von der ſymboli⸗ 

VPorhalle zur SGriechifchen Geſchichte. 37 
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dern aber im Hades, wie die Perfephone und Semele 
und eine Menge anderer Göttinen. 

Apollon tödtet den Drachen Python, und indem er biefe 
That vollbringt, thut er basfelbe, was Perfeusthut, welcher die 
Medufa tödtet. Es ift befannt, daß die Medufen ftatt der Haare 
Schlangen auf den Häuptern hatten, weil die Schlange ein 
Symbol der Lichtgoͤtter war”). Die Schlangen *) in dem Ges 
mache der Alkeſtis Haben diefelbe Beziehung auf das Weſen 
diefer Göttin, welche der Drache unter den Füßen der Pallas ®) 
auf diefe hat. Die Mondgdttinen fahren deßhalb auf einem 
mit Drachen beipannten Wagen, und wie Asklepios fich in 
Schlangengeſtalt zeigte, fo verband fich auch Perfepbone als 
Schlange auf Kreta mit Zeus. Die Delphifche Mondgoͤttin 
Themis?) Harte ficher dasſelbe Symbol, und war nach ums 
ferm Dafürhalten von dem Drachen Python fo wenig ver: 
ſchieden, als das Ketos in Troja von der Hefione es war. 
Apollon ald Sonnengott tödtet den Drachen, indem er fi 
am Himmel erhebt, und den Mond vertreibt. Auffallend 


fhen Bedeutung des Grabes der Mondgoͤttin gefprocden 
wird. 

20) Wir wollen biefe Behauptung im zweiten Theile weiter 
begründen. 

31) Müller, Prolegom. ©. 306. cf. Apollod. I, 9, 45. 

22) Pausan. I, 24, 7. 

233) Daß Artemis nur eine verftärfte Form des Namens 
Themis ift, haben Welckers Erörterungen (bei Schwend, 
©. 263) faft über jeden Imeifel erhoben. Warum foll die 
Mondgoͤttin, welche Chryforhemig heißt, nicht auch The: 
mis heißen, d. h. Begruͤnderin gefeplicher Orbuung? 
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möchte e8 vielen fcheinen, daß er den Drachen töbtet, nicht 
die Themis, deren Symbol derfelbe war, und viele därften 
deßhalb auch unfere Erklärung durchaus verwerfen. Allein 
wer die alten Sagen unbefangen prüft, und bedenkt, daß 
Oreſtes das Bild der Orthofia, Odyſſeus und Diomedes das 
Palladion, Paris das Bild der Helena entiwenden, während 
Paris nad) Homeros die Goͤttin felber entführt, wer bedenkt, 
dag die Entwendung des Bildes ficher die Entführung der 
Mondgdttin bezeichnet, der wird fich leicht Überzeugen, daß 
Apollon, wenn er den Python erlegt, dasfelbe tut, was 
Derfeus vollbringt, welcher der Meduſa das Haupt abichlägt. 
Apollo ſtreckte den Python nahe am ſchoͤnſprudelnden Borne 
hin*). Die Verbindung, in welcher derfelbe mit der ſchoͤnen 
Quelle fteht, dürfte, wenn man fi) an die Verbindung ers 
innert, in welcher auch Artemis und andere Mondgöttinen 
zu Fluͤſſen und Quellen ftehen, die ihre Spiegel find, wol 
auf die frühere Bedeutung dieſes Drachen beflimmt genug 
hinweifen. Daß diefer Drache prophetifche Kraft befigt >), 
wie man fihon aus feinem Namen erfieht, Tann ebenfalls 
nicht befremden, wenn man erwägt, Daß die Symbole, welche 
das Wefen einer Gottheit bezeichnen, um fo eher von ber 
Natur derfelben durchdrungen fiyn mäffen, da dieß felbft bei 


24) Hymn. Homeric. Il, 423 sqq- 

35) Daß der Name Python erft fpäter von usecdaı, verfau: 
Ien, abgeleitet wurde, dürfte wohl keinem Zweifel unter: 
liegen. Die Bedeutung dieſes Drachen erfieht man auch 
noch recht beutlih aus Ovidius, welcher ihn aus dem 
Waſſer der Deukalioniſchen Fluth entſtehen laßt. And 
dem Waſſer erhebt ſich der Mond, alſo auch dieſe Schlange. 

37* 
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andern Gegenftänden, welche die Götter haben, felbft bei ber 
Arge, der Fall ift, daß fie prophetiſche Gabe befigen. Die 
Roſſe des Achilleus und der Widder des Phrixos befigen den 
felben Borzug. Die ehemalige Bedeutung des Python erhellt 
ferner aus der Beziehung, in welcher derfelbe zur Hera und 
zur Chimara ſteht. Wer die Sage von den Schlangen be 
achtet, und fih an die Kuhgeſtalt diefer Gbdttin ev 
innert, welche fie ald Mondgdttin hatte, wird das Verhaͤlt⸗ 
niß des Python zur Hera fehr natürlich finden. Seine Ber 
ziehung zur dreigeftaltigen Chimara, welche fehr deutlich auf 
die drei Mondphafen hinweiſet, foll bald erdrtert werben. 
Die fpätere Zeit fonnte den Python freilich nur als eine boͤs⸗ 
artige Schlange, welche Menfcben und Thieren den Unter⸗ 
gang brachte, anfehen, da fie.alle Symbole buchftäblich nahm, 
und fich um die Bedeutung derfelben nicht befümmerte. Daß 
fi) Apollon wegen der Toͤdtung biefes Drachen, wodurch 
bie Urzeit eine fo einfache Natur-Erfcheinung verfinnlichte, 
nicht zu reinigen brauchte, fondern feine Reinigung und feine 
Dienftbarkeit bei Admetos auf eine andere Weiſe erlärt wers 
den müffe, haben wir fchon bemerft. 


Bellerophontes töbtet die Chimara, welche vorn em 
Lowe, in der Mitte eine Ziege und hinten ein Drache war®). 

Die Dreigeftalt der Hekate, welche man wegen ber brei 
Mondphafen bald mit drei Körpern, bald mit drei Köpfen 
von drei verfchiedenen Thieren darftellte, zeigen une 
viele Abbildungen, und über bie Bebentung derfelben dürfte 
man faum einen gegründeten Zweifel erheben. Die Drei⸗ 


26) Hom. Il. VI, 4179 sqgq. 


81 


— ⏑ 


geſtalt der Hekate hat ganz dieſelbe Bedeutung, wie jene der 
Chimaͤra. Der Drache war der Mondgdttin heilig. Daher 
bat die Chimara am Ende Drachengeftalt, und ſteht, weil fie 
dasfelbe Wefen bezeichnete, wie Python, mit demfelben in 
der nächften Beziehung. Die Ziege #®) fpielt in dem Sagen⸗ 
freife der Hera eine fo große Rolle, daß man, wenn man bie 
Erzählungen von ber Ziege Amaltheia?”) whrdigt, wohl nicht 
zweifeln kann, daß fie zu den Thieren gehörte, welche die 
Mondgdttin vertreten, umd ihr Weſen bezeichnen. Die Loͤ⸗ 
wen, welche den Wagen der Kybele, der Phrygiſchen Her 
kate >), ziehen, find bekannt. Der Wagen der Mondgöttin 
wird aber nur vom folchen Thieren gezogen, welche ale Sym⸗ 
bole derfelben betrachtet wurden. Wenn die Löwen, Ziegen 


36b) Paus. Ill, 15, 7. Geſchichte des Troj. Krieges, ©. 221. 

37) Die Amaltheia erfcheint ſowohl in den Sagen, ald auch in 
der bildenden Kunft bald ald Ziege, bald ale Nymphe ober 
Königstochter. Wer fih an Nie Ziegenfüße und Hörner 
bed Pan erinnert, und bedenft, daß dieſe Darftellung 
der Sötter in Menfchengeftalt mit einzelnen Theilen von 
Thieren ald der Uebergangspunkt von der Chiergeftalt 
zur menfchlichen angefeben werben kann, wird fi leicht 
überzeugen, daß die Ziege Amaltheia, dad Symbol ber 
Mondgöttin, und die Nymphe urfprünglich ein Weſen 
waren, daß aber die Ziegengeftalt in der fpätern Zeit der 
menſchlichen Platz machen mußte. 

23) Die Macht der Phrpgifchen Göttin ift fo groß, wie jene 
der Hekate. Sie gebietet ebenfalls über Himmel, Erbe, 
Meer und Unterwelt. Daß ihr Dienft aus Chrafien 
ftammte, hat Schwend in ber Alterchumgzeitfchrift (1837, 
G. 175 fg.) dargethan. 
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und Drachen zu denjenigen Thieren gehören, durch welche das 
Alterthum die Beichaffenheit und Kraft der Monbgöttin vers 
finnlichte, fo laßt ſich leicht erfenmen, warum man die drei 
geftaltige Chimära aus drei Theilen verfchiebener Thiere zw 
fammengefett hat. Diefe ift göttlicher ”) Urt, wie ſchon 
Homeros bemerkt. Alles aber, was göttlicher Art iſt, iſt 
unpergänglich und unfterblich. Durch diefe Bemerkung, welche 
der Sänger aus alten Ueberlieferungen entlehnte, hat er ihre 
frühere Bedeutung auf das beftimmtefte ausgebrüdt. Wer 
wird wohl glauben, daß man in einer hieratifchen Zeit einem 
Thiere, welches Menfchen und Heerden erwärgte, göttliche 
Natur beigelegt hätte, wenn dasfelbe nicht früher Symbol 
einer unfterblichen Göttin gewefen wäre? Der Ernährer 
der Chimara ®) Heißt Amiſodaros, mit beffen Tochter fid) 
Bellerophon vermählte®). Die Gemahlin diefes Gottes 
nennt ®) die Sage Altimedufa. Daß diefes Weſen nichts 
anders war, als die mächtig waltende Meduſa ), fagt ſchon fein 
Name. Sollten wir, wenn wir auf die drei Meduſen hin 
weifen, und an bie Schlangen erinnnern, welche diefelben 
ftatt der Haare haben, nicht die VWermuthung wagen, daß 
biefe Chimara nichts anders war, ale das Synibol der 
Alkimeduſa, der dreigeftaltigen Mondgdttin, weldyer die Ur- 





39) 11. VI,180 7 d’ ag’ Env Hetor ydvos old’ dyspeiner. 

50) Hom. Il. XVI, 329 sqq. 

31) Schol. Il. v. 328 1. c. 

38) Schol. Il. VI, 492. 

53) Schwend (S. 203) bat bie Bedeutung ber erften Hälfte 
des Wortes fchr genau erflärt. Meduſa bebarf Feiner 
weitern Erläuterung. 
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zeit flatt des menfchlichen Körpers eine aus drei, ihre Nas 
tur bezeichnenden Thieren zufammengefeute Geftalt gab, 
daß alfo deßhalb Amifodaros die Chimaͤra naͤhrt, weil fie 
von feiner Tochter der ſymboliſchen Bedeutung 
nach urfprünglich nicht verfchieden war? Belle 
rophon gebraucht zur Erlegung der Chimara das Flügel 
roß *) des Sonnengottes. Dieſes Thier trägt Feinen Men 
fhen, fondern, wie es von göttliher Art ift, fo waren 
auch alle diejenigen Herven Götter, welche dasfelbe beftie- 
gen. Auf dem Flügelroffe erhebt fich der Sonnengott am 
Morgen, unb fobald er fich zeigt, verfchwindet oder jtirbt 
der Mond), Er ift Urheber des Todes desfelben. 

Diefe einfache Erfcheinung bezeichnet nach unferer Uns 
fiht dad zu einem Abentheuer umgebildete Erlegen ber 
Chimära, wie der Tod der Meduſa in der Sage bes Pers 
feus und jener des Python in der des Apollon. Sobald man 
fi) unter jedem Praͤdikate des Sonnengottes ein beſonde⸗ 
res Wefen dachte, mußte auch jedes bderfelben die nams 
lihe That vollbringen. Die einzelnen Umftände 
konnten natuͤrlich nicht an allen Orten diefelben feyn, 
und da die Mondgöttin viele Symbole hatte, fo darf es 


54) Müller, Prolegom. ©. 273. Sohn des Glankos oder Pos 
fetdon (Schol. Pind. Ol. 13, 98) heißt er, weil die Sonne 
fih aus dem Meere erhebt. 

55) Daß biefe einfache Gage fpäter fehr viele Entftelungen 
erfuhr, und die That des Bellerophon als ein kuͤhnes 
Hbentbeuer dargeftellt wurde, darf nicht befremben, ba 
bie Erlegung des Python durch Apollon dasfelbe Schickſal 
hatte. 
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nicht befremben, wenn in ber einen Lokal⸗Sage dieſes, in 
der andern jenes erfcheint. Aber in der Hauptſache ſtim⸗ 
men alle dieſe Erzählungen, fo zahlreich auch dieſelben find, 
volltommen mit einander überein. 


An Bellerophon reihet ſich Herakles, welcher bie ge 
waltigen Schlangen, die Hera fenbet, ſchon gleich nad 
feiner Geburt erwürgt. Der Sonnengott wird am Mor 
gen geboren, wenn er am Himmel erfcheint. Sein Flam⸗ 
menlicht tödtet den Mond, oder die Schlangen, welche die 
Mondgdttin Hera, welche biefelben deßhalb auch ſendet, 
vertreten. Diefelbe Bedeutung Bat auch die Erlegung der 
Lernäifchen Hydra. Herakles bedient fich bei diefer That), 
wie Perſeus bei der Medufa, der Harpe. Müller hat 
recht gut eingefehen ?”), daß die Hydra mehr war, als ein 
ſchaͤdliches hier, und wer nur. die Unfterblichkeit ihres 
mittleren Hauptes beruͤckſichtigt, und aus Quellenſtudium 
weiß, daß foldye Angaben Feine willfürlicden Dichtungen 
feyen, fondern tiefe Bedentung haben, der wirb die Hydra 
für etwas ganz anderes halten, als für eine Schlange. 
Wir wollen zuerft Die Befchaffenheit derfelben näher in das 
Auge faſſen. Nach einer Abbildung opfert Herakles ) drei 
diefer Köpfe den Göttern. Drei Köpfe hat auch ber 
Drache auf dem Wehrgehenke des Agamemnon ®), welche 
fi auf die drei Mondphafen beziehen, wie die ‚Dreigeftalt 


36) Vaſengemaͤlde bei Mill. 2 pl. 75. cf. Eurip. Jon. 196. 
37) Müller, Dorer I, ©. 443. 

58) Ap. Mariette IH, p. 1, t. 75. 

59) Hom. Il. XI, 39 aq. 
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ber Ehimaͤra. Nach andern Abbildungen bat fie °) fieben 
Köpfe. Die Siebenzahl, welche in fo vielen Mythen der 
Artemis und bed Apollon wiederkehrt, und auch in den 
fieben Knaben und fieben Mädchen der Medeia bervortritt, 
bezieht fi) auf die fieben Wochentage., Die Mondgöttin 
iR Dorfteberin der Zeit, wie ber Sonnengott. Mach ihrer 
dreifachen Erfcheinung theilten die Alten den Monat in drei 
Theile. Daher ift es fehr erflärlich, warum die Hydra“) 
nad) einer andern Erzählung neun Köpfe bat. Die Neuns 
zahl kommt ebenfalls in vielen Sagen des Apollon und ber 
Artemis vor. Euripides *) gab ihr hundert Köpfe. Pei⸗ 
fandros*) legte ihr zuerft die vielen Köpfe bei. Es ift natürs 
li, daß man, ald man die Bedeutung der Zahlen drei, fies 
ben und neun nicht mehr verfiand, ber Hydra eine Menge 
von Köpfen gab, um die Furchtbarkeit ihrer Geftalt fo viel 
als möglich zu vergrößern. Der mittlere Kopf ift unſterb⸗ 
ih. Wir erinnern an die göttliche Natur der Chimära und 
die Unfterblichleit der Schweftern der Meduſa. Die Köpfe 
der Hydra waren fänmtlich unſterblich. Allein die fpätere 
Zeit, welche die fombolifche Bedeutung des Abfchlagens ders 
felben, wie bei dem Haupte der Meduſa, buchftablich nahm, 
konnte den uͤbrigen diefen Vorzug eben fo wenig einräumen, 
wie der Meduſa, weil das Abfchlagen des Kopfes bei Sterb⸗ 
lichen ben Tod zur Folge bat. Die Sagen von bem ſym⸗ 


40) Eratosth. II, cf. Gori Mus, Flor. T. I, t. 37. n. 6. 
Lippert. I, 574. 

41) Apolledor. Il, 5, 2. 

43) Eurip. Hercul. fur. 1488. 

45) Pausan. Il, 37. 





bolifchen Tode der Hydra und ihrer Unfterblichleit wurben 
alfo durch die Unterfcheibung und Annahme von ſterblichen 
Köpfen und des unfterblichen in der Mitte derfelben ausges 
glichen und in Uebereinftimmung gebracht. So oft Herakles 
einen Kopf abfchlug, wuchſen zwei andere wieder hervor. 
Wenn der Gott die Mondgdttin am Morgen auch toͤdtet, fie 
fommt jeden Abend wieder zum Vorſchein. Sollten fich 
die Seuerbrände, womit er jeben abgehauenen Hals brennet, 
nicht auf das Sonnenfeuer (in der alten Sage) bezogen has 
ben, welches ja eben bewirkt, daß der Mond erblaffet, und 
vom Himmel verfchwindet? Den mittleren Kopf der Hydra, 
welcher unfterblich war, begrub er”) in der Erde, Dieſe 
Gage findet in dem Grabe ber Helena ihre Erklärung. So⸗ 
bald die Mondgdttin vom Sonnengotte getödtet ift, kommt 
ihr Körper in das Grab oder bie Kifte, in welcher berfelbe 
ruht. Die Hydra halt fi) in einem Sumpfe auf. Auch 
Artemis hieß Limnaia), und daß Dionyfos im Sumpfe*) ges 
boren wurbe, weil fich die Sonne, wie der Mond, aus dem 
Waffer oder den Fluthen des Meeres erhebt, und in dem⸗ 
felben untertaucht, weßhalb fi) Dionyfos zur Thetis flüchtet, 
ift befannt. Wir fehen alfo, daB die Hydra ale Symbol 
der Mondgöttin, wie diefe felbft, in einem Sumpfe fich aufs 
hält, und wie Perfens das Haupt ber Medufa im Spiegel 
der Dallas ober am Himmel erblickt, fo trifft Herakles das Un⸗ 


44) Diod. IV, 41, 12. 

45) Pausan. III, 7, 6. 

46) Phanodem. ap. Athen. X, p. 457. XI, p. 465. a. 
Callimach. ap. Schol. Aristopb. Ban. 218. Welcker, 
Nachtrag zur Trilogie, ©. 188, Note 13. 
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gebeuer, wie die fpätere Zeit die Hydra und den Python 
nannte, in einem Sumpfe an. Don dem Geeslingeheuer, 
welches in der Trojanifchen Sage diefelbe Bedeutung hatte, 
wie die Hydra in der Griechifchen , welches fich ebenfalls aus 
ben Tiefen des Meeres erhob), haben wir fchon gefprochen. 

Nicht bloß Apollon, Bellerophon und Herakles, fons 
bern auch Safon”) und Kadmos”) find Drachentoddter, 
und die Erlegung der Sphinx durch Didipus hatte wohl 
diefelbe Bedeutung. Die Schlange, welche Jaſon toͤdtet, 
und Mebein durch Zaubermittel®) einfchläfert, war ohne 
Zweifel Symbol diefer Göttin, wie die Chimaͤra und Alki⸗ 
mebufa urfpränglich ein und basfelbe Weſen bezeichneten. In 
der fpäatern Sage wurde fie freilich von der Königstochter 
Medeia gänzlich getrennt, und von dieſer zur Ruhe ges 
bracht, während in den Mythen der Urzeit dieß ficher 
Jaſon felbft that, welcher den Drachen nach einer andern 
Ausdrucksweiſe tödtete. Die Sphinr‘') wurde den Theba⸗ 


47) Hom. ll. XX, 4145 sqgq. 

43) Müller, Orchom. ©. 266. 

49) Müller, Orchom. ©. 218. 

50) Antimachos, fragm. 44. p. 87. Schellenb. Schol. Apoll. 
Rhod. IV, 87. Müller, Orchom. ©. 266. Not. a. Wenn 
Golumella (X, 368) die @infchläferung des Drachen nad 
Jolkos feht, fo wird dadurch ber Sinn der Sage nicht 
veränbert, fondern man fieht nur, daß die Mythen mit 
der Verbreitung bed Caltus fih verzweigten, und bie 
Erzählungen von den Thaten ber Götter lokal ange: 
wendet wurden. 

51) Wir reden bier nur von ber Griechiſchen Sphinx, ohne 
auf die Bedeutung ber Aegpptiſchen bie geringfte Mid: 
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nern von der Hera geſchickt =), welche Mutter bes Python 
it, und von welcher auch die großen Schlangen an bie 
Wiege des Herakles gefandt wurden. Dürften wir hieraus 
nicht folgen, daß diefelbe eben fo gut fich auf die Ratur 
der Mondgoͤttin besieht, wie die Delphiſche Schlange? 
Die Sphinr hat propgetifche Gabe, wie der Python. Sie 
ift als Symbol der Mondgdttin von dem Weſen derfelben 
durchdrungen. Sie findet ihren Tod dadurch, daB fie ſich 
in die Fluthen des Waſſers hinabflürzt, ans welchen: ber 
Mond emporlommt, und in welchem er fich verliert. Sie 
hat, wie die Ehimaͤra, Dreigeflalt, den Kopf eines Maͤd⸗ 
chens, den Leib einer Huͤndin und endet mit einem ‚Drachens 
ſchweife; fie ift mit Fluͤgeln verfehen, wie man auch bie 
Mondgdttin felbft darftellte. Am bäufigften ftellte man fie 
ale Jungfrau bis an die Bruft bar, und gab ihr unten Kb» 
wengeftalt, wie wir den Loͤwen in vielen Sagen ald Sym⸗ 
bol der Kichtgötter finden. Der dreilöpfige Hund Orthros ®), 
welchen Hefiodos ihren Vater nennt, ift Symbol des Ster⸗ 
nenbimmels, wie der Hund Argos. Die drei Köpfe bes 
ziehen fich wahrfcheinlich auf die Dreigeftalt des Mondes, 
welchen der Urgos begleitet. Wichtig ift*) die Angabe des 
Peifandros , daß die Sphinx von den äußerften Theilen Ale 
thiopiens nach Theben fam. In dem Gebiete der Aethio⸗ 


ſicht zu nehmen, da wir uns durchaus nicht Überzeugen 
- fönmen , daß bie Grtechiſchen Mythen unb Götter aus 
Aegppten ſtammen. 
63) Pisandr. ap. Schol. Eurip. Phoez. 1788. 
55) Weider, Trilog. ©. 139, ef. Heslod. Theog. 536: 
54) Ap. Schol. Eurip, L c. 
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pen geht die Sonne auf und unter. Hier iſt auch die Hei⸗ 
math der Mondgättin. Deßhalb waren an der Schale 
der Nemeſis *) Wethiopen abgebildet. Bon den Aethiopen 
kommt alfo das Symbol der Mondgoͤttin nach Theben, wie 
Helena auf ihren Wanderungen in das Land derfelben ges 
langt. Daß die Sphinr fpater, wie die Chimära, bie Hydra 
und der Python ein Ungeheuer wird, welches alles erwuͤrgt, 
erklärt fich aus dem fchon oft berührten Umſtande, daß diefe 
Spmbole ſchon in der heroifchen Zeit buchftäblich aufgefaßt 
wurden. 
Ein anderes Symbol ber Lichtgoͤtter ift der Wolf. 

Die Sage meldet, daß Leto in Geftalt einer Woͤlfin aus 
dem Lande der Hyperboreer nach Griechenland kam.*) Daß 
die Artemis Lykia urfprünglich in Wolfögeftalt erfchien , wie 
ihre Mutter, fcheint fi) aus der Ungabe des Paufanias ”) 
zu ergeben, daß der Wolf und die Woͤlfin an Leto und ihre 
Kinder erinnerten. Es ift befannt, daß Apollon der Wolfs⸗ 
tödter hieß *). Auf welche Meife und aus welchem Grunde 
foll er diefen Beinamen erhalten haben? Gewöhnlich nimmt 
man an”), daß er die vielen Wölfe in Argos ausgerottet oder 
doch wenigftensszur Ausrottung derfelben beigetragen habe. 
Mir koͤnnen diefe Anſicht nicht theilen, fondern vermuthen, 
daß er dieſes Prabilat deßhalb trug, weil er den Wolf, 

55) Welder bei Schwend S. 261. 

56) Aristot. histor. anim. VI, 55. Aelıan. variae histor. 

1V, 4. Herodot. IV, 105. 

57) Pausan. 11, 19. 

58) Sophocl. Electr. 6. 

89) Schneider ad |. <. 
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welcher die Monbgöttin bezeichnete, wie ben Sonnengott, 
weßhalb die ſe auh als Woͤlfin erfcheint, vom 
Himmel vertreibt, oder toͤdtet, ſo daß dieſe Sage dieſelbe 
Bedeutung haben duͤrfte, wie jene von der Erlegung des Py⸗ 
thon, und nur die Symbole nicht dieſelben ſind. Gewiß 
iſt es, daß beide Thiere in Verbindung mit der Mondgoͤttin 
vorkommen. Warum ſoll nun in den Sagen von den Thaten 
bes Apollon nicht beider gedacht worden ſeyn, ba auch an: 
dere Erſcheinungen durch viele und verſchiedene Symbole 
ausgedruͤckt wurden? 


Ein anderes Thier, welches in dem Sagenkreiſe der 
Artemis eine wichtige Rolle ſpielt, iſt der Kalydoniſche 
Eber®). Artemis ſchickte denſelben, und wahrſcheinlich deß⸗ 
halb, weil er in Aetolien in Bezug auf ſie dasſelbe bedeutete, 
was die Baͤrengeſtalt ver Kalliſto in Arkadien‘!) bezeich⸗ 
nete. Durch Meleagros findet diefer Eher feinen Untergang, 
wie der Wolf oder Python durch Upollon, und vielleicht 
aus demfelben Grunde Daß er Fein gewöhnlicher Eber 
war, fehen wir aus dem Umftande, daß nach der Sage*®) 
zwei Städte um das Fell desfelben einen furdhtbaren Kampf 
anfingen. Wie das Fell bes Widders im Haine des Ares als 
Gegenftand vorzüglicher Verehrung erfcheint, fo war es auch 


60) Hom. 11. IX, 533. 

61) Apollod. Ill, 8, 3. Pausan. VIII, 3. 

62) Hom. Il. IX, 548 aupi ovös xeyaln xui deouarı Aay- 
merri. Soll die Artemis nicht auch den Kopf eines Ebers 
oder einer Wölfin gehabt haben, ba Demeter mit bem 
Pferdekopf dargeftellt wurde, und Hera Ochfenaugen hat? 
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wahricheinlich das des Ebers in Aetolien, in fo ferne es bie 
Hülle oder das Gewand der Mendgdttin war. Odyſſens, 
welchen wir fchon als Argos» Tbdter kennen gelernt haben, 
ift aud) als Erleger eines furchtbaren Ebers gefeiert”), wie 
Meleagros. Ueber die Veränderungen, welche diefe Sagen 
in der fpätern Zeit erhielten, dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn wir bedenken, welche Geftalt die Sage von ber Argo 
erhielt, und was fie urſpruͤnglich bedeutete. Wie die Argo 
für das erfte große Schiff angeiehen ward, welches fich auf 
das Meer wagte, und die vorzuͤglichſten Helden von Griechen, 
land aufnahm, fo wurde auch der Kalpbonifche Eber für ein 
verheerendes Thier gehalten, auf welches die vorzüglichften 
Heroen Jagd machten, das aber nur Meleagrps erlegte. a, 
man ging noch weiter, und fagte, Odyſſeus habe eine Wunde 
durch den Eber erhalten, welchen er töbtete, und fey an der 
Narbe, welche ſich nie ganz verlor, von feiner alten Amme 
erkannt worden. 

Hier müffen wir aud) die Sagen von ben Thieren, weldye 
durch Herakles fallen, näher ins Auge faſſen. Die Bebeus 
tung einiger Thaten, welche er vollbringt, haben wir fchon 
erflärt. Er holt den Kerberos aus dem Hades und entwens 
det die Minder des Geryones, weil er als Sonnengott nach 
feinem Verſchwinden die Sterne an den Himmel emporfenbet. 
Aus demfelben Grunde leeret oder reinigt er auch die Ställe 
des Augeias. Er toͤdtet die Schlangen, welche Hera ſchickte, 
die Hydra und das Sees Ungeheuer, aus demfelben Grunde, 
aus welchem Apollon den Python tödtet. Die Pferde bes 


63) Hom. Odyss. XIX, 393 sqq. Odyss. XXIV, 550 sqq- 
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Diomedes befigt er als Sonnengott. Wie Diomebes dieſel 
ben aber *) von Rheſos an ſich bringt, wie Herakles bie 
schönen Roſſe des Laomedon und jene des Eurytos befigt, weil 
er gleiche Auſpruͤche auf diefelben als Sonnengott hat, fo 
bringt er auch jene des Diomedes an fi. Die Gage läßt 
ihn alle diefe Pferde erft durch verfchiebene Mittel erlangen, 
weil man die Beziehung, welche diefelben zu ihm hatten, 
frühzeitig vergaß, und betrachtete fie als vicle und verfchies 
dene Thiere, weil man fich unter dem Namen eines jeden 
Beſitzers ein befonderes Weſen dachte. Dunkel ift es, was 
die Sage von dem Kretifchen Stiere bedeutet. Vielleicht 
fand derfelbe in der alten Sage mit Herakles und Theſeus 
in eben fo naher Verbindung, wie mit Zeus, fo Daß erft Die Spaͤ⸗ 
tern, welche diefelbe nicht mehr in das Auge faßten, erzüßlten, 
Herakles habe ihn erft aus Kreta gebracht. Wenn Dionyfos 
ale Tauros angerufen ward), und Zeus in Gtiergeftalt 
die Europa raubte, warum foll man fich den Sonneugott 
Herakles in Argos und den Theſeus in Athen nicht unter dem: 
felben Symbole vorgeitellt haben? Die beroifche Zeit, welche 
in beiden nur tapfere Helden erblickte, mußte freilich dasfelbe 
von ihnen trennen, und den daranf bezüglichen Sagen eine 


64) Wir wiederholen, um Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, 
daß wir fo wenig einen Griechiſchen und Thrakiſchen Dio: 
medes unterfheiden, ald wir und zue Annahme von 
zwei Minos verftehen Tonnen. Sie waren urfprunglic 
ein Wefen. Daß fi Die Sagen über Diomebes in Hellug 
anders geftalteten, ald im Thrakiſchen Gebiete, ift Be: 
greiflid. 

65) Welcker, Nachtrag zur Trilog. S. 190 Rot. 22: 
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ziemlich veränderte Geftalt geben. Der Nemeifche Lowe ift 
nach einer uralten Sage*) eine Geburt der Selene; Ne 
mea felbft heißt“) eine Tochter des Mondes. Hier weis 
dete Argos nach der Gage die Kühe der Hera 8), Nach 
Hefiodos hat die Mondgdttin Hera, deren Gultus in 
Diefer Gegend eine fo wichtige Nolle fpielt, den Löwen felbft 
erzogen”). „Hierdurch, fagt. Müller ganz richtig, zeigt 
ſich allerdings ein fombolifches Colorit der Sage, und fie 
nähert fich im Charakter der von Perfeus und der Sorge. “ 
Diefe Angaben fcheinen die Vermuthung zu begründen, daß 
der Loͤwe, welcher von der Mondgöttin ſtammt und von 
berfelben erzogen wird, dieſelbe Beziehung zu ihr hat, wie 
ber Wolf zur Leto oder die Baͤrin zur Kallifto. Iſt dieje 
Vermut hung gegründet, fo enthält der Mythos vom Nemei⸗ 
[hen Loͤwen diefelbe Bedeutung, wie jener von der Hydra, 
nur durch ein anderes Symbol ausgedrüdt, und wenn ſich 
bie Erlegung desfelben auf den Untergang des Mon 
des bezieht, fo ıft Müllers Anſicht von der Aehnlichkeit 
diefer Sage (und der Bedeutung derfelben) mit jener von 


66) Müller, Dor. I, 442 fg. cf. Schol. Ap. Rhod. I, 198. 
Orph. fragm. 9. Aelian. N. Anim. XII, 7. Hcrodor. 
ap. Tatian. I. p. 464. Europbor. fragm. 47 p. 411. 
Meinecke. Plutarch. de facie lunae, 94. de fluv. 48,4. 
Steph. Byzant. s. v. 'Antoas. Hyg. fab. 50. 

67) Schol. Pind. N. Arg. p. 425. Voͤch. 

63) Die Kuh, welche der Argos weidet, urfpränglich der Mond 
am Himmel, warb ebenfalls auf die Erde verſetzt, und 
ihr andere beigegeben. 

69) Müller, 1. c. ©. 443. 
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der Toͤdtung der Gorgo durch Perſeus vollkommen begruͤn⸗ 
det. In Bezug auf die Erlegung des Erymanthifchen Ebers 
verweifen wir auf die über den Kalydonifchen ausgeſpro⸗ 
chene Vermuthung. Herakles fängt ferner die heilige Hirſch⸗ 
kuh der Artemis, welche fich eben fo fehr durch ihre Schnel⸗ 
ligleit al& durch ihr goldenes Geweih und ihre ehernen Süße 
aus zeichnete ). Es ift bekannt, daß die Nemeſis an 
ihrer Krone Hirſche ald Schmud hatte, und daß das naͤm⸗ 
liche Symbol ſich auch bei der Artemis findet. Daraus 
dürfte fih wohl abnehmen laffen, daß die Hirſchkuh, wie 
die Schlange und die Mölfin, wegen der Schnelligkeit ihrer 
Füße, Symbol der Mondgöttin war, und baß dieſe in 
der alten Sage felbft im dieſer Geſtalt auftrat, während die 
fpätere diefelbe bloß andeutete. Die Wanderungen dieſes 
der Artemis heiligen Thieres in das Hyperboreer⸗Land ers 
Hären fi) aus denen des Apollon und der Artemis”). Wenn 
Herakles zu ihnen geht, fo folgt er nur dem DBeifpiele des 
Apollon, welcher jährlich fich zu ihnen begab, und erft zur 
Zeit, wo die Aehren in Hellas reiften, zuruͤckkehrte. War 
um Herakles fi dahin begibt, drüdte ber Mythos ſym⸗ 
bolifch aus. Er führt die Mondgdttin ober die Hirſchkuh, 
welche ihre Stelle vertritt, in dem Shyperboreers Lande am 
Simmel empor, wie er diefelbe aus dem nämlichen Grunde 


70) Pind. Ol. III, 53. Callimach. Hyınn. in Diap. 99 et 
Spanh. ]. c. Pausan. VII, 37. 


71) Nach Pindaros (l. c. v. 27 sqq.) nahm ben Herakles bet 


Leto rofietummelnde Tochter im Lande bee Hyperboreer 
auf. Hier bat fie alfo ihre Heimath, wie Apollon. 








entführt. Was foll aber das Zurkdbringen der Mond⸗ 
göttin oder ihres Symboles bedeuten? Mir vermuthen, 
daßgbiefe Trage fi) aus dem Umſtande, daß auch Leto 
von ben Huperboreern ausgeht, volllommen erklären laſſe. 
Hier beginnt die Mondgdttin nach einer uralten Sage ihren 
Kreislauf, dahin kehrt fie nach Vollendung desfelben jahr, 
lich zuräd. Sonderbar möchte es fcheinen, daß Herakles 
die Mondgdttin oder ifr Symbol zur Wanderung verans 
laßt. Allein wenn man bedenkt, daß die Sage der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit nicht einmal die Urfache der Wanderungen der 
Leto mehr verftand, fondern den Zorn der Hera als Veran, 
laſſung derſelben angab, fo wird man ſich nicht wundern, 
daß in einem Mythos, welcher ftatt der Göttin dag fie bes 
zeichnende Thier nannte, die Wanderungen desfelben eine 
fonderbare Seftalt gewinnen mußten. Zeus führt die Europa 
nicht bloß am Simmel empor, fondern bringt fie nad) Kreta, 
wo fie an demfelben verfchwinder. Wie die Sage diefe Ges 
ſtalt erbielt, haben wir bereits zu erklären gefucht. Aus dem 
naͤmlichen Grunde führt Herakles die Hirſchkuh, welche er, 
fobald man fich unter derfelben ein gewoͤhnliches Thier vor⸗ 
ftellte, fangen mußte, nach Griechenland. 


Was die Erlegung ””) der Raubpdgel bedeute, welche fich 
am See Stymphalis in Arkadien aufpielten, it uns dunkel. 
Nur fo viel koͤnnen wir ſagen, DaB auch diefe That eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung gehabt haben dürfte. Wir erinnern”) 


73) Pausan. VIII, 22. Schol. Apoll. Bhod. 11, 1035. II, 
4056. 
75) Hom. il. VII, 58 eqq. 
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mur, daß Apollon und Pallas ſich in Geyer verwandeln, 
und als folde auf den heiligen Baum des Zeus (een, um 
dem Kampfe der Griechen und Trojauer zuzuſehen. Waͤre 
die Geſtalt diefer Thiere der Bedeutung der genannten zwei 
Götter fremd gewefen, fo würde der Sänger wohl diefes 
Bild nicht gebraucht haben. War aber der Mondgdttin 
der Geyer, wie die Eule oder der Pfau heilig, warum 
follen die Stymphaliden nicht urfprünglich in einer eben fo 
nahen Beziehung zu ihr geftanden haben, ale die genann⸗ 
ten Voͤgel? Wichtig iſt der Umſtand, daß fie Paufanias ”) 
im Tempel der Artemis fah, in welchem fie gewiß nicht 
abgebildet gewefen wären, hätten fie früher nicht die im 
nigfte Beziehung zur Göttin gehabt. Diefe -tritt in ber 
Sage des Mnaſeas, daß fie Sungfrauen mit Bogelfüßen ”) 
waren, noch beftimmter hervor, und wir dürfen mit Grund 
annehmen, daß die Sungfrauen, weldye Pauſanias an ber 
Hinterfeite des genannten Artemis⸗Tempels fah, die Stym⸗ 
phaliden waren”). Wenn man nun erwägt, wie biefe Dars 
ftellung nur zu deutlich zeigt, daß man ifnen nur deßhalb 


74) Pausan. V, 40, 9. VIII, 22,4. IX, 41, 6. 

75) Voß, mpth. Brief. I, 32. 

76) Aus dem Umftande, daß erſt Muaſtas im Alexandrini⸗ 
ſchen Zeitalter von ihrer Jungfrauengeftalt Ipricht, barf 
man noch keineswegs folgern, daß diefer fie erfunden 
babe, Wir glauben vielmehr, daß er, nahdem durch 
die verkehrte Auffaſſung, welche ſolche Spmbole in der 
heroifhen Zeit erfuhren, die Stymphaliden in gewöhn: 
lihe Maubtbiere umgewandelt worden waren, zur 
alten Sage zurüdfchrte, wie die Epiker, welche dem 
Herakles die Keule und Loͤwenhaut gaben. 
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Menfchengeftalt geben Tonnte, weil fie Symbole ber Mond» 
görtin waren, welche fchon in der Homerifchen Zeit ihre 
Thiergeſtalten ausgezogen hat, und als Jungfrau erfcheint, 
fo wird man es nicht unmahrfcheinlich finden, daß die Er; 
legung derfelden mit jener der Lernäifchen Hydra gleiche Bedeus 
tung gehabt Baben möchte. Wie diefe fich in einem Sumpfe 
aufpalt, fo haufen auch die Stumphaliden an einem dicht ums 
waldeten &ee. 

Herakles töbter””) ferner die Amazonenkoͤnigin Hip⸗ 
polyte, und bringt ihr Wehrgehent der Admete, der Tochter 
des Euryſtheus. Schwend”) hat fehr wohl eingefehen, daß 
die Hippolyte urfprünglicdy von der Artemis nicht verfchies 
den gewefen feyn dürfte. Sie ift eine Friegerifche und wohl 
geräftete Jnngfrau, wie diefe Goͤttin. Auch Hera nimmt 
m der Sage die Geſtalt einer Amazone an. Der Tod 


77) Nach Apolloborod und Diodoros fchiffte Herakles an ben 
Thermodon, nach andern machte er einen Landzug durch 
Aſien (Apoll. Rhod. I, 780 et Schol. 1. c.). Die alte 
Sage ließ ihn fiher zu Schiffe, auf bem Kahne bed He: 
lios, nah dem fernen Dften gelangen, wo er empor⸗ 

- fteigt, und dann den Mond verdrängt oder bie Hippo: 
Iyte tödtet. Daß man ibm (Diod. IV, 16. Apoll. 
Bhod. II, 968 et Schol. I, 780. Sehol. Lycophr. 1327 
Hyg. fab. 50. Quint. Calab. 41, 244. Schol. Pind. 
Nem. p. 690 ed. Heyne), fobald man dieſe Fahrt als 
Abenthener betrachtete, Gefährten gab, und ihn mit ben 
Amazonen eine foͤrmliche Schlacht beftehen ließ, erklärt 
ſich ans der irrigen Anficht, melde ſchon die homeriſche 
Set von Herakles und feinen Thaten hatte. 

78) Schwenck, ©. 234 fg, 
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der Hippolyte bezieht fi) alfo auf den Untergang des 
Mondes, welcher durch das Erfcheinen des Sonnengottes 
veranlaßt wird. Admete heißt in der Samifchen Gage 
die Priefterin der Hera”). Wenn man nun erwägt, daß 
die Namen der älteften Dienerinen biefer Goͤttin, So umd 
Medein, urfprünglidy Prabilate der Hera waren, weldhe 
allmählig von ihr getrennt und zu befonderen Weſen um, 
gebildet wurden, fo dürfte man wohl dieß auch in Bezug 
auf Admete behaupten, und dann ift es Mar, warum die ſe 
das Wehrgehenk der Amazonenfürftin Hippolyte befigt, da 
Hera ſelbſt Amazone ift. In der fpdtern Zeit, woman 
fie ald Tochter eines Königs betrachtete, und die Beben 
tung des Todes der SHippolpte”) nicht mehr verſtand, 
mußte man freilidy bei der Abhängigkeit, in welcher Heras 
Mes von Euryſtheus ſteht, auf bie Annahme verfallen, ber 
Alfide habe die Amazonen » Königin deßhalb tödten müffen, 
um der Tochter‘) feines Zwingherrn ihren Schmud zu 
verſchaffen. Hat nicht die fpätere Sage die Art und 


79) Athen. XV, p. 673 a. 


80) Wie fonderbar erklärte man ben Tod des Hippolptos, 
welchen Artemis aus bem Hades zurückbringen ließ? 
Auch er ward ald Held, nicht als Sonuengott, betrach⸗ 
tet, und deßhalb die Sage von feinem Tode buschftäblich 
genommen. 

81) Die Mondgoͤttin erfcheint bald ald Tochter, bald ald 
Gemahlin bed Hades, und konnte, in fo ferne fie auch 
über die Unterwelt gebietet, wie die Sagen über bie Her 
tote zeigen, wohl ben Beinamen Admete Haben, wie 
Diouvfoe Melas oder Melampus hieß. 
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Meife, auf welche Herakles die Roſſe des Diomedes oder 
Laomedonꝰ) an fich bringt, eben fo fonderbar eingeleitet? 

Es bleibt uns nur noch übrig, von den Heſperiden, 
deren Aepfel Herakles holt, in Kürze zu fprechen. Heſio⸗ 
do6®) nennt fie Kinder der Nacht, andere heißen fie Töchter 
des Atlas“) oder des Zeus und ber Themis®) oder des 
Phorkys und der Keto%). Nach Apollonios”) trugen fie 
die Namen Hefpere, Erytheis und Aigle; nach Apollodoros 
beißen fie Aigle, Erytheia, Heſtia und Arethuſa; nach 
Lutatius) Aigle, Arethufa und Heſperia. Sie wohnen 
nach Hefiodos”) jenfeits der Okeanosſtroͤmung. Sie werden 
den Gorgonen gegenüber und an den Atlas gefegt”). Sie 


83) Selbſt Apolon muß die Lyra, die er ald Gonnengott 
ſchon urfpränglich hatte, erft von Hermes erhalten. 

83) Theag. 215. 

84) Diod. IV. 27. 

85) Schol. Eurip. Hippolyt. 742. 

86) Schol. Ap. Bhod. IV, 1399. Serv. ad Virgil.Aen. (IV, 
488) nennt fie Töchter bes Hefperos, in fo ferne ber 
Mond als Befährte des Abendſternes ericheint. 

87) Apoll. Ahod.IV, 4427. 

88) Ad Star. Theb. II, 2381. Die Vierzahl des Apolloboros 
barf nicht befremden. Sie hatten, wie bie Töchter des 
UAgamemnon, verfchiedene Namen, wie denn bie Lichts 
göttin eine Menge von Prädilaten trug, unter jebem 
Namen dachte man fich ein befonderes Weſen, und bier: 
aus erflärt es fih, warum bei ihm vier Schweltern er: 
feinen, während bie alte Sage nur drei kennt. 

89) Theogon. 215. 

90) Theog. 355. 518. Wenn fie nach Pherelpbes am Fuße 
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bewachen Goldaͤpfel und Goldfrücht tragende Baͤume. Diefe 
goldenen epfel waren nach der Sage ein Brautgefchenf, 
weldjes die Erde‘) der Hera bei ihrer Vermaͤhlung gab, und 
welches ſelidem in Hera's Garten auf einet weftlichen 
Infel des Öleanos”) prangte. Als Mithäter des Gartens 
war ihnen ein Drache beigegeben, welcher vielerlei Stimmen 
hätte, und, wie bie drei Heſperiden felbft, von Phorkys und 
der Keto ſtammte. Herakles erfchlug den Dracen, und er, 
hielt darch des Atlas Vermittlung drei Aepfel, welche et dem 
Euryſtheus brachte. Diefer gab fie der Pallas, durch welche 
fie wieder an ihre vorige Stelle gelangten. 

Mir müffen zuodrderft, wenn wir unfere Bermuthung 
über diefe fchöne Sage ausfprechen wollen, die Abkunft und 
den Wohnort der Hefperiden näher ins Auge faſſen. Nach 
Heſiodos fird fie Kinder der Nacht. Huch Hekate, die dreis 
geftaltige Mondgöttin , iſt derfelben Abkunft *). Wenn fie 
andere Töchter bes Zeus oder Atlas nennen, fo dürfen wir 
nicht vergeffen, Daß auch Apollon und Artemis in der Helle 
nifhen Sage Kinder des Sonnengottes Zeus find, und die 
Mondgättin Elektryone eine Tochter des Helios”) Heißt. 
Ihre Abftammung von Phorkys bezieht fi auf das Em⸗ 
yortauchen bed Mondes aus dem Meere, weßhälb man 





bee Hyperboreiſchen Atlas wohnen, ſo darf man nicht 
vergeſſen, daß die Hyperboreer, wie bie Aethlöpen, auch 
nuch Weſten verſetzt wurden. 

91) Apollod. II, 5, 11. Heyne, not. cfitie. p. 198. 

93) Heyne, observ. ad Apollod. p. 166 sgg. 

93) Bacchylid. ap. Schol. Ap. Rhod. HI, 887. iose- 

94) Heffter, Rhod. Soͤtterbienſte, II, 89. 
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den Gott diefes Elementes ald Water der Mondgbttin bes 
zeichnete. Sie heißen alfo Töchter der Nacht, weil zur Nacht 
der Mond am Himmel erſcheint, des Zeus oder Atlas, wegen 
des innigen Verhaͤlmiſſes, in welchem Sonne ımd Mond zu 
einander fteßen, ober des Phorkys, weil der Mond im Meere 
unterzugehen und ans demfelben emporzufteigen fcheint. Im 
aͤußerſten Weſten, wo die Sonne im Meere verſchwindet, 
haben fie ihre Heimath, wie die Gorgonen und aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde. Die Dreizahl bezieht”) fich auf die drei 
Phaſen des Mondes, wie die Dreigeflalt der Gorgonen. 
Ihre Namen find von dem Blanze entlehnt, welchen das 
Licht verbreitet. Nur der Name Heſperia dürfte aus der 
Zeit’), zu welcher der Mond erfcheint, erklaͤrt werden muͤſſen. 
Der Drache, weldyer fie in ihrer Obliegenheit unterftägt, ift 
Symbol ber Mondgdttin, und ſtammt deßhalb von den, 
felBen Eltern ab, fo daß wir unfere Anſicht von dem 
Pythiſchen Drachen beftätigt fehen. Wer follte glauben, 
daß maͤn denfelben zum Sohne des Phorkys gemacht und als 
Bruber der Heſperlden dargeftellt hätte, wenn er nicht Sym⸗ 
bol derſelben geweſen wäre? Er war von Ihnen fo wenig 
berfchläben,, als die Chimaͤta von der Allimeduſa, der Ge⸗ 
mählin des Belleropfon. Die Gärten der Mondgdttin be: 
finden ſich am jener Stelle, an welcher fie ihre Wohnung hat. 
Dikfe waͤrde, wid jene bed Sonnengottes, theils nad) bem 
teten Wefſteit, lheils nach Often verſetzt. Sie hat ſchoͤnt 
Gaͤrten, wie Dionyſos, indem von Sonne und Mond das 





95) Shwend, ©. 37. 
96) Schwenck, S. 195 Not. 
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Gebeihen aller Baumfrüchte abhängt”). Die Gärten, welche 
die Hefperiden bewachen, gehören der Hera, weil fie in der 
frügeften Zeit Mondgdttin war, wie die Pallas oder Selene. 
Aus diefem Umftande erflärt ſich audy die alte Sage, baß 
diefe Göttin fich Karthago *) vor allen Orten der Erde auf 
erfor. Wie hätte fich diefer Mythos Eingang verfchaffen 
koͤnnen, hätte man nicht das ferne Libyen als Heimath der 
Hera betrachtet, wie Pallas nad) einer alten Sage”) dafelbft 
geboren wurde. Im Weften, wo die Sonne verfchwindet, 
fuchte man die Geburtsftärte der Mondgoͤttin, welde 
fih nach ifr am Himmel erhebt. Aus der Angabe, daß 
die Heſperiden die Garten der Hera bewachen, erfehen 
wir, daß fie urfpränglih von ihr nicht verfchieden 
waren, fondern in bemfelben Verhältniffe zu ihr ftanden, 
wie die Upis, Arge und Helaerge zur Artemis. Erſt die ſpaͤ⸗ 
tere Zeit hat beide vom einander getrennt, und ben Heſperi⸗ 
den die niedrige Stelle von Dienerinen angewiefen, und eine 
ganz andere genealogifche Verbindung gegeben. Indeß ift 
nicht zu vergeffen, daß auch Hera von Dfeanos und der 
Thetis groß gezogen wurde, welche in der alten Sage wohl 
eben fo gut ihre wirklichen Eltern gewefen ſeyn dürften, als 
fie bei Homeros als ihre Pfleger. Eltern erfcheinen. Daß ber 
Drache Symbol 'der Hera war, haben wir fchon in vielen 
Sagen geiehen. Wenn nun Herakles in den Außerften Weſten 
zieht, und den Drachen tödtet, welcher die goldenen Aepfel 


97) Welder, Nachtrag, ©. 186 fg. und Not, 
98) Virgil. Aen. I, 46 2qg. 
99) Herodot. IV, 480 489. 
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bewacht, fo vollbringt er dasfelbe, was Apollon thut, ber 
den Python erlegt. 

Hier fönnte man freilich einwenden, daß nicht der Drache, 
fondern die goldenen Aepfel in diefem Mythos ale Haupts 
ſache erfcheinen. Allein diefe Einwenbung ift nur fchein, 
bar ; diefe Sage foll nur dazu dienen, Die Urfache der Wanderung 
des Herakles und der Erlegung des Drachen zu erklären, 
welche man längft vergeffen hatte. Pallas, welcher Euryſtheus 
die goldenen Aepfel gibt, befigt biefelben urſpruͤnglich, wie 
Sera, und tritt deßhalb mit Aphrodite und Hera *°) als Bes 
werberin um den goldenen Apfel auf, welchen Paris zu vers 
geben Hat. Auch fie wurde, wie Hera, als Ehegdttin an 
einigen Orten verehrt, wiewohl fie durch das Homeriſche 
Goͤtter⸗Syſtem ſchon in der heroifchen Zeit einen viel engeren 
Wirkungslreis erhielt, als derjenige war, welchen fie früher 
hatte. An den meiften Orten warb fie fpäter nicht mehr als 
Ehegättin betrachtet. Daher fuchte man die Sage, daß fie 
drei Aepfel aus den Gärten ber Hera befaß, durch die Uns 
nahme zu erklären, daß Herakles diefelben geholt habe, und 
weil man die Abhängigkeit desfelben von Euryſtheus nicht 
mehr verftand, ſetzte die Sage hinzu, daß Eurpftheus diefels 
ben ber Pallas gegeben habe, während in der alten Erzaͤh⸗ 
lung Herakles und Pallas diefe Nepfel felbit befigen, und 
zwar aus bemfelben Grunde, aus welchem Paris und Aphro⸗ 
dite den goldenen Apfel haben, der urfprünglich wohl nicht 
von der Eris herſtammte. 


Mir wiffen recht wohl, daß man dieſer unferer Erklaͤ⸗ 





400) Geſchichte des Troianifchen Kriege, ©. 158. 
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rung der zwoͤlf Arbeiten des Herafles den Vorwurf machen 
wird, daß wir in zu vielen Sagen diefelbe Erfcheinmg aus⸗ 
gedruͤckt finden wollen, während jedes Abenthener eine be 
ftimmte Bedeutung haben muͤſſe. Allerdinge bezeichnen nad) 
unferer Bermuthung manche Sagen basfelbe, fo daß nur 
ihre Form, nicht Aber ihr Inhalt verfchieden ift. Allein wir 
erinnern, daß wir fchom oft Gelegenheit hatten, zu bemerken, 
daß durch die Sänger frühzeitig die verfchiedenen Lokal⸗ 
Sagen verknüpft wurden. Mer wird wohl behaupten, daß 
bie einzelnen Orte, an benen Herakles verehrt wurde, 
eine und diefelbe Erfcheinung zu allen Zeiten durch dasfelbe 
Bild ausgedrückt haben? Wenn die Symbole aber ſchon 
nicht an allen Orten diefeldben waren *), fo Tonnen fie 
e8 noch weniger in den verfchiedenen Zeitabſchnit— 
ten geweſen ſeyn. Die ſpaͤtere Zeit verband dieſelben, 
ohne alle Ruͤckſicht auf ihren Inhalt, und ſo mußte es ſich 
allerdings treffen, daß wir in der Heraklles⸗Sage, wie in 
vielen andern Mythen, für eine und diefelbe Erfcheinung 
mehrere Ausdrucksweiſen haben. Die Erlegung des Ne 
meifthen Xbwen, der Lernaͤiſchen Hydra, des Seerlingehenerd 


103) Diefe Behanptung wird ihre Begründung Im zweiten 
Theil finden. Wie die Mondgoͤttin an den einzelneh 
Drten verſchiedene Namen hatte, weide fit auf biefen 
oder jenen Theil ihrer Wirkſamkeit bezogen, fo waren ihr 
auch verſchiedene Thiere, welche fih anf bie verichiebenen 
Merkmale ihrer Wefenbeit bezogen, geweiht. Während 
tote fie in Atkadien als Baͤrin ſehen, erſcheint Leto als 
Woͤlfin, und Perſephone auf Kreta als Drache, die Hifi 
meduſa als Chiimdra. 
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in Troja, des Drachen, welcher bie Gärten der Hera ber 
wacht, des Erymanthiſchen Ebers, der AmazonensKönigin 
Hippolyte und wahrfcheinlich auch der Stpmphaliden find 
einzelne Lokal⸗Sagen, welche ſich fammtlich auf das Ber 
fchwinden des Mondes bei dem Erfcheinen der Sonne bes 
ziehen dürften. Er holt den Kerberos, die Rinder bes 
Geryones und reinigt die Ställe des Augeias, indem er 
als Sonnengott nach feinem Untergange die Sterne empor; 
fendet. Er befitt bie Pferde des Diomedes, wie diefer 
jene des Rheſos, weil er Sonnengott war, wie jener in 
Thrakien und auch an einzelnen Orten in Hellas als fols 
cher verehrt wurde, Der Kretifche Stier dürfte endlich in 
demfelben Verhältniffe zu ihm geftanden haben, in welchem 
der Stier zum Zeus oder Dionyfos ſtand. Er holt end« 
lich die Hirfchluh der Artemis, indem er als Sonnengott 
den Mond am Himmel emporfender, wie er denfelben in 
der Fruͤhe vertreibt. 

Mer die urfprüngliche Bedeutung der Wanderungen 
der Fo”) und fo vieler andern Götter gehörig ins Auge 
faßt, und berüdfichtigt, welche Geſtalt diefelben im Laufe 
der Zeit erhielten, der dürfte uns wenigftens den Vorwurf 
nicht machen '°) daß wir bei diefen Erklärungen zu Tühn 


103) Welder, Aeſchvl. Trilog. ©. 129. 

403) Wir nehmen unfere Erklaͤrungen über die zwölf Arbeiten 
bes Heralled, welche wir in einer Beilage zum Trojani⸗ 
fhen Kriege gaben, zuruͤck, und bemerien, daß wir durch 
Buttmanıd Auffeg über Herakles auf die Vermuthung 
kamen, daß fich, wie diefee Gelehrte das Heraufholen des 
Kerberos auf eine allegorifche Weile erklärte, alle Thaten 
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oerfahren fenen, welche wir indeffen nur ale Bermus 
tbungen darftellen, und gerne zurüdinehmen, wenn des 
Heralles Thaten von einem Mythenkenner in das gehörige 
Licht gefetst werden. Nur fo viel dürfen wir behaupten, 
daß diefelben urfprünglicdy mit dem Durchgange der 
Sonne durch den Thierfreis, wie man gewöhnlich annimmt, 
nicht in ber entfernteften Beziehung ftanden. 


Die fombolifche Bedeutung diefer Thaten des Herakles, 
Bellerophon, Kadmos, Didipus und Apollon ergibt ſich ferner 
auch aus der großen Verherrlichung, welche diefelben durch die 
Poeſie ſchon in den fräheften Zeiten erhalten haben. Es wäre 
rärhfelhaft, wie bie Sänger in einer hieratifchen Zeit fich mit 
der Erlegung gewöhnlicher Thiere fo vielfach befaflen, und ders 
felben Durch den Zauber Des Gefanges bie höchfte Ausſchmuͤckung 
verleihen Tonnten, vote fie der Kalybonifche Eber und die Chis 
mära fchon lange vor Homeros erhalten haben mußten, 
um in die epifche Poefie aufgenommen zu werden, wenn 
diefelbe buchftäblicy genommen werden därtef! Wenn die 
übrigen in diefem Gapitel crörterten fpmbolifcken Thaten 
in der Ilias nicht angeführt werden, fo darf man daraus 
nicht folgern, daß diefelben nicht ebenfalls ſchon in ber 
früheften Zeit ihre Verberrlichung durch den Gefang gefuns 
den haben. Cs ift überhaupt fonderbar, wenn man glaubt, 
Homeros habe alle, felbft die unbedeutendften Lokal⸗Mythen, 
wiffen muͤſſen, und alle, weldye er wußte, in feinem Gedichte 
angeführt. Hätte er biefes gethan, fo hatten wir weder 





des Gottes aus einem ähnlichen Geſichtspunkte betrachten 
laſſen. 
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eine Ilias, noch eine Odyſſee, fondern eine Bermifchung von 
Mythen, denen es an aller Einheit und an allem Zuſammen⸗ 
bange fehlte. Vor folchen auffallenden Mißgriffen waren 
aber die Griechifchen Dichter durch ihren gefunden Menfchens 
verftand zu allen Zeiten gefichert. Ferner kann man nicht 
glauben, daß durch die Kleinaftatifchen Goloniften alle My⸗ 
then nach Kleinafien famen, alle für diefelben gleiche Beben, 
tung hatten. Wenn man daher behauptet, daß alle Ereig⸗ 
niffe und MVerhältniffe, welche der Sänger ber Ilias oder 
jener der Odyſſee nicht berähret, jünger feyen, fo ift dieß 
eben fo verfehrt, wie wenn einer behaupten würbe, daß alle 
Helden und Vorfälle, welche im NibelungensLiede nicht ers 
wähnt werben, nicht zur Zeit, in welcher basfelbe, fpielt, ges 
lebt oder flattgefunden haben koͤnnen, fondern einen viel 
jöngern Urfprung haben muͤſſen. 


Wenn aber, um wieder zu unferem Gegenftande zuruͤck⸗ 
zufehren, die genannten Heroen aus Praͤdikaten des Sonnen» 
gottes hervorgingen, wenn ihre Thaten, wie jene des Apols 
Ion, von dem fie fiy nur durch den Namen unterfchieben, 
fombolifche Bedeutung hatten, und mir der Lichts Religion 
der älteften Bewohner Griechenlands in fo inniger Beziehung 
ftanden, dann flieht man wohl ein, warum fie von der Tempels 
Poeſie fo eifrig gepflegt wugben, und bei dem großen Ölanze, 
weichen fie auf diefe Weile erhielten, auch für die Sänger 
der heroifchen Zeit befonderes Intereſſe erlangen mußten, 
welche fie freilich von einer ganz andern Seite auffaßten ), 


108) Es ift eine allgemeine Erfheinung, daß die Menfchen alle 
Dinge nur zu häufig nach ihren Anſichten und Verhaͤlt⸗ 
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und dadurch zu ben vielen irrigen Anſichten, welche 
man gegenwärtig noch davon hat, die naͤchſte Veranlaſ⸗ 
fung gaben. 


Nicht bloß den Untergang des Mondes, fondern auch 
genen der Sonne drädte die frühefte Zeit. Durch den Tod aus. 
Deshalb logen die Kreter '°) Feineswegs, wenn fie von dem 
Tode des Zeus fprachen. Nur in fo ferne hatten fie uns 
recht, als fie, die Bedeutung diefer alten Sage mißlennend, 
diefelbe im buchftäblihen Sinne nahmen. Die Mythen von 
bem ‘Tode des Zagreus, des Herakles und anderer Heroen, 
welche ehedem Götter waren, haben diefelbe Bedeutung. Hier 
muͤſſen wir auch den Tod des Agamemnon und das Blenden 
des Polyphemos in Kürze berühren. Daß des Polyphemos 
Name urfprünglich ein Prädikat des Sonnengottes war *%), 


niffen bemeifen, und in fo ferne darf es ung nicht befrem: 
den, daß man in einer Eriegerifhen Zeit in jenen alten - 
Sagen nicht mehr fpmbolifhe Ausdrudsweifen fir ganz 
einfache Naturerfheinungen erblidte, fondern diefelben 
auf die Wirklichfeit bezog, die Thiere für gewähnliche 
Thiere hielt, und die Thaten diefer Götter zu kuͤhnen 
Abentheuern ummanbelte. 
405) Callimach. Hymn. in Jov. 6 sqgq. 


106) Wer bie Nichtigkeit der -Behanptung, daß Palpphemos 
Sonnengott war, bezweifelt, der bebente, dab nach Euri⸗ 
pided (Cyclop. v. 25 sqq.) Silen und bie Satyzen bed 
VPolyphemos Heerden weiden, alfo mit bemfelben in chen 
fo inniger Verbindung ftehen, in welcher fie in andern 
Mpthen mit Dionpſos erfheinen. Dionyfos aber war 
Sonnengott, wie ſchon Macrobius (Saturnal. I, p. 300 2q. 
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haben wir fchon bemerkt. Als folcher trägt er das große 
Auge an feiner Stirne, wie es bie Bildſaͤule des Zeus hatte. 
Das Ausbrennen desfelben dürfte wohl diefelbe Bedeutung 
haben, welche in Bezug auf die Mondgöttin Medufa das Ab⸗ 
fehneiden des Kopfes hat, und diefe Ausdrucksweiſe möchte 
der grauen Urzeit angehören. Diefer Erklärung fcheint ber 
Umftand zu widerfprechen, daß Odyſſeus in Ithaka derfelbe 
Sott war, wie Polyphemos auf Sicilien, daß es alfo ſonder⸗ 
bar wäre, wenn ein Sonnengott ben andern toͤdtete, während 
doch die Mondgdttin, welche ſich am Abend erhebt, und dem 
Sonnengotte die Stelle am Himmel ftreitig zu machen fcheint, 
ale Urheberin des Todes genannt werben ſollte. Dagegen 
erinnern wir, daß allerdings die Mondgdttin ale Urbeberin 
desfelben in einigen Sagen erfcheint, ‚aber nicht in allen 
als jolche vorfommen Tann, da uns nur Bruchftüde aus 
dem alten Mythenkreiſe erhalten wurden. Der Umftand, 





Bip.) bemerkte, welder fagt: „Item in Thracia eundem 
haberi solem atqueLiberum accipimus; quem illi Sa- 
basium nuncupantcs, magnifica religione celebrant, 
ut Alexander scribit, eique Deo in colle Zilmisso 
aedes dicata est specie rotunda, cujus medium inter- 
patet tectum. rotunditas aedis monstrat Aujusce sideris 
speciem : summoque tecto lumen admittitar, ut appa- 
reat, solem cuncta vertice summo lustrare lucis im- 
missu, et quia oriente co universa pateſiunt.“ Wir 
erinnern an unfere Erklärung ber Schabhäufer, und fra: 
gen, ob diefelben bei ihrer Aehnlichkeit mit diefem Tem⸗ 
pel nicht ehebem bdiefelbe Bebentung hatten? Die Bedens 
tung der Deffuung baben wir dort anders erklärt, als 
dieß Macrobius thut. 
Bordalle zur Griechiſchen Geſchichte. 39 
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daß ein Sonnengott ben andern toͤdtet, erklärt fich aus einer 
andern Ausdrucksweiſe, weldye wir bald naher erörtern wer 
den, namlich aus dem Kampfe, in welchem diejenigen Goͤt⸗ 
ter, welche gleicher Natur waren, und auf gleiche Vor⸗ 
züge Anfprüche hatten, miteinander erfcheinen. So Fampfen 
in Athen Dallas und Pofeidon, in Argos Hera und Pofeibon 
um den Beſitz des Landes, weil die beiden Göttinen auch 
über das Mecr geboten. Diele Kampfe wurden, da man 
die fombolifche Bedeutung des Todes vieler zu Heroen her⸗ 
abgeſunkenen Kichtgötter nicht mehr Fannte, als die Urſache 
desfelben angefehen. So kaͤmpfen Odyſſeus und Poly 
phemos, und diefer verliert in Kolge des Kampfes fein Auge, 
während fich in der alten Meberlieferung der Verluſt desſel⸗ 
ben auf den Untergang der Sonne bezog. Aus demfelben 
Grunde wird Odyſſeus von feinem eigenen Sohne Telego⸗ 
n087) getödtet, und Eurptos fallt burch Apollon‘”). In 
der Sage des Agamemmon erjcheint hingegen recht deutlich 
die Mondgöttin Kiytaimnefira als Urbeberin feines Inter 
ganges. Sie hat in Verbindung mit Uigifthos ?) den Age: 
memnon erfchlagen, wie einer den Stier an ber Krippe er- 
ſchlaͤgt o). Wir glauben nicht zu irren, wenn wir die Vers 


107) Nah Eugammon, cf. Bibliothek der alten Literatur und 
Kunft, I, 43. 

408) Hom. Odyss. VIII, 224. 

109) Der Muttermord, den Dreftes verübt, findet in der 
Ermordung der Mebufa dur Perfeus feine Er: 
klaͤrung. 

110) Hom. Odyss. IV, 529. XI, 409 sqgq. 
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muthung wagen, daB Homeros das angeführte Gleichniß 
nicht felbit gewahlt, fondern ficherlich, wie das Epitheton 
Bowrcug bei der Hera, aus alten Weberlieferungen aufge- 
nommen bat. Iſt diefes der Sall, fo fieht man wohl ein, 
daß fi) der Stier bei Agamennon und Seralles auf 
die Bebeutung bezieht, welche fie früher hatten, und in 
der Stiergeftalt des Zeus und des Dionyfos feine Erklaͤ⸗ 
rung findet, 
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Vorrede. 


Mei der Verfchiedenheit der Anfichten, welche ges 
genwärtig über die Bedeutung der Griechifchen 
Sagengeſchichte berrfchen, möchte der erfte Theil 
der Vorhalle leicht Mißverftändniffe veranlaffen, 
denen ich fo weit zu begegnen wünfchte, als dieß in 
meinen ſchwachen Kräften ſteht. Dieß ift Die Ur⸗ 
fache, daß ber zweite Xheil der Vorhalle dem ers 
fien fo fchnell nachfolgt. Obſchon durch die Ges 
genftänbe, welche in demfelben erörtert werden, 
manche Zweifel, welche der erfte vielleicht verans 
laßte, befeitigt werben dürften, fo halte ich es doch 
für nothiwendig, mich hier über drei Punkte etwas 
ausführlicher zu erklären. Es frägt ſich zuvoͤr⸗ 
derſt: Iſt es wohl möglich oder nur wahrſcheinlich, 
dag die Griechiſche Mythengeſchichte bloß eine 
fombolifche Bedeutung babe? Iſt es möglich, daß 
die. meiften Griechiſchen Götter aus Praͤdikaten 
der Sonne und des Mondes hervorgingen? ft es 
endlich möglich oder wahrfcheinlih, daß die Sagen 
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von der Abſtammung Griechiſcher Götter aus dem 
Morgenlande durch verfchiedene Mißverftändniffe 
veranlaßt wurden? Es ift fonderbar, daß, waͤh⸗ 
rend man allen Völkern eine mythiſche Ges 
fhichte zugefteht, und diefelbe ganz richtig als einen 
Theil der Mythologie auffaßt, die Griechen allein 
von aller mythiſch⸗ſymboliſchen Ausdrucksweiſe 
frei geblieben feyn und eine Gefchichte haben foL 
len, welche bis in die fernfte Urzeit alle Namen 
und Ereigniſſe enthält, welche von Bedeutung 
waren. Detrachten wir ben Inhalt der großen 
Gedichte der Indier! Wer wird mohl auf biefels 
ben die ältefte Geſchichte dieſes Volkes bauen’ oder 
doch wenigftend einen Theil der Dichtung auf ges 
fhichtlihe Grundlage zuräcführen wollen? Noch 
ungleich lehrreicher ift die nordiſche Helden» Sage. 
Man hat Ddin ange für einen gefeierten König 
gehalten, wie den Minos in ber Kretifchen Sage; 
. gegenwärtig fieht man ein, daß er der Hauptgott 
war, und ift weit davon entfernt, bie nordiſche 
Sage fuͤr Geſchichte im buchſtaͤblichen Sinne zu 
nehmen. Wir koͤnnen nicht unterlaſſen, hier in 
Erinnerung zu bringen, was Grimm in ſeiner 
deutſchen Mythologie uͤber das Verhaͤltniß der 
Sage zur Geſchichte ſagt: „Sage und Geſchichte 
ſind jedwedes eine eigene Macht, "deren Gebiete 
auf ber Grenze fi) in einander ‚verlaufen, aber 

auch ihren gefonderten, unberährten Grund haben. 


% 
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Aller Sage Grund ift nur Mythus, d. h. 
Götterglaube, wie er von Volk zu Wolf in un: 
endliher Abftufung wurzelt: ein viel allgemeine: 
res, unftätered Clement, ald das biftorifche, aber 
an Umfang gewinnend, was ihm an Feftigkeit 
abgeht. Ohne folde mythiſche Unterlage 
laͤßt fi) die Sage nicht faflen, fo wenig, als ohne 
gefchehene Dinge die Geſchichte. Während bie 
Geſchichte durch Thaten der Menſchen bervors 
gebracht wird, ſchwebt uͤber ihnen die Sage als 
ein Schein, der dazwiſchen glaͤnzt, als ein Duft, 
der ſich an ſie ſetzt. Niemals wiederholt ſich die 
Geſchichte, ſondern iſt uͤberall neu und friſch, un⸗ 
aufhoͤrlich wieder geboren wird die Sage. Feſten 
Schrittes am irdiſchen Boden wandelt die Ge: 
ſchichte, die gefluͤgelte Sage erhebt ſich und ſenkt 
ſich: ihr weilendes Niederlaſſen iſt eine Gunſt, 
die fie nicht allen Voͤlkern erweist.” 


Wenn ein Mann von foldyer Selehrfamkeit 
über die Sage alfo ſpricht, wenn wir uns über 
zeugen, daß bei allen Völkern der gefchichtlichen 
"Periode eine größere oder Pleinere Zeit voraus⸗ 
liegt, aus welcher ſich nur fpmbolifche Sagen, 
“ Feine Nachrichten und hiſtoriſchen Perſonen erhalten 
haben: follen die Griechen eine Ausnahme mas 
chen? Wollte man dieß behaupten, fo wuͤrde man 
fi ſich in offenbare Widerſpruͤche verwickeln. Hätten 
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waren, eben fo wenig darf man den Griechen einen 
folden Vorwurf aufbürden. So wenig die Ver 
bindung des Zeus mit feiner Tochter Perfephone in 
der Urzeit etwas Anftößiges enthielt, eben fo wenig 
enthielten die Sagen über Didipus und die Wer: 
mäblung mit feiner Mutter bei der ſymboliſchen 
Grundlage diefer und ähnlicher Angaben etwas Uns 
‚ fittlihes. Sie wurden erft durch die verfehrte 
Auffaffung anftößig. Wie betrübend wäre es, wenn 
man die Sage buchftäblich nehmen müßte, daß ſich 
der vorzüglichite Heros ber Griechen vor Ilion 
mit der todten Penthefileia verband! Derjenige, 
welcher den fombolifchen Kern derfelben Fennt, und 
fi) an das Verhältniß der Selene zu Endymion 
erinnert, wird nicht bloß den Peliden gegen den Vor⸗ 
. wurf der empörendften und unnatärlichften Sinus 
lichkeit vertheidigen, fondern auch einfehen, daß, wie 
die Göttergefchichte durch verkehrte und buchſtaͤb⸗ 
lihe Auffaffung ſchreckliche Entftellungen erhielt, 
fie auch die Heroengefchichte erhalten habe; er wird 
fi) dadurdy in der Weberzeugung beftärft fehen, 
daß, fo wenig die Olympier Gegenftand der Ges 
ſchichte ſeyn Fönnen, es eben fo wenig auch die 
Heroen, welche uns vor der Doriſchen Wanderung 
begegnen, feyn dürften. 


Wenn wir au die mythiſchen Perfonen aus 
jener Periode. vor der Dorifchen. Wanderung von 
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der Geſchichte ausſchließen, ſo wollen wir deßhalb 
keineswegs behaupten, daß die ganze aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte der Griechen fuͤr uns verloren iſt. Im Ge⸗ 
gentheile, wir hegen die Ueberzeugung, daß ſich 
nicht bloß die Verwandtſchaft, in welcher die einzel⸗ 
nen Stämme und Zweige der Bewohner Griechen: 
lands miteinander ftanden, ausmitteln, fondern daß 
auch die innern Verhaͤltniſſe berfelben in vielen 
Punkten fi) mit der größten Wahrſcheinlichkeit dar⸗ 
ftellen laffen. „Lange, fagt Riebuhr in feiner Roͤ⸗ 
mifchen Sefchichte, ehe in jenen Zeiten ein hiftori- 
ſches Andenken befiimmter Individuen 
hervortritt, laſſen ſich die Formen mit Sicherheit 
erkennen, unter denen das Gemeinweſen beſtand: ſo 
feſt, und auf Jahrhunderte unvertilgbar, waren ſie 
allem eingedruͤckt.“ 





Es erſcheint freilich raͤthſelhaft, wie wir da 
einen klaren Ueberblick von den innern Verhaͤlt⸗ 
niſſen gewinnen koͤnnen, wo uns die Kenntniß der 
Traͤger aller Ereigniſſe, der Lenker der Staaten 
und Voͤlker, der Koͤnige, fehlt. Allein der ſchein⸗ 
bare Widerſpruch verſchwindet, wenn man die Schick⸗ 
ſale der Griechiſchen Goͤtter, beſonders jener, welche 
in die Reihe der Heroen herabgedruͤckt wurden, 
naͤher ins Auge faßt. Sobald dieſelben nach der 
Entfernung der Ueberreſte der Thier⸗Symbolik 
menſchliche Geſtalt erhielten, mußten fie bei dem 
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Streben der Griechiſchen Saͤnger, Alles ſo menſch⸗ 
lich als moͤglich erſcheinen zu laſſen, den Sterblichen 
immer naͤher geruͤckt werden. Die Goͤtter beka⸗ 
men alle Einrichtungen, welche ſich auf dem Grie⸗ 
chiſchen Boden entwickelten. Wir ſehen ſie aus den 
Grotten, welche ſie in der Urzeit bewohnen, ſpaͤter 
in prächtige Pallaͤſte verſetzt; -fie halten Verſamm⸗ 
lungen, wie die Sterblihen, erkennen in Zeus einen 
Dbergebieter, welcher fie zufammenruft und bei Be: 
rathungen den Vorfiß führt, fie effen, trinfen und 
ſchlafen, wie die Menfchen. 


Wenn nun fchon jene Götter, welche ſich im 
Cultus erhielten, auf eine ganz menfchliche Weife 
gefchildert werden, um wie viel mehr mußte dieß erft 
bei denjenigen gefchehen, welche in die Reihe der 
Heroen oder Sterblichen eintraten! Inbeß läßt ſich 
auch bei der Entwicklung der innern Verhältniffe, 
die, wie fie fich auf der Erde beſſer geftalten, aud) 
im Olympos eine ſchoͤnere Entfaltung gewinnen, 
nicht WVorfiht genug anwenden, wenn man vor 
Mißgriffen gefichert bleiben will. Wir wollen nur 
ein Beifpiel anführen, und bemerken, wie fehr 
auch bier eine buchſtaͤbliche Auffaffung und Mangel 
an Kritik die feltfamften Widerfprüche hervorrufen 
kann. Prometheus bringt das Feuer, und neu ers 
blühen Runftfertigfeiten aller Art, allein es verbreis 
tet fich auch eine Schaar von Uebeln und Gebrechen 
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über die Erde. Ein großer Gelehrter, Mannert, 
hat aus diefer Angabe gefolgert, daß die Griechen 
in der Urzeit fo roh waren, daß fie fich nicht einmal 
Feuer fchlagen Eonnten, daß fie in Höhlen und 
auf Bäumen wohnten. Auf der andern Seite 
glaubten viele Gelehrte, daß Prometheus die Künfte 
auf einen vorzäglichen Grad der Vervollkommnung 
gebracht habe, daß aber, wie ed in den Zeiten der 
Verfeinerung gewöhnlich gefchehe, die Griechen das 
durch üppig und mweichlich geworben ſeyen, und in 
Folge diefer Ueppigfeit und Verweichlichung ſich 
Gebrechen und Leiden aller Art eingeftellt hätten. 
Wie kann man glauben, daß alle Kunftfertigkeiten 
fi) durch einen Zauberfhlag auf den Gipfel der 
Vollendung erheben laffen, daß diefelben fo ſchnell 
überall um fich greifen, daß fie plöglich eine fo 
große Genußſucht erzeugen, daß unter Eriegerifchen 
Stämmen auf einmal die fehädlichfte Ueppigkeit ins 
Daſeyn gerufen wird? Bedenken wir, daß des Pros 
metheus Name ein Prädikat der Sonne war, fo 
werden wir aus dem angeführten Mythos nicht fols 
gern, daß die Griechen nicht einmal die Kunft kann⸗ 
ten, Feuer zu fhlagen. Wenn wir ferner berüd; 
fihtigen, daß ber Sonnengott als fchaffendes Wefen 
Künftler ift, fo werben wir auch einfehen, warum 
die Sage an. die Erfcheinung des Feuers, welches 
Prometheus ober die Sonne bringt, die Blüthe 
aller Runftfertigfeiten knuͤpfte. Der Sonnengott 
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iſt aber nicht bloß Gluͤck⸗Spender, ſondern von ihm 
geht aud) Tod und Verderben aus. Daher meldet 
die Sage, daß, ald Prometheus mit dem Sonnen 
feuer erfchienen, nicht bloß die mannigfaltigften 
Künfte ſich entwickelten, fondern auch Seuchen und 
Leiden aller Art fi) über die Erde ausbreiteten, wie 
die Pfeile des Apollon überall Seuchen verurfachen 
und Dienfchen und Thiere dahinraffen. 


Chen fo gewagt dürfte es feyn, Die Sagen 
über Kekrops oder Orpheus buchftäblid zu faf- 
fen, und nad der fombolifhen Bedeutung der⸗ 
felben auf die. Eultur der Griechen in der Urzeit 
zu fchließen. Wir lefen, daß Dionyfos ald Sons 
nengott überall, wohin ex kommt, geſetzliche Ord⸗ 
nung begründet, daß felbft die fhädlichfien Thiere, 
Löwen, Tiger und Schlangen durch ihn unſchaͤd⸗ 
lich werden, daß fogar die Gewäfler feinen Wins 
ten und Befehlen gehorhen. Wer wird nun 
die Angaben, daß Orpheus ein ausgezeichneter 
Lehrer gewefen, daß er, Kekrops und andere ihnen 
verwandte mythiſche Wefen die Griechen auf eins 
mal zu einer ganz andern Stufe der Cultur ers 
hoben, buchftäblich nehmen? Dffenbar beziehen fich 
biefelben auf die frühere göttliche Natur der ges 
nannten Heroen. Der Sonnengott ift Begründer 
gefeglicher Ordnung, auch fie erſcheinen als ſolche, 
und da ihre Namen urſpruͤnglich der Sonne aus 
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gehört haben, fo Finnen wir und nicht wundern, 
daß man fie, die urfprünglih, wie Dionpfos, 
nur ‚ein mythiſches Daſeyn hatten, als audges 
zeichnete Förderer der Bildung verherrlichte. 
Viele andere Sagen der Art ließen fi) anführen, 
vorzüglih jene von ber ungemwöhnlidien Kunfts 
fertigfeit der SHelisden, welche, wie Phidias, 
Werke gefchaffen haben follen, die Lebenden glis 
hen, wenn uns bieß bier nicht zu weit führen 
würde. Wielleiht faffen wir auch den Namen 
Heros irrig auf, wie dieß fehon bei den Griechen 
in ber Achaͤiſchen Zeit der Fall geweſen feyn 
möchte. Wenn wir bedenken, warum Eumaͤos 
Heros heißt, fo find wir fehr geneigt, zu ver: 
muthen, daß der Name Heros ein Prädikat 
ber Götter war, das man aber allmählig als 
eine Auszeihnung von Wefen betrachtete, welche 
zroifchen Göttern und Sterblichen in der Mitte 
ftehen. 


Wir wollen nun den zweiten Punft, daß 
die meiften Griechifhen Heroen aus Prädikaten 
der Sonne und des Mondes entftanden, näher 
in das Auge faflen. Freilich erfcheint diefe Be⸗ 
bauptung beim erften Anblick fehr auffallend, 
und man muß an der Richtigkeit derfelben zwei⸗ 
fein, wenn man nicht die Mythologien anderer 
Völker mit der Griechifhen Yergleicht, und durch 
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ein forgfältiges Quellenftudium der verfchiedenen 
Mythologien ſich überzeugt, daß die heidnifchen 
Völker im Gebrauh ber Epitheta, womit fie 
Sonne und Mond begrüßten, faft unerfchöpflich 
waren. Wir find weit entfernt, den Orphifchen 
Sefängen ein hohes Alter anzuweifen; allein fo 
viel Dürfen wir doch behaupten, daß uns diefelben 
in vieler Beziehung eine Worftellung von der 
Geftalt der aͤlteſten Griehifhen Hymnen geben 
dürften. Anrufung ber zwei großen Lichter, 
Bezeichnung aller Merkmale und Cigenfchaften 
derfelben, des Drted und der Art ihrer Geburt 
und ihres Xodes, ihres Aufenthaltes und über: 
haupt aller ihrer Schickſale waren die Hauptbe: 
ftandtheile der alten Hymnen. Wie groß mußte 
die Zahl der Namen werden, womit man Sonne 
und? Mond an den einzelnen Orten begrüßte, 
und wie viele Götter mußten aus denfelben her: 
vorgehen, als man fi) unter jedem Namen ein 
befonders Wefen vorftellte! Wer die Drphifchen 
Hymnen nicht beachten will, der nehme Stephanos 
von Byzanz, und vergleiche die vielen Namen, 
welche Delos, Samothrafe, Aegina und gar viele 
andere Inſeln hatten. Wenn nun von den Sin: 
gern der hieratifhen Urzeit In ſeln und Städte 
mit einer Menge von Namen belegt wurden, 
foll dieß nicht auch bei den Göttern der Fall ges 
weien feyn? Sollen wir uns wundern, wenn der 
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Sonnengott und die Mondgoͤttin auf einer Jnuſel 
mit vier oder fuͤnf Namen, die ſich auf die ver⸗ 
ſchiedenen Merkmale ihrer Wirkſamkeit bezogen, 
belegt wurden, wenn die Inſel ſo viele Namen 
hatte? Jeder, der nur eine oberflaͤchliche Kenntniß 
der Griechiſchen Geographie befißt, weiß ſehr 
wohl, daß ſich ſchon in der heroiſchen Zeit ein 
Name irgend eines Landes oder einer Inſel bes 
fondere Geltung verfchaffte, daß diefer von den 
Saͤngern vorzugsweife erwaͤhnt wird, daß die uͤbri⸗ 
gen in dem Hintergrunde ſtehen, und nur hier 
und dort noch emportauchen. Soll es uns be⸗ 
fremden, daß es den Namen der einzelnen Goͤtter 
eben ſo erging, daß allmaͤhlig ein er beſonderes An⸗ 
ſehen erlangte, und die uͤbrigen verdunkelte? So⸗ 
bald nun dieſe von dem Hauptnamen, demjenigen 
naͤmlich, der vorzugsweiſe gefeiert wurde, ſich 
trennten, mußten die Weſen, welche man ſich 
unter denſelben dachte, zu dem, das den Haupt⸗ 
namen trug, in ein untergeordnetes Verhaͤltniß 
treten, und als Abkoͤmmlinge oder als Freunde 
und Diener des Gottes, der ſich im Cultus aus⸗ 
ſchließlich behauptete, angeſehen werden. Auf 
dieſe Weiſe wurden Go und Medeia Dies 
werinen der Hera, Herakles ward zum Sohne des 
Zeus, Pelops, Atreus, Thyeſtes, Agamemnon 
und Menelaos, fo wie Oreſtes, wurden von dem 
Argiviſchen Sonnengotte getrennt, und mächtige 


Borballe zur Sriechiſchen Geſchichte. 1. 


xviır 





Fürften. Daß die Wanderungen der einzelnen 
Stämme, wenn diefelben auch nicht fo bedeutend 
waren, wie man zu glauben fdheint, nicht ohne 
Einfluß auf diefe Umgeftaltung der Götterge- 
ſchichte waren, läßt fih leicht erachten. In 
Vergefienheit Eonnten diefe Namen nicht finfen, 
da fie zu oft befungen wurden. Mie hätte der 
Name des. Perfeus, ald man denfelben von Zeus 
losriß, untergehen Fönnen, da er fo vielfach ver: 
berrliht war, daß ihn Homeros ben herrlichften 
Kämpfer der MWorzeit nennt? Andere Namen 
waren nicht minder durch die Sänger gefeiert 
worden, wie auch die fombolifhen Schickſale und 
Thaten, die daran gefnäpft waren, fo daß fie 
unmöglid) der Nacht der Vergeffenheit anheim 
fallen Eonnten. Wenn nun die Götter mit jedem 
Zeitalter menfchlicher aufgefaßt, ihre Thaten auf 
eine den menfchlihen Berhältniffen mehr entfpre- 
chende Weiſe dargeftellt wurden: follen wir es 
dann fonderbar finden, daß jene Perfonen, welche 
aus folchen Losgeriffenen Prädikaten hervorgingen, 
ein ſolches Schicdfal hatten, und fon vor Ho⸗ 
meros ald Könige und Fürften jener Orte anges 
fehen mwurben, an welche ihre Namen gebunden 
waren? Wenn man nur erwägen wuͤrde, daß 
diefelben faft zu allen Zeiten und an allen Orten 
auftraten, fo würde man fi) fchon überzeugen, 
daß fie Feine gefchichtliche Wedeutung haben. Denn 
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zu der Unnahme wird man fi) doch wohl nicht 
verfiehen, daß die Griechifhen Dichter, wie die 
morgenländifchen Sagenfchreiber,, ihren Helden das 
durch einen größern Glanz zu geben fuchten, daß 
fie diefelben bald an diefen, bald an jenen Ort ver 
festen, fie bald drei, bald fieben Menfchenalter 
leben ließen, und ihnen Thaten andichteten, welche 
menfchliche Kräfte weit überfteigen. 


Wenn auch andere Mythologen zugeben, daß 
viele Sriechifche Herven aus Prädifaten von Goͤt⸗ 
tern entftanden, fo erklären fie fich doch gegen 
die Annahme, daß die Griechen gar Sonne und 
Mond verehrt und mit fo cizlen Namen bezeichs 
net hätten *). Sie feßen auch die Luft, das Waf 





*) Melhe Bedeutung der Gultus der Sonne und des Mon— 
des, den die Griechen früher, wie die Sonne, für lauteres 
Feuer hielten, in der Urzeit hatten, fehen wir auch aus den 
Angaben über das heilige Feuer, das nicht bloß in fo viclen 
Tempeln, fondern auch in jedem Prytaneion unterhalten 
wurde, und an deſſen Unterhaltung die Fortdaner der einzel: 
nen Etädte nah den Worftellungen der Alten geknüpft mar. 
Diefes Feuer wurde aus dem einfahen Umftande unterhal: 
ten, daß Sonne und Mond in der Urzeit von allen Helleni⸗ 
fhen Stämmen verehrt wurden. Wie dad Sonnenfeuer am 
Himmel Leben fhafft und Fruchtbarkeit verbreitet, fo bringt 
auch dad Spmbol desfelben, das Teuer im Prytaneion, Ye: 
ben und Heil in alle Theile des Staates. ft die Sonne 
vom Himmel verfhwunden, fo folgt Finfterniß. Unheil und 
Tod iſt nah den Anfichten der Alten die Folge des Son: 


nen : Unterganges oder. des Todes ded Sonnengotted. Daher 
u) 
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fer und andere Gegenftände unter die Zahl der 
Goͤtter. Was foll wohl ein. Volk bewegen, wenn 
ed den Ölauben an den einen wahren Öott 
verloren hat, wenn es flatt des ewigen Urs 
lihtes endlihe Gefhöpfe verehrt, Die 
Luft, die Erde ober das Himmelsgewölbe anzu⸗ 
beten? Die Erde fpendet allerdings Nahrung, 
und erfcheint den Wölkern in diefer Beziehung 
wichtig; allein fie fehen nur zu gut ein, daß fıe 
ihnen nichts‘ gibt, daß fie erfiarrt und in Trauer 
gehuͤllt ift, wenn fi) die Sonne entfernt, daß fie 
aber im Frühling, fobald ſich der Sonnengott, 
wie die Alten ſich ausdrücten, wieder nähert, zu 
grünen und blühen anfängt. Sie mußten, da fie 
fih fo häufig, als bieß bei uns der Fall ift, 
und noch häufiger in der freien Natur aufbiels 
ten, fich überzeugen, daß ohne das Licht nichts 
gedeihet. Was foll fie alfo bewogen haben, Die 
ftarre, fefte, unveränderlihe Erdrinde als goͤtt⸗ 
liches Wefen zu betrahten? Warum follen fie 
die Luft und das Himmelsgewälbe angebetet ha⸗ 
ben? So fdyön das Himmelsgemwölbe ift, fo muß⸗ 
ten die alten Völker do wahrnehmen, Daß es 
bei der Nacht, wie bei Tag, ſtets unveränderlich 
bleibt, daß. ſich höchftens die Farbe ändere, daß 
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it auch das Süd nnd Gedeihen einer Stadt ſehr bedroht, 
wenn das Feuer im Prytaneion ausgeht. 
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aber ſeine Farbe nur von dem Erſcheinen der 
Sonne und des Mondes mannigfaltig modificirt 
werde. Warum follten fie wohl das Himmels⸗ 
gewoͤlbe, warum erft die Luft als höhere Weſen 
verehren? 


Anders verhält es ſich mit Sonne und Mond 
und mit den Sternen. Diefe Lichter erfcheinen 
am Himmel, nehmen bald diefe, bald jene Stelle 
ein, verſchwinden von demfelben. Die Sonne 
wecet bei ihrem Srfcheinen nicht bloß alle leben: 
den Geſchoͤpfe zur Thaͤtigkeit, fie verbreitet auch 
überall Segen und Gedeihen. Wenn fie im Herbfte 
fi) immer weiter entfernt, erftirbt alles, die Na: 
tue huͤllt fih in Trauer; fobald fie aber im 
Frühling fid) wieder nähert, verjuͤngt ſich alles, 
und ftrahlt in neuer Pracht und Herrlichkeit. Bes 
fonder8 mußten die Sonne und der Mond die 
Völker mit Staunen, mit Vermunderung und 
Ehrfurcht erfüllen, und diefes Staunen mußte fid) 
zur Verehrung fleigern. Die alten Griechen glaub: 
ten, daß die Sonne fi) im Meere verliere, daß 
fie während der Nacht unter der Erde oder an 
einem dunklen Orte verborgen ſey. Diefe Wahr: 
nehmung mag fie bewogen haben, ihren Wir: 
kungskreis aud) auf das Meer und die unter der 
Erbe befindlichen Räume auszudehnen. Nur auf 
diefe Weife läßt fi) die Sage erflären, daß Zeus 
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anfangs auch über das Meer und die Unterwelt 
geherriht babe. Die fpätere Zeit trennte die 
Namen, welche er deßhalb führte, und bildete bes 
fondere Wefen aus denſelben. So erhielt das 
Meer feinen Beherrfcher und die Unterwelt befam 
ebenfalld einen eigenen Gebieter, mit dem bie 
Mondgöttin verbunden ward, da der Mond wähs 
vend des Tages in der Regel unſichtbar ift. 


Sonne und Mond haben alle heidniſchen 
Völker des Alterthums verehrt; daß fie auch bie 
Luft oder dad Himmelsgewoͤlbe verehrten, davon 
fonnten uns bisher weder die Indiſchen, noch die 
Aegyptiſchen und die Phönicifchen Mythen übers 
zeugen. 


Andere Mythologen find der Anficht, daß die 
Griechiſchen Götter aus Prädikaten hervorgingen, 
welhe die Eigenfhaften Gottes bezeichnes 
ten, und fehen in Zeus die Allmacht, in Pallas 
die Weisheit, in einem andern mythiſchen Wefen 
eine andere Cigenfchaft ausgedruͤckt. Dagegen 
müffen wir bemerken, daß dieſe Anſicht aus ben 
Namen der Griehifhen Götter und den My: 
tben, welche an diefelben geknüpft find, ſich durch⸗ 
aus nicht nachweiſen laffee Man muß zwifchen 
der Dipthologie der Griechen und den Ahnungen 
von der Macht, Weisheit und Güte Gottes, die 


XXIII 





ſich auch bei ihnen nicht ganz verloren haben, 
wohl unterfcheiden. Wir treffen in den Homeris 
fen Gedichten Anfichten von der Macht und 
Güte der Goͤtter, fo wie von der WBeichränftheit 
und Kraftlofigkeit jener Menſchen, welche ſich von 
Gott trennen, die und deutlich überzeugen, daß, 
wenn auch die alten Völker nach der allgemeinen 
Zerfireuung nur zu frühe anfingen, ftatt des ewi- 
gen Urlichtes Sonne und Mond anzubeten, fi) 
doch auch bei den Heiden viele Spuren von je 
ner Offenbarung erhielten, die den erften Men⸗ 
fen zu Xheil geworden. Man wende nicht ein, 
daß wir bier mit uns felbft im Widerſpruche 
feyen. Die Dffenbarungen Gottes verpflanzten 
fih von Vater auf den Sohn, von diefem auf 
den Enfel und fo weiter, wenn fie aud) nach der 
allgemeinen Trennung fi) nur bei den Hebraͤern 
in ihrer Reinheit erhielten, bei andern Wölferfchafs 
ten aber vielfach getrübt und durch ihre Sinn 
fichfeit verdunfelt wurden. Diefe heidnifchen Voͤl⸗ 
Fer mochten die Sonne und den Mond urfprüng- 
lich wohl nur ald Symbole des ewigen Ur 
lichte betrachten; allein im Laufe der Zeit ver: 
gaßen fie das Urlicht, und hielten fih an die ih⸗ 
nen fihtbaren Geſtirne. Daraus folgt nun aber 
keineswegs, daß fi) auch alle Ueberlieferungen 
von Gott verlieren mußten, im Gegentheil trefs 
fen wir bei ben Griechen, wie bei den Perfern 
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und Indern, gar viele Spuren von Ueberlieferumg 
einer böhern Dffenbarung an, und die Zahl ders 
felben würde ungleich größer ſeyn, wenn nicht bei 
der Verehrung des fichtbaren Lichtes, bei ber gros 
Ben Verberrlihung, welche man feinem Cinfluffe 
auf Die ganze Natur zollte, bei der ſymboliſchen 
Ausdrucksweiſe der verfchiedenen Stellung, des 
Aufs und Unterganges der Sonne und des Mon⸗ 
des die Pflege jener Ueberlieferungen in ben Hins 
tergrund gedrängt worden wäre, woburd fie 
freilich fehr verhüllt werden mußten. Wären bie 
Griechiſchen Götter aus Präbifaten hervorgegan- 
gen, welche die Eigenfchaften Gottes bezeichneten, 
fo würde die Goͤttergeſchichte der Griechen eine 
ganz andere Geftalt erhalten haben, als jene if, 
welche fie durch die Werehrung der Lichtkoͤrper 
befam, die früher nur Symbole des Urlichtes 
waren. 


Was die Verwandtſchaft dee Griechiſchen My⸗ 
thologie und Dinthengefchichte mit der Aegyprifchen 
oder Phönicifchen anbelangt, fo ift diefelbe keines⸗ 
wegs ſo groß, wie einige gefeierte Gelehrte glaus 
ben. Daß fi) in ben alten Mythologien manche 
Aehnlichkeiten zeigen, wollen wir durchaus nicht im 
Abrebe ſtellen. Wenn wir bedenfen, daß die meis 
fien, faft alle, urfprünglicy von Sabaͤismus aus⸗ 
gingen, fo werden wir uns nicht wundern, daß, fo 
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eigenthuͤmlich ſich auch die Sötterlehren der einzel, 
nen Voͤlker vermöge der Eigenthümlichfeiten ihres 
Charakters und ihres Landes geftalteten, fie Doch in 
vielen Punkten einander berühren. Daraus folgt 
aber noch keineswegs, daß das eine Volk feine Göts 
tee von dem andern angenommen habe, wenn fie 
mit diefen Aehnlichkeit verrathen. Wer wird alaus 
ben, def die alten Deurfchen die Iſis, den Hercules 
und Ulyſſes verehrten, wie die Römifchen Schrift: 
fteller melden? Auf welchem Wege hätte die Iſis 
aus Aegypten, mit dem die Germanen nie in Bes 
rührung fianden, zu ihnen gelangen follen? Gewiß 
bat Fein Germane die Namen Iſis, Ulnffes ober 
Hercules unter die Namen feiner Götter gezählt. 
Die Nömer, welche Aehnlichkeit zwifchen der Iſis, 
dem Hercules und Ulyſſes und Germanifchen Goͤt⸗ 
teen wahrzunehmen glaubten, beſchraͤnkten fich nicht 
auf eine Wergleichung derfelben oder auf die Vers 
zeichnung einzelner Merkmale, die fie vielleicht ges 
mein hatten, fondern fie erflärten fogleich bie Ger; 
manifchen Götter für diefelben Weſen. Soll es den 
Griechen mit ben Aegyptiſchen und Phönicifchen 
Goͤttern nicht eben fo ergangen ſeyn? Pallas und 
Apollon mochten allerdings mit der Aegyptiſchen 
Neith und mit Horus viele Züge gemein haben. Allein 
welcher unbefangene Forfcher wird beßhalb behaup⸗ 
ten, Pallas und Apollon feyen aus Aegypten nad) 
Griechenland verpflanzt worden? Wir koͤnnen uns 
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moͤglich glauben, daß einzelne Staͤmme der Grie⸗ 
chen ſo roh waren, daß ſie nicht einmal Goͤtter hat⸗ 
ten, ſondern dieſelben erſt aus verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern herbeiholen mußten. Eine ſolche Annahme 
widerſpricht aller Geſchichte. Steht ein Volk auch 
noch ſo tief, es hat doch einige Goͤtzen, denen es 
Verehrung zollt, und nur die Griechen ſollen hier⸗ 
von eine Ausnahme gemacht haben? 


Noch fonderbarer ift die Behauptung, die Gries 
chen hätten zwar Götter gehabt, allein die Namen, 
welche diefelben fpäter befamen, hätten fie von den 
Phöniciern und Aegyptern entlehnt. Ein Volk, 
das eine fo mannigfaltige Sagengefchichte bat. 
welche für Dichter und Künftler eine unerfchöpfs 
liche Fundgrube zu den erhabenften Bildungen blieb, 
ein Volk, das, wenn es fonft auch nichts hinterlafs 
fen hätte, uns fchon durch den Sagenreihthum von 
feinen geiftigen Vorzuͤgen und feiner dichterifchen 
Schoͤpfungskraft überzeugen würde, foll fo armfelis 
gen Geiftes geweſen ſeyn, daß es nicht einmal feine 
‚Götter benennen Fonnte, fondern die Namen für 
diefelben aus der Fremde entlehnen mußte? Wie 
gefhah es nun, wenn fich dieſes fo verhält, daß 
diefe Aegyptiſchen und Phönicifhen Namen ein fo 
ächt Griechiſches Gepräge erhielten, und das Wefen 
‚ der einzelnen Griechiſchen Goͤtter fo genau bezeich⸗ 
nen, daß, wenn wir die Wurzel derfelben in dem 
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Griechiſchen Sprachſchatz gefunden haben, auch die 
Grundlage zur Erklaͤrung der einzelnen Mythen 
immer gewonnen iſt? Wie kam es, daß ſich an 
Aegyptiſche und Phoͤniciſche Namen ein ſo großer 
Reichthum der ſchoͤnſten Sagen uͤber die Thaten 
und Schickſale der Goͤtter anreihen konnte, wie wir 
denſelben in Aegypten und Phoͤnicien vergeblich 
ſuchen? 


Wuͤrde man ſich einmal uͤber die Grundlage der 
Aegyptiſchen, Phoͤniciſchen und Griechiſchen My⸗ 
thologien gehoͤrig verſtaͤndigen, die ſaͤmmtlich auf 
Sabqaͤismus beruhen, und die Sagengeſchichte dieſer 
Voͤlker einzeln und ausfuͤhrlich behandeln, daun 
duͤrfte man ſich uͤberzeugen, daß die Griechen weder 
ihre Goͤtter, noch die Namen derſelben von den 
Phoͤniciern und Aegyptern erhielten, daß die Aehn⸗ 
lichkeit, welche manche ihrer Goͤtter mit Aegyptiſchen 
und Phoͤniciſchen haben, ſich aus dem einfachen 
Umſtande erklaͤre, daß die Mythologien der drei ge⸗ 
nannten Voͤlker von Sabaͤismus ausgingen. 





Zum Schluſſe muͤſſen wir bemerken, daß wir 
den Namen des Neſtor vielleicht ganz irrig aufs 
gefaßt haben. Wenn fi) derfelbe auf das Waffer 
bezog, wie wir vermutheten, fo dürfte dieß feinen 
Grund darin haben, daß Flüffe Symbol der Zeit _ 
waren, und der Sonnengott deßhalb in vielen Sa⸗ 
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gen nad) Flüffen benannt if. War nun fein Name 
Prädikat des Sonnengottes, fo erflären fid) die drei 
Drenfchenalter, welche er durchlebt, aus den Sagen 
über die drei Körper der Hefate oder des Geryones, 
und beziehen fich auf die drei Theile des Monates, 
wie die fieben Menfchenalter, welche Teireſias auf 
Erden manbelt, in den fieben Tagen oder überhaupt 
in der dem Sonnengotte heiligen Siebenzahl ihren 
Grund haben möchten. Sobald man die Sage 
von feinem langen Leben buchftäbli nahm, mußte 
er ald Greis gefchildert werden. Als Sonnengott 
ifter, wie Hermes, ein Mufter von Weisheit und 
Klugheit, und wie Priamos oder Podarfes von 
Laomedon (Hades) ftammt, in fo ferne fid) die 
Sonne in der Frühe nad) einer Sage aus dem Ha⸗ 
des erhebt, fo ift au Neftor Sohn des Neleus. 


Anfangs wollten wir Diefem Theile eine Anti: 
kritik beilegen; allein wir überzeugten uns, daß 
diefelbe zwecklos wäre. Männer, welche fich felbft 
mit den Quellen der Griechiſchen Geſchichte beſchaͤf⸗ 
tigt haben, werden, wenn unfer Verfuch einiges’ 
Gute enthält, dieß gewiß würdigen. Andere hin⸗ 
gegen, welche mythologifhe Werke bloß recenfiren, 
weit fie uͤberhaupt das ganze Alterthum für einzelne 
Blätter ibernehmen, werden wir auch Durch Gegen: 
Pritifen nicht überzeugen. Liefert unfer Verſuch 
nichts Brauchbares, fo foll der Zahn der Zeit nach 
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Gebuͤhr mit ihm verfahren: uns bleibt aber felbft 
in diefem Falle das Bewußtſeyn, nur nad Wahr⸗ 
heit geftrebt und viele Zeit und Mühe auf Die Aufs 
bellung der Griechifchen Mythengeſchichte in der 
reinften Abſicht veriwendetzu haben. DochUltra 
posse nemo tenetur, fagt ein altes Spruͤchwort. 


Nur drei Bemerkungen müffen wir noch mas 
chen. Der verehrte Recenfent, welcher unfere Bor 
halle in Gersdorf's Mepertorium anzeigte, und uns 
fer Streben fo liebevoll würdigte, hält es für un- 
möglih, daß bie Ältefte Griechifche Poefie, befons 
ders die epifche, fich ausfchließlich mit der Verherr⸗ 
lichung der alten fombolifchen Sagen befchäftigt und 
nicht auch Vorfälle des gewöhnlichen Lebens befuns 
gen haben fol. Wir Fönnen zur Befräftigung uns 
ferer Behauptung die wichtige Thatſache anführen, 
daß aud) Pifander und Panyafıs zur Heroenfage zus 
rückehrten, und fidy nicht mit Creigniffen ihrer 
Zeit befaßten, da ber Glanz der alten fombolifchen 
Sagen fo groß und das Gepräge derfelben fo ans 
ziehend war, daß fie alle wahrhaft dichterifchen 
Geifter anziehen mußten. Wenn fi) die ſpaͤtern 
Dichter mit denfelben befchäftigten, warum foll dieß 
nicht noch ungleich mehr bei den frühern der achaͤi⸗ 
{hen Zeit der Fall gemwefen feyn? Daß Adhilleus 
und Menelaos in der alten Sage ihrem Wefen . 
nad) von Apollon nicht verfchieden waren, erhellt 
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auch) daraus, daß Homeros den Agamemnon von 
dem Peliden fagen läßt, immer feyen ihm Streit, 
Kampf und Schlachten lieb, Menelaos aber faft 
beftändig der Uresliebende heißt, wodurch er als 
Kriegdgott und Verderber, wie Apollon, bezeichnet 
wird. Die Vermuthung endlich, welche wir im 
erften Theile der Vorhalle über den Stein des 
Zantalos oder Siſyphos ausgefprochen haben, wird 
durch den Umftand zur Thatfache erhoben, daß das 
Spmbol des Sonnengottes zu Emefa, dem 
Heliogabalus diente, ein ſchwarzer Fonifcher Stein 
war. Aus diefer Erfcheinung dürfte fi auch abs 
nehmen laffen, welche Bedeutung urfprünglich der 
fhwarze Stein in der Caaba hatte. Daß die fpd- 
tern Araber diefelbe nicht mehr Eannten, darf nicht 
befremden. Auch diefer fcheint Symbol der Sonne 
gemefen zu feyn, da die Araber in der Urzeit ficher 
Sabaͤismus hatten, wie andere heidnifche Wölker 
des Morgenlandes. 


Straubing, den 25. Aug. 1838. 


Der Berfaffer. 
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Bweiter Theil. 


cher die mythiſche Bedeutung der griechifchen 
Sagengefchichte. 





Erſtes Capitel. 
Die Shierſynbslin. 


1. Bedeutung der verſchiedenen Thiere. 


Die Thier⸗Symbolik, welche zu den ſchwierigſten Gegen, 
ftänden der alten Mythologien gehört, muͤſſen wir hier ſchon 
aus dem Grunde näher ind Auge faflen, weil ohne eine aus⸗ 
führliche Beleuchtung derſelben alle Unfichten, die wir im les 
ten Capitel des erften Theiles ausfprachen, als willlärliche 
und vielleicht auch tollkuͤhne Hypotheſen erfcheinen möüffen. 
Bevor wir unfere Vermuthung Über die Bedeutung mancher 
Thiere in der griechifchen Sagengefchichte darlegen, wollen 
wir zuerft die Anfichten von drei berühmten Gelehrten mit 
theilen. Kegel‘) äußert fich hierüber alfo: „Das Thier hat 
eine ftille Selbftftandigkeit, Xebendigkeit, die fich nicht preis 
gibt, die dieß und jenes vornimmt; es hat zufällige, willlürs 
liche Bewegung, e6 ift nicht zu verftehen, hat etwas Geheis 
mes in feinen Wirkungsweilen, feinen Ueußerungen; es iſt 
Ibenbig, aber nicht verftandlich, wieder Menſch dem Men, 


— — — — — * 


4) Hegel, Vorleſ. über die Philoſoph. der Nelig. I. ©. 255 sq. 
Vorhalle zur Sriechiſchen Geſchichte. I 1 











(chen. Dieß Seheimnißvolle macht das Wunderbare für den 
Menfchen aus, fo daß er bie thierifche Lebendigkeit für höher 
anfehen kann, als feine eigene.” 

Man erfieht aus diefer Erklärung, daß Hegel, fo fehr 
er firebte, ſich nicht klar und beftimmt über diefen Gegenftaud 
ausfprechen Tonnte , "weil er ihm felbft nicht Far geworden zu 
feyn fcheint; fonft würbe er mit wenigen Worten mehr ge 
fagt und die thierifche Xebendigkeit nicht höher angelchlagen 
baben, als die menfchliche. Kein Volk hat urfprimglich Thiere 
verehrt. Wenn die Götter der Griechen bisweilen in Thier⸗ 
geftalt erfcheinen, oder der menfchliche Körper einzelner We⸗ 
fen durch Theile von Thieren entftellt ift, fo bat es Damit 
eine ganz andere Bewandtniß. Auch Müller ?) vermuther, 
„daß die Bewohner Griechenlands ein göttliches Leben in 
den Thieren zu fehen glaubten.” „Das im Thiere ſich funds 
gebende Leben, fagt Greuzer®), verbunden mit etwas Ge, 
heimnißvollem feiner Natur, mußte dazu veranlafien, daß 
man es mit einer Art von Ehrfurcht betrachtete, von wo der 
Schritt zur eigentlidyen Verehrung nicht weit entfernt war.‘ 

Wollen wir die Thier⸗Symbolik der Griechen?) vers 
ftehen, fo muͤſſen wir auf die urfprüngliche Bedeutung der 
Griechifchen Götter, mit denen Thiere in Verbindung ſtehen, 
zuruͤckgehen, und fodann die Wirkſamkeit, welche man ben, 
felben beilegte, näher beleuchten. Es Ift befannt, daß die 
Griechen Sonne und Mond verehrten, dag fie wegen bes 
großen Einfluffes und der verfchiedenen Erfcheinumgen, welche 


2) Müller, Archäol. der Kunft, 2te Ausg. ©. 17. 
3) Ereuzer, Spmbol. Ste Audg, S. 29 fg. 
a) Vorhall. I. ©. 132 sqgq. 
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Diefe Seflirne darbieten, vdenfelben eine Menge von Namen 
gaben, welche fich theils auf ihre Schickſale, theils auf die 
Aenßerungen ihrer Wirkſamkeit, theild auf die Art der Ber 
ehrumg bezogen. Was war wohl natlırlidder, ale daß ein 
Bolt, welches fich größtentheils in der freien Natur aufı 
hielt, bie Eigenfchaften und Merkmale diefer gött- 
lich verehrten Lichtkoͤ—per durch Gegenftände 
veranfchaulichte, welche mit ihm in der nächften Ber 
bindung flanden, welche es täglich und faft ftündlich vor fich 
fah? Heerden waren fein vorzäglichfter Reichtum, wie wir 
zum Theil noch ans den Homeriſchen Gefängen abnehmen 
konnen. Das einfachfte Symbol des Mondes, welcher von 
einem Heere von Sternen umgeben ift, war der Pfau’), 
der auf feinem Schweife einen ganzen Sternenhimmel trägt. 
Er war deßhalb der Sera heilig, welche ale Mondgoͤttin den 
Mond an ihren Schuhſchnaͤbeln hat, und im bunten Reviere 
der Sterne‘) wohnt. Als Mondgdttin heißt fie die golds, 
thronende, und hat einen Wagen, der ganz von Gelb und 
Eilber glänzt. Der Mond hat fowohl beim Aufnehmen 
als auch beim Abnehmen eine Geftalt, welche den gewunde⸗ 
nen Hoͤrnern eines Rindes gleicht. Wenigſtens7) benuͤtzten bie 


5) Joh. Lyd. de mens. p. 66. xai raura ınv ögyıda zolg ke- 
gols zus "Hoag ol yucıxoi dıdöaaıy, olovei 109 dOoTEpW- 
70y akoa nos ovpavoy. Die lebtere Bemerkung ift die rich: 
tigere. cf. Ereuger, II. S. 564 fig. _ Wo wir bei Creuzer 
nicht befondere dritte Ausgabe hinzufügen, da find alle 
Citate nach der zweiten gemadt. 

6) Eurip. Helen. 1103. cf. Spanh. ad Callim. in Dian. 
464. 204. 


7) Die Alten fprechen ausdrädlich vın ben Hoͤrnern der Rune. 
4 % 
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Griechen der Urzeit diefe, um jene Form und Gefalt der 
Luna zu veranfchaulichen, und fo warb, ba die Griechen den 
Mond ale weibliches Princip betrachteten, die Kuh Symbol 
des Mondes. Natürlich trennte man die Hörner nicht von 
der Kuh, fondern das Thier®), welches diefe Hörner bat, 
ward Symbol, obfchon feine Beziehung auf den Mond fich 
zundchft auf einen Kleinen und unbebeutenden Theil feiner Ge 
ftalt beſchraͤnkte. 

Der Mond ift beftandig von einem Heere von Sternen 
umgeben, welche bei der Bewegung ber Erde bald hier, bald 
dort glänzen, und, wie der Mond, umberzufchweifen fcheis 
na. Die Alten hielten fich viel häufiger in der Natur 
auf , und faßten auch alle Vorgänge am Himmel viel 
-fchärfer ins Auge, als dieß bei uns der Fall ift. Welch ein 
paffenderes Bild kounten fie wohl finden, um die mit dem 
Monde da und bort umberziehenden Sterne zu verfinnlichen, 
als eine Deerde, weldye ihrem Hirten bald hierhin, bald 
borthin folgt? So nannte man alfo die Sterne ſymboliſch 
Rinder, welche dem Sonnengotte gehören, der, nachdem er 
in die Fluthen des Meeres hinabgefahren ift, nicht bloß den 
Mond, fondern aud) die Sterne emporfendet, auf daß fie das 
Dunkel der Nacht erhellen. Die Sterne begleiten den Mond 
regelmäßig, wie der Hund ben Hirten. Man nannte ber 
halb das ganze Sternenheer, welches den Mond ſtets um» 
gibt, den Hüter oder Begleiter des Mondes oder der “yo, 
und wählte den Hund ale Symbol, der nicht von der Seite 
des Hirten oder feines Herrn weicht. Aus diefer Vorſtel⸗ 


8) Müller, Prolegom. ©. 263. 
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Iungsweife dürfte fi) abnehmen laſſen, warum man auch 
die Plancten”) Hunde der Mondgdttin (Merfephone oder He 
Fate) nannte. Hermes, welcher den Mond oder die Perſe⸗ 
phone an den Himmel zurädführt), ift deßhalb auch von 
diefem Hunde begleitet. Jener Hund, deffen viele Augen 
fi) auf die Menge ber Sterne beziehen, heißt Argos, der 
Weisfhimmernde, und zeichnet fich‘) durch ungewöhnliche 
Kraft und Schnelligkeit aus. Es it befannt, daß ſich 
nichts fchneller verbreitet, ale das Licht, das in einer Ser 
cunde 70,000 Meilen zuruͤcklegt. 

Aus diefem Grunde befigt nicht bloß jener Argos Schnels 
ligkeit, fondern wir fehen auch ein, warum der Hirfch, bies 
fes fchnelle und flüchtige Thier, mit dem Monde in Bezie⸗ 
bung gebracht, und zur Veranfchaulichung eines Merkmales 
des Tichtes gebraucht ward. Diefe Behauptung koͤnnen wir 
durch eine einfache Sage zur völligen Gewißheit erheben. 
Die berühmte Jägerin, Arge, welche eine Tochter des Zeus 
und der Hera heißt), wurde von der Sonne in eine Hin⸗ 
din verwandelt, weil fie einem Hirſche, den fie verfolgte, 
zugerufen hatte, fie wolle’ ihn einholen, und wenn er fo 
ſchnell, als die Sonne wäre”). Die Schnelligkeit alfo, 
womit Sonne und Mond nach allen Seiten Kicht verbreiten, - 
md ihre Meife am unermeßlichen Himmel vollenden, vers 
anfchaulichten die Griechen durch den Hirſch oder bei bem 


9) Porpbyr. vit. Pythag. p. 42. ed. Hüst. 
40) Welder, Zeitfhrift für alte Kunft, I, 70 fg. 
44) Hom. Odyss. XVII, 515. 

42) Apollod. I, 3, 4. 

45) Hyg. Fab. 205. 
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Monde durch bie Hirichluh"). Daß die lange Dauer des 
» Lebens, welches dem Hirſche zugefchrieben wirb ©), Beraus 
laffung gab, ihn mit Some und Mond in Verbinduug zu 
beingen, koͤnnen wir nicht wohl glauben. Die Namen aller 
jener Gottinen, welche den Hirſch zur Seite haben, oder mit 
den Geweihen desfelben geſchmuͤckt find, waren urfpränglich 
Praͤdikate der Mondgoͤttin, welche erft allmählich zu befen« 
bern Weſen umgebildet wurden. 
Eine andere Eigenfchaft des Lichtes, welche fchen in ber 
Urzeit Nomaden » Völkern in bie Augen fallen mußte, ift bie 
Schärfe, womit es alles burchdringt. Als man fich ſpaͤter 
unter den vielen Prädilaten der Sonne, des Mondes und bes 
Morgenfternes befondere Weſen dachte, gab man ifuen Aus 
gen von folcher Sehkraft, daß Helios felbft bis auf den Mee⸗ 
teögrumd fchaut, und daß Lynkeus, einer der meflenifchen 
Dioskuren %), fogar durch Steine, Eichen und die Erde fehen 
Tann, An vielen Orten trug der Sonnengott ober die Mond» 
göttin das Praͤdikat aEvdepung, und felbft der Heros Oxylos 
. Sat, wie wir vermutben, feine Entftehung einem Praͤdikate 
des Sonnengottes zu verdanken. Aus diefem Umftande er 
Härt es fich, warum manden Greif, Adler umd die Eule 
mit ber Sonne und dem Monde in Beziehung brachte. Sie 
bienten zur Verſinnlichung der eben bezeichneten Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Kichtes. Der Greif, ein fcharfiehendes Thier, 17) 
war auch in Indien ber Sonne heilig“). Der Adler allein 
44) cf. Creuzer, II. ©. 180. 731. 
45) Spanh. ad Callim. in Dian. 351. 
16) Pind. Nem. X, 60. u. Chierſch, 1. c. 2. p. 118. 


17) Creuzer, II. S. 679. Not. 588. Edel, D. U. VII, 396. 
48) Philostrat. vit. Ap. IV, 98. 


2 





erhebt fich in die höchften Lichtregionen, und fchautmit feinem 
fcharfen Auge in das Feuer der Sonne. Die feurigen Augen 
der Eule) find befannt. Daß die Alten auch den Mond 
für Iauteres Feuer hielten, und Pallas, mit der bie Eule in 
Verbindung ftcht, als fcharffehende Göttin verehrt wurde, 
haben wir im erften Theile fchon angeführt. - 
Dunkel ift es una, welche Eigenthünslichkeit des Lichtes 
ber Geier bezeichnete. Apollon und Pallas”) nehmen bie 
Geſtalt diefes Thieres an, und ſetzen fich auf bie heilige Buche 
des Zeus, um dem Kampfe vor Troja zusufchauen. Creuzer 
bemerkt *), daß der Geier nach der Vollsfage von der Sons 
nenwende an lahm war, und fich in Klüften verbarg. Ob 
biefer Umſtand Beranlaffung gab, daß man ihn mit dem 
Lichtgöttern in Verbindung brachte, wollen wir nicht ent, 
ſcheiden. 
Das Licht iſt das reinſte Element, weßhalb auch Apol⸗ 
lon der reine Gott iſt, und die Mondgoͤttin in ſo vielen Sa⸗ 
gen als reine Goͤttin, als Jungfrau, geprieſen wird. Dieſe 
Eigenſchaft dürfte in der Urzeit der Schwan bezeichnet has 
ben, welcher nicht bloß der heilige Vogel des Apollon und 
Ares, fondern auch ber Aphrodite ift?). Ueberall verbreis 
tet die Sonne und der Mond Ordnung und Harmonie, fos 
bald fie erfcheinen. Sie find (nach den Vorftellungen der Als 
ten) Urheber aller Gefeglichkeit, die Begründer des Heiles 
und des Segend. Symbol biefer Wirkſamkeit dürfte die 


49) Creuzer, I. ©. 731. 
20) Hom. Il. VII, 53 sqq. 
31) Greuzer, IL ©. 228 fg. 
22) Ereuzer, II. ©. 616, 





Biene”) ſeyn. Go viel ift gewiß, daß der Mond felbft*) 
Biene genannt wurde, und wir vermutben, daß dieß aus Feis 
nem audern Grunde gefchehen ſey. Die Biene betrachten 
auch wir ale Symbol der Ordnung, und Geſetzlichkeit herr⸗ 
ſchet in ihren Behältniffen. Aelianos >) fpricht auch von 
ihrem Sinne für Wohllaut und Rhythmus, und nachdem er 
fie in diefer Beziehung den Cicaden verglichen hat, führt er 
an, wie die Bienenpäter Bienenſchwaͤrme, die unftät umbers 
fliegen, durch rhythmiſchen und barmonifchen Klang”) wies 
der zurückzuführen pflegen. Auch von dem Muthe, wos 
mit fich die Bienen vertheidigen, wußten die Alten viel zu 
erzäßlen. Sie hegen Abfchen gegen die Leichname, verweſen⸗ 
des Sleifch und Modergeruch. Zeus hat ihnen auch die Kraft 
verliehen”), jedem Sturme zu trogen, auch die Vorempfins 
dungen des Wetters und Hilfsmittel gegen basfelbe. 

Die Grille dürfte wegen ihrer muſikaliſchen Sertig- 
keit?) als Symbol der Sonne und des Mondes angefchen 
worden ſeyn. Creuzer) ift jedoch nicht abgeneigt, zu glaus 


23) Das man fie ald Einnbild der Zeugung betrachtete, koͤnnen 
wir nicht glauben. cf. Creuzer, II. ©, 183. IV. ©. 384. 
388. not. 124. 

34) Porphyr. de antr. Nymph. c. 18. Daß der Mond, bef: 
fen Wirkfamkeit fie verfinnlichte, diefen Namen erbielt, iſt 
natuͤrlich. 

26) Hist. Anim. V, 13. 

36) Die Muſik diente ja eben den Alten zur Veranfchaulichung 
der Ordnung und Harmonie, welhe das Licht allenthalben 
begründet, Deßhalb erfindet Hermes gleich nach feiner Ge: 
burt bie Lyra. 

37) Creuzer, IV. ©. 568, 

38) Plutarch. Sympos. VIII. p. 737. c. 

39) Gremger, IL ©, 301 sq. 





ben, dag man fie ale Bilb der Mittagshige betrachtet has 
ben mag, worin wir ihm nicht beipflichten. Wäre dieß der 
Hall geweien, fo hätte man ſicher ihre durchdringende 
Stimme nicht fo vielfady verherrlicht. 

Der Hahn ift der Verkündiger des Tages oder der An» 
Zunft der Sonne, und fteht deßhalb *) mit der Sonne in 
Verbindung. Unbere glauben, daß er ſich auf die Krieges 
luft und den Triegerifchen Geiſt des Sonnengottes beziehe. 
Er ift das hier bes Hermes, welcher die Sonneam Hims 
mel emporführt. In fo ferne das Licht alles Dunkel zers 
fireuet, warb der Sonnengott ald Verkuͤnder oder Enthüller 
der Zukunft geehrt. Er und die Mondgdttin fchauen allein 
durch den Schleier, welcher den Sterblichen die Zukunft ver; 
birgt. Dem Spechte, welcher nad) den Borftellungen der 
Alten die Aenderung des Wetters verfündigt, ward deßhalb 
auch Ahndung der Zukunft, ein Vorgefhhl defien, was kom; 
men follte, beigelegt, und darum bürfte er als Prophet an: 
geſehen und Symbol der Sonne geworden ſeyn. Ares oder 
Mamers hatte in Ftalien') in einem heiligen Haine ein 
Orakel. Der Specht war fein Prophet. Diefer faß auf ei- 
ner hölzernen Stange, und weiflagte den Aboriginern. ?) 

Sobald die Sonne nad) Verlauf des Winters zuruͤck⸗ 
fehrt, verjüngt fich die ganze Natur; überall blühen Bäume, 
und die Erde Fleider fich wieder in ihren Teppich. Wie der 
Hahn ben Aufgang der Sonne oder den Anbruch des Tages 
verfündet, fo meldet die Schwalbe oder ber Kukkuk die Ans 


50) Ereuzer, II. ©. 753. 
34) Creuzer, IV. ©. 429. 
33) Dionys. Halic. Arch. R. I, 44. 
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kunft des Frühlings ober die Ruͤckkehr der Sonne, weldye 
Urfache desſelben iſt. Diefer Umftand dürfte die Alten vers 
anlaßt haben, die Schwalbe und den Kukkuk ale Sym⸗ 
bol der Sonne anzufehen. Die Sonne lodt alle Keime aus 
der Erde. Ohnue Licht würde nichts gedeihen. Es iſt bie 
Urfache aller Fruchtbarkeit. Diefe Wahrnehmung wurde au 
den einzelnen Orten Griechenlands durch verfchiebene Thiere 
veranschaulicht. Wir nennen bier den Sperling, bie 
Taube, den Hafen, die Ziege und den Ziegenbod, 
den Widder und dem Stier. Die Sruchtbarleit des 
Sperlings und ber Taube *) bedarf Feiner weitern Erwaͤh⸗ 
nung. Der Hale”) war Symbol der Superfddation md der 
Bock das der thierifchen Brunft und Zeugungsluft), welche 
auf die zeugende Kraft des Lichtes hinweiſet. Aus diefer 
Urfache fteht er mit Dionyfos in Verbindung. Nicht deß⸗ 
balb, weil der Bock den Reben fchadet, erhielt der Sieger im 
diebyrambifchen Wettflreit einen Bock, fondern weil diefes 
Thier die Natur und Bedeutung des Gottes bezeichnete. Dies 
felbe Bedeutung, wie der Bock, hatte an andern Orten. der 
Midder oder der Stier. Paufanias”) vermuthet, der Wid⸗ 

33) Die Taube war von Alters her wegen ihrer Ueppigkeit 
Epmbol der Mendgöttin, d. h. in ber Urzeit Spmbol des 
Mondes. Apollod. fragm. p. 396. ed. Heyn. Kreuzer, 
II. ©. 80. 

34) Von der Superfödation des Hafen fprechen gar viele alte 
Zeugniſſe. Man machte ihn fogar zu einem völligen Un: 
drogyn, umd erzählte vieles, was ſich auf biefe Eigenfchaft 
des Thieres bezog. Herodot. III, 108. Xenoph. Cyneg. 
V, 43. Aelian. Hist. Anim. II, 12. XIII, 12. und Schnei: 
der 1. c. Erenzer, III. ©, 492. 


55) Creuzer, III. S. 537; IV. ©, 426 fg. 
36) Pausan. II, 3, 4. 
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ber fey dem Hermes heilig gewefen, weil biefer Gott am mei⸗ 
ſten die Heerden beachtete und fegnete, weßhalb auch Ho⸗ 
meros °7) den von Hermes innig geliebten Phorbas den Heer⸗ 
denbegüterten nenne. Allein hätte er die geheime Sage, welche 
bei den Mofterien der Göttermutter von Hermes und dem 
Widder erzählt wurde, angeführt, fo würden wir unfere Vers 
muthung beftätigt ſehen, daß fich der Widder auf die alles 
hervorlockende und zum Grünen und Blühen bringende Kraft 
der Sonne bezog. 

Mean könnte uns bier einwenden, dag es nicht wahr 
fcheinlich fey, dag man diefelbe Eigenfchaft des Lichtes Durch 
verſchiedene Symbole bezeichnet habe, Dagegen haben 
wir zu bemerten, daß diefe verfchiebenen Thiere nicht immer 
an einem und demfelben Orte gebraucht wurden, fondern an 
verfchiedenen, und daß, wie bie Urzeit den Auf⸗ und Unter 
gang der Sonne durch mancherlei Bilder ausbrüdte, fie 
auch die Zeugungskraft des Lichtes durch verichiedene Thiere 
agdenten konnte. Es hindert nichts, daB man in ber liby⸗ 
hen Wuͤſte den Widder, zu Dodona, Kreta, Elis und an 
andern Drten ben Stier wählte*). Als man ſich fpäter uns 
ter jedem ber vielen Praͤdikate, welche Sonne und Mond 
trugen, ein befonderes Weſen dachte, fo mußte wegen dieſer 
Eigenſchaft des Lichtes ein großer Widerſpruch in den Char 
rakteren der Lichtgdtter hervortreten. Auf der einen Seite iſt 
das Licht das reinfte Element, und natuͤrlich muͤſſen auch 
die Gotter, welche Prädilaten desfelben ihre Entflehung zu 
verdanken hatten, ſich durch die größte Neinheit auszeichnen, 

57) 11. XIV, 490. 
58) Crenzer, II. ©, 479. 
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daß fie erft im zehnten Jahre die Stadt erobern würden. 
Wir glauben, daß diefe Sage deutlich genug beweifet, daß 
bie Schlange auf das Jahr Bezug hatte. Da num alle Zeits 
rechnung von dem Kreislaufe der zwei großen Kichtlürper ab» 
baugt, fo barf es uns nicht befremden, baß die alten Gries 
den 5!) Die Schlange ald Symbol der Sonne und des Mon⸗ 
bes betrachteten, in fo ferne dieſe Geftirne alle Zeit bes 
gründen. 

Indeß wollen wir damit Teineswegs fagen, daß fie 
nicht auch andere Eigenthümlichteiten des Lichtes bezeichnet 
haben koͤnne. Wir führen bier nur noch eine an. Die 
Sonne bringt Licht und Leben. Der Gonnengott ward dep» 
halb auch als Spender ber Geſundheit und als Heil 
Tünftler verehrt. Die Schlange wirft ihre Haut ab”) und 
verjuͤngt ſich, wie die Sonne jeden Morgen in verjüngter 
Schoͤnheit am Himmel erfcheint, und neues Leben verbreitet. 
Deßhalb dürfen wir und nicht wundern, daß die Schlange 
auch zur Veranſchaulichung diefer Kraft des Lichtes dient, 
und mit dem Sonnengotte als Heilgott in ber innigften 
Verbindung ſteht. Schlangen finden Heilkräuter von wuns 
berbarer Kraft), und die Schlange Agathodamon war ber 
Asklepiaden erfte Lehrerin”), Asklepios felbft ift zu Epis 


51) Eine andere Bedeutung hat fie im alten Zeftament, wo 
fie der Satan zu feinem Werkzeuge gebraucht. cf. Allioli 
ad Genes. C. III. & 4. 


52) Creuzer, IV. ©. 104. not. 

53) Creuzer, II. ©, 409 sq. 

58) Xanthos Lyd. in Creuzeri fragm. hist. gr. antiq. 
p- 195 sqgq. . 
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dauros und am andern Orten in Schlangengeftalt verehrt 
worden, 


Noch müflen wir von dem Ketos oder Seeungeheuer 
fpredhen, weldyes in fo vielen Sagen die Mondgdttin 
vertritt. Wir wiflen, daß die große forifche Göttin zum 
Theil Fifchgeftalt hatte, und dürfen vermuthen, daß fie 
urfprünglich ganz als Geethier, Seekrebs oder als ein aͤhn⸗ 
liches Weſen erfhien. Warum man aber die Mondgdttin 
fo darftellte, ıft uns dunkel. Man koͤnnte vermuthen, daß 
die Vorftellung, als tauche der Mond im Meere unter, 
Veranlaffung dazu gab. Allein ehe wir diefe Erklärung in 
Schutz nähmen, würden wir der Vermuthung das Wort 
reden, daß die ungewöhnliche Sruchtbarkeit der Fiſche ober 
der Einfluß des Mondes auf die Krebfe als Urfache bes 
trachtet werden dürfte. Da wir indeffen den eigentlichen 
Grund nicht kennen, fo Halten wir es für beffer, alle Hy⸗ 
pothefen zu vermeiden, 


2. Abkunft ber Thiere, Eigenſchaften und Schidfale derſelben. 


Wir haben in den bisherigen Erdrterungen zu zeigen ver⸗ 
fucht, daß die verfchiedenen Thiere, welche mit den Griechi⸗ 
fchen Göttern in Verbindung ftehen , keineswegs, wie man 
gewöhnlih annimmt, einzelne Eigenfchaften dee 
goͤttlichen Wefens, fondern die verfhiedenen 
Merkmale, Wirkungen und Erfheinungen ber 
Sonne und des Mondes verfinnlidhten, welche 
Kichtre die Griechen in der Urzeit als Götter verehrten, und mit 

Vorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. II. 2 
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einer Mengevon Namen begrüßten, aus benenin ber Folge cine 
große Anzahl von Göttern hervorging. Iſt diefe Vermu⸗ 
thung gegründet, fo muͤſſen ſich auch alle Sagen über die 
Abftammung, die Eigenfchaften und Schickſale dieſer Thiere aus 
den Borftellungen erklaͤren laffen, welche die Griechen von 
Sonne und Mond hatten. Den Kretifchen Stier, dag Sym: 
bol der zeugenden Kraft der Sonne, fchicte nach der Sage‘) 
Poſeidon, weil ihn Minos, obfchon er das helleniſche Meer 
beherrfchte, nicht mehr chrte, als einen andern Gott. Auch 
das Seeungeheuer, weldyes Heralles übermältigte, ſendet Pos 
feidon. Mon diefem Gotte ſtammt das wunderbare Roß 
Arion?), welches den Herakles und noch ben Adraftos im 
Thebanifchen Kriege trug. Don Pofeidon wird auch jener 
gefeierte Widder abgeleitet, welcher den Phrixos und die Helle 
durch die Luft dahintrug. 


Fragen wir um die Urfache und Bedeutung diefer Sagen, 
fo dürfen wir nur erinnern, daß nach den Anfichten der Urs 
zeit die Sonne und der Mond aus den Sluthen des Meeres 
empor tauchen, und fich in den Fluthen desfelben verlieren, 
daß man den Aufgang der Sonne und des Mondes foınbolifch 
durch die Geburt, den Untergang diefer Geftirne aber durch 
den Tod bezeichnete. Wie alfo der Sonnengott in einer 
Menge von Localfagen ald Sohn des Meergottes bezeichnet 
wird, fo nennt der Mythos auch feine Symbole, den Widder, 
das Pferd und den Kretifchen Stier Abkoͤmmlinge des Poſei⸗ 


4) Pausan. I, 27, 9. 
2) Pausan. VII, 25, 5. ef. Cremer, 11. &.403. IV. ©. 7A. 
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don und läßt biefe Thiere aus den Wogen bes Meeres empor 
fteigen?). In andern Mythen flammt der Stier von einer 
Kuh, welche ein Strahl der Sonne‘) ober des Mons 
bes°) befruchtet. Wir fehen auch im diefer Angabe unfere 
Behauptumg beftätigt, daß der Stier urfprünglich zur Bes 
zeichnung eines Merkmales bes Lichtes diente, 


Nemea heißt eine Tochter des Mondes, und auf gleiche 
Weiſe wird auch der nemeifche Loͤwe eine Geburt der 
Selene genannt‘). Die Mondgoͤttin ift nicht bloß die 
Mutter, fondern auch) die Erzieherin?) desſelben. Wie koͤnnte 
ihn die Sage in diefe Verbindung bringen, wenn fein Mefen 
mit dem Lichte in Feiner Beziehung geftanden hätte? Wenn 
der Loͤwe in der Indifchen Sage?) Sprößling einer Magb 
heißt, fo dürfen wir nicht überfehen, daß der Name derfelben 
urfprünglich ein Pradilat der Mondgöttin war. Der: Drache, 
welcher in der Gefchichte des Kadmos eine fo wichtige Rolle 
fpielt, ift ein Sohn des Ares’), welcher ale Sonne Licht 
und Kraft vom Himmel auf die Erde herab träufelt *), und 
der Erinnys, wie die Mondgöttin als zuͤrnendes und ftrafens 
des Weſen hieß. Auf gleiche Weife deuten auch andere 
Nachrichten über bie Abkunft der den Göttern heiligen Thiere 


3) Apollod. III, 4 $. 3. Myg. 40. Creuzer, IV. ©. 87. 

4) Creuzer, IV. ©. 15. 

5) Plutarch. de Isid. p. 368. c. 

6) Müller, Dor. I. ©, 442. 

7) Schol. Pind. Nem. argum. p. 435 ed. Boͤckh. 

8) Ereuzer, IL. ©. 252. 

9) Schol. Sophocl. Antig. 117, Müller, Orchom. ©. 122. 

40) Hymn. Hom. VIH. v. 9. 10. Nicht bloß Kraft, fondern 
auch Kicht traͤufelt Ares auf die Erbe herab. 
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auf die Verwanbtichaft berfelben und ihrer Natur mit der 
Beichaffenheit des Lichtes hin. 

Betrachtenwirdie Eigenfhaften und Merkmale 
Diefer Thiere, fo Überzeugen uns auch dieſe von der Richtig⸗ 
feit der Behauptung, daß die Griechifche Urzeit fie wählte, 
um die verfchiedenen Eigenfchaften, Wirkungen und Erfcheis 
nungen bes Kichtes zu bezeichnen. Wir wollen hier zuvoͤrderſt 
die äußern Merkmale ins Auge faffen. Die Kuh ?'), welcher 
Kabmos folgt, trug auf jeder Seite ein weißes Zeichen 
des Vollmondes, Der Widder des Thyeftes hatte ein 
goldenes Vließ. Auch jener, welcher den Phrixos trug, 
ſtrahlte nach einer Sage von Gold, nad) einer andern von 
Purpur Beide Farben beziehen fich auf den Glanz des 
Lichtes. Bei dem Aufgange, fo wie bei dem Untergange 
gleicht die Farbe des Sonnenlichtes dem Purpur, während 
der übrigen Zeit des Tages hat es mehr Mehnlichkeit mit ber 
Farbe des Goldes. Die Farbe des Argos, der fich im Haufe 
des Odyſſeus aufhalt, ift blendend weiß, wie Schnee. 
Diefer Hund fteht auch mit Herafles in Verbindung, der ihn, 
wenn er die Sterne an den Himmelemporführt, aus dem Hades 
holt. Aus diefem Umſtande erflärt es fih, warum ein 
Heiligthum des Herakles in Athen Kynofarg os”) hieß. 
Der Kretifche Stier ift ebenfalls blendend weiß, und 
ändert”), was noch ungleich mehr ſagt, die Farbe, wie 
das Sonnenlicht ſie aͤndert, ſo daß wir uns von ſeiner Be⸗ 


11) Paus. IX, 22, 4. Schol. Eurip. Phöniss. 641. Schol. 
Aristoph. ran. 1225. Welcker, Aretifhe Col, ©. 73 fe. 

42) Paus. I, 19, 3 cf. Hom. Odyss. X], 623 sqq. 

13) Srenzer, IV. ©. 105. 
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ziehung zur Sonne dadurch vollkommen Überzeugen müffen. 
Als fich die Griechen in Aulis verfammelten, fchichte ihnen 
Zeus einen purpurfchuppigen Drachen, deſſen Rüden 
‚ ganzrotywar”). Wie Eos wegen der Farbe der Morgenröthe 
Mofenfinger hat, und ihr Pallaft mit Roſen beftreut ift, wie 
Helios im Purpurmantel®) auf feinem ‘Throne fitt, fo hat 
alfo auch diefer Drache ald Symbol des Sonnengottes Die 
Farbe des Sonnenlichtes. Ob foldhe Thiere in der Wird; 
lichleit vorhanden wären oder nicht, darum Füns 
merte man fich nicht. Sobald man biefelben einmal zur 
Bezeichnung irgend einer Eigenthümlichkeit des Lichtes ger 
wählt batte, war es natürlich, daß man allmählig auch 
andere Merkmale desfelben auf fie übertrug, und ihnen 
Vorzüge einraumte, welche fie von Natur nicht hatten. 

Mir dürfen hier nicht verfchweigen, daß der Drache, 
welcher das goldene Vließ bewacht, ſchlaflos ift’), wie 
die Mondgdttin, welche zu einer Zeit, wo alles in tiefem 
Schlummer vergraben liegt, ullein mit dem Heere von 
Sternen am Himmel dahinzieht, und daß der Marathonifche 
Stier wohl nur deßhalb Feuer”) ausathmet, wie die 
Sonnenroffe, weil man in der Urzeit bie Sonne für lautes 
res Feuer hielt. 


44) Hom. Il. II, 308. aqgq. | 

45) Ovid. Met. II, 23. cf, Fast. III, 548. Virgil. Aen. VI, 
641. 

16) Hätte fi uns der ganze Sagenreichthum der Griechen er: 
halten, fo wirben wir ung überzeugen, daß er auch eine der 
Natur des Lichtes entfprechenbe Farbe hatte. 

47) Virgil. Aen. VI, 20. Apollod. IH, 45, 7. Greuger, IV. 
©. 107. 
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Noch ungleich wichtiger find die innern Merkmale 
diefer Thiere. Die Sonne begründet bei ihrem Erfcheinen 
überall Ordnung und Harmonie Deßhalb hat der 
Sonnengott die Lyra, . und befist die Gabe des Ges 
fanges. Nicht bloß bei ihrem Erfcheinen wurde die Sonne 
mit Geſang und Sreudenjubel begrüßt, fondern fte wurde 
auch nad) ihrem Untergange mit Klagegefängen betrauert, 
weßhalb die Mufen beim Tode des Achilleus Trauerlieder 
anftimmen. Den Schwan haben wir bereits als heiligen 
Vogel des Apollon Fennen gelernt, und ihn auf die Nein: 
beit des Lichtes bezogen. Sollen wir uns wundern, wenn 
wir an den goldfarbigen Widder denken, daß man dem 
Schwane die Gabe des Geſanges beilegte *), und fich 
der Meinung hingab, daß er vor feinem Tode die fchönften 
Gefänge anftinnme? Einige der Alten haben wohl cinges 
fehen ), daß der Schwan diefe Eigenfchaft nicht beſitzt, 
wenn ihnen auch die Urfache, warum man fie ihm beilegte, 
unbefannt war; allein auffallend ift es, wie man noch in 
unfern Tagen glauben Tann, daß es in nördlichen Gegen, 
den Schwäne gebe, welche fingen. Wir find überzeugt, 
daß man vergeblich nach ſolchen Schwanen fuchen und fie 
auf der Erde wohl nicht finden wird. 


Ein Drache foll zu Delphi Orakel ertheilt, alfo 
die Zukunft enthüllt haben. Die Pferde des Achilleus ha: 


48) Plat. Phaedr. p. 84. c. et SHeindorf p. 129. Aelian. V. 
A.I, 14. Lucret. 1II, 6. Virgil. Eclog. VIII, 55. 1X, 129. 
Ovid. Heroid. VII, 4. Martial. I, 54, 8. Cicer. Tus- 
cul. I, 30, 75 et Davis. 1. c. Voß, Myth. Br. II, 98 ffg. 

49) Aelian. l. c. Plin. X, 23, 32. 





ben nicht Bloß die Gabe der Sprache, fondern fogar pros 
phetifchen Geift. Wenn der Hauptbalfen der Argo 
prophetifchen Geift befitzt, weil alle Symbole der Kichts 
götter von ihrer Natur bdurchdrungen find, fo darf es 
uns nicht befremden, daß anch die Roſſe des Sonnengottcs 
und die Schlange, dieſes bezeichnende Symbol der Sonne 
und des Mondes, den Schleier, der den Menfchen vor bie 
Zufunft gezogen ift, durchſchauen, wie die Goͤtter, welche 
aus den Praͤdikaten der Sonne und des Mondes hervor, 
gingen. Aus diefen wenigen Erdrterungen dürfte fich abs 
nehmen laffen, warum fo viele Vögel, wenn fie vom Often 
famen, wo fi) die Sonne erhebt, Glüͤck und Heil ver 
Tündigten, und warumman bie Eingeweide ber Opfers 
thiere fo forgfältig unterfuchte, und auch aus der Bes 
ſchaffenheit derfelben die Zukunft erforfchen wollte. Hatten 
diefe Thiere mit dem Kichtgdttern, denen allein die Zukunft be⸗ 
kannt ift, in Feiner fo nahen Beziehung geftanden, fo würs 
den wir von der Beobachtung des Vogelfluges und ber 
Eingeweide einzelner Thiere nichts leſen. 

Die Schickfale, welche die den Kichtgöttern geweihten 
Thiere haben, liefern einen neuen Beweis für unfere Be⸗ 
hauptung, daß fich dieſelben urfprünglich auf die Natur, 
Wirkungen und Erfcheinungen der Sonne und des Mondes 
bezogen. Wir haben fchon erinnert, daß man das innige 
Verhaͤltniß, in welchem Sonne und Mond zu einander 
ftehen, durch die Vermaͤhlung bezeichnete. Auf Kreta ver, 
bindet ſich Zeus in Schlangengeftalt mit der Perfephone, 
welche ebenfalls Schlangengeftalt hat, Paſiphaë, die alles 
erhellende Monbgdttin, vermifcht fih mit dem weißſchim⸗ 
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mernden Stiere, Leto mit dem Zeus Ortyr?), Demeter 
verbindet fich in Noffegeflalt mit Pofeidon, in fo ferne der 
Mond im Meere verfchwindet, und täglicy bei dem Bes 
herrfcher desfelben zu verweilen fcheint. 

Den Kreislauf der Sonne und bes Mondes bezeichnete 
das Altertfum durch die Wanderung oder in Bezug auf die 
verfchiedene Stellung, welcheder Mond am Himmel einnimmt, 
durch bie Sperren. Mie die Götter, welche aus den Prabikaten 
der Sonne und des Mondes hervorgingen, umher irren und 
wandern, fo auch die Thiere, welche zur Bezeichnung der 
Sonne und des Mondes dienten. Kabmos folgt einer wan⸗ 
bernden Kuh. Ilos bauet ſich an, wo fich die Kuh legt ?'). 
Triptolemos laßt fi) da nieder, wo er die in Kubgeftalt 
irrende So fucht, Aeneas, wo bie ihm vom da gefolgte 
Kuh brüllt 2). Der Kretifche Stier irret, wie der Sonnen 
gott, auf Bergen umher, und die Töchter des Prötos”) 
durchftreifen als wüthende Kühe, wie die von ber Bremie 
geftachelte Kuh Fo, die Gefilbe von Argos. Ein Stier trägt 
die Europa von Böotien, welches in vielen Sagen als Oſt⸗ 
grenze erfcheint, nach dem weltlichen Kreta. Latona *) 
fommt als Wölfin von den Hyperboreern, und vollendet 
ihren Weg in zwoͤlf Tagen”). Auch die Hirſchkuh, welcher 


20) Welder, Kret. Col. ©. 72. fig. 

34) Apollod. IH, 7. 5. 

22) Con. Narrat. 46. 

23) cf. Creuzer, IV. ©. 97, 

24) Creuzer, II. ©. 150. 

25) Die zwölf Tage haben eine fombolifhe Bedeutung, Wu 
vermuthen, daß ſich diefe Zahl urfprünglich auf die Monate 
des Jahres bezog. Dieſer Umftand fcheint den Wahn veran: 
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Heralles folgt, begibt fich in das Land der Hyperboreer. 
Die Sonnenrinder, welche Hermes in Pierien, im Weſten, 
entwendet, fchweifen unflät umher, wie die Sterne am Him- 
mel, und kommen nach Pylos oder in die Behaufung des 
Hades und zur Asphodelos⸗Wieſe. Die Biene haben wir 
ebenfalls als Symbol der Sonne und des Mondes bezeich- 
net. Sie ward auch Symbol der Mufen, welche wir als 
Genien der Mondgöttin kennen lernen werben. Wie bie 
Mendgöttin irret, fo zeigen auch die Mufen in Geftalt von 
Bienen den Joniern von Attila’ Küften den Weg nad) 
Aften®). Die ſymboliſche Bedeutung der Wanderung biefer 
Thiere tritt vorzüglich in der Sage von dem Midder des 
Phrixos deutlich hervor, der ihn und feine Schweſter trägt, 
durch die Luft und über die Waſſerebene leicht Dahinfchreitend, 
wie Hermes die Helena durch den Luftraum trägt, und dann 
in die Behaufung des Proteus bringt. 

Den Untergang der Sonne und des Mondes bes 
zeichneten die Griechen durch den Tod oder durch den Aufent⸗ 
halt unter der Erde, welche Sonne und Mond verfchlingt, 
oder durch das Verweilen im Meere, in welchem der Mond 
zu verfchwinden fcheint. Sobald Odyſſeus nach Haufe kommt, 
verliert Argos fein Leben, und Hermes, der, wenn er bie 
Sonne bringt, die Sterne vertreibt”), ift als Argostddter 

laßt zu haben, daB der Wolf zwölf Tage und eben fo viele 

Nächte in Geburtenoth zubringe. Aelian. Hist. animal. 

IV, 4. 

26) Geenr, I, ©. 183. 
27) Etwas anders ftellt Ovidius (Metam. II, 414) das Ver: 
fhwinden der Sterne bei der Ankunft der Sonne dar: Diffu- 


giunt stellac, quarum agmina cogit Lucifer, et coeli 
statione novissimus abit. 











vielfach gefeiert. Eine große Auzahl von Thieren, Löwen, 
Sclaugen, Ebern verliert durch Götter und Heroen, bie aus 
Praͤdikaten der Sonne hervorgingen, das Leben, in fo ferne 
ber Mond, auf deifen Befchaffenheit füch jene Thiere bezogen, 
durch die Sonne verdraͤngt oder nach der fombolifchen Aus⸗ 
druchsweife ber Urzeit getödtet wird. An jenen Orten, welche 
in ber Nähe des Meeres liegen, fcheinen die Sterne und der 
Mond im Waffer unterzutauchen. Deßhalb verfenft Hera⸗ 
kles einige von ben Rindern des Geryones in die See *). Der 
Eultus entiprach diefer Vorftellungsweife volflommen. Wo 
Perſephone mit Hades in die Unterwelt hinab geftiegen war, 
da wurden von den Einwohnern Siciliens ?) jährlich Stiere 
in das Meer verfentt. Die Dioskuren halten fich nach einer 
Sage abwechfelnd unter der Erde auf. Oidipus und Amphiaraos 
werben von der Erbe verfchlungen., Wir vermuthen, daß 
man in jenen Ländern, welche nicht am Meere lagen, wo alſo 
die Sonue am weftlidhen Ende der Erde plöglich verfchwand, in 
der Urzeit fagte, die Erde habe fie verfchlungen. Aus diefer 
Vorftellungsweife dürfte es fich erklären, warum die Epheben 
von Nyſa ”) einen Stier in die charonifche Grube fchleppten. 
Wie die Sonne in einer Erbhöhle verfintt, fo auch ihr 
Symbol, der Stier, und der Eultus ftellte durch bie Art 
des Dpfers die Sache jährlich dar. 
28) Creuzer, IV. ©, 91. 


29) Creuzer, IV. S. 69. 
30) Creuzer, IV. ©. 291. cf. IV, 64. 70. 
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3. Ueber das Auftreten ber Götter in Thiergeflniten. 


Wir haben bisher bemerkt, daß die Griechen in ber 
Urzeit durch die Thiere die verfchiebenen Cigenfchaften, 
Krafte und Erfcheinungen des Lichtes verfinnlichten, und 
daß fie deßhalb diefen Thieren auch alle Schickſale beileg» 
tem, welche Sonne und Mond nach ihrer Anfchauungsweife 
hatten. Es war fehr natürlich, daß eine Zeit, welche die 
Geftalt des zunehmenden Mondes burch die Hörner ber 
Kuh oder die Schnelligleit des Lichtes durch die Hindin 
perfinnlichte, in ihrer Bilderfprache von den Irren ober 
Wanderungen der Kuh, von dem Emportauchen des Stie⸗ 
res aus dem Merre ober von dem Tode des Wolfes und 
Ebers fprah. Die Folge diefer bildlihen Aus 
drudsmweife war, daß, fobald man fich unter den vielen 
Namen, weldhe Sonne und Mond trugen, befondere We⸗ 
fen dachte, man dieſe in Thiergeftalt auftreten ließ und zwar 
immer in der Geftalt derjenigen Thiere, welche an dieſem 
oder jenem Orte zur Berfinnlichung der einzelnen Merkmale 
und Wirkungen oder Erfcheinungen des Lichtes dienten. 
Die Eleifhen Frauen riefen im Tempel bes Dionyſos: 
Komm’ heh'rer Stier, und unter den Namen, womit Hes 
Fate angerufen ward, kommen die drei: Pferd, Stier und 
Hund ausdrädlich vor. Das Licht überwältigt alles. Dio⸗ 
nyſos war einer der vielen Namen, womit man die auf- 
gehende Sonne begrößte. Der Mythos laͤßt alfo nicht 
einen Menfchen, fondern einen Löwen mit diefem Namen 
im Gigantenfriege gegen diefe Ungeheuer ankaͤmpfen. Die 
Schlange ift Symbol der Zeit und ber Gefundheit und 
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Lebensfülle, welche das holde Licht fpenbet‘). Der alte 
Kronos oder Heralles, auch Protogonos und Phanes ges 
nannt, tritt in Schlangengeftalt auf, und Zeus, der Vater 
der Fahre”), verbindet fi) als Schlange mit ber Schlange 
Perfephone?). Asklepios verleihet ald Schlange‘) Gefunds 
heit. In diefer Geftalt wandert er von Epidauros nach 
Sityon’) und auch nach Rom‘). Kabmos und Harmonia 
verwandeln ſich in Schlangen oder fahren auf einem von 
Schlangen gezogenen Wagen in die elnfeifchen Gefilde’). 
Erechtheus oder Erichthonios liegt ald Drache in einer 
Kifte). Die Kuh und der Stier werben an faft allen 
Enden Griechenlands erwähnt, und es begegnen uns bald 
Zeus und Dionyfos, bald So, bald die Töchter des Proͤ⸗ 
to8 in jenen Xhiergeftalten. Pan tritt als Widder im 
fchneeweißem Vließe) auf, lockt die Selene in einen Wald, 
und verbindet fich mit derfelben ). Artemis iſt Wölfin‘y, 
der Arkadiſche Lichtgott Wolf; auch Latona“) kam als 
Woͤlfin von den Hyperboreern nach Delos. Pallas vers 


4) Creuzer, II. ©. 503. 

3) 11. 1I, 4131. dyvda di Beßaacı Aros ueyalov Eviavioi. 

3) Nonn. Dionys. V, 564. X, 294. 

4) Die Schlange findet Heilkräuter, und heilt andere Schlan: 
gen und Menfchen damit. cf. Creuzer, II. ©, 409 fg. 

5) Paus. II, 10, 3. 

6) Ovid. Metam. XV, 63. Liv. X, 97. Val. Maxim. I, 8. 

7) Pind. Pyth. III, 155 et Schol... 

8) Welder, Trilog. S. 284. 

9) Creuzer, 1V. ©. 80. 

40) Virgil. Georg. I, 591 sqy. Macrob. Saturnal. V, 33. 

41) Ereuzer, IV. ©, 229. 

12) Grauer, Il. ©, 150. 








ſchwindet als ein Adler), fie iſt Taucherin“), und fitt 
mit Apollon als Geier auf der heiligen Buche des Zeus *). 
Auch Zeus hat die Geftalt eines Geiers). Tithonos wird 
eine Cicade’”), welche wir bereits als Gefang liebendes Thier 
und deßhalb als Symbol des Lichtes kennen gelernt ha⸗ 
ben. Dionyfos wird als Ziegenbod*) einer ihm drohen, 
den Gefahr entzogen. 

Wir haben fchon angeführt, daß man auf ein Thier, 
das irgend ein Merkmal des Lichtes bezeichnete, auch ans 
bere Merkmale des Lichtes übertrug, welche diefem Thiere 
urfprönglich fremb waren, ohne daß man fich Angftlich 
darum kümmerte, ob folche Thiere in der Mirklichkeit vor⸗ 
handen wären. Wir dürfen uns beßhalb nicht wundern, 
daß dieſes ober jenes Thier, welches Eine Eigenfchaft der 
Sonne oder bes Mondes bezeichnete, auch Theile von an: 
dern Thieren erhielt, welche urfprünglich ebenfalls zur 
Bezeichnung irgend einer andern Beſchaffenheit der zwei 
großen Lichtkoͤrper dienten. In diefe Claſſe von Thieren 
gehört die Chimära *), welche göttlicher, nicht menſchlicher 
Art, und vorn ein Loͤwe, in ber Mitte eine Ziege und 
am Ende ein Drache war, jedes diefer drei Thiere 


13) Creuzer, II. ©. 674. 

48) Creuzer, II. ©. 747. 

45) Hom. Il. VII, 58 sqg. 

46) Clem. Homil. VI, 43. 

17) Greuzer, IV. ©, 138. 

48) Crenzer, II. ©. 104. 

49) Hom. Il. VI, 179 sqq. Nah Heſiodos (Theog. 235. 
504.) hat fie drei Haͤupter, das eines Löwen, eines Drachen 
und einer Ziege. Die Bedeutung derfelben erflärt fich aus 
den drei Köpfen der Hekate. 





diente zur Bezeichnung irgend eines Merkmales des Lich⸗ 
tes. Den Löwen, das Symbol der Stärke und Kraft, 
haben wir bereits ald Sohn der Mondgöttin, der Selene, 
kennen gelernt; von Dionyfos, ber fich als Ziegenbod ret⸗ 
tete, haben wir fo eben gefprochen, und die Schlange oder 
der Drache wurde gleichfalls ſchon dfter beruͤhrt. Hier 
fehen wir Theile von drei Thieren verbunden, weldye 
drei verfchievene Merkmale, die Kraft des Lichtes, die zeu⸗ 
gende und belebende Einwirkung besfelben auf die außere 
und thierifche Natur und die Begründung der Zeitabfehnitte 
durdy den Lauf des Mondes andeuten. Die :Zahl drei 
bat ihren Grund in ben drei Mondphafen. Die Sage 
hätte auch Theile von mehreren Thieren verbinden können. 

Aus der nämlichen Urfache treffen wir Drachen ober 
Schlangen an, welche drei Köpfe haben, die ſich aus 
einem Halſe emporbeben. Wenn die Zahl der Köpfe auf 
fieben oder fünfzig vergrößert wird, fo darf man nicht ders 
geffen, daß die Zahl fieben ſich auf die Tage der Woche, 
die Zahl fünfzig auf die Wochen des Mond⸗Jahres bezieht. Daß 
man fpäter, wo man die Bebentung diefer Zahlen nicht 
mehr Tannte, diefelben noch mehr vergrößerte, war natür- 
ih. Die Dreigeftalt treffen wir auch bei der Sphinx au. 
Da die Seftaltung derfelben jedoch bereits der Uebergangs⸗ 
Periode angehört, fo koͤnnen wir fie hier nicht weiter be 
rühren. Wir wollen nur noch bemerken, daß, fo ſeltſam 
auch folche vielgeftaltige Thiere erfcheinen, fie doch immer 
eine Eigenfchaft haben, welche uns über ihr Wein und 
ihre Bedeutung keinen Augenblick in Zweifel laßt. Die 
Chimara ift göttlicher Natur, wie Homeros bemerkt. Mic 
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hätten bie Griechen einem Xhiere, das gar nicht vorkommt, 
einen folchen Vorzug einräumen koͤnnen, wenn dasſelbe fich 
nicht auf den göttlich verehrten Mond bezogen hatte? Der 
mittlere Kopf der KXernäifchen Hydra ift aus bemfelben 
Grunde unfterblich, wie die Mondgöttin felbft, in fo ferne 
der Mond, wenn er auch täglich verfchwinder, ſich immer 
wieder in neuer Pracht erhebt. 


4. Die Griehifhen Götter in Menfchengeftatt mit Theilen von 
Thieren. 

So groß auch die Rolle war, welche die Thiere aus 
den angeführten Gründen in der Griechifchen Götterlehre 
in der Urzeit fpielten, fo Tann man body firenge genom; 
men nicht behaupten, daß man die Thiere urfprünglich 
verehrte; fie waren nur Sinnbilder der göttlich verehr⸗ 
ten zwei großen Lichter am Himmel, die mit einer Menge 
von Namen begräßt wurden. Allein fobald man ſich un: 
ter diefen Namen befondere Weſen dachte, war es aus 
den fchon berührten Umftänden natuͤrlich, daß diefelben in 
verfchiebenen Thiergeſtalten auftraten, welche ja unzertrenns 
ih an jene Namen gefmüpft waren. Indeß mußten dieſe 
Thiergeftalten bald der menſchlichen Play machen. 
Wer aber die Verhältniffe der alten heidniſchen Voͤlker 
kennt, der wirb uns zugeben, daß biefer Mebergang aus 
der Thiergeftalt in die menfchliche nicht plöglich, fon, 
dern nur allmählig erfolgte, Wir werden demnach fehen, 
wie anfangs nur ein Kleiner Theil von der menſch⸗ 
lichen Geſtalt erfcheint, wie fich diefer immer weiter aus⸗ 








dehnt, und die Thiergeſtalt beſchraͤnkt, wie bie Thiergeſtalt 
endlich ganz verfchwindet, und die Gdtter in Menfchens 
geftalt erfcheinen, aber die Selle der Thiere noch tragen, 
welche ihr Wefen bezeichneten, wie auch biefe ſchwinden, 
aber die Thiere ale Gefpielen und Gefährten oder 
ald Diener der Götter in ihrer Nähe und in ihren Tem⸗ 
pelbezirfen erfcheinen. 

Auf einer niedern Stufe fteht die Sphinx, bei der ſich 
nur ein Maädchenhaupt zeigt. Sie hat den Leib einer 
Huͤndin, Loͤwenklauen, einen Drachenfchweif und Zlügel?). 
Allein nicht immez tritt fie fo auf, fondern in vielem Sa⸗ 
gen bat fie ungleich mehr Nehnlichkeit mit dem Menfchen. 
Sie. wird haufig fo bezeichnet, dag fie bis unter die Braft 
eine Jungfrau ift, und nur die übrige Hälfte aus Theilen 
eines Löwen befteht. Auch Pan trägt nach den, alten Ar: 
Tadifhen Sagen noch fo manche Beitandtheile von jenen 
Thieren an fich, welche früher zur Bezeichnung feines We⸗ 
fens dienten. Wir fehen ihn gehörnt, mit fpigen Ohren, 
mit Schweif und Ziegenfüßen?), und werden uns Diele 
Geftalt wohl erklären, wenn wir uns erinnern, Daß er 
früher nicht bloß Widder war, wie er die Kuna an fich 
lockt, fondern daß er ficherlih, wie Dionyfos, auch als 


4) Hesiod. Theog. 326. Schol. Eurip. Phoeniss. 1738. 
cf. Greuger, 11. ©, 180. IM. €. 159, not. 402. Wäre bie 
Sphinr nicht aus einem Prädifate der Mondgöttin entitan- 
den, fo wäre es räthfelhaft, warum fie die Ephelier mit ih: 
rer Artemis in fo innige Verbindung brachten, warum fie, 
wie die Mondgöttin, Prophetin und Sängerin ift, warum 
fie mit Sadeln und der Lyra erfcheint. 

2) Voß, Mpth. Br, I, 13. Erenzer, IH. ©, 255 sqgq. 





Bock auftrat, fo daß er erft allmaͤhlig Theile vom menſch⸗ 
lichen Körper befam, die vieles vom Ziegenbocke verdraͤng⸗ 
ten; aber noch lange wurde er durch manches Anhängfel 
entftellt. Dionyſos ift Stier und Löwe, und felbft fpäter, 
als die Menfchengeftalt gefiege hatte, kam er noch mit 
dem Stierfuße?) oder mit dem Stierkopfe vor, wie 
auch die Demeter den Roſſekopf felbft dann noch lange 
behielt, als fie Menfchengeftalt, wie andere Göttinen, er 
halten hatte. Es fcheint, daß vorzüglich zwei Wege eins 
seichlagen wurden, der menfchlichen Geftalt Geltung und 
Die ihr gebüßrenden Mechte zu verfchaffen; entweder wählte 
man menfchliche Geftalt, und ließ fie mit Theilen von 
Thieren enden, oder man fette ihr einen Thierkopf auf, 
ober wählte, wie dieß bei der Hekate der Fall war, Köpfe 
von drei verfchtedenen Thieren, die mit ihr in Beziehung 
ftanden, und deren Zahl fich auf die drei Mondphafen ber 
zogen. Wenn wir erwägen, daß fie ald Pferd, Stier und 
Hund angerufen ward’), fo wird es uns nicht befremden, 
wenn fie die Köpfe biefer Thiere trägt; eben fo wenig 
kann es uns auffallen, daß in andern Sagen Köpfe von 
andern Thieren genannt werden, die fich auf die Natur 
des Mondes bezogen. Nicht bloß die Götter, fondern 
auch ihre Genien, bie früher, wie fie, Xhiergeftalt hate 
ten, treten in diefen veränderten Geftalten auf. Beruͤck⸗ 
fihtigt man diefe Thatſache, fo wird man ſich die Sagen 
über das Gefolge des Dionyfos, befonders über die Sa 
tyren, vollkommen erklären koͤnnen. Je mehr die Griechen 
3) Welder, Nahtr. S. 190. 


4) Porphyr. de abstin. IV. p. 352. Cremer, IV. ©. 193. 
Borgalle zur Griechifchen Geſchichte. II. 3 


3 





an Bildung gewannen, deſto mehr mußten aud) die Theile 
von Thieren, womit die Götter entftellt waren, in dem 
Hintergrund treten, fo daß fich nur einzelne Andeutungen 
bei einigen Göttern auf die fpätere Zeit vererbten, Jo iſt 
als Dienerin der Hera, von ber fie urfpränglicy nicht vers 
fhieden war, Kuh, und Müller hat richtig bemerkt, dag 
auch Hera in ber Urzeit diefelbe Geftalt hatte. Bei Hos 
meros werden nur mehr die Kuh: Augen erwähnt, umd 
felbft die Bedeutung diefer Uugen hatte man. längft vers 
geffen. Wenn wir berüdfichtigen, welches Gewicht dieſer 
Sänger auf die furchtbaren Augen der Pallas legt’), an 
denen fie Achilleus fogkeich erkennt, fo möchten wir vers 
muthen, daß auch diefe fich aus der alten Thier⸗Symbolik 
erflären dürften. Mie viele Decennien mußten vergehen, 
bis aus der FEubgeftaltigen Sera die Homeriſche her⸗ 
vorging ! 

Allein felbft in der heroifchen Zeit, wo bie Götter im 
“ der menfchlichen Geftalt auftreten‘), konnten ſich die Thier⸗ 
Symbole bei der nahen Beziehung, weldye die einzelnen 
Tpiere zu den Göttern hatten, nicht ganz verlieren; es 
mußten fich viele Spuren erhalten, die deutlich an die gror 
Ben Geftirne erinnern, aus deren Praͤdikaten fie hervor⸗ 
gingen. Die Götter und Nerven, die Praͤdikaten der 
Sonne und des Mondes ihre Entftehung zu verbanfen 
hatten, huͤllen ſich in die Selle der Thiere, und als felbft 
biefe der menfchlichen Kleidung Plag machen mußten, 

5) Hom. 11. I, 200. 


6) Nicht felten nehmen fie Thiergeftalten an, und uͤberzeu⸗ 
gen ung dadurch, wie feft diefelben an fie geknüpft. waren. 





‚ wurden wenigftens ihre Attribute mit den Thieren ges 
ſchmuͤckt, welche ehedem zur Bezeichnung der Natur ber 
Shtter dienten. Yan umgürtet fich mit dem gelblichen 
Bließe?) des Luchſes. Das goldene Wließ®), welches in 
dem Haine des Ares hangt, gehbrte natürlich zum Schmucke 
des Gottes, der fich mit bemfelben tleidete, wie Pan ober 
Hermes. Die Loͤwenhaut, in welcher Herakles einhergeht, 
warb ihm nicht erft in ber fpätern Zeit beigelegt, fondern 
er trug fie- ſchon im der Urzeit, wie Pan das Zell des 
Luchſes. In der beroifchen Zeit gab man ihm die ge 
mwöhnliche Kleidung, bis endlich die fpätern Epiler wieder 
zu denjenigen Attributen zuruͤckkehrten, die er in uralten 
Sagen hatte. Sicherlich war auch er ehedem Loͤwe, wie 
Dionyſos. Diefe Vermuthung wird wenigftens durch den 
Indischen Sagenfreis zu großer Wahrfcheinlichkeit erhoben. 

Wenn wir uns an die Sage erinnern’), daß die 
Hetoler um den Kopf und das Fell eines Ebers mit den 
Kureten Tämpften, fo wird es nach biefen Bemerkungen 
nicht zu Fühn feyn, zu vermuthen, daß Artemis basfelde 
trug, nachdem fie in Xetolien die Geftalt des Ebers abs 
‚gelegt hatte, Die Schlangen, weldye die Bacchantinen in 
ihren Haaren haben”), weifen nicht bloß auf die Schlans 
gengeftalt des Sonnengottes hin, fondern fie dürften auch 
unfere Anſicht beftätigen, daB die Genien der einzelnen 

Goͤtter alle Eigenfchaften und Scidfale mit den mythis 


7) Hymn. Hom. XIX, 25. 

8) Pind. Pyth. 1V, 241. Schol. 428. 
9) Hom. Il. IX, 530 sqgq. 

40) Horat. Od. II, 49, 18 sqgq. 





ſchen Verfonen gemein hatten, deren Weſen fie verſinnlich⸗ 
tem. Die drei Mebufen haben ebenfalls Schlangen in dem 
Haaren, wahrend fie in der Urzeit ohne Zweifel, wie die 
Kora und andere Sdttinen, in Schlangengeflalt erfchienen. 

Endlich verſchwanden alle Theile von Thieren bei der 
Abbildung der Gdtter und ihrer Diemerinen, fo daß bie 
menfchliche Seftalt durch nichts ihre Fremdartiges mehr 
entftellt ward, Dagegen worden die Symbole und Xttris 
bute, welche fie trugen, mit Thieren geſchmuͤckt, die ehe⸗ 
dem zur Bezeichnung ihres Weſens dienten. Tydeus trägt 
auf feinem Schilde den Kopf eines Ebers, Polyneikes ei: 
nen Löwen. Wenn wir uns erinnern, daß die Pallas 
das Haupt der Gorgo, das Symbol des Vollmondes, auf 
ihrem Schilde führt, fo wird es uns nicht befremden, daß 
die zwei genannten Seroen ebenfalls Thiere auf ihren 
Schilden haben, die fich urfprünglich auf ihre Natur bes 
zogen, und wir werden und nicht zu ber Annahme vers 
leiten laffen, als hatten diefelben Feine Bedeutung, ale 
ſeyen fie nur Sache des Zufalles oder des Triegerifchen 
@eiftes, der die herotfche Zeit auszeichnet. Eines von 
den Pallasbildern auf der Burg von then‘) hatte am 
den Seiten des "Helmes zwei Greife. Wie Pallas ſich 
in der Geſtalt eines Geier auf die heilige Buche des 
Zeus ſetzt, fo dürfte ſie im der Urzeit auch als Greif ers 
fchienen feyn. Die Krone der Nemefis ift: mir Hirſch⸗ 
geweihen gefhmädt. Die Stabe des Asklepios waren 
mit Schlangen ummwunden; in den alten Sagen bat der 





44) Sreuser, II. &, 674. not. 388. 





®ott feld Schlangengeftalt. Auch bei Hermes“) und 
Trophonios findet fih das Schlangen » Attribut. Sin ber 
Hoöhle des Trophonios zu Nebabein”) waren aufrecht, 
ftehende Bildſaͤulen mit Stäben, um welche Schlangen ges 
wunden waren. Auf dem Schilde des Agamemnon“), der 
urfpränglich mit der Aegis gleiche Bedeutung hatte, er⸗ 
bliden wir einen bläulichen*) Drachen mit drei Ads 
pfen, welche ſich aus einem: Halſe bervorminden. uch 
Menelaos ”) harte einen folchen Drachen auf feinem Schilde. 
Der Drache auf jenem des Herakles ift vielfach befungen 
worden. Auf dem Schilde des Idomeneus ift ein anderes 
Symbol des Sonnengottes, naͤmlich der Hahn. Auch die 
Bergleichung einzelner Heroen, die früher Götter was 
ren, mit Thieren dürfte auf ihre frühere Natur hinweis 
fen, und ſich einzig aus berfelben erklären laffen. Home⸗ 
r08 ') vergleicht den Odyſſeus mit einem Widder. Unter 
einem Midder rettet fich der Sohn des Laertes aus der 
Grotte des Polyphemos, und wie in andern Sagen Her⸗ 
mes den Widder trägt, fo wird bier Odyſſeus, wie Selle 
und Phrixos, von dem Widder getragen. Wie getreulich 
fteht in der ganzen Odyſſee Hermes dem Odyſſeus zur 
Seite! Seine Gemahlin Penelopeia ift Mutter des Pan, 
ja Odyſſeus felbft wird als der Vater biefes Gottes be 


42) Creuzer, II. ©. 620. 

45) Paus. IX, 39, $. 2. 

44) Hom. Hl. XI, 38 sqgq. 

15) Die Farbe durfte fih auf jene des Himmelsgewoͤlbes be- 
ziehen, an dem bie Sonne erfcheint. 

416) Paus. X, 26, 3. 

17) Hom. Il. III, 197. 





zeichnet, welchen andere einen Sohn bed Hermes nennen, 
Wenn nun Pan, fein Sohn, in Widdergeſtalt auftrier, 
wenn den Odyſſeus der Widder aus der Höhle des Pos 
Inphemos trägt, fo wird ſicherlich auch die Vergleihung 
des Xaertiaden mit einem dickwolligen Widder nicht ale 
Sache des Zufalls angefehen werden dürfen. Soll bie 
Vergleihung des Agamemnon mit einem Stiere*) nicht 
in den Sagen von der Geftalt des Minotauros oder bes 
Dionyfos, welchen die Eleifchen Frauen”) ald Stier aus 
siefen, ihre befriedigendfte Erklärung finden? Soll die Bes 
merkung des Sängers, Kiytaimneftra und Aigifthos hätten 
den Atriden erfchlagen, wie einen Stier an ber Krippe, 
nicht in der Gtiergeftalt des Sonnengottes ihren Grund 
haben? 





Zweites Capitel. 
Einfluß der Ghier- Symbslik anf deu Eultus. 


4. Weber die Thiere, welche für die Götter an ben einzelnen Orten 
unterhalten wurden. 

Nichts fpricht für die urfprüngliche. Bedeutung der 
Griechiſchen Götter fo deutlich, als der Cultus. Wir fin 
nen hier nicht auf eine allfeitige Beleuchtung desfelben eins 
gehen, fondern muͤſſen uns barauf befchränfen, einige 
Winke und WVermuthungen mitzutheilen, welche zur Bes 


48) Hom. Il. II, 980. 
49) Welder, Nachtr. zur Trilog. ©. 190. 





gruͤndung umferer Anfichten dienen. Allmaͤhlig fagten ſich 
die Griechiſchen Götter nicht bloß von der Thiergeftalt 
los, fondern fie zogen auch die Thierfelle aus. Allein die 
Thiere flanden mit ben Goͤttern in zu naher Beziehung, 
als daß man biefelben gänzlich hätte von ihnen trennen 
Können. Sie wurben nun ale Gefährten und Diener mit 
ihnen in Verbindung gebracht, und an den Orten gehals 
ten, welche den Göttern geweiht waren. Wir Dürfen nur 
die Sagen von den rotten der Kirfe und Kalypfo vers 
gleichen, und alle jene Thiere beruͤckſichtigen, welche wir 
in benfelben antreffen, um uns von der Nichtigkeit der 
aufgeftellten Behauptung zu überzeugen. Auch Artemis’) 
ift von vielen Tieren umgeben, welche fi) urfpränglicy 
auf ihre Natur bezogen, oder fie Halt Schlangen in der 
Hand. Aus diefem Umftande dürfte ſich auch ergeben, 
warum das Gemach der Alkeſtis mit Schlangen angefüllt 
ift, oder warum Atreus einen goldenen Widder in feinem 
Haufe hat?). Die große Anzahl von Kammern, weldye bei 
Thneftes?) erwähnt wird, dürfte urfprünglich zu ihm in 
der naͤmlichen Beziehung geftanden haben, in welcyer bie 
Sonnenrinder oder Sterne zu Hermes fianden. Hermes 
trägt den Widder‘) unter dem Arme oder auf der Schulter. 


—— — — — — 


1) Auf dem Kaſten des Kypſelos leitete Artemis an der einen 
Hand einen Pardel, an der andern einen Loͤwen. Pausan. 
V, 19, 1. Creuzer, II. ©. 179. 

9) Athen. VI. p. 231. c. Schol. Hom. Il. Il, 107. 

5) Hom. Il. H, 106. 

a) Hermes hatte (Paus. IX, 22, 2) zu Tanagra einen Tem— 
pel ald Kriophoros. Die Einwohner erzählten, daß er eine 
Peſtkrankheit entfernt Babe, indem er auf den Schultern 





Die Orte, an denen bie, einzelnen Gotter verehet wur⸗ 
ben, fonnten natürlich bei der innigen Verbindung, in wel 
er bie Thiere zu ihnen ftanben, diefe nicht entfernen, 
fondern mußten ihmen theild im Tempel felbft, theils im 
Tempelbezirte eine Stelle anweiſen. Pallas bat den Dra⸗ 
chen zu ihren Füßen‘), Das Bild der Artemis erfcheint 
zuweilen mit zwei Hirſchen zur Seite‘). Dem Sonnen⸗ 
gotte wurden an verfchiebenen Drten fchöne Rinder gehals 
ten. In Nemea, auch in Argos, hielt man der Gera hei⸗ 
lige Kühe”), im QTempelbezirke zu Samos naͤhrte man ihr 
Pfauen®). 

Wie die Götter in den alten Sagen felbft als Thiere 
auftreten, fpäter auf den ihnen heiligen Thieren ihre Fahrt 
durch den Luftraum machen, fo erfcheinen die Xhiere in 
ben Sagen ber heroifchen Zeit Häufig vor den Wagen, 
auf welchen die Götter fahren, oder ſie werden als ihre Geſpielen 
und Diener gepriefen. Den Wagen bes Kadmos und ber 
Harmonie, der Demeter und anderer Götter ziehen Dras 
chen, jenen der Aphrodite und des Apollon Schwäne, ben 
der Hera Pfauen. In vielen Sagen erfcheinen Bienen 
oder Tauben, bie urfpränglich auf die Wirkungen des Sons 


einen Widder um die Diauern trug. cf. Paus. IV, 35, 5. 
V,27,5. Herakles, Thefeus und Tantalos waren uysouyos. 
Schol. Arat. 74. p. 59. Belk. 

5) Creuzer, II. ©. 727. Noch zur Zeit der Perferkriege wurde 
diefe Schlange unterhalten, und alle Monate mit Honig: 
kuchen gefüttert. Herodot. VII, 41. 

6) Creuzer, 1. ©. 180. 

7) Müller, Der. 1. ©. 442. 

8) Antiph. ap. Athen. XIV. p. 655. Creuzer, U. ©, 565. 
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nenlichtes hinwieſen, als Ernäheerinnen bes Zeus, dem nach 
einer andern Angabe’) eine Ziege groß zog. So fonbew 
bar dieſe Säge beim erften Anblick ift, fo bedeutungsvoll 
wird fie, ween man bedenkt, daß bes Zeus Sohn Diony- 
ſos felbft als Ziegenbod® auftrat. Andere Götter werben 
von andern Thieren gemährt ober beſchirmt, welche urſpruͤng⸗ 
ich jur Bezeichnung ihres Weſens dienten. 


2. Dpfer und Weihgeſchentke. 


Faßt man die fumbolifche Bedeutung der Thiere rich, 
tig auf, fo wird man auch einfehen, warum diefem Gotte 
der Widder, einem andern aber andere Thiere geopfert 
wurden. Die einzelnen Gebräuche, welche bei den Opfern 
beobachtet wurden, Tonnen nicht forgfältig genug in das 
Auge gefaßt werben, Wir wollen diefe Behauptung durd) 
ein Beiſpiel näher erläutern. Der Hekate brachte man 
auf Dreiwegen Opfer‘), welche aus Eiern, geringen 
Fiſchen und Hunden beftanden. Man entrichtete fie ihr 
in jedem Monate an jenem Tage, wo der Mond bei 
Sonnenaufgang unterging?). Wir haben ſchon ers 
innert, baß die Hekate wegen der drei Mondphafen mit 
drei Körpern oder mit drei Köpfen abgebildet wurde. Aus 
diefem Umſtande dürfte fich von felbft ergeben, warum 
man ihr auf Dreimegen opfert. Die Eier, weldye man 


9) Edel, N. Anecd. p. 418. 

4) Lucian. D. M. 4. Athen. VII. p. 513. b. 

2) Schol. Theocrit. U, 483. Athen. VNU. p. 385. a. XIV. 
p- 645. a. 








ihr weibte, dürften in jenem großen Ei, aus welchem He 
lena und bie Dioskuren hervorgingen, ihre ErHlärung fin, 
den. Wer erwägt, wie gefeiert das Ei der Leba wegen 
feiner fombolifchen Bedentung war, wird unfere Vermu⸗ 
thung nicht für unmwahrfcheinlich halten. Die Fifche weis 
fen auf die Geflalt der fyrifchen Göttin, auf das Ketos, 
hin. Die Hunde, welche ihr dargebracht wurden, koͤnnen 
am wenigften befremden. Cs ift befannt, daß die Pytha⸗ 
goreer die Planeten Hunde der Perfephone?) nannten, und 
daß man den Argos, ben Hüter des Mondes, vom Him⸗ 
mel auf die Erde verfeßte. Wie der Hund dort mit dem 
Monde in Verbindung fteht, fo wurde er mit ber Mond 
göttin auch im Cultus verbunden, und ihr geopfert. 

Die Zeit, zu welcher der Hekate die Opfer dargebracht 
wurden, ift hoͤchſt bedeutungsvoll. Es gefchah dieß an 
jenem Tage, an welchem der Mond bei Sonnenaufgang 
unterging. Wir haben ſchon bemerkt, daß man in der 
Urzeit den Untergang der Sonne und des Mondes durch 
den Tod verſinnlichte, und daß die Thiere, welche ſich 
aufdie Beſchaffenheit dieſer Lichter bezogen, aus dieſem Grunde 
theils in's Meer verſenkt, theils in Gruben ge⸗ 
ſturzt, theils getddtet werden, wie Herakles ben 2: 
wen, die Hydra, Bellerophon die Chimära tödtet. Sollte 
wohl die Bermuthung, daß das Schlachten und Verbren⸗ 
nen ber den einzelnen Göttern heiligen Thiere den Tod 


3) Yerfepbone war nur bem Namen, nicht dem Weſen nad 
von der Hekate verfchieden. Wer an ber Verwandtſchaft bei: 
der Göttinen zweifelt, der darf nur den Homerifchen Hym⸗ 
nos an Demeter mit Unbefangenheit lefen. 





ober Untergang ber Sonne und bes Mondes in 
der Urzeit ſymboliſch bezeichnete, zu kuͤhn genannt werben 
dürfen? Warum follte der Eultus das wicht nachbilden, 
was in fo vielen Sagen der Gonnengott in Bezug auf 
die Mondgdttin, die Mondgdttin in Bezug auf den Son⸗ 
nengott thut? Wahrfcheinlich wurden im der Urzeit bie 
Thiere ganz verbrannt. Daß man foäter bloß die Schen⸗ 
kelknochen mit der Fetthaut umwickelte, erficht man jchon 
aus den Homerifchen Gefängen. Das Verbrennen berfel 
ben möchte in den Sagen über das Verbrennen bes He⸗ 
rakles, welches den Zeuertob der Sonne ausbrädt, feine 
Erklärung finden. Wie alfo das Toͤdten der Thiere nach 
unferer Vermuthung auf den Tod ober Untergang der 
Sonne und des Mondes hinweifet, fo dürfte das Der 
brennen die Art desfelben in der Arzeit bezeichnet has 
ben. Auch die Leichname wurden aus Feiner andern Urs 
fache verbrannt, als weil der Sonnengott felbft nach der 
bildliyen Ausdrucksweiſe im Feuer feinen Tod fand. 

Der Pallas*) und der Hera wurden Kühe geopfert. 
Warum fol die Kuh, welche wandert, weil fie unaufhoͤrlich 
von der Bremfe geftachelt wird, nicht ale Opfer fallen, 
und auch diefes Schickſal mit der Mondgdttin theilm? Im 
Enitus des Dionyfos haben wir den Bod, in jenem des 
Hermes und Pelops den Widder. An jenen Orten, wo 
vorzugsweife der Untergang der Sonne gefeiert wurde, 
wählte man Opferthiere von fchwarzer Karbe, wie man 
dem Pelops in Olympia einen ſchwarzen Widder fchlachtete. 


4) Hom. Il. XI. 738. 








4A 


Hier mhffen wir auch bie Drenfhenopfer im 
Kürze berhfren, Die Götter zogen, wie fchon oft bemerkt 
wurde, die Thiergeſtalt allmählig aus, und nahmen bie 
menſchliche au. Dionyſos wird ale Sonnengott von den 
Tisanen zerriffen, Agamemuon erfchlagen, Deioneus im 
eine Grube mit glühenden Kohlen geſtuͤrzt. Wie der 
Gonuengott nach ber fombolifchen Ausdruckeweiſe getbbret 
wurde, fo fcheint man bdiefen feinen Tod auch im Gultus 
durch bie Toͤdtung oder dad Verſenken von Menſchen 
nachgebilder zu haben. Wir Tbunen nicht glauben, daß 
Die Mienfchenopfer, welche in der Urzeit fo häufig waren, 
bloß in der Rohheit der Griechen ihren Grund gefabt ha⸗ 
ben, fondern hegen Die Weberzeugung, baß bei der mimi⸗ 
ſchen Beſchaffenheit des Griechifchen Eultus wohl eine au» 
dere Gache dieſelben veranlaßt haben, dürfte, wenn auch 
die aufgeftellte Behauptung wicht richtig ſeyn follte. 

Wie die Opfer, fo hatten auch die Weihgeſchenke 
eine große Bedentung, und bezogen fi) auf die Natur 
ber Gotter. Bei Apollan treffen wir den Wolf an; Erds 
Ws ſtiſtete) nach Epheſos goldene Kühe, weil bie Kuh 
Symbol der Mondgättin war. 


3. Einfſuß der Thierſymbolit auf die Prieſter. 
Da die Thiere in der Urzeit mit den zwei göttlich 
verehrten Lichtkoͤrpern in fo naher Beziehung flanden, fo 
läßt fich leicht erachten, daß, wie die Götter in Thier⸗ 


6) Herodot, I, 93. Creuzer, IV. ©. 391, 





geſtalt auftraten, fo auch bie Prieſter) wenigſtens an 
manchen Orten ißre Namen von ben ihrer Gottheit hei 
ligen Thieren entlehnten, oder fich mit den Fellen derſel⸗ 
ben kleideten ober auf Wagen fuhren, die don denſelben 
gezogen wurden. Pindaros nennt?) Die pythiſche Prieſterin 
Biene, wie die Mondgöttin felbft hieß. Die Mädchen, 
welche der Artemis zu Brauren in Attila dienten, hießen 
Arktei oder Bärinen?), Wollen wir die Bedeutung biefes 
Namens würdigen, fo dürfen wir uns nur erinnern, daß 
in Arkadien die Mondgöttin felbft Barin iM‘), md ficher 
es auch In Attika in der Alrzeit war. 

Der Spriefter, welcher dem Zeus auf den Höhen bes 
Pelion opferte?), ging in den heißeften Tagen bei Aufgang 
des Hundsſterns mit auserleſenen Juͤnglingen dahin. Nicht 
bloß er, fondern auch die Juͤnglinge, welche ihm folgten, 


1) Wären wir mit den einzelnen Localfagen beffer befannt, fo 
wiirde die Zahl diefer eigenthuͤmlichen Namen größer fepn. 
Indeß wollen wir leineswegs behaupten, daß nicht viele Priefter: 
namen von anderen Vorzuͤgen und Eigenthuͤmlichkeiten der 
göttlich verehrten Gefttrne entlehnt waren. 

2) Prth. IV, 106. 

3) Aristoph. Lysistrat. 645. Harpocrat. s. v. dexreücas. 
Muller, Proleg. S. 73. Müller bemerkt richtig, daß die Ar- 
temis in der Urzeit feldft die Geftalt einer Baͤrin gebabt haben 
müfe, und erinnert an die Kallifto, welche als die beitändige 
Begleiterin der Artemis erfcheint, und Bärin wird. Daß bieß 
dur den Zorn der Goͤttin gefchieht, beweist, daß man in der 
fpätern Zeit die Kallifto, deren Name ein Prädikat der Artemis 
war, als ſterbliche Königstochter auftreten ließ, die natuͤrlich 
nicht fhon urfprünglich Baͤrin fepn konnte, fondern es erft wer: 
den mußte. 

4) Müller, 1. c. 

5) Müller, Orchom ©. 248. 
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waren mit neuen, zottigen Wibderfellen umgürtet. Daß bie 
Priefterin ber Hera zu Argos auf einem von Kuͤhen gezogenen 
Wagen zum Tempel ihrer Göttin fahr, ift aus Herodots 
ſchoͤner Erzäflung von ber kindlichen Liebe des Kleobis und 
Biton befannt. Herodotos 9) enthält cine Sage, der zu Folge 
in jenen Gegenden, aus welchen Leto als Wölfen kam, bie 
Menfchen alle Jahre auf ein Paar Tage Wolfsgeſtalt ans 
nahmen. Beruͤckſichtigen wir diefe Angabe, fo müffen wir 
uns überzeugen, daß in der Urzeit gewiß an gar vielen Orten 
die Priefter und Prieſterinen nach den ihren Göttern heiligen 
Thieren benannt waren, und im ihren Kellen die Opfer ent; 
richteten. 


4. Einfluß ber Thierſymbolik auf die Cultur- und Heroen⸗ 
geſchichte. 

Da die Griechen in der ſpaͤtern Zeit die alten ſym⸗ 
boliſchen Sagen buchſtaͤblich auffaßten, ſo mußten viele My⸗ 
then ein ſehr unguͤnſtiges Licht auf die Cultur der heroiſchen 
und noch mehr der Urzeit werfen. Wie anſtoͤßig mußte ſchon 
die Sage erſcheinen, daß ſich Zeus in einen Stier verwan⸗ 
delte, und die Europa auf feinem Ruͤcken nach Sireta trug ? 
Noch widerlicher ift die Angabe, daß fich Paſiphaë) mit 
einem Stiere verbunden babe, und daß die Töchter des Proͤ⸗ 


6) Herodot. IV, 108. 

1) Creuzer, IV. S. 88. Wie bie Sonne nacıyars hieß, fo 
wurde aud die Mondgöttin vacıpassc« genannt. cf. Hym. 
Orph. VII et XXXV. (XXXVI) Wenn Paſiphaeſſa eine 
Tochter der Sonne und unfterblich Heißt (Anton. Lib. 41), fo 
darf man nicht vergeflen, daß auch Elektryone eine Tochter des 
Helios, Pallas eine Tochter des Zeus ift. 
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tos in der Gegend von Argos als Kühe umherirrten. Es 
wäre fehr verehrt, wenn man aus diefen oder ähnlichen Ans 
gaben abnehmen wollte, als habe in der heroifchen Zeit Bes 
ſtialiraͤt geherrſcht. So wenig ſich Didipus als irbifcher 
König mit feiner eigenen Mutter vermäßlte, fo wenig je eim 
Oreſtes feine Mutter, eine fterbliche Königin, erfchlug, eben 
fo wenig dürfen wir glauben, daß eine Tretifche Königstochter 
fich mit einem Stiere verbunden babe; der Name Pafiphad 
war ein Prädikat der Mondgöttin, der Stier Symbol der 
Sonne. Von der fombolifchen Bedeutung der Vermaͤhlung 
der Sonne und des Mondes haben wir bereits gefprochen. 
Aus der buchftäblichen Auffaffung der Griechifchen 

Thiers Symbelif mußte aber auch eine große Anzahl von 
Heroen hervorgehen, deren Namen Thieren angehören, welche 
fih auf die Natur und Beſchaffenheit des Lichtes bezogen. 
Wir wollen hier nur einige derfelben anführen. Apollon, 
welchem der Schwan heilig war, wurde auf der troifchen 
Inſel Tenedos?) verehrt. Eben dafelbft war auch ein Heroens 
dienft des Tennes, des Heros Eponymos der Snfel?). Bas 
ter des Tenues ift Kyknos“). Daß damit der Waſſervogel, 
das Symbol der Sonne, gemeint fey, bemeifen feine Eltern; 
der Vater ift Pofeidon, die Mutter heißt Stamandrobile®), 
Auch der Umſtand fpricht deutlich für die ſymboliſche Beben 
tung des Kyknos, daß er von jugend aufweiß war‘). Der 

3) Diod. Sicul. V. 83. 

3) Plutarch. Quaest. graec. 28. Cic. N. D. IH, 45. 

A) Hanne ad Con. 38. 

5) Schol. Pind. Ol. II, 147. Schol. Lycophr. 333. 


6) Hellanic. ap. Schol, Theocrit. XVI, 49. Virgil. hen. 
X, 189. 
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Schwan if alfo Vater des Heros, von welchen bad von 
Apollon geliebte Eiland feinen Namen erhalten haben fol. 
Wenn man bedenlt, daß Apollon felbft nach einer andern 
Angabe’) Vater des Temes beißt, fo wird man ſich leicht 
bberzeugen,, in welcher Beziehung Kyknos zu dieſem Gotte 
fand, 

Allen nicht bloß hier tritt uns ein Heros Kyknos ent, 
gegen, der fen Dafeyn bloß dem Vogel des Apollon vers 
dankte, fondern auch in vielen andern Sagen. Bei dem 
Berge Tenmelfos tm der böotifchen Tempe treffen wir einen 
Heros Kyknos an), welcher ein Eohn des Apollon und der 
Thyrie oder Hyrie genannt wird. Er ftürzte fich von einem 
Selfen herab, und ward in einen Schwan verwandelt, um 
in die Geftalt desjenigen Vogels zurückzukehren, deffen Name 
ihm das Daſeyn gegeben. Kyfnos heißt auch ein Kigyers 
Fuͤrſt), ein Verwandter des Phaëthon, welcher wegen des 
Unglädes, das den Phaethon betraf, in einen Schwan vers 
wandelt wurde”). Den Namen Kyfnos führe auch der 
König von Kelona in Troas, Pofeidons Sohn“), wels 
cher nach andern Nachrichten ein Verwandter des Priamos 
war, und diefem zu Hülfe kam, aber von Achilleus getödter 
wurde %). Als der Sieger dem Befiegten die Waffen abzog, 
ward der Körper entrüdt. Der Bater hatte den Sohn in 


7) Schol. Lycophr.]. c. 
8) Ovid. Metam. VII, 371. Anton. Lib. 12. 
9) Ovid. Metam. II, 367. Hyg. Fab. 154. cf. Paus. I, 50. 
10) Voß, moth. Briefe, II, S. 97. fig. 
41) Diod. V, 83. Paus. X, 14. 
13) Procl. Chrest. in der Bibl. der alt. Y. u. 8. I, Heft 2. 
Quint. Smyrn. IV, 467. Tzets. Homeric. 84. Dict. Il, 12. 
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einen Schwan verwandelt *). Ein Sohn des Ares und der 
Pelopia, Schwiegerfohn des Keyr, heißt ebenfalls Kyknos. 
Er fand durch Heralles feinen Tod"), dem Pallas Beiftand 
geleiftet hatte. Ein Sohn des Ares und der Pyrene trägt 
denfelben Namen”). Ares war in der Urzeit Sonnengott, 
wie Apollon. Daher fpielt der Schwan in feiner Sage eine 
fo große Rolle. Beide Söhne des Ares haben dem ihm 
heiligen Thiere ihr Dafeyn zu verbanten. Hätten wir nur 
einen ober zwei Heroen, welche den Namen des gefeierten 
Waſſervogels führen, fo wäre die Sache minder auffallend; 
allein die Anzahl derfelben ift fo groß, daß man fchon das 
durch auf ihre ſymboliſche Bedeutung hingewiefen werden muß. 
Nocdy mehr erinnert ihr Tod oder ihre Verwandlung an diefelbe. 
Mir haben fchon bemerkt, daß Leto in der Geftalt einer 

Wölfin von den Hpperboreern nach Delos fam, und Apollon 
felbft einen Wolf in feinem Tempel zu Delphi als Weihs 
geſchenk hatte, alfo wahrfcheinlich in der Urzeit Molf war, 
wie feine Schwerter ala MWölfin erſcheint. Wir treffen eine 
große Anzahl von mythiſchen Welen an, welche den Namen 
Lykos führen. Lykos heißt einer von den Zelchinen, welcher 
fi) in Lykien am Zanthos niederließ, und dem Infifchen 
Apollon den erften Tempel erbaute”). Es ift befannt, daß 
die Götter nicht felten ihre erften Tempel felbft bauen’), und 
ihre Fefte ordnen. Sollten wir irren, wenn wir behaupten, 

13) Ovid. Metam. XII, 72. 

44) Apollod. II. 7, 7. cf. Hesiod. scut. 540 sqq. Pind. Ol. 

X, 19 et Schol. 

45) Apollod. II, 5, 11. 

46) Diod. V, 56. 

17) Creuzer, Spmb. I. ©. 15. 

Dorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. II. 4 
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daß jener Lykos urſpruͤnglich ein Praͤdikat des Apollon war, 
das diefer von dem ihm heiligen Thiere führte? Wie Ares 
einen Sohn Kyknos hatte, fo hatte auch er einen Sohn Lykos 8), 
welcher in Libyen alle Fremden feinem Vater opferte, und 
Diomedes, welchem dasſelbe Schickſal bevorftand, warb nur 
durch des Lykos Tochter geretiet. Lykos heißt”) auch em 
Sohn des Pofeidon, der von feinem Bater in die Eilande 
der Seligen verfegt warb, wo der Sonnengott wohnt. Wenn 
Lykos in diefer Sage von dem Meergotte abflammt, fo darf 
man nicht vergeffen, daß der Sonnengott ebenfalls in vielen 
Mythen ein Sohn des Meergottes heißt, in fo ferne fich die 
Sonne aus dem Waſſer zu erheben ſcheint. Ein Sohn des 
Yegyptos”), welchen ſchon bie Zahl feiner Kinder ale Son; 
nengott bezeichnet, führt denfelben Namen, fo auch ein Enkel 
des Tantalos?). Kin Sohn oder Enkel des Hyriens heißt 
ebenfalls Lykos*). Der Kampf, welchen derfelbe mit He⸗ 
rakles befteht, "hat die naͤmliſche ſymboliſche Bedeutung, weiche 
der Kampf des Herakles mit dem Apollon felbft har. Pans 
dions Sohn ?), welcher mit Sarpedon nad) Lykien wandert, 
heißt Lykos. Er hat von den Nymphen die Sehergabe ers 
halten”), er führte die Kabirifchen Myſterien in Theben ein, 
und erhob in Meffenien die Myfterien der großen Görtinen 


48) Plut. Par. min, 23. 

49) Apollod. II, 10, 1. 

20) Apollod. II, 4, 5. 

31) Apoll. Rhod. II, 777 et Schol. 732. 

22) Eurip. Hercul. fur. 27. Apollod. II, 6, 4. Paus. IX, 14. 
Hyg- fab. 31. 32. 

33) Herod. I, 110. VII, 92. Apollod. III, 15, 6. 

234) Paus. X, 12. 
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au. höherem Anſehen. Iſt diefer Lykos nicht der Sonnengott, 
welcher die Gebräuche ſelbſt begründet, die mit feinem Guls 
tus und dem verwandter Götter verbunden waren, und von 
deſſen Pradifate das Prieftergefchlecht der Lykomeden feinen 
Namen entiehnte ? Haben nicht die Wanderungen des Lykos 
dieſelbe fombolifche Bedeutung, welche die Wanderungen bes 
Apollon Haben? 

Zum Schluffe muͤſſen wir erinnern, daß eine forgfältige 
Behandlung der Sagen über die Berwandlungen eins 
zeiner Perfonen in Thiere ein helles Licht Aber die Griechifche 
Mythengeſchichte verbreiten würde. Sie dürfte die Bermus 
thung, daß alle jene Heroön und Heroinen, welche nach 
alten Sagen in Thiere verwanbelt werden, ans Praͤdikaten 
der Somme und des Mondes bervorgingen, zur Gewißheit 
erheben. Die Thiergeftalt war auch bei diefen Weſen 
die urfprünglihe. Allein fobald man fie als Sterbliche 
betrachtete, mußte fich die Annahme geltend machen, fie 
hätten die Götter durch irgend einen Frevel beleidigt, und 
wären beßhalb ihrer menschlichen Geſtalt entkleidet worden, 


Dritted Gapitel. 
Weber die fymbolifche Bedeutung einiger Bäume. 


Wie die alten Griechen fich der Thiere bedienten, um 
die einzelnen Merkmale, Eigenfchaften und Erfcheinungen der 
von ihnen göttlich verehrten zwei großen Lichter am Himmel 
zu veranfchaulichen, fo gebrauchten fie zu gleihem Zwecke 
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auch Gefträuche und Bäume. Mir koͤnnen uns aus Mangel 
an Huͤlfsmitteln hierüber nicht ausführlich verbreiten, fondern 
müffen uns darauf befchranfen,, einige Bemerkungen mitzus 
teilen. Es ift befannt, daß die Eiche dem Zeus heilig war 9. 
Der Eichentranz war noch in der frätern Zeit Schmud des 
Zeus Polieus. Plutarchos?) gibt verfchiedene Gründe an, 
warum die Eiche dem Zeus heilig war. Die Eiche ift nad) 
ihm unter den wilden Bäumen berjenige, welcyer die fchöns 
ften Früchte” hat nnd unter den zahmen vor allen andern 
ftarf, Man nahm auch von der Eiche Speife, die Eichel, 
und Trank, den Honigmeth. Fleiſch gab fie auch von weiden» 
den Thieren und von dem Geflügel dadurch, daß fie zu ihrer 
Jagd Vogelleim brachte. 

Wir vermuthen nun, daß man fie wegen ber reich 
lihen Nahrung?), welche fie fpendet, ale Symbol des 
Sonnengotted betrachtet habe. Der Gonnengott verleiht 
Licht, Leben und Nahrung, und führt deßhalb den Namen 
Trophonios. Welcher Baum bot eine fo große Menge 
von Früchten dar, um den Segen, ber von ber Sonne aus⸗ 
gebt, zu verfinnlichen, wie die Eiche mit ihren viclen und 
ausgebreiteten Aeften? Wenn nun die Eiche Symbol des 
Sonnengottes war, fo ift es fehr natürlich, daß er nach den 
Dorftellungen der Griechen in ihr wohnt, und daB das Maus 
chen der Blätter, die Vogelſtimmen aus ihren Wipfeln fein 


41) Creuzer, II. S. 475. 

2) Plutarch. Coriolan. c. 3. 

5) Suid. III. p. 596 Küst. Der Name pyyol, payos ſcheint 
fhon dafür zu fprehen, daß der Baum den Gonnengott als 
Nahrungs: Spender bezeichnete. 





Dafeyn, feine Winke und Befehle fund geben. Es darf uns 
alfo nicht befremben, daß man unter ber Dodonäifchen Eihe, 
wie unter den Druiden „Eichen in den Waldungen der Gelten 
und Germanen, Rauchopfer anzündete‘), und daß fie, wie der 
Sonnengott felbft, mit Rundtänzen begrüßt wurde, 

Der Delbaummar der Pallas heilig. Er liefert nach 
den Borftellungen der Alten?) des Lichtes Stoff. Die 
Monbgdttin zerfireut das Dunkel der Nacht, und erbellet die 
Erde durch den Schimmer, der von ihr ausftrömet. Warum 
follte nun der Delbaum nicht zur Bezeichnung des Weſens 
und der Natur der Pallas dienen, da man ihr auch in 
ihren Tempeln Lampen anzlindete, die nie erlöfchen durften ? 
Die Fichte war Symbol der Sonne wegen der Mehnlichkeit 
der Fichtenzapfen mit dem Phallos °). Sie bezog fich dem: 
nad) auf die fchaffende Kraft des Lichtes. Die Cypreſſe war 
der Aphrodite, der Lorbeer dem Phoͤbos heilig. Die Stämme 
beider Bäume ober Die Zweige derfelben wachien, wenn fie abges 
ſchnitten werden, von neuem, und fchlagen wieder aus”). Diefe 
Wahrnehmung dürfte die Alten veranlaßt haben, fie zur Vers 
finnfihung der Schickſale der Sonne und des Mondes zu 
gebrauchen, welche alle Tage untergehen oder fterben, und 
fi) doch wieder, die Some am Morgen, der Mond am 
Abend, in verjüngter Pracht und Herrlichkeit zeigen. Wielleicht 
wollten fie aber damit auch die belebende Kraft des Lichtes 
veranfchaulichen, welches im Frühling, nachdem die Natur 


4) Sil. Italic. III, 69. 
5) Creuzer, II. ©. 731. 
6) Sreuzer, II. ©. 53. 

7) Crenzer, IL ©. 191. 


ben ganzen Winter hindurch erftorben war, alles mit friſchem 
Gruͤn überzieht, und nene Keime md Blüthen hervorlockt. 
Daphne war beßhalb ein Praͤdikat des Mondes. Die [pätere 
Zeit bildete Daraus ein cigenes Weſen, das fich in einen Lor⸗ 
beer verwandeln muß. 

Der Aphrodite war auch die Myrthe heilig‘), Die 
Alten geben verſchiedene Gründe an, um ihre Beziehung zu 
diefer Göttin zu erflären. Die Einen fagen, die Myrthe 
wachſe am Walter. Als Aphrodite dem Meere entftieg, habe 
fie fih in einem Myrthengeſtraͤuche verborgen, um nicht ent⸗ 
blößt gefehen zu werben, andere fuchen den Grund in dem 
angenehmen Geruche der Pflanze und ihrer Bluͤthen, andere 
in ihrer Gebrechlichkeit, die der Unbeftändigkeitber Liebe gleiche. 
Wir vermuthen, daß die Menge der Bläthen anf die 
große Zrachtbarkeit hinwies, welche die belebende Kraft des 
Lichtes hberall verbreitet. Aus dem nämlicyen Grunde dürfte 
man auch den Granatapfel?) wegen feiner vielen Körner 
mit dieſer Göttin und mit Dionyfos in Beziehung gebracht 
baben. Dionyfos, der Aberall Luft und Wonne weckt, liebt 
die Mebe) wegen bes ftärfenden und erheiternden 


8) Virgil. Georg. I, 28. II, 64. Aen. V, 72. Eclog. VII, 
62 et Serv. I. c. Voß, mptbh. Brief. IT, 28. Wie die 
Daphne in einen Lorbeerbaum verwandelt wird, fo wird die 
Mutter des Adonis, des Lieblings der Aphrodite, eine Myrthe. 
Creuzer, 11. ©. 98. Die Sötter erfheinen alfo nicht bloß in 
der Seftalt jener iChiere, die zur Bezeichnung ihrer Natur 
dienten, fondern fie nehmen felbft die Geſtalt jener Bäume 
an, durch melde die Uxzeit die Kraft und Wirkſamkeit des 
Lichtes andeutete. 

9) Arnob. advers. gent. Vp. 169. Cvreujer, II. &, 49. 

10) Virgil. Eclog. VII, 61. 


* 


Saftes, den ſie ſpendet. Er iſt der Sorgenbrecher, und 
dem Weine wird ſchon von den aͤlteſten Saͤngern dieſelbe 
Eigenſchaft beigelegt. Vielleicht ward auch der Epheu, der 
immer gruͤnt, aus eben dieſem Grunde Symbol dieſes 
Gottes, wenn man dieſe Pflanze nicht auf die immer 
fhaffende Kraft des Kichtes beziehen will. Dem Herakles 
war bie Silberpappel heilig. Die Sage meldet‘), Leuke, 
bie fchönfte Nymphe und Tochter des Okeanos, fen von 
Hades geliebt und entführt worden. Nach ihrem Tode fey 
auf des Hades Befehl 2) in den Elyſeiſchen Gefilden oder 
an den Ufern des Acheron der ihr gleichnamige Baum 
entfianden, aus deffen Zweigen fich Herakles bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem Hades einen Kranz machte, um auf 
feine Thaten im Orkus und auf diefer Erde durch die do p⸗ 
pelte Farbe der Blätter aufmerkfam zu machen”). Die 
Blätter der Silberpappel haben bekanntlich doppelte Farbe; 
die der untern Seite ift viel dunkler, als jene der obern. 
MWahrfcheinlich bezog fich diefer Baum auf bie doppelte 
Wirkſamkeit des Sonnengottes, welcher, wie dieß von He⸗ 
ralles ausdrädlich gefagt wird, nicht bloß Verderben⸗ 
Stifter, fondern auch Unheil» Abwender ift. Die Schidfale, 





41) Virgil. Eclog, VII, 61. Georgic. 1I, 60. Ovid. He- 
roid. IX, 64. Senec. Hercul. fur. 914. Id. Hercul. 
Oet. 579. Plin. XII, 412. Phaedr. III, 47, 4. Serv. ad 
Virgil. Eclog. VU, 61. ad Aen. VIII, 276. Macrob. 
Saturn, IIL, 12. . 

42), Schol. Ham. Il. XII, 389. 

45) Serv. ad Aen. VIII, 276 et Macrob. 1. e. Buttm. 
Mytholog. U, ©. 147. 
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welche Leuke hatte, beweifen, daß bdiefer Name von dem 
Baume entlehnt und auch der Mondgdttin beigelegt ward, 
welche ſich nicht bloß im Okeanos oder im Elyſion, fons 
dern auch im der Unterwelt aufhält. 


Viertes Capitel. 
Pie ſymbsliſche Pedentung des Ganzes. 


„Den unermüdliden Kreislauf des Mondes, fagt 
Welder‘), fcheint urfpränglich die von der Bremfe ges 
flochene, um und um fpringende Jo zu bezeichnen, und es 
ft nicht unmahrfcheinlich, dag in einer diefem Bilde 
gemäßen Zeitzugleih auch fhwindelnde Runde 
tänze, wie nach der Druiden Gebräuchen, diefen Um⸗ 
lauf feierten.” Es fcheint in der That eine ausgemachte 
Sache zu feyn, daß die Griechen in der Urzeit den Um⸗ 
lauf der Sonne und des Mondes auf die namliche Weife 
verfinnlichten, wie die Druiden. Wir werden alfo den 
Tanz bei dem Cullus aller derjenigen Götter, welche aus 
Prädilaten der Sonne und des Mondes hervorgingen, an: 
treffen, fo wie auch bei dem der mit ihnen verbundenen 
Genien, und hieraus laͤßt fi) abnehmen, warum der 
Zanz bei den Griechen eine fo hohe religidfe Beben 
tung hatte, welche ſich auf eine andere Weiſe nicht wohl 
erklären läßt. Wenn man behauptet, wie es häufig ge 
ſchieht, dieſe Sitte erkläre fich aus dem Charakter der 


4) Welder, Trilog. S. 129. 
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Griechen, welche zur Freude geitimmit und für den Tanz 
begeiftert waren, fo daß Homeros Gefang, Muſik und 
Tanz die Zierden des Mahles nennt: fo überfieht man, 
daß der Charakter der Griechen durch die religiös 
fen Berhältniffe eben fo vielfach mobdificirt wurde, wie die 
politifchen Verhaͤltniſſe faft ganzlicy auf denfelben beruhen, 
und daß, wenn die religidfen Taͤnze ſich aus der Tanzluft 
der Griechen erklären ließen, wir bei dem Cultus des Has 
des und des Pofeidon eben fo gut Tänze antreffen wärs 
den, wie bei jenem des Apollon ober des Dionyſos. 
Allein Fein Schriftfteller erwähnt, fo viel uns befannt iſt, 
bei den zwei genannten Göttern Tänze, und fo werben 
wir uns auch durch diefe Art des Cultus überzeugen, daß 
die Sriechifchen Götter mit Ausnahme des Hades und ber 
Meergötter aus Prädikaten der Sonne nd des Mondes 
hervorgegangen find, und daß bie vielen Genien und Dies 
ner, welche neben ihnen auftreten, urfpränglich zur nähern 
Bezeichnung ihres Wefens dienten. 


Wir wollen hier zugleich erinnern, daß die Goͤtter in 
der Griechifchen Mythologie als die erften Begründer der 
verfchiedenen Arten ihrer Verehrung erfcheinen ), in fo 
ferne fich diefelben auf ihre Schiclfale, Thaten und Eigen 
(haften bezogen. Mit der erften Entftehung des Weltalls, 
fagt Lukianos), ift zugleich auch der Tanz hervorgegan⸗ 
gen. Jener Reigen der Geftirne, die Stellungen ber 
Wandels gegen bie Kirfterne, die ſchoͤne und harmonifche 


3) Creuzer, I. ©. 15. 
5) Lucian de salt. c. 7. 
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Eintracht in allen ihren Bewegungen — was iſt dieß Al⸗ 
les anders, als das Bild jenes Urtanzes? Rhea war, 
wie die Sage meldet‘), in den aͤlteſten Zeiten die erſte, 
welche an dieſer Kunft MWohlgefallen fand, und ihre Ko⸗ 
rybanten in Phrygien und die Kureten in Kreta Tänze 
auffühsen ließ. Ihrem neugeboruen Zeus ward das Leben 
nur dadurch gerettet, daß die Kureten ihn tanzend ums 
gaben. Es war eine Art Waffentanz, wobei die Tänzer 
mit ihren Schwertern auf die Schilde fchlugen, und ihre 
Triegerifche Begeiſterung in wilden Sprüngen ausdrüdten. 
Auch in ber Folge war es in Kreta eine wichtige Auf—⸗ 
gabe aller Tapfern nicht bloß aus dem Bolle, fondern 
auch aus den ebelften Kamilien, im Tanze es zu einer ge 
wiffen Vollkommenheit zu bringen. Go nennt Homeros 
ben. Kretenfer Meriones einen guten Tänzer.” 

Wenn Rhea an den Tänzen MWohlgefallen findet, fo 
erklärt fic) dieß aus der Bedeutung ihres Weſens und ihr 
res Namens, welcher ein Prädikat der Mondeöttin als 
Begründerin ber Zeit war. Die Tänze, welche bie 
Kureten bei der Geburt des Zeus aufführen, erklären fich 
aus ber Zeier, womit man die Ankunft der Sonne oder 
ihre Geburt begrüßte. Wie konnte man diefelbe finnreis 
cher begehen, als dadurch, daß man Tänze veranftaltete, 
welche ihren Kreislauf veranfchaulichten, den fie mit ihrer 
Erſcheinung beginnt und bie zu ihrem Tode oder ihrem 
Untergange fortfegt? Das Getdſe, womit diefe Waffen 
tänze verbunden waren, dürfte in bem Freudentaumel, wel 


4) Lucian. 1. c. c. 8 
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chen die Annäherung und der Aufgang bes wohlthätigften 
Geſtirnes verurfachte, feinen Grund haben. Es ift aber 
auch möglih, daß diefe Tänze, wegen des Triegerifchen 
Charakters des Sonnengottes ober bes Volles, das ihn 
verehrte, in Waffentänze hbergingen. Mau nannte biefen 
Waffentanz, welcher fo alt war, als die Verehrung des 
Zeus auf Kreta’), Pyrrhiche. Auf dem Feſtlande lichten 
und übten ihn vorzäglicd die Spartiaten‘). Mer auch 
außerhalb Lakonika's galt der porchichifche Tanz. In Athen 
gehörte die Stellung von Pyrrhichiſten zu deu alten Feſt⸗ 
liturgien?), Wenn Homeros den Meriones als eimen vor⸗ 
trefflihen Tänzer rühmt, fo erflärt fich dieß daraus, daß 
ex urfpränglich, wie fein Gebieter Idomenens, ein md 
dasfelbe Weſen, wie Helios, war. Daß uͤbrigens die Ares 
tenfer bei diefer Derehrungsweife des Zeus fich vorzüglich 
auf Tänze verlegten, und es in der Tanzkunſt zu einer 
großen Meifterfchaft brachten, war natürlich. 

Wer noch an der ſymboliſchen Bedeutung des relis 
gidfen Tanzes zweifelt, der ermäge, daß Aphrodite beim 
Schimmer des Mondes in Verbindung mit den Nym⸗ 
phen und Charitinen Reigentaͤnze auffuͤhrte). Daß 
Chorreigen einen Hauptbeſtandtheil ihrer Verehrung aus 
machten, erfehen wir noch’) aus vielen Angaben. Wars 
um führt wohl Aphrodite bei der Nacht ihre Meigentänze 

5) cf. Plat. legg. VII. p. 796. b. 
6) Athen. XIV, 650. o. 
7) Wachsmuth, Hellenifhe Alterthumskunde, 11, 2, ©. 438. 


8) Horat. Od. I, 4, 5: Tum Cytherea choros dueit Ve- 
nus imminente Luna, 


9) Horat. Od. IV, 4, 25 sqq. et Orell. L c. 


auf? Dffenbar deßhalb, weil der Mond während der Nacht 
feinen Kreislauf, den dieſelben verfinnlichen, am Simmel 
vollendet. Wenn Aphrodite nur Symbol der befruchte 
ten Natur gewefen und ihr Name nicht von einem Merl, 
male des Mondes entlehnt worden wäre, fo würden wir 
bei ihrem Cultus ficher Feine Tänze antreffen, nod 
weniger fie felbft bei dem Schimmer der Zuna ben 
Reigen anführen ſehen. Es wäre in der That fonderbar, 
wie die Griechen hätten auf den Einfall kommen follen, 
bie Grin der Liebe mit Tanzen zu ehren! Daß bie 
Nymphen und Charitinen, welche mit ihrem Weſen in der 
innigften Beziehung ftehen, ebenfalls Tanze aufführen, darf 
nicht befremden. Die einzelnen Genien der Götter heilen 
alle Schifale und Vorzuͤge mit jenen Welen, deren Ra 
tur fie veranfchaulichen. Aus diefem Umſtande erflärt es 
fih auch, warum die Mufen fib an Tänzen erfreuen, 
und auf dem Helikon Chorreigen aufführen. 


Die Waffentänzge, welche mit dem Cultus der Epheſi⸗ 
(hen Göttin verbunden waren, find befannt ”). Die Wonds 
göttin ward wegen ihrer nerderblichen Wirkung, welche fie 
mit dem Sonnengotte gemein hatte, zugleich als Kriegsgoͤttin 
verehrt, und deßhalb war es fehr natürlich, daß die Meigens 
tänze an jenen Orten, wo fie vorzüglich ald Kriegerin bes 
trachtet wurde, in Maffentänze Üübergingen. Dieß fehen wir 
auch bei der Pallas, deren kriegeriſches Weſen hinlaͤnglich 
gefeiert iſt. Waffentaͤnze *') waren bei ihren Feſten fehr ges 


40) Creuzer, II. ©. 50. 
44) Sreuger, IL ©. 808 sg. 
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wöhnlid. Den Dioskuren fpielt Pallas) mit der Fldte 
den Waffentanz felber vor. 

Aus diefer Angabe läßt fi) auch abnefmen, warum 
die Korgbanten Söhne der Pallas und des Helios heißen“). 
Sie hatten mit diefen Gdttern ficher in Feine genealogifche 
Verbindung gebracht werden !onnen*), Härte das Altertfum 
die Sonnen; und Mond; Gdtter nicht zugleidy als Kriegsgdts 
ter betrachtet, und ihren Kreislauf am Himmel durch biefe 
fombolifchen Tänze nachgebildet. Selena tanzt”) im Tems 
pel der Artemis Orthoſia, mit welcher fie in der Urzeit ein 
und dasfelbe Wefen war. Auch der Hera waren Tänze nicht 
fremd, nicht einmal der Demeter *). Ariſtophanes läßt 
feine Thesmophoriazufen '’) fih bei den Händen umfafs 
fen, und im Kreife einen Reigen aufführen, auch bie Klöte 
dazu nach perfifcher Weiſe blafen. Diefer Tanz hatte“) eine 
ganz eigenthämliche Befchaffenheit: Man fchlug halbmond⸗ 


42) Epicharm. ap. Schol. Pind. Pyth. II, 127, Aristid. 
I. p. 26. c. cf. Hemsterh. ad Luc. D. D. 11. p. 273. 
Bip. Creuzer, II. S. 644. 

45) Strab. X. p. 723. cf. Crenzer, II. ©. 645. 

14) Da fie von Pallad und Helios abftammen, fo müffen biefe 
beiden Götter urfprünglic, wie Kybele und Zeus, Pradifaten 
des Mondes und ber Eonne ihre Entſtehung verbanft haben. 

15) Creuzer, IV. ©. 147. 

16) Creuzer, 1V. €. 474. 

17) Tbesmoph. 960. cf. 1180. 

48) Poll. IV. p. 406. ed. Hemsterh. nennt den Meigen ei: 
nen perfifihen Tanz, und gibt noch zwei Namen davon an, 
öxlacua, auch Uyoc öoynars. Dieb erläutert eine Etelle 
des Xenoph. Anab. VI, 1, 9, wo ein Mpfier den Tanz 
aufführt, wie wir ihn im Terte bezeichnet haben. cf. Grey: 
zer, 1. c. 


föürmige Schilde an einander, und ſank bald auf die 
Knie nieder, bald ftand man auf, was nad) dem Takte zum 
Tone der Flöte mehrmals wiederholt wurde. Wäre Demeter 
bloß als Erbimutter betrachtet worden, fo Tönnte man fid 
Feine größere Ungereimtheit bei ihrem Cultus denken, als 
Tänze. Denn die Erde, weldye feft und unbeweglich ift, bot 
boch nicht die geringſte Beranlaffung dazu dar. Auch würde 
man bie trauernde Göttin auf eine ganz andere Weiſe ar 
heitert und ihre Segnungen nicht durch Tänze verherrlict 
haben. 

Wie der Eultus der Mondgöttinen mit Taͤnzen verbun 
den war, fo machten biefelben auch einen wefentlichen Bu 
ſtandtheil beim Cultus des Sonnengottes and. Wir beginnen 
mit Zeus, welcher in bem Griechifchen Götter s Spfteme bie 
erſte Stelle erhalten hat. Don den Tanzen der Kureten ha 
ben wir bei der Einführung des Tanzes durch die Mond 
göttin Rhea ſchon gefprochen. „Das find bie Planeten 
tänze, fagt Creuzer ), wie man fie auch in Samothrake 
ſah, und wie fie zu Sparta, wo die Monbfrau Helena einft 
den Reigen angeführt hatte, länger üblich geblieben. Sonne, 
Mond und die Sterne wurden in ihrem Kreislaufe nach 
gebildet.” Die Taͤnze der Kureten feierten zunächft nur den 
Umlauf der Sonne, wenigftens auf Kreta, und anderwärts 
bei dem Eultus der Mondgdttin jenen des Montes. Mare 
Zeus Himmelsgott gewefen, fo würde es fonderbar feyn, 
wie man von feiner Geburt hatte fprechen, und diefelbe durch 
Waffentaͤnze feiern follen. Auch wäre es ein Näthfel, war 


49) Creuzer, IV, 394. 





um die Fahre Fahre des Zeus heißen, da die Alten alle Zeit, 
rechnung an die Verehrung der Some und des Mendes ge⸗ 
knuͤpft haben. 

Daß Dionyfos an Chorreigen eine befondere Freude 
hatte, ift fchon bemerkt worden. Im balchiſchen Cultus, 
tagt Zulianos”), war der Tanz die Hauptfache. Diem» 
ſos führt in Verbindung mit den Mänaden anf dem Pars 
naſſos Chorreigen auf”). Wer bebenlt, daß nach Sophos 
kles Dionyſos die Geſtirne anführt, und, wie Apollon, wan⸗ 
dert, ber wird diefen Gott nicht als Morfteher der Hirten 
betrachten, fondern ihm einen ungleich größern und ausges 
dehnteren Wirkungsfreis anmweifen. Wie er feine Wanbes 
rung am Simmel durch die Tänze, die er mit den Manaden 
aufführt, verfinnlicht, fo leitet er auch den Reigen der Ges 
ſtirne, welche er, nach dem Verſchwinden der Sonne, als 
Sonnengott emporſendet, und anweiſet, ihren Kreislauf oder 
Reigen zu beginnen. Wie bedeutungsvoll der Tanz bei dem 
Cultus des Apollon war, beweiſet eine Menge von Sagen. 
Der Gott, welcher mit den Mufen Ehorreigen auffhrt, 
wurde vorzugsweife der Tänzer”) genannt. Wäre Upollon 
nicht Sonnengott, fondern nur Gott des Lichtes gewefen, fo 
dürfte ftch feine Tanzliebe nicht wohl erklären laffen. 
| Sonderbar möchte es fcheinen, warum Tänze im Enls 

tus des Ares eine fo wichtige Molle hatten. Vom erften 
März an ſah man zu Rom”) mehrere Tage lang eine Pries 


20) Lucian. de salt. c. 22. 

24) Sophocl. Oed. R. 209 sqgq. 

933) Aihen. I, 22. b. . 

25) Hartung, die Relig. der Roͤm. LI, 465 sqgq: 








fterichaft in Waffen tanzend durch die Stadt ziehen, wobei 
fie altertgümliche Lieder abfang. Diefe Priefter hießen vor 
zugsmweife Salier oder Taͤnzer. Der Tanz, den fie auf 
führten, nahm nad) Plutarchs Befchreibung mehr die Küße, 
als den übrigen, Körper in Anfpruch, und ihre Bewegungen 
waren anmutbig, von rafchem Tritte, mit mancherlei Abs 
wechslungen und Schlingungen, und erforderten große Ges 
wandtheit und Starte. Sie tanzten bald im Reigen, bald 
getheilt, und fchlugen dabei mit den Staben an die Schilde. 
Wäre Ares nur Symbol der rohen Kraft geweſen, wie ihn 
einige Diythologen betrachten, fo würden dieſe Tänze bei 
feinem Cultus wohl überfläffig oder unpaſſend geweien feyn. 
Mer aber berüffichtigt, daß er nad) einer alten Angabe”) 
unter den Planeten den Aether bin funkelnde Bahnen durdys 
wälzt, und mildes Licht von oben auf uns herabträufelt, der 
wird von Ares ganz andere Vorſtellungen bekommen. Aller: 
dings bezog fich fein Name auf die Kraft und Macht des 
Lichtes"), und diefer Umftand war zum Theil Veranlaflung, 
daß Ares, fobald man fich unter diefem Namen ein befondere® 
Weſen dachte, vorzugsweiſe als unbezwinglicher Kriegsgott 
verehrt wurde, und an vielen Orten einen hoͤchſt beſchraͤnkten 
Wirkungskreis hatte. Doch haben ſich in einer großen An⸗ 
zahl von Sagen noch deutliche Anzeichen erhalten, daß die 
Sonne dieſes Praͤdikat trug. Als Sonnengott hat Ares 


24) Hymn. Hom. VII, 6 sqg. 

25) Eine Menge von Namen bed Sonnengottes und der Monb- 
göttin weifet darauf bin. Wir erinnern nur an Iphitos, 
Iphikles, Iphianaſſa, Alkeſtis, an die Erzählung des Home: 
206, daß Apollon mächtig (deps) über Tenedos herrſche. 





ben vom Himmel gefallenen Schild, wie Zend, Apollon und 
Dallas die Aegis führen. Diefer Schild iſt eine fombolifche 
Bezeichnung des Himmelsgewoͤlbes, und wer follte wohl dies 
fen Schild führen, ald der Sonnengott und die Mondgoͤttin, 
welche fi) an demfelben befinden? Wie die Aleiſche Flur 
vom Himmel auf die Erde verfegt wurde, fo mußte auch der 
Schild des Ures auf die Erbe verfeßt werden. Das Haupt⸗ 
feft des Ares wurbe im Frühling gefeiert, wo fich bei der Aus 
näherung der Sonne die ganze Natur verjüngt, und der 
Hauptinhalt des Liedes, welches die Salier abfangen, bezog 
ſich auf den Einfluß, welchen die Sonne auf die Fruchtbar⸗ 
keit und das Gedeihen aller Dinge ausübt. Als Sonnens 
gott hat er ein wunderfchönes Geſpann, auf welchem Aphros 
dite in den Olympos zurhdfehrt, und wandert zu den Thra⸗ 
tern, wie fi) Apollon zu den Hyperboreern begibt. 

Wir wollen zum Schluffe noch einige Heroen aufführ 
ren, welche Tanze für andere Götter anordnen, oder von 
welchendie Völker, denen fie angehörten, QTänzeerlernten, und 
dabei erinnern, daß die älteften Gruͤnder von Heiligthuͤmern 
von den Göttern, denen fie diefelben erbauten, urfprünglich 
nicht verfchieden waren. Die Lalebamonier, fagt Lukianos *), 
haben von Kaftor und Polydeukes den Tanz von Karyaͤ ge 
lernt, einem Dorfe im Lakoniſchen Gebiete, wo diefe Gat⸗ 
tung von Tanz gelehrt wird. So hatten die Delier den las 
byrinthifchen Tanz”). Die Sage meldet, Thefeus habe 
denfelben bei der Ruͤckkehr von Kreta eingeführt, als er dem 
Apollon opferte. Er ftellte bei diefem Tanze mit den Juͤng⸗ 


26) Lucian. de salt. c. 40. 
27) Plutarch. Thes. c. 21. cf. Creuzer, IV. G. 417. 
Vorhalle zur Griechiſchen Gefchichte, II. 5 





Iingen um den bortigen Altar ber Hoͤrner die Windungen 
des Labyrinthes dar. Theſeus ift als Begründer gefelicher 
Ordnung belannt, wie der Sonnengott in einer Menge von 
Sagen erfcheint, weil die Sonne in alles Orbnung und Har⸗ 
monie bringt. Auf biefen Wirkungstreis der Sonne bezicht 
fi auch fen Name, und in fo ferne darf es nicht befrem- 
den, daß Theſeus mit Apollon in einer fo nahen Verbindung 
ſteht. Die vielen und verſchiedenen Windungen dieſes Tan: 
368”) dürften ihre Erklärung in den Irren bes Sonnengotteö 
finden, umd fich auf die verfchiedene Stellung beziehen, welche 
die Sonne bei ihrem Kreislaufe am Himmel einnimmt. Der 
eigen, welchen Daͤdalos für die Ariadne anorbnete”), 
ift aus Homeros befannt. Beide Weſen gehören ber My 
thologie an. Der Name Daͤdalos war ein Prädilat dee 
Sonnengottes, der Künftler ift, und daß Ariadne's Name 
urfpränglich ein Prädikat der Mondgoͤttin war, dürfte gegen, 
wärtig kaum mehr bezweifelt werben. 

Mir haben einige Götter übergangen, deren Namen 
wir für Praͤdikate der Sonne erflärten, mit deren Cultus 
keine Taͤnze verbunden geweſen zu ſeyn ſcheinen, ſo daß 
man hier leicht den Einwurf machen koͤnnte, daß dieſelben 
einen andern Wirkungskreis gehabt haben, wir meinen den 
Hermes und Hephaͤſtos. Dagegen haben wir zu erinnern, 
daß uns Hermes als Begruͤnder der Kampfſpiele entgegen⸗ 
tritt, welche ſich ebenfalls auf bie Erſcheinungen und den 


23) Daß derfelbe allmaͤhlig erweitert und vielfach verändert 
wurde, darf nicht auffallen. Auch bie Sagen hatten basfelbe 
Schickſal. 

29) Hom. Il. XVIU, 590. cf. Crenzer, IV. ©, 118. 
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Zauf der Sonne bezogen, fo daß biefe in feinem Cultus 
diefelbe bedeutungspolle Stelle einnehmen, welche der Tanz 
in jenem anderer Götter hatte. Bei Pan und Hephäftos 
vertritt der Fackellauf die Stelle bes Tanzes. Wenn ins 
deß der Eultus des Pan in Griechenland eine untergeords 
nete Bedeutung hatte, und die Tänze diefes Gottes nicht 
fo gepriefen find, wie jene des Apollon, fo treffen wir fie 
doc) auf dem Palatinifchen Berge in Nom an’), wo fie 
Euandros angeordnet haben fol. 

Aus diefen wenigen Erdrterungen laßt fi) fchon ab- 
nehmen, warum die Götter auch im Olympos Chorreigen 
aufführen’), und aus welcher Urfache fich die große Wich⸗ 
tigkeit, welche der Tanz bei den Griechen erhielt, erklärt. 
„Die gottesdienftlichen Tanze, fagt Wachsmuth, gehörten 
zum Theil dergeftalt zum Cultus eines einzelnen Got» 
tes, daß fie nur in diefem angeftellt wurden, wobei an die 
einzelnen Göttern eigenen Gefänge zu erinnern ifl. Das 
bin gehören der Epilenios*), der dithyrambiſche Neigens 
tanz und der phallifche Tanz für den Dionyfos*®), der 
Tetrakomos für Heralles”*).” Andere Götter hatten ans 
dere Tänze, aber nur folche Götter, welche Mräbilaten der 
Sonne und bes Mondes ihre Entftehung verbankten. Aus 
biefer religidfen Beftimmung des Xanzes erllärt fich die 
Wichtigkeit, welche derfelbe für die Griechen hatte, fo daß 


50) Liv. I, 5. 

51) Pind. Ol. XIV, 9. et Thiersch, 1, c. 
32) Wahsmuth, II, 2. ©. 438 fg. 

33) Poll. IV, 400. 

34) Poll. IV, 99, 105. 
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es nach ihren Anſichten nichts Schöneres und Vortreff⸗ 
licheres geben Tonnte*), fo wie auch der große Einfluß, 
welchen derfelbe auf das Leben ausübte. Diefe Wichtigs 
feit tritt ganz befonders bei den Gpartanern hervor, bei 
denen fich unter allen SHellenen die Verhältnifle und Eis 
genthümlichkeiten der alten Zeit am längften erhielten. Lu⸗ 
kianos *) fpricht ſich über die Mufit- und Tanz⸗Liebe der 
Spartaner alfo aus: „Die Muſik begleitet diefes Volk in 
allen feinen Bewegungen. Mit feft geregeltem Schritte 
ruht ed dem Feinde entgegen,’ und im SKampfe felbft, 
nachdem die Flöte das Zeichen zum Angriff gegeben, be 
fiimmen Takt und Töne die Bewegungen des Kriegers, 
und wirklich haben fie es, durch dieſe muſikaliſche Wohl: 
ordnung geleitet, dahin gebracht, daß fie immer über alle 
übrigen die Oberhand behielten. Noch jegt fehen wir, wie 
ihre Juͤnglinge der Tanzkunſt nicht minder eifrig ala den 
Maffenübungen obliegen. Wenn fie ſich von ihren Ring 
und Fauftfampfen erholen wollen, fo löfen fich diefe Ans 
firengungen in einen friedlichen Tanz auf; ein Flöten 
fpieler fit mitten unter ihnen, und begleitet fein Spiel 
mit Taftfchlagen; die Sünglinge fchlingen einen eigen, 
und führen, nad) dem Takte fich bewegend, die mannigfals 
tigftien Figuren aus, die bald Triegerifche Wilder, bald taͤn⸗ 
delnde Scherze darſtellen. Won den zwei Liedergattungen, 
womit fie ihre Taͤnze begleiten, enthalt die eine cine Ans 
rufung der Aphrodite und der Eroten, un ihrem frohen 


35) Athen. I. p. 22. b. 
56) Lucian. de salt. c. 40— 12. in cl. 





Heigen Theil zu nehmen; die andere enthalt Aufmunte⸗ 
rumgen und Regeln, wie fie tanzen follen. Sinnvoll ift 
jene Gattung von Tanz, welche fie Hormos oder Hals, 
Teite nannten. Diefer wird von Sjüunglingen und Jung⸗ 
frauen gemeinfchaftli in einem bunten Reihen getanzt, 
und hat in der That viele Aehnlichkeit mit einer 
Kette. Den Meigen führt ein Süngling mit mann; 
lichem Tanzſchritt und unter Bewegungen, wie er fic 
einft im Kriege zu machen bat; tas Mädchen bewegt fic) 
mit dem fittfam zierlichen Schritte ihres Geſchlechtes; dies 
fem vortanzenden Paare folgt das zweite und der Reihe 
nad) die übrigen, fo daB das Ganze die männliche Kraft 
und die jungfrauliche Beſcheidenheit, in eine gefällige Kette 
gewunden, darſtellt.“ Schon aus der Beichaffenheit der 
Griechifchen Taͤnze, welche von den unfrigen wefentlich 
verfchieden waren, erfennt man, daß fie fombolifche Nach⸗ 
bildungen jenes wunderbaren eigens waren, welchen die 
Lichtkoͤrper am Himmel aufführen. 





Fuͤnftes Capitel. 
Die ſymboliſche Bedeutung der Kampffpiele, 

Die Wichtigkeit, welche die Kampfipiele für Griechen, 
land hatten, ift von vielen Kennern des Alterthums bereite 
mit einer folchen Klarheit dargelegt worden, daß es vers 
kehrt wäre, wenn wir weiter bavon fprechen wollten. Allein 
die Frage, wie es kam, daß diefelben cine fo große religidfe 
Bebeutung hatten, fcheint uns noch nicht beantwortet zu 
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ſeyn. Daher duͤrfte eine kurze Eroͤrterung derſelben um 
fo weniger zwecklos ſeyn, als fie zugleich zur weitern Bes 
gruͤndung der ſchon oft geaͤußerten Anſicht dient, daß alle 
Griechiſchen Goͤtter mit Ausnahme der Beherrſcher des 
Meeres und der Unterwelt aus Pradilaten der Sonne und 
des Mondes hervorgegangen find. Wir wollen brei Punkte 
in Kürze berühren: 4) die verfchiedenen Arten von Spie 
len, welche man feierte, 2) die Goͤtter, mit deren Gultus 
Spiele verbunden waren, und 3) diejenigen Weſen, welche 
nach der Sage felbit Spiele anordnen oder denfelben vor 
ſtehen. 

In der hiſtoriſchen Zeit finden wir fuͤnf verſchiedene 
Arten von Spielen, den Lauf, den Sprung, das Diskos⸗ 
Werfen, den Rings und Fauſtkampf. Wir wollen diefe 
einzelnen Arten näher in das Auge faſſen. Den Lauf 
treffen wir ſchon in der Ilias an‘). Es drängt fich uns 
die Stage auf: Warum haben die Griechen den Sonnen 
gott fchon in der Urzeit durch den Wettlauf geehrt? Es 
iſt befannt, daß fich nichts fchneller verbreitet, als das 
Licht, welches in einer Sekunde 70,000 Meilen durcheilt. 
Wie unermeßlicy ift das Himmelsgewoͤlbe, und wie fchnell 
bat die Sonne dasfelbe vom fernen Often bis zum Außer 
ften Weiten durchlaufen? Sobald die Prädikate, welche bie 
Sonne trug, zu Perfonen umgebilder wurden, war es fchr 
natürlich, daß man denfelben Schnelligkeit der Füße 
als eine befondere Eigenfchaft beilegte. Eine große An 
zahl von KHeroen, welche früher in bie Reihe der Götter 


4) Hom. Il. XXI, 758. 
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gehörten, iſt wegen dieſer Eigenſchaft verherrlicht. Der 
ſchuellen Fuͤße des Achilleus wird faft eben fo oft gedacht, 
als Homeros den Peliden erwahnt. Wäre Achilleus ur 
fpränglid) nur ein Königefohn geweien, fo würbe es mit 
Hecht befremden, wie bei ihm das Praͤdikat ſchnellfuͤßig 
eine fo ungewöhnliche Bedeutung erlangen konnte, daß es 
mit ihm ungertrennlich verbunden iſt. Erwaͤgt man aber, 
daß fein Name eines ber vielen Pradikate der Sonne war, 
daß die Hieratifche Poeſie nicht bloß die Schickſale, fon» 
dern auch alle Eigenfchaften jener Weſen befang, welche 
aus den verfchiedenen Namen ber Sonne uud des Mons 
des entflanden, fo begreift man, warum diefe Epitheta 
immer wiederkehren, und der Dichter fich fo getreulich an 
dieſelben hält. 

Die heroifhe Zeit gab dem Sonnengotte einen Was 
gen, wie ihn die Heroen hatten, und Slügelpferbe, welche 
durch den unermeßlichen Luftraum mit folcher Echnelligfeit 
dahin eilen, daß fie fogar dem Oſtwinde, der mit Neltos 
in berfelben Gegend auhebt, zuvor Tommen. Da ber aͤl⸗ 
teften Zeit ber Wagen fremb war, fo mußte der Sonnen⸗ 
gott, wie die Mondgdttin, die Schnelligkeit ber Füße 
in Anfpruch nehmen. 

Beide erhellen bie Erbe, die Sonne burch ihr erwärs 
mendes und belebendes Licht, der Mond durch feinen 
Schimmer. Deßhalb erhielt ſowohl der Sonnengott, als 
auch die Mondgöttin eine Kadel, womit fie die Hims 
melöräume durcheilen, und Licht über bie Erde verbreiten. 
Wir fehen, daß alle jene Götter dieß thun, welche aus 
Praͤdikaten der Sonne und bes Mondes entflanden. Der 
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Griechische Eultus bildete dicfe Erfcheinung nad), 
Man glaubte, den Sonnengott und die Mondgöttin nicht 
beffer chren zu können, als durch Verſinnlichung und Nach⸗ 
bildung deſſen, was fie felbft am Himmel thaten; man vers 
fette die Götter mit ifren Fackeln auf die Erde, und 
ließ fie, wie fie ſtets als Begründer ihrer Cultusgebraud« 
erfcheinen, bier zuerft die Höhen der Berge durchflürmen. 
Der Zadellauf, welden man in der Urzeit zur Verehrung 
der Lichtgoͤtter an verfchiebenen Orten veranftaltete, bat ſich 
in ber fpatern nicht überall erhalten; am vielen Orten wurd: 
die Tadel, da man die ſymboliſche Bedeutung derfelben bald 
vergaß, hinweggelaſſen, und em Wettlauf angeordnet. 
Es war nathrlich, daß, fobald ein Ort oder ein ganzer Volle: 
flamm die Lichtgötter auf die bezeichnete Weife ehrte, der 
Slaube entftand, derjenige ehre den Gott am mer 
fen, welcher fih feine Schnelligfeit am vollkom— 
menften aneigne, und alle übrigen Üübertreffe. Durch die: 
fen Umftand mußte fich der einfache Lauf allmäplig in einen 
Wettlauf umwandeln, der aber ftetö eine religidfe Bedeutung 
behielt, weil er aus der Religion der Griechen hervorging 
und zur Verherrlichung ihrer Götter diente. 

Wir wollen diefe allgemeinen Behauptungen durch einige 
Beifpiele veranfchaulichen. Mit den Meinen Panathenden?) 
war ein nächtlicher Fadellauf verbunden. Warum hät 
ten die Athenaer ihre Schutzgoͤttin mit einem Fackellauf eb 
ren, und bdenfelben bei der Nacht veranftalten follen, wäre 
ihr Name nicht urfprünglich ein Prädikat bes Mondes ge 


2) Ereuzer, II. S. 808. 





weſen, welcher feinen Lauf bei der Nacht vollendet, weßhalb 
Aphrodite auch ihre Meigentänze beim Schimmer des Mons 
des aufführt? Auf den Münzen von Amphipolis?) fieht 
man die Demeter auf einem Stiere reitend , wie fie mit beis 
den Händen eine brennende Fackel halt. Auf Lydiſchen Muͤn⸗ 
zen) erblicken wir fie auf einem von zwei Ötieren gezoges 
wen Wagen; fic hält auch bier in jeder Hand eine brennende 
Tadel, Auch ale Erinnys’) erfcheint fie mit einer brens 
nenden Fackel. Iſt Demeter Goͤttin der Erbe oder des Ges 
treide⸗Baues, fo ift es rathfelhaft, warum fie eine Fackel hal 
tend abgebildet wurde. Die Griechifchen Künftler, welche 
das Wefen ihrer Götter durd) die denfelben eigenthüämlichen 
Spmbole fo ſchoͤn bezeichneten, würden ihr wohl eher einen 
Blumenftrauß ftatt der brennenden Fackel in die Haͤnde ges 
geben haben, wenn fie urfprünglicy Göttin der Erbe gewefen 
wäre. Noch auffallender ift die Fackel bei der Kore, welche 
man gewöhnlich nur ale Göttin des Schattenreiches betrach⸗ 
tet. Im Hades ıft Alles finfter und wuſtvoll, Fein Strahl 
des Helios dringet in Pluto's graufe Behaufung. Wer dieg 
beräcfichtigt, und nicht vergißt, daß Perfephone Leukip⸗ 
908 ober die Göttin mit den weißen Roffen‘) hieß, daß fie 
auf einem mit weißen offen beipannten Wagen an den 
Olympos emporfährt”), der wird fich überzeugen, daß fie fich 
nur deßhalb im Hades aufhält, weil der Mond wahrend 


3) Ereujer, IV. ©. 70. 

4) Creuzer, ]. c. 

5) Creuzer, IV, 74. 

6) Erenzer, I. c. 

7) Schol. Pind, Ol. VI, 461. 
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des Tages in der Regel unfichtbar ift, weßhalb bie Alten zu 
diefer Zeit die Monbgöttin in den Orkus oder das Grab ven 
festen. Weber bie Dauer ihres Aufenthaltes?) haben wir 
und. fchon erklärt. Die weißen Roſſe, welche ihren Wagen 
ziehen, haben nur die Kichtgötter. Als Monbgöttin ſteht bie 
Derfephone nathrlich mit Artemis in ber innigften Verbin 
dung. Unweit Alalefion’) hatte Despoina ein Heiligthum. 
Am Eingange fland ber Tempel der Artemis Hegemone und 
deren eherne Bildfäule mit Fackeln in ben Händen; bort fah 
man auch eine abgefonderte Halle mit Nifchen, worin bie 
Moiren und Zeus Moiragetes, auch Herakles abgebildet 
waren, Es folgte der Tempel der Despoina felbft. Hier war 
Demeter zu fehen, im ber rechten Hand hatte fie eine Fackel, bie 
linke war auf Despoina gelehnt. Neben dem Throne ftand zur 
Seite Artemis mit einem Sirfchfelle bekleidet, mit dem Köcher 
‘ auf der Schulter; in der einen Hand hatte fie eine Fackel, 
in der andern zwei große Schlangen. Urtemis durcheilet ®), 
vom Himmel auf die Erbe verfeßt, mit Fackeln die Lykiſchen 
Höhen. 

Nicht bloß die Mondgdttin, fo verſchieden auch ihre 
Namen lauten, fondern auch der Sonnengott tritt uns mit 
der Fackel entgegen, und auch fein Lauf am Himmel wurbe 
im Cultus durch den Fadellauf verfinnlicht. Die Athenaer 
hielten, mit Feſtkleidern geſchmuͤckt, unter Abfingung von 


8) Vorh. I, ©. 365 fg. 

9) Grenzer, IV, 75. 

40) Soph. Oed. B. 201 sqg. Spanh. ad Callim. Hymn. in 
Dian. 11. 
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Hymnen, dem Hephaͤſtos) einen Fackellauf, fo daB man 
wohl einfehen Tann, daß er urfpränglich mehr war, als ein 
rußiger Schmied und Keuerkünftler, wie ihn Homeros fchils 
dert, befonders wenn man die fhönen Sagen von feinem 
Zalle und von feinem Aufenthalt bei der Thetis beruͤck⸗ 
fichtigt. Aber auch Pan und Prometheus *) wurden burch 
einen Sadellauf geehrt, was ficher nicht gefchehen wäre, 
wenn ihn die Urzeit bloß als Feuerdieb gelannt hätte”). 
Bei dem Sadellauf bes Yan) zündete man eine Fackel 
auf dem Altare an, und trug fie nach einem gewiſſen 
ziele; wenn fie erloſch, mußte fie am ben Kolgenden ab» 
gegeben werden. Der Sonnengott zündet im fernen Often 
feine Sadel an, und das Ende des Himmels im dußerften 
Weſten ift das Ziel, dem er mit feiner Fackel zueilet. 
Auch auf Münzen erfcheint bie Fackel neben dem Bilde 
des Yan). 

Bei Zeus, Apollon, Ares und Dionyfos vertritt der 
Tanz zum Theil die Stelle des Sadellaufes. Dionyfos 
führt feine Meigentänge unter dem Schimmer ber Fackeln 
auf. Sn dem Eultus des Zeus und Apollon verſchwand 
fpäter die Fackel, und an die Stelle des Fackellaufes trat, 
wie bei vielen Mondgdttinen, der einfache Wettlauf, wie 
er zu Olympia, Pytho und Nemea und an andern Orten 
fo lange gehalten wurde, als die Griechen diefe Götter 


11) Welder, Trilog. ©. 120. 

42) Crenzer, III, ©. 506. cf. Istri frag. ad Sieb. p. 60 sq. 
13) Pausan. I, 30. 2. ef. Creuzer, III. ©. 546. not. 

44) Herod. VI, 4105. Creuzer, II, ©. 3635. 

45) Crenzer, 11, ©. 364. 








verehrten, und feine religidfe Wichtigkeit ſelbſt im jenen 
Zeiten noch behauptete, in denen man feine ſymboliſche Be 
deutung langft vergeflen hatte. 

Wir haben fchon bemerkt, daß die heroifche Zeit dem 
Sonnengotte bald ein Flügelpferd, dann einen Wagen gab, 
auf welchem er feine Reife am Himmel vollendet. Die naͤm⸗ 
liche Erfcheinung treffen wir auch bei ber Monbdgöttin an. 
Sie tritt uns in vielen Sagen und Abbildungen entgegen, 
wie fie auf einem Roſſe fit, und eine brennende Fackel in 
der Hand hält. Die Farbe diefer Roſſe war weiß, wie das 
Licht, und nicht bloß der Sonmengott erhielt von derfelben 
den Namen Leulippos, fondern auch die Mondgöttin wurde 
Leukippe benannt‘). uch bei den Perſern waren weiße 
Noffe der Sonne heilig. Wegender Schnelligfeit, womit 
das Licht bei dem Erfcheinen der Sonne fich nach allen Seiten 
verbreitet, womit ferner die Sonne ihre große Bahn durch 
läuft, legte die Sage diefen Pferden Slügel bei, ohne ſich 
ängftlich zu bekuͤmmern, ob ſolche Thiere vorhanden wären 
ober nicht. Die Symbole der Götter, überhaupt alles, was 
fie befigen, ift von ihrem Weſen durchdrungen, fo daß es 
uns nicht befremden darf, wenn dieſe Sonnenroffe nicht bloß 
die Gabe der Sprache, fondern fogar prophetifchen Geift bes 
figen. - Der Wagen, welchen die Lichtgötter nach der Sitte 
der ritterlichen Heroenzeit erhielten, ſtrahlt natärlidy von 
Sold und Silber, wie das Kicht der Sonne und des Mondes. 
Homeros hat uns?) den Wagen der Here umſtaͤndlich bes 


16) Callim. Hymn, in Cer. 6, 121 e0qq. Creuzer, IV, ©. 170. 
17) Hom. Il, V, 720 eqg. 
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ſchrieben. uf diefem von Flügelroffen gezogenen Wagen 
vollenden fie nach den Vorftellungen der Achaifchen Zeit ihren 
Lauf am Himmel. Es war demnach eine nathrliche Folge 
diefer Vorftellungsweife, daß diefer Wagenlauf im Eultus 
nachgebildet ward, ohne daß der einfache Wettlauf, der durch 
Religion und Altertfum geheiligt war, abgefchafft oder vers 
drängt werden konnte. | 

Wir dürfen nur an die Sonnenfpiele erinnern >), welche 
bem Helios auf der Inſel Rhodos gefeiert wurden, um uns 
fere Vermuthung zur vollen Gewißheit zu erheben. Je mehr 
fich der Wohlftand der Griechen und der Reichthum und bie 
Macht einzelner Zürften vergrößerte, um fo größere Pracht 
mußte fich bei biefer Art von Kampfſpielen entfalten, welche 
zur Nahrung eines acht ritterlichen Geiftes fo mefentlich beis 
trugen. Die Sefte, welche mit dem Wagenlaufe verherrlicht 
wurden, find befannt. Wir treffen ihm felbit bet foldyen 
Goͤttern an, welche man gewöhnlich nicht für Kichtgötter hält, 
an den Seften der Demeter, Pallas ) und des Hephaftos, deffen 
Felt zu Nom mit Spielen in der Rennbahn verberrlicht ward. 

Die zweite Art der Spiele, welche fich auch in der fpas 
term Zeit erhielt, ift der Sprung. Das Springen als 
Leibesuͤbung wirb fchon in der DOdnffee?) erwähnt, woraus 
wir fchliegen koͤnnen, daß dasfelbe als religidfe Handlung 
ebenfalls der früheften Zeit angehört. Daß das Springen 
von den Heroen als Leibesübung betrieben werden mußte, 


48) Cic. N. D. III, 21. p. 595 — 98 ed. Mos. Crenzer, II, 
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war natürlich. Wollten fie ihre Götter damit ehren, fo 
mußten fie ſich anftrengen, um ſich große Fertigkeit in dem; 
feldben zu verfchaffen. Ueber die religiöfe Bebeutung des 
Sprunges Finnen wir bloß die Vermuthung ausfprechen, daß 
derfelbe, da er nur im Cultus der Kichtgötter vorkommt, 
keineswegs aber bei dem des Pofeidon oder Hades erwähnt 
wird, fich ebenfalls auf die Schnelligkeit bezogen haben 
möchte, womit der Sonnengott feinen Kauf vollendet. Er 
geht nicht langſamen Schrittes, fondern fpringt oder eilt, 
wie ja auch die von der Bremſe geflochene Jo um und 
umfpringt?‘), und legt auf diefe Weile immer einen 
großen Theil des Weges auf einmal zuräd, zu deffen 
Vollendung ein Anderer, der bloß geht, viele Schritte ma 
hen muß. Im Cultus mußte ſich diefe Nachbildung des 
Springens der Mondgdttin und des Sonmengottes natür: 
lich darauf befchranfen, daß man nur eine gewiffe Strede 
durch einen Sprung zurüdzulegen fuchte. Bei der Ans 
firengung, welche diefe Uebung erforderte, war es nicht 
wohl möglich, einen großen Slächenraum auf einmal auf 
diefe Weife zurüd zu legen. Auch dürfte der beſchraͤnkte 
Raum um die Tempel und Heiligthuͤmer, wo dieſe Art 
von Spielen gehalten wurde, eine Abkürzung geboten haben. 

Daß man eine und diefelbe Erfcheinung bafd durch 
den Kauf, bald durch den Sprung verfinnlichte, darf 
nicht befremden. Wir fehen im Mythos ebenfalls bie 
nämlihe Sache auf verfchiedene Weiſe bezeichnet. 
Während Artemis mit ihrer Fackel die Höhen durchftürmel, 
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und mit ungewöhnlicher Schnelligkeit über diefelben dahin 
eilt, läßt die Sage die von der Bremfe geſtochene Jo um 
und um ſpringen. 

Deutlicher tritt die dritte Art von Kaͤmpfen, das 
Diskos⸗Werfen, als eine zur Ehre des Sonnengottes 
beftimmte Seyer hervor. Der Diekos, eine runde Metall 
ſcheibe, Symbol der Sonne, mußte nach einem ge: 
wiſſen Ziele geworfen werden. Wir treffen diefe religiöfe 
Uebung, welche befonderd in Sparta gebräuchlich) war, 
fon in den Homeriſchen Gedichten an?). Wollen wir 
die Bedeutung dieſes Gebrauches in das gehörige Licht 
fegen, fo müflen wir erinnern, daß die Gricchen urfpräng- 
lich die Sonne und ben Mond verehrten, ohne fich diefe 
Geſtirne in menfchlicher Geftalt zu denfen. Sie begräßten 
diefelben mit einer Menge von Namen, aus denen bei bem 
bildfamen Geifte des Volkes allmaͤhlig eine fehr große Ans 
zahl von Göttern hervor ging. Sobald nun Apollon, Hera⸗ 
kles, Ixion, Achillens und unzahlige andere Namen der Art 
zu Weſen mit menfchlicher Geflalt umgebildet waren, mußten 
biefelben, in fo ferne ihre Namen urſpruͤnglich zur Bezeich⸗ 
nung der Sonne dienten, als bie Urheber angefehen wer 
den, welche die Seuermafie, die Sonnenfcheibe, von 
dem dftlichften Punkte bis zum weftlichften fortbewegten. 
Wir vermuchen, daß biefe Vorftellungsmeife einer viel frühern 
Zeit angehört, als jeme ift, im welcher ber Sonnengott mit 
der Fackel in ber Hanb den weiten Himmelsraum burcheilt. 
Einige erflärten die Sonne, wie bekannt, für eine Feuermaſſe, 
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anbere für einen fchimmernden Stein. Aus diefer Borftels 
Iungsweife dürfte fich von felbft ergeben, warum Tantalos 
einen Stein empor wälzt, was auch Siſyphos thut, Frion 


- dagegen ein feuriges Rad in unaufhoͤrlichem Schwunge cr» 


hält. Die Farbe des Lichtes wurbe bald durch Silber und 
Elfenbein, bald durch Gold und Purpur bezeichnet. 
Warum follen wir ung wundern, daß Tantalos und Siſyphos 
einen [himmernden Marmor flatt einer Feuerkugel fort⸗ 
bewegen? Das Himmelsgewölbe ift nach den Vorftellungen 
der Alten im Oſten fteil, wie ein Berg. Daher drehen die 
genannten mythiſchen Wefen ihren Marmor zu einer Anhöhe 
empor, ben fie, wenn er am Abend in die Tiefe des “Meeres 
hinabgeſunken ift, in der Zrühe des andern Tages vom neuen 
empor wälzen müflen, fo daß ihre Arbeit nie ein Ende 
nimmt. 

Die Sonne gleichet einer runden Scheibe, und da fie 
fi immer weiter zu bewegen fcheint, und zwar mit unglanbs 
licher Schnelligkeit, fo gebrauchte man flatt der Scheibe auch 
ein geflägeltes Rad ale Symbol, welches von Feuer 
ift, wie auch die Sonne für lauteres Feuer gehalten wurde, 
und vom Sounengotte in feinem fchnellen Umſchwung erhalten 
wird. Cs drängte fich hier den in der Aftronomie ganz uns 
erfahrenen Völkern die Frage auf: Wie Tann ber Sonnengott 
fo fchnell vorwärts kommen, um dag Mad, immer vom 
neuen weiter zu treiben? Die Antwort auf diefe Frage 
war leicht dürch die Annahme zu löfen, baß er ſelbſt an 
dieſes Rad gebunden fey, und fobald man den Ixion ale 
Frevler betrachtete, war es natürlich, daß ihn die Sage zur 
Strafe an dasfelbe gefeflelt werden ließ, und baß er nicht 
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mehr das Rad bewegt, ſondern von demſelben in beſtaͤndigem 
Umſchwunge herum getrieben wird. 


Selbſt bei Euripides?) waͤlzt Helios feinen Feuer⸗ 
ball vor fich her, fo daß wir an ber Nichtigkeit diefer Anficht 
nicht zweifeln kͤnnen. Symbol der Sonnenſcheibe war auch 
der Diskos, den natürlic) der Sonnengott von einem Ende 
bes Himmels zum andern fortfchleudern muß. Achilleus *) 
hat in Eötions Stadt eine Kugel erbeutet, welche von Eätion, 
fo lange er fie befaß, gar oftmals geworfen wurde. Soll 
diefe Kugel nicht die Sonnenkugel ſeyn, weldye vom Himmel 
auf die Erde verfetst wurde, wie der Diskos? Wir führen 
zur Begründung diefer Behauptung an, was Ereuzer ?) von 
ben Daphnephorien fagt: Die Daphnephorien, welche die 
Thebaner alle neun Fahre dem Apollon feierten, waren nichts 
anders, als ein altes Sonnenfeft. Es hatte von dem 
Korbeer feinen Namen, ber, mit Olivenzweigen und Blumen 
umgeben, von dem fchönften Knaben der Stadt aus einem 
der alten edlen Haͤuſer in dem feierlichen Aufzuge getragen 
warb. An die Spitze eines mit Korbeerzweigen und Blumen 
ummundenen Delzweiges ftellte man eine eiferne Kugel, 
an welcher andere Kleine Kugeln herab hingen. Unter diefen 
hing in der Mitte eine Kugel zwifchen purpurfarbenen Kranzen, 
Heiner, als die oben auf der Spitze ruhende. Das Ganze 
war mit einem purpurfarbigem Schleier unterbunden. Die 
obere Kugel ftellte die Sonne vor, bie. fenfrecht gerade 
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darunter Hängende Pleine den Mond, bie übrigen bie Plas 
neten und einige anbere Sterne, die Kränze, deren 365 waren, 
den jährlichen Sonnenlauf. 

Diefe Feier dürfte wohl die VBebentung des Diskos und 
bes Werfens desſelben am beften erflären, und unfere Vers 
muthung beflätigen, daß die Sage vom Herabhaͤngen der 
Hera und Artemis oder vom Erhängen fo mancher Heroinen 
nichts anders ſcy, als eine ſymboliſche Bezeichnung des im 
Zuftraume fchwebenden Mondes. Im Eultus konnte der 
Diskos nathrlich nicht von einem Ende der Erde zum andern, 
fondern nur nach einem gewiſſen Ziele gefchleudert werben. 
Warum er auch in die Höhe geworfen wurbe, möchte fich 
aus der Bemerkung erllären, welche wir bei Tantalos und 
Sifpphos in Bezug auf das Empormwälzen des Marmors 
gemacht haben. 

Auch von dem Ring ⸗ und Fauſikampf mäffen wir in 
Kürze fprechen. Die Sonnengötter, beren Namen ſich urs 
forünglih auf denfelben Wirkungskreis bezogen, haben 
gleihe Macht und gleiche Schickſale. Wir kennen einen 
boppelten Wirlungskreis, einen wohlthatigen und einen nach» 
theiligen ober verberblidhen. Wenn diefe doppelte Wirkſamkeit 
den Grundzügen nad) auch in allen Sonnengdttern fich offen⸗ 
baret, fo tritt Doch bei jedem derfelben urfprünglich eine vor 
der andern hervor, bei Dionyfos die wohlthätige und ber 
gluͤckende, bei Apollon aber die verderbliche. Alle diejenigen 
Götter nun, welche urfprünglih denfelben wohlthä- 
tigen oder verderblichen MWirkungsfreis hatten, befigen 
gleiche Stärke, gleiche Attribiste, und fie haben auch gleiche 
Schickſale. Die völlige Gleichheit diefer ihrer Macht und 





Vorzüge verfinnlichte das Altertbum durch das Ringen. 
Wenn auch die Kraft diefer Wefen diefelbe ift, fo fucht es 
doch das eine dem andern zuvor zu thun, feine Kraft mit der 
des andern zu meflen, weil es natürlich dem andern nicht 
nachftehen will. Mir Tonnen eine alte Sage anführen), 
welche zur Belräftigung biefer Vermuthung weſentlich beis 
tragen bürfte. Herakles foll mit Zeus gerungen, und fich 
dadurch den Namen Palamon, ber Ringer, erworben 
haben. Water und Eohn entftanden aus Pradifaten eines 
und desſelben Weſens, fie haben alfo auch vollfommen gleiche 
Eigenfhaften. Wenn nun die beiden verwandten Götter 
fi mit einander meſſen, fo koͤnnen fie dieß nur deßhalb 
tun, weil Eeiner dem andern nachftehen, fondern im Ges 
gentheile jeder den andern Äbertreffen will. Wie der Cul⸗ 
tus andere Derhältniffe der Lichtgoͤter nachbildete, fo 
hat er auch dieſes Ringen verfinnlicht, und der Ringkampf 
bat fich bei den Griechen bis auf die fpätefte Zeit ale ein 
wefentlicher Beſtandtheil des Cultus erhalten. 

Diejenigen Götter, deren Namen auf einen entg e⸗ 
gengefegten Wirkungskreis hinmweifen, wie jene bes 
Apollon und Dionyfos, fliehen einander feindlich gegems 
über, und treten feindfelig, fireitend gegen einander anf. 
Diefe feindfelige Berührung veranfchaulicht nach unferm 
Dafürhalten im Eultus den Saufifampf. Bei demfelben 
Fam es urfprünglicy nicht darauf an, daß man feine Arafte 
mit einem gleich Starken maß, fondern man fuchte den 
Gegner zu zerfchmettern oder zu Boden zu werfen. Diefer 
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Sauflampf ging in einen Waffentampf über, weldyer 
fih in ber fpätern Zeit verlor, 


In der heroifchen Zeit Tommen noch zwei andere 
Kanıpfarten vor, welche in ber Folge eingingen, das Bo⸗ 
genfhießen und das Wurffpießwerfen. Leber bie 
religidfe Beſtimmung biefer Kampfarten Tann wohl Tein 
Zweifel obwalten; allein was die Alten dadurch verfinn- 
lichen wollten, bürfte ſich nicht ganz mit Sicherheit ermits 
teln laſſen. Mir treffen in der alten Mythologie den 
Bogen ale Symbol der Verheerung und des Ber 
derbens, welches der Sonnengott verbreitet. Daß man 
durch das DBogenfchießen auf das Verderben hinweiſen 


"wollte, welches dom Sonnengotte ausgeht, fcheint uns 


nicht wahrfcheinlich. Der Pfeil war Symbol der Zeit, 
vielleicht auch der Speer, welcher vorzäglich in den Sagen 
über Hera und Pallas eine wichtige Rolle fpielt. Abaris 
erhielt”) von Apollon einen Pfeil, und fliegt auf demſelben 
durch die Luft. Die Zeitrechnung ift an den Cultus ber 
Lichtgötter geknuͤpft, der Pfeil alfo Symbol des fchnellen 
Dabinfließens der Zeit. Wir haben im Deutfchen chem 
falls den Pfeil ale Symbol diefer Sache, indem wir fagen, 
wie ein Pfeil oder pfeilfhnell fliege die Zeit dahin. Daraus 
möchte man.fchließen, daß fie das fchnelle Dahinfchwinden der 
Zeit bamit veranfchaulichen wollten. Indeß ift es auch mög» 
lich, daß fie dadurch die Sonnengdtter und Monbgöttinen 
als Kriegegdtter bezeichneten. Wir wollen bei diefen zwei 
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Arten von Kampffpielen um fo weniger verweilen, ba fie 
fi) in der fpätern Zeit allmäplig verloren. 

Hier drängt ſich nun eine andere Srage auf. W 
wiffen, daß alle bisher angeführten Spiele auch bei Le den 
feiern veranftaltet wurden. Wie ift es nun möglich, daß 
fie jene ſymboliſche Bedeutung haben konnten, welche wir 
ignen beilegtem? Wenn die Perfonen, bei deren Reichenfelee 
diefe Spiele erwähnt werden, Menfchen geweſen waͤren, fo 
koͤnnte man allerdings mit Mecht zweifeln, ob dieſelben 
durch religidfe Werhältniffe ins Daſeyn gerufen wurden; 
allein dieſe mythifchen Weſen entflanden aus Praͤdikaten 
der Lichtgdtter, und ſanken erft allmählig im die Reihe ber 
Heroen herab. Dibipus, vom beffen Leichenfeier Heſtodos 
ſpricht, ift der Schnell, oder Starkfäßige, wie die 
Alten den Sonnengott nannten. Beruͤhnnt war im Altet⸗ 
thum die Keichenfeier des Amarynkens*). Diefer iſt eim 
Sohn des Dnefimahos?) oder des Milektor”). Augeas 
nahm ihn als einen tapferen Krieger zu Hülfe im Kanıpfe 
gegen Herakles und machte Ihn zum Mitregenten. Oneſi⸗ 
machos iſt der Sonnengott als Foͤrderer des Kampfglädes, 
als mächtiger und glädlicher Streiter. Auf dieſe Eigen 
ſchaft des Sohnes bezieht fich der Name des Vaters, wel⸗ 
her urſpruͤnglich zu feinem Sohne in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe fland, wie Hyperion zum Helios. Beide Namen 
waren Praͤdikate eines und desfelben Gottes, die man im 
Laufe bes Zeit, wo fich mit jebem ber Begriff eines bes 
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fondern Gottes verband, von einander trennte, und als zwei 
Perfonen darftellte, aber, um ihre Beziehung zu einander 
zu bezeichnen, in diefe innige genealogiſche Verbindung brachte. 
Alektor?) mar urfprünglich gleichfalls ein Praͤdikat des Son: 
nengotted. Augeas, mit welchem Amarynkeus in fo innigem 
Verhaͤltniſſe ſteht, iſt ſchon durch feine berühmten Heerden 
und feine Abkunft, fo wie durch bie Bedeutung feines Namens 
ald Sonnengott bekannt. Depßhalb dürfen wir uns nicht 
wundern, daB Amarynkeus“) mit ihm in Verbindung tritt, 
und daß die Reichenfeier desfelben mit Kampfipielen verherr⸗ 
licht ward. Auch die Leichenfpiele des Patroklos muͤſſen 
vielfach befungen worden ſeyn; fonft würden fie nicht in bie 
Homeriſchen Geſaͤnge übergegangen feyn. 

Waren nun die Perfonen, welche mit Kampffpielen 
geehrt wurden, Götter, fo kann es nicht befremben, daß biefe 
Spiele zur Verherrlichung ihrer Leichenfeier dienten. Die 
Urzeit bezeichnete den Antergang ber Sonne durch ben Tod. 
Am Abend erfolgt derfelbe, wenn fie in den Zluthen des 
Meeres oder hinter Bergen verfchwunden if. Dieſes Ver⸗ 
ſchwinden oder Sterben wurde vielfach beklagt, und durch 
Tranerfefte begangen. Allein dieſe Trauerfeier zur Ehre bes 
dahin geichwundenen Gottes konnte auch fehr wohl durch 
Beranfchauliddung und Nachbildung der Thaten verſchoͤnert 
werden, welche er während des Tages vollbrachte, durch Die 


34) Alektor beißt (Apollod. IM, 6, 2) auch der Vater bes 

.Iphis. Iphis, Iphitos, Iphigenia ıc. find Namen, welche 
ſich auf die Macht des Lichtes beziehen. 

32) Aus Mangel an lexicaliſchen Huͤlfsmitteln föunen wir den 
Namen Amarpnnteus niche erklären. 
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Berfinnlichung feines Laufes, feiner Fahrt, feines Rin⸗ 
gens und Kampfens Mährend um Achilleus die Mus 
fen Klaggefünge anftimmen , wird fein Freund und Geführte 
Patrollos, der mit ihm gleiche Bedeutung hatte, durch Kampf⸗ 
fpiele geehrt. So mochte es an vielen Orten der Fall feyn, 
daß man am Abend ftatt der Wehllagen und ‘Trauer oder 
vielleicht an manchen Orten neben derfelben dem Sonnen, 
gotte durch Verfinnlichung feiner Schickſale und Thaten die 
legte Ehre erweifen wollte. Leichenſpiele, welche Bei der 
Beftattung von Sterblichen Statt fanden, hätten nie eine 
ſolche Verherrlichung erlangt, daß fie fich in den Dichtern der 
fpätern Zeit erhalten hätten. 

Aus den bisherigen Erörterungen dürfte fich ergeben, 
daß alle jene Gdtter, deren Dienft mit Kampffpielen vers 
bunden war, aus Präbdifaten der Sonne und des Mondes 
entftanden. Diejenigen, welche mit Fackellauf geehrt wurs 
den, haben wir zum Theil fchon angeführt, und dabei auch 
des Wagen⸗Rennens gedacht. Wir wollen hier nur bie vo r⸗ 
süglichften Spiele namhaft machen, welche in Griechen, 
land fich im der fpätern Zeit erhielten, und auf die Götter 
Ruͤckſicht nehmen, denen man diefelben veranftaltete., Vorher 
aber muͤſſen wir einem Einwurf begegnen. Wir haben be 
bauptet, daß die Spiele, wegen der angebeuteten religid6s 
fombolifchen Beftimmung, nur mit bem Eultus der Lichtgötter 
verbunden waren. Nun ift aber befannt, daß die Iſthmien 
dem Pofeidon gefeiert wurden, ber allgemein ale Meergott 
betrachtet wird. Diefer Einwurf hat keine Bedeutung. Die 
Iſthmien waren urfpränglich für Melikertes*) beſtimmt, 
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welcher als Sonnengott, wie Heralles, auch den Beinamen 
Palaͤmon, der Ninger, trug. Man veranftaltete fiegur Feier 
feines Todes oder des Unterganges der Sonne. Durch die 
vielen polirifchen Veränderungen, welche Griechenland erfuhr, 
fant Melikertes in die Reihe fterblicher Menſchen herab, er 
wurde im Cultus ganz verdrängt, wenigftens ſchwand fein 
Unfehen auf dem Iſthmos, während ſich jenes des Poſeidon 
hob. Was war alfo natürlicher, als daß die fpätere Zeit Die 
Feier, welche fie nicht abftellen wollte, zur Ehre bes Pofeidon 
hielt, was um fo eher gefchehen Tonnte, als man die ur 
fpränglihe Beziehung bdiefer Spiele auf das 
Weſen des Sonnengottes längft vergeffen hatte, und 
fie überhaupt nur als eine religidfe Handlung betrachtete? 
Die höchfte Bedeutung erlangten bie olympifchenSptele”), 
welche zur Ehre des Zeus gefeiert wurden. Diefe Erfcheinung 
därfte fich wohl aus dem Umftande erklären, daß Zeus als 
Gott der Achaer bei der wichtigen Rolle, welche 
diefer Volksſtamm in der heroifchen Zeit in Griechenland 
fpielte, die erfte Stelle im Gbtters Syfteme erhielt, und 
als Vater der Götter und Menfchen geehrt wurde. Wäre 
Zeus Gott bes Himmels geweſen, fo koͤnnte man wahrlich nicht 
nicht einfehen, wie man ihn durch das Diskos- Werfen, durch 
das Ringen und den Fauſtkampf haͤtte ehren Tonnen! Nicht blog 
zu Olympia, ſondern aud) zu Nemen, in Arladien und an arts 
dern Orten hatte er Kampffpiele, ein Umftand, ber und um 
fo mehr überzeugen muß, bag er urfprünglich eine ganz aus 
dere Bedeutung hatte, als jene ift, welche ihm die meiften 
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Mythologen beilegen. Die Lykaͤen, welche ihm die Arka⸗ 
dier feierten, beweiſen ms ſchon durch ihren Namen, daß 
fie Sonnenſpiele waren. Die Pythiſchen, welche ben 
Sohn der Leto ehrten, find nach den Dlympien für Hellas 
am wichtigften geworden. Seitdem Upollon die Lyra 
hatte, konnten and) muficalifche Wettkämpfe von der Verehrung 
dieſes Gottes nicht amsgefchloffen werden. Wenn im Euls 
tus des Dionyfos die Kampffpiele auch nicht die erfte 
Stelle einnahmen, was bei der urfpränglichen Bebentung 
feines Namens nicht wohl möglich war, fo waren fie dem⸗ 
felben doch nicht fremd *). 

Das Marsfeld, welches zu Nom dem Ares geweiht 
war, diente vorzugsweiſe zu Wettſpielen °%), Triegerifchen 
Uebungen und Verfammlungen. War jene Ebene über 
fhwenmt, fo wurde eine Fläche auf bem Berge Caelius, 
die ebenfalls Margfeld genannt wurde, zu ben Kampf 
fpielen verwendet, die, außer den auf dem größten Circus 
Statt findenden, fat fammtlih dem Mars zu Ehren 
gehalten wurden?) Warum hätte man dem Symbol ber 
rohen Kraft fo viele Spiele veranftalten follen, die man 
ficher auf eine andere Weiſe geehrt haben würde ? 

Hermes, welcher das Licht bringt und hinabführt vom 
Himmel, hatte zu Pellana in Arkadien feine Spiele”). Auch 
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87) Ovid. Fast. II, 859. III, 549. Liv. IL, 5 Prud. c. 
Symmach. I, 180. Fest. p. 61. 96. Sartung, lL c. 

38) Chierſch zu Pind. Ol. VII, 84 sqgq. et Schol. 1. c. 





bem Eros wurden Spiele gefeiert, die Erotidien, welche bei 
den Thespiern das Hauptfeſt waren”). Beruͤckſichtigen wir 
die urfprüngliche Bedeutung des Namens Eros, welcher ein 
Praͤdikat der Sonne war, wie der Name Hermes”), in fo 
ferne das Licht alles ordnet und zur Harmonie verknüpft 
ober verbindet, fo werben uns die Kampfipiele bei dem Eul 
tn& dieſes Gottes nicht befremden. Zu Lebadeia wurden bie 
fogenannten koͤniglichen Erotien und Trophonien gefeiert‘). 
Zrophonios und Agamedes haben wir fchon wegen ihre 
Kunitfertigkeit und anderer Eigenfchaften für Sonnengdtter 
ertlärt. Die Mufen, als Genien der Lichtgoͤtter, theilen die 
Vorzüge und Schickſale derfelben, und haben deßhalb eben 
falls ihre Spiele ?). 


Wir wollen noch einige Nerven erwähnen, weldye früher 
göttlicher Natur waren, und aus eben diefem Grunde mit 
Kampfipielen geehrt wurden. Dem Tiepolemos feierte man 
auf Rhodos die Tlepolemien, dem Herakles in Athen die 
Herakleen, dem Jolaos in Theben die Folgen, dem An 
phiaraos in Dropus die Umphiarden, dem Aeakos in Aigina 
die Aeakeien )). Wir koͤnnten und müßten noch manchen 
Heros anfuͤhren, mit deſſen Cultus Spiele verbunden waren, 
wenn wir hier Bollftändigfeit erzielen, und nicht vielmehr 
unfere Behauptung rechtfertigen wollten, daB die Griechifchen 
Götter und der größere Theil der Heroen aus Praͤdikaten 


s9) Creuzer, III. ©, 540. . 

40) In Samothrake erfcheint Hermes ſelbſt ald Axieros. 
41) Philem. Lexic. Techn. p. 42. ed. Lond. 

423) Plutaroh. Moral. p. 748. 

43) Schol, Pind. Ol. VII, 84. und Thierſch, 1. c- 
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der Sonne und des Mondes bervorgingen, und nur der Bes 
berrfcher des Meeres und der Unterwelt einen andern Yes 
fprung hatten. Wie hätte man der Pallas die Panathe⸗ 
nden, der Demeter die Eleufinien, der Hera die Heraͤen *) 
feiern follen, wenn die Namen dieſer drei Goͤttinen urfprüng- 
lich nicht, wie Selene oder Helena, dem Monde angehört 
hätten? 

Wir wollen zum Schluffe noch einiger Götter und He 
roen gedenken, welche ale Gründer und vorzügliche Pfleger 
der Kampfipiele gepriefen werden. Da biefe Spiele bie 
Schickſale und Thaten des Sonnengottes und der Mond» 
göttin, die Wanderung derfelben am Himmel und bie Art 
und Weiſe diefer Wanderung verfinnlichten, fo darf es und 
nicht fonderbar fcheinen, daß bie Kichtgötter felbft ol& Be: 
gründer und vorzügliche Pfleger der Kampfipiele auftreten. 
Die Menfchen bildeten ja im Eultus nur nach, was die Goͤt⸗ 
ter am Simmel thaten, und da die Goͤtter gar bald auf die 
Erde verfeßt wurden, fo vollbringen fie auch hier zuerft, was 
fie urfpränglich am Simmel thaten. 

Hermes ift deßhalb Erfinder und Borfteher) der Par 
läftra, überhaupt ber Wettlämpfe. Sein Bild fland nicht 
bloß am Eingang des Olympiſchen Stadiums“), fondern 
auch in jeder Ringſchule. Sein Sohn Euandros ordnete 
die Zeftfpiele‘”), welche dem Pan auf dem Palatiniſchen 


44) Der Child, welchen bie Sieger in den Heraͤen erhielten, 
iſt Spmbol der Aegis, welche Pallad bat. 

45) Oppian. Cyneg. II. 37. Crenzer, II, 634. 

46) Pausan. V, 14. 

47) Liv. I, 5. 





Berge gefeiert wurden, Herakles teilt die Erfindung und 
Anordnung ber Wettlämpfe mit Hermes“). Herakles und 
Pelops ordnen bie Olympifhen Spiele”). Als Herakles zu 
den Göttern ging, übergab er die Verwaltung der Olympien 
den Diosluren %), die in einer Menge von Sagen als 
Fremde gummnifcher Spiele verherrlicht find, im fo ferne fie 
ale Morgen, und Abendftern dieſelben Schickſale haben, wie 
Sonne und Mond. Lykaon gründet dem Zend Lykaͤos 
die lim). Gein Name war urfpränglid mit diefem 
Zeus verknüpft, wurde aber im Laufe ber Zeit von demſelben 
getrennt, und zu einem befondern Weſen erhoben. Wenn 
in Arladien Yan und biefer Zeus Lykaͤos neben einander vers 
ehrt wurden”), fo läßt fich dieß daraus erklären, daß ihre 
Namen ehedem einem und demſelben Begenftande, der goͤtt⸗ 
lich) verehrten Sonne, angehörten, wie auch der Name bes 
Hermes. 

Auch Theſens wird im einer Menge von Sagen als 
Stifter von Kampfipielen genaunt”), Er foll bie Iſthwien 
gegründet oder erneuert haben), Erichthonios ſoll nach eimer 
Sage) die Panathenden eingefeht haben. Wir haben über 
die Bebentung biefes Heros unfere Vermuthung bereits”) 


48) Spanh. et Bergl. ad Aristoph. Plut. 1163. Cren⸗ 
jer, 1. c. 

49) Erenger, II, 538. 

50) Thierſch zu Pind. Ol. III, 4. 

51) Crenzer, II, 469 fg. 

52) cf. Sreuzet, II. S. 480. Paus. VIII, 54, 2. 

53) Plutarch. 25. Hyg. fab. 275. 

54) Sreuzer, IV. G. 355, 

55) Crenzer, II. S. 810 fe. 

66) Vorhalle I. S. 553 fgg. 
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ausgeforochen, und bemerkt, daß er als Sonnengott betrach⸗ 
tet werden müfle, und als folcher das Diergefpann erfindet, 
weldyes der Sonnengott zur Bollendung feiner Reife am 
Himmel erhielt, wie die Heroen ben Ötreitwagen hatten. 
Wenn die Sage den Theſeus) als Ernenrer der Panathes 
naͤen nennt, fo gefchieht dieß deßhalb, weil er urfpränglich 
von Erichthonios nur feinem Namen nach verichieden war. 
Die Herden zu Olympia gründete Hippodameia®), deren 
Name, wie jener der Hera, ein Prädikat bes Mondes war. 

Die Belohnungen, welche diejenigen erhielten, die 
einen Sieg in den heiligen Kampffpielen davon trugen, er⸗ 
fcheinen gwar beim erften Aublick ale hoͤchſt geringfügig und 
unbedeutend, aber gerade fie weilen ganz vorzüglich auf 
die religidfe Bedeutung der Spiele hin. Wären die: 
felben bloß aus der Neigung der Griechen, fich durch Schnels 
ligkeit der Süße oder des MWagenrennens oder durch Stärke 
zu überbieten, hervorgegangen, fo würben wir ganz andere 
Belohnungen für bie Sieger beftimmt fehen. Allein da dies 
felben den Lauf der Sonne und ihr Kämpfen und Ringen, 
ſo wie bie Irren der Luna verfinnlichten,, fo kennten die Sie 
ger nur mit Gegenftänden geehrt werden, welche auf die 
Natur der Lichtgdtter Bezug hatten, 

Die Alten nannten das Himmelsgewdlbe einen Schild; 
an diefem Schilde befindet fiy der Mond. Die Karbe dies 
ſes Schildes ift blau oder weiß, uud aus Sophokles ift bes 
kannt ), wie gepriefen die weißen Schilde der Argiviſchen 


57) Ereuzer, 1. c. 
58) Pausan. V, 16, 4. 
59) Sophocl, Antig. v. 106. 





Heroen waren, welche nach heben zogen. Wer alfo im dem 
Heraͤen fiegte, befam das Symbol der Hera, den Schild. 
Die Fichte war wegen der Achnlichkeit ihrer Zapfen mit dem 
Phallos Symbol der Sonne, welche Überall Leben verbreitet. 
Deßhalb därfen wir und nicht wundern, Daß diejenigen, 
welche in den Nemeen flegten, einen Fichtenkranz erhielten. 
Symbol des Sonnengotted und der Mondgöttin war auch 
der Delbaum wegen des Brennitoffes, den er lieferte. Deß⸗ 
halb erhielt der Sieger zu Olympia einen Kranz aus Zwei⸗ 
gen dieſes Baumes. Der Sonnengott ift Begründer alles 
Gluͤckes, ftiftet aber auch Ungläd und Verderben. Aus dies 
ſem Grunde war ihm die Silberpappel heilig, deren Blätter 
auf der obern Seite eine helle, auf ber untern eine dunkle 
Farbe haben; die helle bezeichnet ihn ale Glüds und Segen⸗ 
fpender, die dunkle als Urheber des Unheil und Merberbens. 
Mir follten hier auch von den einzelnen Feſtperiv⸗ 
den oder von ber Wiederkehr diefer Spiele fprechen; allem 
da bie fombolifche Bedeutung bderfelben eine umftändliche Er» 
Örterung erfordert, fo wollen wir uns fpater hierüber erklaͤ⸗ 
ren, und bier nur bemerlen, daß es höchft ungegründer ift, 
zu glauben, dieſe Kampfipiele harten vor. dem Trojanis 
fhen Kriege nod gar nicht beftanden, und alle 
Sagen, weldye von denfelben handeln, ſeyen Erdichtung. 
Diefe Spiele find fo alt, als die Griechifche 
Neligion, und follten fie auch durch die Stürme der 
Dorifchen Wanderung und innere Gährungen in den einzel 
nen Städten bisweilen unterbrochen worden feyn, fo folgt 
daraus noch keineswegs, daß fie erft fpäter gegründet wurs 
ben. Iphitos, der Enkel oder Urenkel des Oxylos, der 
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die Olympien erneuert haben foll, ift von dem mächtig (Fps) 
berrfchenden Apollon nicht verfchieden,, fo wie Orylos der 
ſcharfſehende Sonnengott felbft ift. Weide Namen was 
ren Prädilate der Sonne. Wir fehben alfo, wie felbft nach 
der Dorifhen Wanderung noch einzelne mythiſche Weſen 
auftauchen. 





Sechstes Capitel. 
Weber den doppelten Wirkungshreis des Dsnuengottes. 


Mer mit den Berhältniffen des Alterthums vertraut 
ift, der weiß, daß die Auguren, wenn fic Zeichen wuͤnſch⸗ 
ten, ihr Antlig gegen Mittag richteten, und daß die Vd⸗ 
gel, weldye vom Oſten famen, Gluͤck, jene, welche aus 
einer weftlichen Gegend herbeiflogen, Unglüd verfündes 
ten. Die Urfache diefer Erfcheinung erklärt fich von felbft, 
wenn man nicht aus den Augen läßt, daß die Alten 
Sonne und Mond göttli verehrten, und daß die meis 
fien jener Wefen, welche fie fpäter in menfchlidyer Geftalt 
als Götter anbeteten, aus Praͤdikaten der genannten zwei 
Lichtlörper hervorgingen. Im Dften erhebt ſich die Sonne, 
welche nicht bloß das Dunkel der Nacht zerftreut, fondern 
auch Menfchen und Thiere zu neuer Thaͤtigkeit wecket. 
Deßhalb brachen die Perſer) mit der Sonne Aufgang zum 
Kriege auf, und Fehrten bei allen heiligen Handlungen ihr Ges 
ficht der Sonne zu. Die Erfcheinungen, welche vom Often 


4) Erenzger, Symbol. IV. S, 410, 








kamen, von wo fich Licht und Leben verbreitet, Tonnten nur 
Süd verfünden. Im Welten geht die Sonne nad) dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, unter, und fobald fie vers 
ſchwindet, hört alles Leben und alle Thätigkeit auf, und 
Nacht und Finſterniß verbreitet fich über bie Erbe. Deu 
Aufgang der Sonne bezeichnete das Griechifche Alterthum 
durch die Geburt, den Untergang durch den Tod. Wie 
Zeus auf der Inſel Kreta bald nach feiner Geburt von 
den Kureten umgeben ift, welche diefelbe auf eine fehr 
geraͤuſchvolle Weife feiern, fo hatte er auf diefem Eilande 
auch fein Grab. 

Wir dürfen uns demnach nicht wundern, baß ber 
Sonnengott bei den Griechen einen doppelten Charalter 
bat. Auf der einen Seite ift er als Kichtbringer Urheber 
alles Lebens und aller Gefundheit, und begründet Gluͤck 
und Heil, feine Geburt verleiht auch allen übrigen Weſen 
Leben; auf der andern Seite aber ift fein Tod Urſache, 
daß auch alle andern Weſen in Schlaf und Tod verfins 
ten, er ift Urheber des Todes und Verderbens, und fens 
det als folcher Seuchen und Peft. 

Hermes, deffen Name urfprünglich eines der vielen 
Pradilate der Sonne war, führt aus dieſem Grunde die 
Menichen nicht bloß in das Leben ein, wie er das Licht 
am Himmel emporführt, fondern wie er bas Kicht vom 
Himmel Hinabführt, rödtet er auch alle, welche er mit feis 
nem Stabe berührt und geleitet fie in das Schatteureich 
hinab. Er toͤdtet den Argos und bringt die Sonne, er 
entführt aber auch die Rinder des Apollon, in fo ferne er 
nach Sonnenuntergang die Sterne emporfendet. 
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Wegen diefes doppelten Wirkungsfreifes war ihm nicht 
bloß der Eins, fondern auch der Ausgang geweihet ?). 
Auch Herakles fender aus derfelben Urfache Unheil, waͤh⸗ 
rend man ihn auf der andern Seite ald Abwender alles 
Uebels betrachtete°). 

Die nämliche Erfcheinung treffen wir aus berfelben 
Urfache auch bei der Mondgättin an. Auch fie wird ges 
boren, und bringt Leben und Gluͤck, auch fie ftirbt, und 
verbreitet Tob und Verderben. Das vorzüglichfte Zeugs 
niß, welches diefe Behauptung volllommen beftätigt, iſt 
das DOrphifche Sragment, welches fich über die Wirkſam⸗ 
teit der Hekate bei Heſiodos) erhalten hat. Wie fie 
auf der einen Seite Leben, Gluͤck und Wohlftand verleis 
bet, fo verbreitet fie auf der andern Tod und Verderben. 
Auch Artemis ſchildert uns Kallimachos“) aus demfelben 
Grunde fowopl ale Segen fpendende, als auch als vers 
derbliche Göttin. 

Nach diefen Erdrterungen dürfte es nicht befremden, 
warum der Cultus der Briechifchen Götter eine doppelte - 
Erſcheinung darbietet. Wir treffen namlich nicht bloß 
Sreubdens, fondern auch Trauerfefte an, deren Bedeus 
tung durchaus rathfelhaft bleibt, wenn man nicht berüd- 
ſichtigt, was die Griechifchen Götter urfprünglich waren. 
Die Freudenfeſte bezichen fich auf die Geburt oder den 
Aufgang der Sonne, welche Leben und Heil über die Erbe 


2) Ehmend, Mytb. Skizzen S. 44. 
3) Buttmann, Mytholog. I, 259 not. 
4) Theogon. 411 sqq. 

5) Callim. H. in Dian. 124 qq. 
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verbreitet, weßhalb fie auch mit dem größten Jubel und 
einer faft zügellofen Zröplichkeit gefeiert wurden; die Trauer⸗ 
fefte weifen auf ihren Tod oder Untergang bin, der Ted 
and Unheil zur Kolge bat, weßhalb fie auch mit Klagen 
und Jammergeſchrei verbunden warcn. 

Wir müffen bier einem Einwurfe begegnen, welcher 
von großen Gelehrten gemacht wird, und mit unferer Ber 
muthung im größten MWiderfpruche zu fliehen fcheint. Man 
behauptet naͤmlich, daß fich die Sreudenfefie des Griechis 
fchen Eultus bloß auf das Aufleben der Natur im Fruͤh⸗ 
linge, die Trauerfeſte aber auf das Berfchwinden ihrer 
Pracht nnd Snerrlichkeit bei der Ankunft ded Winters bes 
ziehen, Diefe Auficht fucht man vorzüglich durch den Um⸗ 
ftand zu begründen, daß manche Freudenfefte bei der An⸗ 
Punft des Frühlings, viele Trauerfefte aber am Ende des 
Herbſtes gefeiert wurden, wo die Natur, ihrer Pracht und 
Schönheit entkleidet, fih in den Trauerſchleier einhullt. 
Man hat vergeflen, daß viele Freudenfefte auch in ber 
Fruͤhe, viele Trauerfefte aber nah Sonnenuntergang 
gefeiert wurden. Die Sonne geht in der Frühe auf, der 
Sonnengott wird alfo nach der bildlichen Ausdruckéweiſe 
am Morgen geboren, und von feinen PVerehrern mit Bes 
gefterung und Entzüden begrüßt. Seine Kraft entwidelt 
er aber vorzüglich im Frühling und Sommer, wo er une 
näher ift, als im Winter. Aus diefem Grunde wurde 
nicht bloß feine Geburt, fondern auch feine Unnäherung 
nit dem Eintritte des Srühlings mit allen Aeußerungen 
einer ungewöhnlichen Sreude begangen. Im Herbſte ents 
fernt er fich wieder. Dieß war die Urfache, daß manche 





Zrauerfefte nicht nach Sonnenuntergang, fondern bei der 
Ankunft des froftigen Winters gefeiert wurden, 

Wir wollen zur Beſtaͤtigung biefer Anſicht anführen, 
was Sokrates bei Zenophon‘) über die Annäherung und 
Entfernung der Sonne fagt: „Wenn fi die Sonne im 
Winter gewendet hat, fo nähert fie ſich und, und zeitigt 
Einiges, Anderes dörrt fie, nachdem feine Zeit vorüber ift, 
und wann fie dieß bewirkt hat, fo rückt fie nicht naher, fons 
bern fie kehrt um, um uns nicht durch allzugroße Hitze 
zu fchaden, und wenn fie ſich wieder fo weit entfernt 
bat, daß wir felbft einfehen, wir müßten vor Kälte erſtar⸗ 
ren, wenn fie weiter ginge, dann wendet fic fi 
wieder, und rüädt herbei, und dreht fi in der 
Gegend des Himmels herum, wo ihre Unwefens 
beit am wohlthatigften für uns ift.” 

Mir haben fchon erinnert”), daß der Sonnengott wegen 
des Meges, welchen die Sonne täglih am Himmel vom 
Oſten nach Werften macht, wandert, und daß diefe Wandes 
rungen, als man ihre fombolifche Bedeutung nicht mehr 
Tannte, vielfach erweitert und verändert wurden. Aber nicht 
bloß den täglichen Sonnenlauf verfinnlichte das Alterthum 
durch die Wanderungen, fondern auch die verſchiedene 
Stellung, welche die Sonne während der einzelnen Jah⸗ 
reszeiten am Himmel einnimmt, und wer die angeführten 
Worte des Sokrates beruͤckſichtigt, der dürfte fich leicht über, 
zeugen, daß die Sagen über die Wanderungen des Apollon 


6) Xenoph. Memorab. IV, 5. 
7) Vorhalle. I. ©. 249. 
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vom Lande ber Hyperboreer nach Lykien fich "großentheils 
auf diefe verfchiedene Etellung der Sonne beziehen. 

Wie nun die Alten ſowohl den täglichen Sonnenlauf, 
al& auch die verfchicdene Stellung, melde die Sonne wahr 
rend der einzelnen Sjahreezeiten einnimmt, durch die Ban, 
derungen des Sonnengottes fombolifch bezeichneten, fo haben 
fie auh nicht bloß feine Geburt (oder den Aufgang), 
fondern auch feine Annäherung im Frühling mit Sreus 
denfeften begangen?), Es ift befannt. mit welchem 
Jubel man den Apollo in Delphi bei feiner Ankunft aus 
dem Hyperboreerlande begrüßte. Auf gleiche Weife wurde 
auh nicht bloß der Untergang der Sonne oder ber 
ſymboliſche Tod’ des Sonnengottet, fondern auch ihre Ent 
fernung beklagt, und mit Trauerfeften begangen. 

Wir wollen unfere Behauptung durch einige Beifpiele 
näher begründen. Icdem Freunde der griechifchen Poeſie 
ift es befannt, mit welchen Entzüden der Chor in des 
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8) Schwenck (Motholog. Skizzen S. 10 fg.) iſt anderer Anſicht: 
„Da die Natur alle Jahre abſtirbt, und leidet, in den 
Hunditagen und im Winter, fo gab es lagen um geftorbene 
und tibel behandelte Hötter, dagegen iſt ihr allmaͤhliges Wiederr 
aufleben eine Geburt, fo daß felbft Zeus, der Himmelskoͤnig, 
in dieſer Hinficht ald Kind genommen ward.’ Wären Apollon, 
Zeus, Dioupſos und andere Götter aus Pradifaten der Erde 
entſtanden, dann wirde dieſe Anfiht Grund haben. Allein 
wenn Zeus und andere Götter aus Prädifsten der Sonne 
bervorginzen, fo ſieht man nicht ein, wie die Griechen an 
Teften, welche ſie diefen Göttern feierten, dad Aufbluhen 
odır Erfterben alled Lebens in der Nat-r mit Jubel begruͤßen 
odır beklagen konnten, wenn fie damit nicht den Einfluß der 
Sonne auf Leben und Tod, auf Blühen und Verbluͤhen ver: 
finnlihen wollten! 
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Sophokles Antigone den Aufgang der Sonne begrüßt, und 
wenn auch feine Freude durch die glädliche Abwendung 
ber dem Baterlande drohenden Gefahr vermehrt wurde, fo 
fiebt man doch aus dem Aufange des Geſanges, daß aud) 
bie Ankunft dieſes milden und Alles Belcbenden Geſtirnes 
ihn mit Entzuͤcken erfüllt. Ju Theben wurde Dionyfos 
geboren. Boͤotien erfcheint in vielen Sagen der weſtlich 
wohnenden Griechen als öftliche Grenze oder als derjenige 
Ort, wo ſich die Sonne hinter mächtigen Bergen am Him⸗ 
mel zu erheben fcheint. Warum follten fie die Geburts, 
ftätte des Dionyfos nicht auch hier fuhen? Mit welchem 
Jubel in Theben die Geburt diefes Gottes gefeiert 
und alle feine Feſte begangen wurden, ift allgemein bekannt. 
Derjenige, welcher mit unfern bieherigen Erörterungen in 
ber Hauptfache einverftanden ift, wird den rund dieſer 
ungewöhnlichen Freude und Begeijterung einzig und allein 
darin fuchen, daß die Geburt des Gottes als die Urfache 
alles Gluͤckes und Heiles betrachtet wurde, in fo ferne bie 
Sonne Alles zum Lchen weder, und überall Segen vers 
breitet. Wie wir in den Sagen Über Dionyfos den Auf 
gang der Sonne mit SSreudenfeften verherrlicht fchen, fo 
finden wir in jenen über Achillens unfere Behauptung, daß 
man ihren Untergang beklagte, vollfommen beftätigt. Wie 
Zeus auf der Inſel Kreta, fo hatte Uchilleus in Elis ein 
Grabmal, wo ihn die Eleifchen Frauen an einem beftimms 
ten Zage bei Sonnenuntergang mitallerlei Öchräuchen 
verehrten, und befonders ein Klaggefchrei um ihn ers 


hoben ?). 


9) Pausan. VI, 23. 
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Was die Feier der Annäherung und Entfernung der 
Sonne anbelangt, fo dürfen wir nur aa bie Nachrichten 
über die Fefte des Adonis und Atys erinnern. Das Feft 
des Atys, welcher der Kybele beigefellt war, wie Zeus 
der Hera, begann mit Anfang des Frühlings”). Ein 
Tanmeltanz erdffnete das Ganze. An diefem Tage hieb 
man die Pinie oder fruchtbare Fichte ab, an deren Mitte 
das Bild des Gottes aufgehängt war, und verpflanzte den 
Baum in den Tempel der Kybele. Am zweiten Tage 
wurde beftändig mit Hörnern geblafen. Um brittn Tage 
warb Atys gefunden, und der Jubel über diefen Fund riß 
die lange zurlchgehaltene Freude über alle Schranten hinaus, 
und verleitete die Verehrer des Gottes zu fanatifcher Wurf. 
Der raufchende Ton der Kymbeln und Paulen, der Pfeis 
fen und Hoͤrner begleitete die enthuftaftifchen Tänze ber 
bewaffneten Priefter, diemit Kienfadeln in der Hand, 
mit zerftreutem Haar und wilden Gefchrei durch Berg 
und Thal rannten und ihre Arme und Süße verwundeten. 
Die Fichte war Symbol bes befruchtenden Einfluffes, 
welchen die Sonne auf die Natur aushbt. Deßhalb ward 
diefer Baum am 21. März ald dem Tage der Ruͤckkehr 
des Sonnengottes in den Tempel der Kybele verſetzt. Das 
Blafen der Hörner und die ausgelaffene Freude zeigen, wie 
fehr fich die Alten über die Ruͤckkehr der Sonne freuten, 
welche den Winter hindurch ihre wohlthätige Kraft bei 
ihrer Entfernung nicht offenbaren konnte. Die Sage mel 
dete deßhalb, daB Atys am 23. März gefunden worden 


10) Erenger, Spmb. IL ©. 38 <q. 
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fen, während ben ganzen Winter hindurch feine Kraft und 
fein beglücdkender Einfluß auf die ganze Natur verloren 
war. Daß man diefe fymbolifche Auédrucksweiſe fpäter 
buchftäblich nahm, darf nicht befremden. 

Die Adonisfefte zeigen uns, wie man im Alter⸗ 
thume die Entfernung der Sonne bei der Annäherung des 
Winters beflagte. Zu Uthen wurden die Adonien im Monat 
Thargelion‘'), fo ziemlich im April oder Mai, (zur Zeit des 
Neumondes) gefeiert. Man ftellte das Bild des Adonis anf 
einer Bahre aus. In Ulerandrien begannen fie mit einem 
Sreudenfefte?). An dem Tage, weldyer auf basfelbe folgte, 
trug man in der Frühe das Bild in einem feierlichen Aufzuge, 
wobei fich die Königin felbft befand, zum Meerc hinab, und 
verfenfte es in die Wellen *). Zu Byblos endigren fich bie 
Klagen und das Jammern mit einer Beftattung des Adonis, 
wobei alle bei Begraͤbniſſen üblichen Gebräuche verrichtet 
wurden‘). 

Es darf uns nicht befremden, daß mit dem Trauerfeſte 
auch ein Freudenfeft verbunden war. Wollen wir uns diefe 
Erfcheinung erflären, fo dürfen wir nur bedenken, baß Adonis 
auch am Abend beweint und beklagt wurde”). Die Frauen 
ſaßen Nachts vor ihren Haͤuſern, weinten, und fahen unver⸗ 


11) Creuzer, I. S. 93. 

13) Creuzer, II. ©. 101. 

13) Diefe Sitte treffen wir auch in andern Mythen an. Chen 
fo bekannt ift das Auffiſchen oder Erheben der Filder aus 
dem Meere, welches den Aufgang oder das Emporfteigen ber 
Sonne und des Mondes aus demfelben verfinnlichte. 

48) Creuzer, II, 100. 

45)_Orenger, II. ©. 92. 
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wandt nach einem Punkte im Norden bin. Wir {chen in 
den angeführten Sagen die doppelte Trauerfeier, jene bes 
Unterganges der Sonne und jene ihrer Entfernung vereinigt. 
Am Abend ift Adonis tobt, und wird deßhalb beweint und 
beflagt. Uber in der Frühe erhebt er fich wieder in verjängs 
ter Geſtalt. Es war natürlich, daß man an vielen Orten, 
befonder& in ber fpätern Zeit, wo man bie fnmbolifche Bes 
deutung dieſer Sefte nicht mehr verftand, die zwei Feſte glei ch 
nach einander beging, und bald das Trauerfeft, bald 
jenes ber Freude zuerft feierte. Eine natürliche Folge diefer 
Aenderung des Eultus war es, wie uns dünkt, daß man mit 
jenem Zrauerfefte, welches feinen Xod oder Untergang bes 
traf, auch Gebräuche verband, welche auf die Zeier feiner 
Entfernung im Winter fich bezogen. Dieß fcheint ſich 
aus der oben angeführten Xhatfache deutlich zu ergeben, daß 
die Frauen, welche die Udonien nad) Sonnen s Uintergang 
begingen, ihr Ungeficht unverrüdt nady Norden wenbeten. 
Daß man die Bedeutung biefer Feſte nicht mehr verftand, 
geht fchon aus dem Umftande hervor, daß man alle bei 
Leichen üblichen Gebräuche verrichtete, und das Trauerfeft 
auch im Frühling feierte, wo nur das Freudenfeft 
veranftaltet werden follte. Die Verfentung des Adonisbildes 
im Meere weifet auf den Untergang ber Sonne hin, welche 
nach der Vorftellung der Alten, wie die Sterne, im Meere 
uutertauchet, und fi) aus dem Meere erhebt, weßhalb fo 
viele Sagen den Sonnengott vom Meergotte abftammen %) 
ließen. 


16) Creuzer weist beutlich genug (II, 104) barauf hin, daß bie 
Trauerfefte des Adonis auf bie verfchiebene Stellung ber 
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Auch bei der Mondgoͤttin finden wir aus demſelben 
Grunde Freuden; und Trauerfefte. In Naxos verehrte man 
eine Uriadne der Sreude und ber Trauer. Sera hatte bei 
den Korinthiern ein Xrauerfeft '”), bei welchem vierzehn eble 
Kinder, fieben Knaben und fieben Mädchen, gefchoren 
und in Trauerffeidern ihr dienten. Diefe Feier Tonnte fich 
nur auf ben Untergang des Mondes, den fombolifchen Tod 
der Mondgöttin, beziehen. Die Zahl der Diener weifet auf 
die Wochentage hin. Warum neben den fieben Mädchen 
noch fieben Sinaben erfcheinen, haben wir fchon erflärt®). 
Die Sage meldet, es ſey dieſes Zeft zur Suͤhne der Göttin 
veranftaltet worden, weil fie über die Ermordung der viers 
zehn Kinder der Medeia durch die Korinthier zuͤrnte. Medeia 
war urfprünglich von der Hera nicht verfchieden,, fondern nur 
ein anderer Name der nämlichen Göttin. Der Tod ihrer 
Kinder findet in dem Tode der Mebeia feldft feine Erflärung. 
Wie namlich die Griechen zur Bezeichnung des Unterganges 
des Mondes die Mondgdttin fterben ließen, fo trugen fie 
diefes Schickſal auch auf die Genien derfelben über. Aus 
diefem Grunde Tann alfo die fombolifche Ermordung der 
Kinder der Medeia jenes Trauerfeft der Hera nicht veranlaßt 
haben. Wer an der Nichtigkeit obiger Erklärung zweifelt, 
— — Mm 


Sonne mährend der verfchiedbenen Jahreszeiten fih beziehen. 
Allein aus den wenigen Angaben, welche wir berübrten, geht 
auch beftimmt hervor, daß man ben Untergang der Eonne an 
einigen Drten in benfelben beflagte, wie dieß bie @leifchen 
Frauen in Bezug auf Achillend thaten. 

47) Paus. 11, 3, 6. Schol. Euripid. Med. 276. Schwencks 
Andeut. ©. 73. 

418) Vorhalle I. ©, 253. 
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der erinnere fich nur dakan, daß anf dem Kithären im Bdotien 
eben fo viele Bilder der Sera verbrannt wurden. In einem 
Hammenmeere erhebt ſich die Sonne, und in einem Flammen 
meere verfchwindet fi. Auch der Mond erfebeint in Hellas 
bei feinem Auf⸗ und Untergang wie eine Feuermaſſe, weh 
halb ihn noch der Philoſoph Herakleitos für lauteres Feuer 
erflärte. Aus diefer Erfcheinung und diefen Anfichten laßt 
fih wohl abnehmen, daß jenes Verbrennen der Wilder nur 
eine fombolifche Darftellung des Unterganges des Monbes 
war, der in einem Feuermeere verfchrwindet, und wir fehen 
alfo unfre Anficht beftätigt, daß man die Schickſale der Str: 
ter und Goͤttinen auch auf ihre Genien übertrug, und deßhalb 
jene vierzehn Bilder, die fich auf ihre Genien bezogen, ver- 
brannte. Diefe Handlung ward auf einem Berge vorgenoms 
men, weil der Mond hinter Bergen empor zu fteigen und fi 
binter denfelben zu verlieren fcheint. 

Auch Fo, welche in Argos zur Hera in demfelben Ber 
bältniffe ftand, in welchem wir zu Korinthos Medeia zu ihr 
erblicken, hatte ein Trauerfeft, welches die Sage von dem 
Umſtande ableitet, daB Fo*) aus Betruͤbniß wegen ihrer Ber: 
mählung mit Zeus ind Gebirge geflohen und dort geftorben 
fey. Die Nichtigkeit dieſes Grundes fällt jedem unbefangenen 
Lefer von felbft in die Augen; bie ſymboliſche Bedeutung ihres 
Todes aber dürfte fih aus den bisherigen Erdrterungen von 
felbft ergeben. 

Doc) nicht bloß den Tod der Mondgöttin, fondern auch 
ihre Geburt oder ihre MWiedererfcheinung haben die Grie 


49) Suid. s. v. "Io. 
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hen?) gefeiert. Sonderbar möchte es fcheinen, warum bie 
Feſte mancher Mondgdttinen im Frühling begangen wurben? 
Wir vermutben, daß fih diefe Sitte aus der innigen Vers 
bindung erfläre, in welcher die Mondgdttin ale Gattin 
mit dem Sonnengotte ſteht. Warum man diefem im Fruͤh⸗ 
linge Sefte veranftaftete, Haben wir bereits bemerkt. Bei 
jener innigen Verbindung nun war es nathrlich), daß man 
feine Gattin nicht von aller Theilnahme an diefen Fruͤh⸗ 
Iingsfeften ausfchloß. Die gewöhnliche Annahme, daß 
Hera und andere Göttinen, bei denen wir ſolche Sefte im 
Fruͤhling antreffen, aus Spräbilaten der Erde entflanden, 
und daß fich die Zeier auf das MWiedererwachen der Natur und 
das Grünen der Erbe, nicht aber auf den Einfluß der 
Sonne und des Mondes, welcher dasfelbe bewirkt, beziehe, 
Tonnen wir nicht theilen. 

Aus dem doppelten Wirkungsfreife, den der Sonnen⸗ 
gott und die Mondgdttin aus den angeführten Gründen 
erhielten, erflärt fi) auch, warum biefelben verfchiebene 
Symbole Haben. Wir treffen beim Gonnengott bie 
Lyra und den Bogen an. Hermes, welcher das Licht 
und mit bemfelben Leben, Gluͤck und Heil verbreiter, er 
findet gleich nach feiner Geburt die Lyra. Mir betrachten 
diefelbe al& Symbol der Ordnung und Harmonie, welche 
das Licht in alle Verhaͤltniſſe bringt. „Nach des Pythagoras 
Anficht war die Tugend Harmonie), worunter er ohne 


20) Die ömıyarveıa, welche den Aufgang bes Mondes verfinnlichte, 
treffen wie auch bei der Hera an. cf. Athen. XV.p. 673. a. 

31) Jacobs, vermifchte Schrift. IL. S. 151. Mitter, Geſchichte 
ber Pyth. Philoſophie, S. 228 2q. 
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Zweifel die Zufammenflimmung des vernünftigen und um 
vernünftigen Theile im Innern des Menſchen verfland, 
die er durch den Gebrauch der Muſik zu bewirken fuchte.“ 
„Die Pothagoreer ?) wandten die Muſik zur Beſaͤnftigung 
ber Leidenfchaft, ale Stimmung des Geiftes zur Harmonie, 
als Arznei des Körpers und des Gemüthes an.“ 


Aus diefer Thatfache dürfte fi) ergeben, warum der 
Sonnengott Hermes, welcher die Sonne und den Tag 
bringt, welcher die Menfchen in das Leben einführt und 
als ihr Bildner und Veredler gefchildert wird 2), bie 
Lyra erfindet. Das Licht bringt Keben, und geftaltet Alles 
zum fchönen Einklang. Welch' ein ypaflenderes Symbol 
Eonnten die Alten dem Sonnengotte wohl geben, ale die 
Lyra? Aus diefem Umftande dürften ſich auch die Sagen 
über die Tdne und den Klang der Memnons⸗Saͤule beim 
Aufgange der Sonne erklären. Memnon war urfprünglid 
auch eines der vielen Praͤdikate des Sonnengottes, und der 
Obelisk oder überhaupt hoch ragende Säulen fein Symbol. 
Wie die Ankunft der Sonne allenthalben Harmonie bewirkt, 
fo ließ man auch feine Säule beim Erfcheinen ber Sonne 
ertönen. Mer fich erinnert, daß der Ballen der Urgo bie 
Gabe der Eprache und prophetifchen Geift beſitzt, weil ſich 
der Sonnengott auf ihr befindet, und fie deßhalb von feis 
nem Weſen erfüllt ift, der wird fich nicht wundern, daß 


32) Muüler, Dor. I. ©. 345. sq- 

35) Horat. I. Od. 10 v. 3 sq. qui feros cultus hominum 
recentum Voce formasti catus et decorao More palar- 
strae. 
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die Memnonds Säule ertönt, und fich Teincswegs zu der 
Annahme verſtehen, daß wirklich ſolche Vorrichtungen an der 
felben getroffen waren, daß fie ſchon in der fruͤhern Zeit 
beim Aufgang der Sonne einen Klang von fich geben mußte. 

Sonderbar möchte es erfcheinen, warum die Slöte, 
welche bei Zrauerfeften eine fo wichtige Rolle fpielt, bei 
dem Gultus des Sonnengottes, befonderd bei jenem des 
Dionyfos gebraucht wurde? Die Erklärung, welche Proklus 
gibt”), dürfte unter allen andern den Vorzug verdienen: 
„Von den muftcalifhen Inſtrumenten, fagt er, find einige 
beruhigend, zum Befeftigen und Befänftigen gemacht, an⸗ 
dere erregend. Die beruhigenden find für die Erziehung bie 
geeignetften, weil fie unfer Gemüth zur Ordnung führen, 
weil fie das Aufbraufen der Jugend befchwichtigen, auch 
die Aufregung zur Sinnigkeit und Selbſtbeherrſchung ums 
wenden. Die erregenden find am meiften geeignet, um 
Begeifterung zu weden. Daher ift auch in den Myſte⸗ 
rien und Weihungen die Floͤte von Nuten. Denn das 
bewegende Element wecket die Begeifterung für das Göttliche.‘ 

Nichts erfüllte die Ureinwohner Griechenlands, welche 
die Sonne göttlicy verehrten, mit ſolch' einer Freude, wie die 
Erfcheinung diefes wohlthätigen Geſtirnes. Warum follten 
fie fich wohl bei der Feier des Aufganges derfelben ber Floͤte 
nicht bedienen, um burch ihre Töne alles zur Freude und zum 
Jubel anzuregen? 

Das Symbol der entgegengefegten Wirkſamkeit des 
Eonnengottes ift der Bogen, welcher Tod und Merberben 


34) Grauer, II. ©, 157. not. 100. 
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bereitet. Ob der Sonnengott beufelben zur Bezeichnung 
feiner zerftörenden Wirkung ſchon urfprünglich hatte, ober 
ob er ihn erft fpater erhielt, wollen wir nicht weiter unters 
fuchen, fondern nur an die Schilderungen erinnern, welche 
ſich in den homerifchen Gefangen über den Bogen bes Apollon 
und jenen des SHeralles erhalten haben. Apollon, welcher 
mit feinem Gefchoffe den Höhen bed Olympos enteilet, zeigt 
nicht jene freundliche Miene, mit welcher Dionyfos auftritt, 
fondern er wandelt einher, ähnlich ber Nacht, und wo ein 
Pfeil hinfliegt, fterben die Menfchen und Thiere dahin. 
Furchtbar ift auch die Schilderung des Heralles, welcher felbft 
in der Unterwelt mit gefpanntem Bogen erfcheint, und jeden 
Augenblid den Pfeil abzufchnellen droht. Diefe Schilderungen 
gehoͤren einer uralten Zeit an, und beftätigen unfere im erften 
Theile geäußerte Bemerkung?), daß die Attribute der eins 
zelnen Götter bei ihrer ſymboliſchen Bedeutung fich einer 
eben fo großen Verherrlichung von Seite der Sauger zu ers 
freuen hatten, wie bie Praͤdikate und die Schidfale der 
Götter. 

Auch auf die Geſtalt und Abbildungen bes Son« 
nengottes hatte diefe doppelte Wirkſamkeit mächtigen Einfluß. 
Es iſt befannt, daß ber altitalifhe Sonnengott zwei Ges 
fichter hatte, von denen das eine gegen Morgen, bad ans 
dere aber gegen Abend gelehrt war. Das eine bezog fich 
auf feine Geburt und das von ihm ausgehende Gluͤck, das 
andere auf feinen fombolifchen Tod oder Untergang und das 
an benfelben geknuͤpfte Unheil und Verderben. Auch von 


25) Worballe I. ©. 53 fg. 
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Kekrops meldet die Sage, daß er boppelgeftaltig war). 
Dürfte man aus diefer Angabe fchließen, daß er zwei Körper 
oder wenigftene Doch zwei Gefichter hatte, fo würden diefelben 
fih aus der Seftalt des Janus vollfommen erklären. Nach 
der gewöhnlichen Annahme aber beftand fein Weſen nur zur 
Hälfte aus dem menfchlichen Körper, ber untere ‘Theil endigte 
fich in einen Drachen oder in eine Schlange. Ueber bie 
Bedeutung diefer Doppelgeftalten haben wir in dem Ab⸗ 
ſchnitte über die Thier⸗!Symbolik unfere Vermuthung ausge, 
forochen. 

Diefe doppelte Wirkſamkeit des Sonnengettes zeigt fich 
auch in den einzelnen Namen, welde er an verſchiede⸗ 
nen Drten hatte. Wir haben fchon dfter bemerken muͤſſen, 
daß die Menge ber Sonnengätter und Mondgöttinen, welche 
fich in der Griechiſchen Mythologie findet, aus der großen 
Anzahl von Praͤdikaten hervorging, welche Sonne und Mond 
an ben einzelnen Drten wegen ihrer Macht, ihrer Schidlfale 
und der Art ihrer Berehrung hatten. Schon die heroifche 
Zeit dachte fi) unter jedem Namen ein befonderes Weſen, 
und aus diefem Grunde darf es nicht befremden, warum wir 
einer fo großen Menge von Göttern und Heroen begegnen, 
welche fo vielfache Uehnlichkeit und eine fo innige Berwandtichaft 
miteinander haben. Nach ber Befchaffenheit biefer Namen, von 
denen fich einige auf den Wirkungskreis, andere auf die Schickſale, 
andere auf die Art des Cultus des Sonnengottes bezogen, muß⸗ 
ten natuͤrlich auch die Charaktere der Gdtter und Heroen, 


36) Athen. XIIJ, p. 773. Schol. Aristopt. Plut. 7735. 
Schol. Hom. 1l. &, 483 P. 506. 
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welche aus benfelben bervorgingen, auf ber einen Seite ein 
hoͤchſt eigenthuͤmliches und verfchiedenes Gepräge erhalten, 
auf der anbern aber auch wieder eine große Verwandtſchaft 
und Aehnlichkeit mit denen anderer ihnen verwandter Weſen 
befommen. Verſchieden mußten fidy die Charaktere geftalten, 
in fo ferne nämlich jeder Name ein befonderes Merkmal des 
Lichtes oder eine befondere Eigenthämlichkeit des Cultus bes 
zeichnete. Wehnlichkeit und Verwandtſchaft mußten diefe 
Weſen in fo ferne erhalten, als alle ihre Namen, wenn fıe 
fih auch nur auf eine einzelne Erfcheinung der Sonne bes 
zogen, doch zur Begrüßung und Bezeichnung derfelben dien; 
ten, fo daß die Perfonen, welche allmahlig aus denfelben 
gebildet wurden, fo ziemlich diefelben Schickſale haben mußten, 
welche Apollon oder Dionyfos haben. Daß dieſe Schickſale 
fi) aus den verfchiedenen Erfcheinungen erklären, welche bie 
Sonne darbietet, haben wir ſchon bemerft. 

Auf den mwohlthätigen Einfluß der Sonne beziehen fich 
die Namen Hermes, Kadmos, Jaſion, Eetion, auf die Art 
der Feyer des Aufganges bürfte der Name Dionyfos hin; 
weifen. Hermes führe das Licht herauf, bas überall 
Ordnung und Harmonie verbreitet, er führt die Menſchen 
in das Leben und geleitet fie aus demfelben in die Un: 
terwelt. Er ift der Verbinder?) oder Verknuͤpfer. Die 


37) Wir zweifeln niht, daß eloo, Low die Wurzel dieſes viel: 
fach gedeuteten Namen fey, und daß aus der Grundbebden: 
tung derfelben ſich der Charakter des Hermes am genügenditen 
erklären laffe. Von eloo flammt sermo, und faflen wir 
dieß ind Auge, fo fehen wir wohl ein, warum er als Water 
ber Sprache und Veredſamkeit fo gefeiert ft. 


113 





urfprüngliche Bedeutung feines Namens war Urfache, daß 
er in ber fpatern Sage einen befchränkten Wirkungskreis 
erhielt, und der Herold und. Vermittler zwifchen Göttern 
und Menfchen ward. Auf die Ordnung, welche das Licht 
begründet, bezieht fich aud) der Name Kadmos *). Der 
Name Zafion weifet auf das Gläd und Heil hin, wel, 
es von der Sonne ausgeht. Estion ift nur eine andere 
Form desfelben”),. Deßhalb it die Lyra, auf welcher 
Achilleus den Ruhm der Männer fingt, aus Estion's 
Haufe. Der Name des Dionyfos fcheint fih auf die . 
ftürmifche und begeifterte Seier des Sonnenaufganges zu 
beziehen, 

Auch auf die entgegengefeute Wirkung des Sonnen, 
gottes weifet eine große Anzahl von Namen hin, wie auch 
auf die Trauer, mit welcher der Untergang oder das Ver⸗ 
fhwinden der Sonne gefeiert wurde. An ber Spitze 
jener Namen, welche auf die vernichtende Wirkung des 
Sonnengottes hinweiſen, fteht Apollon, welchen Gottfried 
Hermann ganz richtig als den Verderber erklärt. Neben 
ihm erfcheint Olen, welchen die Sage feinen Sohn nennct ”), 
und eine Menge von Mythen als Priefter und Diener des 
Gottes bezeichnet. Wir erinnern nur an das Verhaͤltniß 
der So und Medeia zur Hera. Der Name Olen war 
urfpränglich ein Praͤdikat des Sonnengottes, des Vertilgers, 
wie jener des Apollon. Im Kaufe der Zeit wurden aus 


28) Der Name Kadmos hängt mit xoauos innig zufammen. 
cf. Welder, über eine Kretiſche Colon. S. 33. 

29) Buttmann, Mptbol, II, 157. 

50) Pausan. X, 5, 4. 
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beiden befondere Weſen gebildet, und da ihre Namen m 
der innigften Beziehung zu einander ftanden, fo wurden 
fie andy in ein recht inniges DVerhältwiß zu emander gu 
bracht, md Dlen als Sohn und erfter Priefter des Apollon 
erflärt. Uns der Verbindang, in welcher Dien zu Aypollen 
fteht, dürfte fich auch deutlich abnehmen laffen, daß Apollon 
urfpräönglicd nicht der Abwehrer, fondern der Der 
derber war. 

Wichtig ift in diefer Beziehung auch das Praͤdikat 
verderblich®‘), weldyes wir bei einigen Heroen antreffen, 
bie früher Götter. waren. Dieſes Beiwort, weldyes bei 
grimmigen und fchädlichen Thieren, wie bei den Schlangen, 
Ebern und Loͤwen vorkommt, tragen Atlas, Aeſtes und 
Minos*). Warum ihnen das Alterthum dasfelbe bei⸗ 
legte, dürfte nach den bisherigen Erörterungen nicht mehr 
zweifelhaft fen. Wie Hermes der Unheil⸗Abwender heißt, 
in fo ferne er Licht, Leben und Heil bringt, fo heißen bie 
genannten Heroen, bie aus Präbilaten des Sonnengottes 
entftanden find, die auf Berderben und Unheil Sinnenden, 
in fo ferne der Sonnengott auch Tod und Verderben ver 
breitet. Auch der Name des Odyſſeus fcheint auf dieſe 
Wirkung des Sonnengotted hinzuweiſen. Wenn wir be 
denken, daß er ald Staͤdteverwuͤſter befonders gefeiert 


51) dlodypw» cf. Schneid. Lexic. s. h. v. Es ift hoͤchſt um: 
gereimt, wie Buttmann (Mpthol. II, 240) bemerft, dieſes 
Grithet.n bei den genannten Thieren in der Bedeutung ver: 
derblih, ger mmig, bei den Feroen aber in einer andern zu 
nehmen, und mit allerfahren oder Flug zu überfegen. 

53) Hom. Odyss. I, 52. X, 137. XI, 322. Schol. Ap- 
Rhod. III, 997. Buttm. ]. c. 
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iſt, und mithin uns als Zerſtoͤrer entgegentritt, ſo 
moͤchten wir uns wohl zur Vermuthung hinneigen, daß 
fein Name den zuͤrnenden Sonnengott bezeichne, als 
welcher uns auch Achillens begegnet. 

Biele Namen beziehen fi) auf die Trauer und bie 
Klagen, welche man bei dem Verſchwinden der Sonne au 
ſtimmte. Am gefeiertften unter denſelben ift Kinos, eim 
Name, welcher auch zur Bezeichnung des Trauergefanges 
diente ꝰ), womit man das Untertauchen der Sonne beklagte. 
Meben ihn ftellen wir den Bater des Adonis, Kinpras*). 
Der Name des mächtigen Peliden bezieht ſich) auf bie 
Klagen, weldye beim Untergange der Sonne angeflimmt 
wurden. Noch deutlicher tritt die Trauer, welche ihr Ders 
ſchwinden verurfachte, in den Namen Anios, Anchiſes 
and Aeneias hervor. Anios und Aeneias find) Männer 
des Kummers und Anchiles ift der Mann der Klagen. Auch 
Pentheus und Megapenthes dürfen hier nicht mit 
Stillfchweigen übergangen werden. Nach diefen Erdrteruns 
gen ift es uns möglich, das Merhältniß des Apollon zum 
Dionyſos in das gehörige Kicht zu ſetzen. 


55) Ereuzer, II, ©. 95. 97. cf. Pausan. IX, 29. 

34) Schwend, S. 239. zıvvow-Flagen. 

55) Gruber, myth. Wörterb. I. ©. 31 not. 4. 

36) Die Wurzel des Namens Aeneias ift avia, Kummer, jene 
des Namens Anchifes ſcheint arm zu fepn. 
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Siebentes Capitel. 
Heber Das Verhältniß des Apollon zum Bisnyfes. 


Es ift befannt, daß Apollon und Dionyſos in ber 
Griechiſchen Mythologie bald in der innigften Verbindung 
mit einander erfcheinen, bald aber feindlich fi) gegenüber 
treten. Wollen wir die Urfachen diefer Erſcheinung darlegen, 
fo ift e6 nothwendig, daß wir die Namen, die Charaktere, 
Schickſale und Thaten diefer zwei Götter, ihre Symbole und 
Attribute, die Art ihrer Verehrung umd ihre Diener oder Ge 
nien in möglichfter Kürze betrachten, 

Wir wollen zuerft den Namen des Dionyfos mäher 
n8 Auge faifen, von welchem wir bereits bemerkt haben, daß 
er fi) auf den Sreudentaumel bezogen haben dürfte, womit 

“die Alten den Aufgaug der Sonne begräßten. Gewoͤhnlich 
ertläre man Dionyfos als den Gott von Nyfa') Wir 
vermurhen, dag der Wame nur eine verlängerte und umgebildete 
Form von Thyonmeus?) war, wie Dionyfos befauntlic) 
auch genannt wurde. Was ift natürlicher, als daß ber 
Eonnengott bei feiner Geburt oder Ankunft mit dem höchften 
Freudentaumel begrüßt, und, in fo ferne er Urfache dieſer 
Ent zuͤckung und Begeifterung war, Thyoneus, Thyonyſos 
genannt ward’)? Als Sonnengott, welcher das Lageslicht 


4) Cf. Welcker, Nachtr. zur Aeſchyl. Trilogie. ©. 188. 

3) Die Wurzel von Thyoneus dürfte 800 feyn, und mithin ber 
Name diefes gefeierten Gottes mit jenem bed Thyeſtes glei: 
hen Stamm haben. 

5) Ob ind:$ im Ausgang des Wortes nicht auch Niyfa enthalten 
ſey, wollen wir nicht enticheiden. Bedenken wir, wie Paſſow 
dilodands und aͤhnliche Wörter erklärt, fo möchte man ſich 
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bringt, hieß er Lampter‘), der Keuchtende, und es wurbe 
ihm das Feſt ber Lampteria gefeiert, wobei man des Nachts 
Baden in den Tempel trug, und Faͤſſer mit Wein in der 
ganzen Stadt umher ftellte. Als Begründer des Tages hieß 
er auch Phanos (Licht)*). Was der Name Bakchos bezeichne, 
Fönnen wir nicht mit Beftimmeheit ausfprechen. Indeß ver 
muthen wir, daß fich derfelbe ebenfalls, wie Ereuzer bemerft‘), 
anf das orgiaftifche Gerdfe des Cultus beziehen dürfte. Als 
Sonnengott ift Bacchos Anführer der Sterne”). 
Hermes, welcher die Sonne am Morgen bringt, führt auch 
den Dionyfos an den Dlympos empor?), und erfcheint ale 
der Wärter desſelben. Wir fehen alfo auch durch diefe ſchoͤne 
Sage, weldye das Emporfteigen der Sonne am Morgen vers 
finnlicht, unfere Vermuthung beftätigt, daß der Name Dios 
nyſos feine andere Bedeutung hatte, al& bie oben gegebene. 
Ueber den Namen Apollon haben wir unfere Bermuthung 
ſchon ausgefprochen, und bemerkt, daß der Verderber, Den, 
fein erfter Diener ift, und Linos°), deffen Name fich auf die 
Trauergefänge beim Verſchwinden der Sonne bezicht, mit 
ihm in inniger Verbindung ſteht. Daß Apollon's Name aber 


freilich für die Annahme entfheiden, daß die leßten zwei Spt: 
ben bed Wortes eine bloße Verlaͤngerung feyen, keineswegs 
aber einen zweiten Begriff enthalten. 

4) Pausan. VII, 27, 1. 

5) Greuzer, II, 96. 

6) II, 45. III, ©. 136. 

7) Sophocl. Antig. v. 1125 sqg. Io io nysdyrov yopdy' 
aotoay, vuylav pIryucdıny Enioxone. 

8) Creuzer, III, 98. not. 52. 

9) Befonderd tritt in dem Namen Ditolinod die Trauer um tie 
verfhmwundene Sonne recht deutlich hervor. 
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urfpränglic) eines der vielen Praͤdikate der Sonne war, be 
flätigen nicht bloß die ihn betreffenden Sagen, fonbern bie 
Alten Haben ihn ausdruͤcklich als Sommengott bargeftellt. 
Orpheus ”) hielt den Helios für den größten Gott, nnd nannte 
ihn Apollon. Die Art feiner Verehrung, beſonders die Beier 
ber Daphnephorien), beftätigt dieſe Anſicht. Warum 
aber von der Sonne Tod und Verderben ausgeht, haben wir 
im vorhergehenden Eapitel ſchon bemerkt. 

Aus der Bedeutung der Namen erflären fich auch die 
vorzüglichften Zuge des Charakters beider Götter. 
Dionyfos ift heiter und fröhlich. Chorreigen, Schen 
und Spiel find fein befonderes Vergnügen”). Ganz anders 
fchildert uns Homeros den Apollon. Er entwandelt *) den 
Höhen des Olympos, zärnenden Herzens, den Bogen an ber 
Schulter md den wohl verfchloffenen Köcher. Es ertönen bie 
Pfeile an der Schulter des Zürnenden, fo oft er fich felbfl 
bewegt. Er aber wandelt einher, gleich der Nacht; fern 
von den Schiffen der Achäer ſetzt er ſich nieder, emtfendet 
den Pfeil, und furchtbar ift das Geſchwirr des filbernen Bogens. 
Die Wirkungen diefes feines Bogens find zu bekannt, als daß 
wir uns bei einer Schilderung derfelben länger aufzuhalten 
brauchten. 


10) Eratoftb. Catast. 24 p. 19 ed Schaub. cf. Creus. IV. 
©. 11. 

11) Wir haben von biefem Fefte in dem Gapitel über bie 
Griechifchen Kampffpiele befonders geſprochen. 

12) Horat. Od. II, 49. v. 25 eqq. quamquam choreis aptior 
et jocis Judoque dictus, non sat idoneus Pugnae fere 
baris. .. 

45) Hom. Il. I, 66 sqgq. 
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Men koͤnnte uns hier den Einwurf machen, daß Apollon 
nicht immer vom einer fo furchtbaren Seite geſchildert wird, 
daß er auch in einem freumdlichern Lichte erfcheint, fo daß es 
fehr verkehrt wäre, wenn man feinen Charalter einzig nach 
der angeführten Stelle beurtheilen wollte. Dagegen ift zu 
bemerken, daß Apollon und Dionyſos ſich nicht immer feinds 
lich entgegentreten, baß fie auch in vielen Sagen im ber 
freundlichſten Beziehung zu einander ftehen, und wenn wir die 
Urfachen berfelben anzugeben verfuchen, dann wird fich uns 
(Gelegenheit darbieten, aufmerkfam zu machen, wie auf Dicfe 
Weiſe das düftere Wefen des Apollon allmaplig in 
einen milden Ernft fi) umgeftalten, und auch Dionyſos 
eine mehr ernſte Seite bekommen mußte. Hier wollen 
wir beide Götter nur in ihrem Gegenfage betrachten, und 
erinuern, wie ſich derfelbe aus der verfchiebenen Bedeutung 
ihrer Namen fattlam erklären laffe. 

Betrachten wir den Wirkungskreis und die Schidfale 
beider Götter, fo Überzeugen wir une noch mehr von der oben 
ausgefprochenen Vermuthung, daß der Name Dionyſos fich 
anf die Freude und dem Jubel beziehe, welchen die Ankanft 
der Sonne erregte, und womit man diefelbe begrüßte, Apol⸗ 
Ion aber auf das Unheil und DVerderben, welches ihrem Unter 
gange oder fombolifchen Tode folgte, und als Folge desfelben 
betrachtet wurde. Auf einer feuchten Yu oder im Sumpfe 
wird Dionyſos geboren *), in fo ferne die Sonne aus dem 
Mafler emporfteigt, wie auch Helios mit feinem Geſpanne 
aus den Fluthen des Meeres emporfaͤhrt. Die feuchte Yu 


44) Welder, Nachtr. ©, 188. 
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ift keineswegs eine reichlich bewaͤſſerte Wiefe, wie man ge 
woͤhnlich glaubt, fondern fombolifche Bezeichnung des Wa fs 
ferfpiegel® oder bes Meeres, wie die fpmbolifche Aus 
drucksweiſe auch das Himmelsgewölbe die Aleifche Flur”) 
ober die nie aemähte An“) nannte. Ber an biefer Er: 
Härung zweifelt, der bedenke, daß auch noch Homeros von 
den Kahrzeugen der Griechen fagt, fie fegeln über die fe uch⸗ 
ten Pfade dahin. Wenn ſich Zeus der Mutter des Die 
nyſos in einem Feuerſtrome oder mit Blig und Donner nähert, 
fo fehen wir nur die ſchon ausgefprochene Anficht beftätigt, 
dag die Sonne bei ihrer Ankunft oder ihrem Aufgang, wie 
bei ihrem Untergange einem Seuermeere gleiche, und daß 
fi hieraus auch die Sage vom Verbrennen des Herakles er 
Häre. Theben ift der Ort feiner Geburt, wo vielen Griechen 
die Sonne am Himmel emporzufteigen ſchien“). Ein Gar 
ten umgab feine Wiege. Wenn die Sonne im Frühling 
wiederkehrt, fo verbreitet fie überall neues Xeben, alles blüßet. 
Deßhalb ift Dionyfos Eiraphiotes oder der Lenzerzeugte und 
Gott des Wachſthums ). Wo er erfcheint, Kleider ſich die 
Natur in einen bunten Teppich, überall fprofien Blumen, 
überall blühen die Baume. Wie die Sonne bei ihrer Am 
tunft am Morgen oder bei ihrem Aufgange Freude und 
Wonne verbreitet, fo verbreitet auch Dionyfos überall Luft 
und Heiterkeit, Segen und Heil. Quellen fließen von 
Milch und Honig, womit das Alterthum die vielen und ver, 


— 





415) Vorballe, I. ©. 350 not. 509, 
416) Vorh. I. ©. 523. 
47) Vorhall. J. ©. 552. 
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fehiedenen Segnungen, welche wir dem wohlthätigen Strahl 
ber Sonne verdanken, fo fchön bezeichnete. Er fpendet bie 
Gabe des Weines, und wenn wir bedenken, daß er deßhalb 
der Geber der Freude heißt”), daß Homeros dem Weine 
das Praͤdikat erfreuend oder erheiternd beilegt,, fo werden wir 
leicht einfehen, warum dem Dionyfos, ber ale Symbol der 
aufgehenden Sonne überall Freude und Entzuͤckung wecket, 
die Pflanzung und Pflege der Weinrebe beigelegt wurde, 
warum er ftet6 Beiter ift, wie fein Gefchen? alle Sorgen nach 
den Vorſtellungen der Alten zerfireuet, fo daß fie ihn mit 
Hecht Lyaͤos nennen konnten. 

Meberall verbreitert fich bei der Ankunft der Sonne Ord⸗ 
uung und Harmonie. Daher erfcheint Dionyfoß?) in einer 
Menge von Sagen ald Begründer gefeglicher Ordnung und 
des Friedens. Selbſt die furchtbarfien und ſchaͤdlichſten 
Tiere”), Löwen, Tiger und Schlangen werben durch fein 
alten unſchaͤdlich. Wie konnte das Alterthum den Einfluß 
des milden Lichtes auf die ganze Natur fchöner und eins 
facdyer bezeichnen! eine Wanderungen beziehen fidy auf 
den Kreislauf der Sonne, fo wie auch die Meigentänze, Die 
er mit den Nymphen aufführt, denfelben verfinnlichen. Er 
halt ſich haufig auf Bergen auf, in fo ferne die Sonne hinter 
Bergen empor zu fteigen fcheint. 

Anders erfcheint die Wirkſamkeit und das Loos bes 
Apollon. Er ift auf Delos geboren, wo er vorzüglich vers 


49) Virgil. Aen. I. 734. 

20) Erenzer, I. &. 84 sq. cf. Horat. Od. I, 19, 17 sqq. 

21) Horat, 1. c. tu, separatis uvidus in jugis, Nodo coer- 
ces viperino Bistonidum sine fraude crines. 
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ehrt wurde, und wurde vielleicht hier deßbalb vorzüglich 
geehrt, weil in ben Fluthen bes diefes Eiland befpälenden 
Meeres vielen Griechen die Sonne zu verfchwinden fchien. 
Als Gott des Werderbens, weldyes man als Folge bes Todee 
bes Sonuengottes oder bes Sonnenunterganges betrachtete, 
fieht er bei Hades oder Laomedon und Admetos, wie berfelbe 
enuphemiftifch genannt wurde, in harter Kuechtfchaft, im fo 
ferne die Sonne nach ihrem Verſchwinden bis zu ihrem Aufs 
gange im Hades fich aufzuhalten ſchien. Er ſchickt Seuchen 
und Peft, undrafft die Menfchen in Menge dahin, wie Ares”), 
welcher nicht bloß in Schlachten Unzäglige überwältigt, ſon⸗ 
bern auch durch Seuchen viele dahin rat. Als Got bei 
Verderbens 2) ift er auch Obwalter im Kriege, ber verhaͤltniß⸗ 
mäßig noch größere Berwäflungen und VBerheerungen aw 
richtet, als manche Krankheit. Die MBanderungen des 
Apollon haben übrigens biefelbe ſymboliſche Debeutung , wit 
jene des Dionyſos. 


Diefem verfchiedenen Wirkungskreiſe entfprechen auch 
die einzelnen Attribute, womit fie die Griechen der Urzeit aus⸗ 
zeichneten. Wir heben bier nur bie zwei vorzäglichfien der. 
felben, die Lyra und den Bogen, hervor. Philoftratus fah 
auf einem Gemälde?) den bedeutfamen Zug, daß Dionnfos 





32) Sophocl. Oedip. R. v. 185 et Wunder, |. ce. 

25) Homeros (Odyss. II. v. 100) nennt die Moira, welche den 
Lebensfaden abfchneidet, oAoy. Warum follen wir uns mar: 
dern, daß der Sonnengott Dien und Apollou heißt, der de: 
durch, daß er bie Erde verläßt, Nacht, Tod und Merberben 
verbreitet ? 

34) Ereuger, III, 174. cf. Philostr. Icon. p. 876. 346. 





die Lyra, welche er in der einen Hand hatte, mit dem Thyr⸗ 
ſos unterftügte. Weber die Bedeutung diefed Inſtrumentes, 
welches der Tichtbringer Hermes erfindet, haben wir im vors 
bergebenben Capitel unfere Vermuthung ausgefprocdhen. Die 
Sagen von der Lyra des Theſeus, welchen Athen ald Bes 
geönder gefeglicher Ordnung ehrte, fo wie jene von ber des 
Amphion und Jaſion oder Eötion zeigen, daß die Lyra keine 
andere Bedeutung hatte. Wenn die Flöte beim Cultus des 
Dionyfos eine fo wichtige Molle fpielt, fo darf dieß nicht bes 
fremden. Mir erfehen aus der angeführten Erklärung des 
Proclos, daB fie zur Erregung diente, und was war natuͤr⸗ 
licher, als daß man bei der Beier ber Ankunft desienigen 
©pottes, welcher überall Freude erzeugt, vorzüglich das Ju⸗ 
firument wählte, weldyes zur Erregung des hoͤchſten Euthus 
ſiasmus und ungeſtuͤmer Begeiſterung geeignet war. 

Apollon hat urfprünglich den Bogen als hervorſtechen⸗ 
des Symbol, von welchem Tod und Verderben auögeht. 
Horatius fagt deß halb von ihm”), daß er den Bogen nie 
ablegt. Die Art des Cultus entfprach der Eigenthümlichkeit 
beider Goͤtter vollfommen. Selbft das Versmaaß der Dithy⸗ 
ramben war für die Feier der Dionyſien hoͤchſt bezeichnend. 
Dem Bakchos war der in allen Rhythmen wechfelnde, unrupige 
Ditbyrambo® heilig. Die Unruhe, das Hins und Her 
laufen der Thyiaden an den bafchifchen Feſten ift bekannt. 
Bei dem Balchosdienfte ertönten, wie bei jenem ber Kybele, 
die Kymbeln *), und ber Freudentaumel war grenzenlos. 


24°) Horat. Od. III, 4, 60 — nunguam humeris positurus 
arcum. 


25) Greuger, HE ©. 280 09. 








Ernft und gemeffen waren alle Keierlichfeiten, welche zur 
Ehre des Apollon veranftaltet wurden. 

So feindlich ſich Apollon und Dionyſos gegenüberftehen, 
fo verfchieden ihre Charaktere, Schickſale und Thaten find, 
fo fommen auf der andern Seite doch beide Götter im fehr 
nahe Berährung mit einander, und nicht felten gebt die 
felbe in die innigfte Sreundfchaft über. Diefe Er 
fcheinung önnteauffallen, wenn wir nicht wiffen wärden, daß 
die Namen der meiften Goͤtter urfpränglich nur Praͤdikate 
waren, welche man der Sonne wegen ihres verfchiebenen 
Wirkungskreiſes beilegte, ober womit man diefelbe begrüßte. Aus 
den einzelnen-Namen gingen allmählig viele Götter hervor, 
welche wegen der verfchiebenen Bebeutung ihrer Namen hoͤchſt 
eigenthämliche Charaktere erhielten, wie fich dieß aus ben 
wenigen bisher berührten Sagen beflimmt genug abnehmen 
laßt. Allein da diefe Namen, wenn fie fih urfpränglid 
auch nur auf eine einzelne Wirkung der Sonne bezogen, 
doch an ben verfchiedenen Orten zur Begrüßung uud Bezeich⸗ 
nung diefes Geſtirnes gebraucht wurden, fo war es fchr 
natuͤrlich, daß bie eigenthuͤmlichen Charaktere der einzelnen 
Goͤtter, welche aus denfelben herborgingen, vielfach umge 
bildet werden mußten, fo daß, wenn auch Apollon zunaͤchſt 
der Verderber ift, er doch eine Menge von Zuͤgen erhalten 
mußte, welche fi) auf die Befchaffenheit des Lichtes 
überhaupt bezogen. Auf der andern Seite mußte auch 
Dionyfos aus demfelben Grunde manche Eigenfchaften an 
nehmen, welche der urfpränglichen Bedeutung feines Namens 
und feines Weſens fremd waren. Dem Upollon war ur 
fprünglich der Ausgang heilig, dem Dionyſos der Ein⸗ 





185 





gang. Allein wenn wir bedenken, daß Hermes, beffen 
Charakter bei der Bedeutung feines Namens ſich ganz anders 
geftaltete, al& jener der zwei genannten Götter, ale Sonnen» 
gott die Menfchen nicht bloß in das Leben einführt, fondern 
fie auch aus demfelben in die Schattenwelt geleitet, fo dürfen 
wir und nicht wundern, daß Apollon, beffen Name ehedem 
auch eines der vielen Präbifate der Sonne war, auch über 
den Eingang gebietet, und nicht bloß Peft und Vers 
derben fit, fondern, wie Hermes und Herakles, auch 
Unheil abwendet,. und überhaupt allmählig faft alle 
Borzäge und Eigentbümlichfeiten erhielt, welche den Sonnen» 
gott nach ben Anfichten, welche die Griechen von den Wir, 
kungen und verfchiedenen Erfcheinungen der Sonne: hatten, 
auszeichneten. Aus diefem Umſtande erklärt es fich nach 
unferm Dafürhalten, warum Apollon und Dionyfos in einer 
Menge von Sagen in fo inniger Beziehung zu einander 
ſtehen. Wir wollen einzelne Mythen anflhren, umd zu zeis 
gen verfuchen, daß fich diefelbe nicht bloß auf die Schickſale 
und Thaten beider Goͤtter beſchraͤnkt, fondern fich auch aufihre 
Symbole, ven Ort ihrer Verehrung und ihr Gefolge ausdehut. 


Wie Apollon die Peſt fendet, fo wehrt er?®) diefelbe, wie 
wir fchon bemerkten, ab, und wurde deßhalb bei Seuchen ale 
Entferner des Unheil vorzüglich angerufen. Dionyfos, ber 
Freund des Scherzes und ber Chorreigen, tritt und auf ber 
andern Seite au ale”) Werderber, als furdhtbarer 


26) Sophoel. Oedip. R. 497. 
37) Horat. II, 19 v. 27 ag. — sed idem Pacis eras, me- 
diusque belli. 
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Gottim Kampfe entgegen. Dionyfos, welcher urfpräng- 
lich wegen ber Bedeutung feines Namens mit dem Hades in 
keiner Beziehung ſtehen konnte, fleigt nicht bloß in denſelben 
hinab, um feine Mutter Semele an den Himmel zu führen, 
fondern er richtet auch mit Demeter und Kore über die Der 
ftorbenen. Sa, Dionyſos, welcher uns in den meiflen Gas 
gen in ber Bluͤthe der Fräftigfien Tugend entgegentritt,, wird 
auf der Inſel Kreta fogar zerriffen. Kreta erfcheint im einer 
großen Anzahl von Sagen als Weftgrenze, wo die Sonne in 
den Bogen bes Meeres untertaucht. Diefen Untergang be 
zeichnete der Mythos durch den Tod, und laßt deßhalb den 
Zagreus”) von den Titanen in fieben Theile zerreißen. Haͤtte 
Dionyfos nicht allmählig einen weitern Wirkungskreis erhalten, 
wären nicht audy auf ihn faft alle Vorzüge und Schidfale 
übergetragen worden, welche nad) der Anfchauungeweife der 
Griechifchen Urzeit der Sonnengott im Allgemeinen hat, 
fo hätte die Erzählung von dem Tode des Dionyſos nicht 
entftehen fonnen, Allein wie das dftlich gelegene ‘Cheben, wo 
fi) über dem Dirfäifchen Gewäfler die Strahlen der Some 
erhoben, die Geburt des Sonnengottes feierte, fo mußte das 
weftliche Kreta, wo diefelbe im Meere zu verfinten oder unter 
zugeben fchien, von feinem Tode erzählen, und ganz anbert | 
Sagen über den Sonnengott haben, als wir an andern Orten 
antreffen, 

Bedeutungsvoll ift Die Angabe, dag ſich Dionyfos”) 
vor feinem Tode in Feuer verwandelt babe, Auf Kreta | 


28) Srenzer, III. ©. 586. 
39) Nonn. Dionys. VI, 178 sqq. 
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loderte ) aus der Höhle des Zeus Feuer empor, und wenn 
dieß gefchah, dann fagte man, Zeus fen geboren. Es be⸗ 
ſtaͤtigt ſich neuerdings unſere Vermuthung, daß ſich dieſe 
Erzaͤhlungen auf den Anblick, welchen die auf⸗ und unter⸗ 
gehende Sonne darbietet, bezogen. Selbſt in unſerm Lande 
gleichet ſie oft einem lauteren Feuer. Wie ungleich groͤßer iſt 
aber nach allen Reiſebeſchreibungen der Glanz aller Geſtirne 
in Griechenland, wo ſelbſt die Sterne wie lauteres Feuer 
fich hinter den Gebirgen oder aus den Fluthen des Meeres zu 
erheben ſcheinen, und die Sonne alſo bei ihrem Erſcheinen 
und Verſchwinden allerdings einem Feuermeere gleichet. Der 
Sonnengott haͤlt ſich, in ſo ferne die Sonne ſich hinter Ber⸗ 
gen zu erheben ſcheint, auf Bergen oder, in ſo fern ſie waͤhrend 
der Nacht unter der Erde ſich befindet’'), in Grotten auf. 
Deßhalb fteigt auch jenes Feuer in der Kretifchen Sage aus 
einer Höhle empor. 

Sonderbar möchte es fcheinen, warum Dionyfos in 
fieben Stüde zerriffen wird, und die Sage feinen Tod, über 
deſſen fombolifche Bedeutung fein Zweifel obwaltet, auf eine 
fo gewaltfame Weife erfolgen läßt?" Die Siebeuzahl treffen 
wir bei allen Sonnengdttern an. Die Lyra hat fieben Sais 
ten, Medeia fieben Knaben und eben fo viele Mädchen, 
Theſens führt auf feinem Fahrzeuge fieben Juͤnglinge und 
eben fo viele Sungfrauen, Geryones hat wegen ber brei 


30) Anton. Lib. e. 19. ef. Creuzer, IV, 436. 

31) Die Dioskuren balten fih abwechſelnd unter der Erde und 
am Olpmpos auf. Die Sonne ift während der Nacht un: 
fihtbar. Deßbalb verfegte Die Sage den Sonnengott bald in 
eine Höhle oder in das Grab, bald in den Orkus. 
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Theile, in welche der Griechifche Monat zerfiel, eine breis 
fadye Geſtalt. Warum fol nicht auch der Leib des 3a 
greus in ficben Theile zerlegt werden? Die Sonne fcheint 
mit Gewalt, wenn fie das weftliche Ende erreicht hat, 
in die Fluthen des Meeres hinabgezogen zu werden. He 
lios fagt bei Ovidins felbft zu feinem Sohne Phaethon, bie 
Thetis, welche ihn anfnehme, beforge ftets, er möchte in 
den Abgrund gefchleudert werden. Sobald die Prädis 
Tate der Sonne zu Perfonen erhoben wurden, war es n% 
tuͤrlich, Daß die Sage wegen dieſer Anſchauungsweiſe von 
einem gewaltfamen Tode des Sonnengottes fprach. 


Nicht bloß die wichtigften Schickſale theilen Apollon 
und Dionyfos, fondern fie taufchen auch ihre urfprünglichen 
und eigenthümlichen Symbole gegenfeitig aus. Apollon 
führt den Bogen; allein wir lefen, daß ihm Hermes”) 
die Lyra gab, welche auf einen ganz andern Wirkungs 
freie hinweifet. Sobald er einmal diefe hatte, konnte er 
nicht mehr bloß als Derderber auftreten, fondern er mußte 
natürlich auc als Abwender des Unheild betrachtet werden. 
Allein die Sage meldet beftimmt genug, daß er fie un 
fprängli nicht hatte, fondern fie erft befam. Unte 
den Tönen diefes Inſtruments erheben fi nun in Megara 
Steine zu Gebäuden, Alles ordnet fih und ver 


wandelt fi in Harmonie, während der mit dem 


Bogen gerüftete Gott Städte zertrüämmert und ihre 
Häupter, die Burgen, aufldfer. Wergleichen wir 


83) Horat. II, 40 v. 18 sqq. quondam cithara tacentem 
suscitat Musam, neque semper arcum Tendit Apollo. 
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die Sagen von der Macht der Lyra des Orpheus, des 
Amphion und des Hermes, welche alle Gemuͤther überwäl 
tigt, alles zur Gefeglichkeit ſtimmet, überall in die wilde 
Unordnung Einheit und Harmonie bringt, wie die Sonne, 
wenn fie fich erhebt, fo muͤſſen wir wohl einfehen, daß 
Apollon’8 furcht bare Geftalt, welche bei Homeros noch 
deutlich durchichimmert, ſich wefentlih umbilden 
mußte, feitdem er bie Lyra erhich. Auch Uchillens, der 
furchtbare Krieger und Staͤdteverwuͤſter, weiß urfpränglich 
nichts von der Lyra, fondern erhält biefelbe erft aus der 
Beute, die er in Estions Heiliger Stadt gemacht hatte. 
Sobald der Pelide die Lyra des Eetion befaß, Eonnte aller 
dings die Sage der fpätern Zeit melden, daß ihn Cheiron 
auf den Höhen des Pelion nicht bloß in der Bogen 
Funde, fondern auch in der Muſik unterwiefen habe, 
Dem Apollon war der Dreifuß wegen ber drei Theile des 
Monats und der Lorbeer heilig. Nicht bloß den Lorbeer, 
ſondern auch den Dreifuß theilt der Sohn der Leto mit 
Dionyfos?). Auch in der Siebenzahl berühren ſich beide 
Götter”). Daraus dürfte fic) auch abnehmen laffen, warum 
Theſeus nicht bloß ein weißes, fondern auch ein ſchwar⸗ 
zes Segel hat, und die Dioskuren mit weißen. und 
fhwarzen Binden”) erfcheinen. | 

Nicht bloß die vorzäglichiten Symbole taujchen beide 
Götter gegeneinander aus, fondern fie werden auch an 
einem und demfelben Orte, in demfelben Heiligthume 


33) Athen. II, 58. a. 

54) Procl. in Plat. Tim. p. 200. Creuzer, III, 174 sqg- 
35) Creuzer, IV, 150. 

Vorhalle zur Sriechiſchen Seſchichte. I. 9 
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mit einander verehrt. Zu Delphi lagen nad einer Sage”) 
der Einwohner die Mefte des Dionyfos begraben. An 
einem Gibelfelde des Delphifchen Tempels fah man bie 
Artemis, Leto, den Apollon, die Mufen, den Untergang 
der Some und den Dionyfos von den Thyiaden ums 
geben”). Am Parnaß hat Apollon des erſchlagenen Zag⸗ 
reus Glieder begraben. Die eine der beiden Spigen dieſes 
Berges war dem Apollon und feiner Schweſter Artemis, 
die andere dem Dionyfos heilig. Auf dem Parnaß weile 
Dionyfos nach Sopholles, hier begehen die Bakchantinen 
die Feier ihres Gottes, Hier fchwäarmen die Thyiaden dem 
Apollon und Dionnfos zu Ehren). Die Bakchiſche Sekte 
erzäplte”), in Delphi habe ihr Gott vor Apollom ge 
weiffagt. Hier fehen wir alfo Apollon und Dionyſos zu 
einem Mefen verfhmolzen, meldes den doppelten Wir 
kungskreis, welchen Hermes hat, in fich vereinigt ”), wahrend 
in einer Menge von Sagen Apollon bloß die eine Hälfte 
desielben befizt, die andere aber dem Dionyſos gebährt. 
Mir dürfen uns demnach nicht wundern, daß nach Stra 
bone Augabe Apollon und Dionyfos als ein und derfelbe 
Gott betrachtet wurden. Die Römer glaubten"), daß 


36) Plutarch. de Isid. p. 365. a. Greiger, III, 386. 

37) Pausan. IX, 19, 3. 

58) Pausan. X, 32, 5. 

59) Aristophan. Nub. 599. Plut. de ei Delph. p. 388 F. 
Nonn. Dionys. IX, 26. 

40) Welder, Nachtr. ©. 198. not. 4b. 

41) Ovid. Fast. I, 89: Quem tamen. esse deum te dicam, 
Jane Biformis? Nam tibi par nullum Graecia numen 
habet — 
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ihrem Janus in der Griechifchen Mythologie Fein Weſen 
entipreihe, Betrachten wir den Apollon und Dionyfos im 
biefer ihrer Vereinigung, fo entfprechen fie demſelben 
vollfommen. Wir glauben dieß auf eine bildliche Weife 
alfo ausdrüden zu Tonnen: Apollon und Dionyfos find urs 
fprünglich zwei nach verfchiedenen Richtungen gelehrte, 
aber an’einem Kopfe vereinigte Gefichter, wie fie Janus 
hat. Sowie wir diefe Gefichter trennen, und jedem einen 
eigenen Körper geben, fo muß natärlich zwifchen diefen 
zwei Weſen fich ein großer Zwiefpalt erheben, und fie mäffen 
einen höchft eigenthämlichen Charakter und einen fehr verfchies 
denen Wirkungskreis erhalten. Allein in fo ferne fie einem 
nnd demfelben Körper angehörten, war es fchr 
natürlich, daß fie auch verwandte und ähnliche Züge erhielten, 
und diefe Aehnlichkeit mußte im Laufe der Zeit immer mehr 
hervortreten und die Gegenfäge vermindern. Sa, es kam 
bei diefer Annäherung beider Götter allmählig foweit, daß 
man dem Dionyfos wegen feines Hinabfleigens in den Hades 
auch ben entgegengefeuten Wirkungékreis anmwies“), 
welchen urſpruͤnglich Apollon hatte. 

Aus diefer Annäherung und Vereinigung beider Götter 
erklaͤrt es fich auch, warum fo viele Diener berfelben in ges 
nealogifchen Verbindungen erfcheinen, welche beim erften Aus 
blicke ganz rathfelhaft find. Die Thyiaden gehören dem 


42) Macrob. Saturnal. I, 48 p. 300 fagt; in sacris etiam 
haec religiosi arcani observatio tenctur, ut Sol, cum 
in supero, id est, in diurno hemisphaerio est, Apollo 
vocitetur: cum in infero, id est, nocturno, Dionysus, 
qui est Liber pater. 


9* 
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Dionyfos, und doch ſchwaͤrmen fie auf dem Parnaſſos auch 
zur Ehre des Apollon”). Schon den Alten fiel es auf, daß 
Maron Priefter des Apollon heißt”). Maron heißt nam 
ih ein Soßn des Euanthes, und ift bei Homeros Prieſter 
bes Apollon in der Fifonifchen Stadt Jsmaros *»). Der 
Name feines Vaters, des Moplblühenden, kommt ale Beis 
name des Dionnfos vor. Er felbft gibt Odyſſeus trefflichen 
Mein. Er wird ein Sohn der Ariadne und des Dionyfos go 
nannt*) oder Sohn des Oinopion“), der wieder ein Sohn 
jener beiden Götter oder Sohn des Bakchios felbft if. Wie 
Tonnte ein Welen, das einem Praͤdikate des Dionyſos fein 
Daſeyn zu verdanken hatte, mit Apollon in einer fo nahen 
Beziehung ftehen, wenn nicht beide Götter, in fo ferne ihre 
Namen urfprünglich Pradifate des namlichen Gegen⸗ 
ſtandes waren, fich eben fo freundlich. begegneten, ale fie ſich 
wegen der verfchiedenen Bedeutung der Namen feindlich ent 
gegen traten? | 

Auf gleiche Weife wird Eleuther, wie urfpränglich Die 
nyſos hieß, zum Sohne des Apollon*) oder des Lykaon, in fo 
ferne Lykaon auch eines der vielen Praͤdikate ber Sonne war. 
Die Satyren werben Enkel des Helatäos”) genannt, welchet 


45) Pausan. X, 32, 5. 

44) Homeri Odyss. IX, 198. 

45) Müller, Proleg. ©. 415. 

46) Paus. VII, 4, 6. cf. Schol. Ap. Rhod, III, 997. 

47) In fo ferne Dionyfog felbft dieſes Pradifat trug, wird bie 
Sage dadurch nicht geändert. 

48) Stephan. Byz. s. v. FAcuſßegoai. Welder, Nachtt. ©. 1%. 
not. 40. 

49) Welder, Zrilog. ©. 212. 
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offenbar der Fernhintreffer Apollon iſt. Anios, König von 
Delos, ift zugleich Priefter des Apollon. Betrachten wir 
die Oenealogie diefes Anios, deſſen Name fich auf die 
Trauer bezog, welche beim Untergange der Sonne ſich aller 
Gembther bemächtigte, fo daB er dem Apollon, dem 
Werderber, fehr wohl als Prieſter beigegeben werben Tonnte, 
fo fehen wir bie Vereinigung des Apollon mit Dionyfos 
durch ein neues Beiſpiel beflätigt. Anios ift ein Sohn 
des Apollon und der Rhodo, der Tochter des Staphylos ). 
Staphylos ift der Mann der Traube, und Rhoͤo das Maͤd⸗ 
chen des Granatapfeld. Sowohl die Traube, ald auch der 
Granatapfel waren dem Dionyfos, dem Begründer alles 
Lebens und aller Sruchtbarkeit, Heilig Wie Anios als 
spriefter dem Apollon dient, fo tritt er durch feine Kinder 
auch mit Dionyfos in Verbindung Seine Töchter find 
Spermo, Dino und Elais, die Mädchen des Saamens, 
des Weines und des Deles. Aus diefem Grunde“) darf 
es und auch nicht befremden, daß bei den Athenäifchen Fe⸗ 
ften, welcye ſich auf die Kahrt des Theſens bezogen, na 
mentlih an ben Pyanepfien, Apollinifhe und Dior 
npfifche Gebräuche vermifcht waren. Auch dürfte es nicht 
mehr dunkel feyn, warum Mpollon, fobald er die Lyra 
nimmt, feinen eigenen Sohn Linos (Ditolinos) td dr 


60) Ereuzer, IV. ©. 578. cf. Pherecyd. fragm. p. 223 sq- 
Conon. 41. Diod. V, 63. Schol. Lycophron. 570. Vir. 
gil. Aen. III, 80 sqqg. Heyn. excurs. p. 470. Die En 
Härung, welche die Gage von bem Namen Anios gibt, vers 
dient keine Beachtung, 

51) Müller, Proleg. S. 315 fucht die Sache auf eine ganz au: 
dere Weiſe zu erklären. 
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tet, warum Orpheus bald als Diener des Apollon, bald 
als Gefährte des Bakchos erfcheint, warum ber Begründer 
des Dionyſos⸗Cultus nicht Weißmann, fondern Dielampus 
heißt, warum fich an das Trauerfeft, welches dem Abonis 
gefeyert wurde, ein Freudenfeſt fchloß. 


Achtes Capitel. 
Heber das feindliche Verhältniß einiger Brüder. 


Dionyfos und Apollon waren in Thrakien zwei Epi⸗ 
theta eines und desfelben Gottes, die fich auf die verfchie 
dene Wirkſamkeit und bie derfelben entfprechende Art der 
Verehrung dieſes Gottes bezogen; diefelben wurden allmaͤh⸗ 
lig von einander getrennt, und man verband mit jedem 
Namen den Begriff eines befondern Gottes, fo daß alſo 
aus denfelben zwei Weſen bervorgingen, welche aus ben 
ſchon angeführten Gründen theils in freundlicher, theils in 
feindlicher Beziehung fichen. Die nämliche Erſcheinung 
treffen wir auch in einer Menge von Herven» Sagen an. 
Andy hier tritt uns eine Anzahl von Brüdern ent 
gegen, welche fich feindfelig begegnen, in fo ferne ihre Na⸗ 
men fih auf den entgegengefegten Wirkungskreis ber 
Sonne beziehen, die aber auf der andern Seite, wie Apol⸗ 
Ion und Dionyfos, fich auch einander nähern, und fogar 
als Brüder verbunden find, im fo ferne ihre Namen nm 
pruͤnglich Präbifate des nämlichen Lichtkorpers waren. 
Wir erinnern, ohne uns an eine Chronologie zu hab 








tm‘), zupördeft an Amphion und Zethos. Beide 
Kuaber wurden von ihrer Mutter ausgefeht, von einem 
Hirten gefunden und unter Hirten aufgezogen. Zethos?), 
bee rauberen Sinnes war, ergriff die nämliche Lebens, 
Art, aber Amphion?), der einen fanftern Charakter 
hatte, widmete fich der Muſik und der Weisheit. Er er 
hielt nach) der Sage") von Apollon oder Hermes eine fo 
wunderthätige Lyra, daß fie fogar die Zelfen vom Kithäron 
herablockte, und bewirkte, daß fich biefelben zuſammenfuͤg⸗ 
ten?). Zerhos war der Muſik durchaus abgeneigt, 
und forderte feinen Bruder auf, die Ryra wegzuwerfen, und 
fi) den Waffen zu widmen‘). 

Wir wollen diefe Angaben näher betrachten. Beide 
Knaben wachſen auf Bergen auf, wie fich der Sonnengott 
auf denfelben aufhält, und muͤſſen nathrlic), dba man fie 
für Sterbliche hielt, ausgefegt werden, wie Paris und ans 
dere Weſen, die ehedem göttliche Natur hatten. Amphion, 
der umlaufende, mit feiner Fackel alles erhellende Sonnens 
gott, it, wie Hermes, ein Freund der Weisheit und Muſik, 
fanften Charakters, wie Dionyfos, der fait überall, wohin 
er kommt, Segen verbreitet, und fich durch die Milde feis 


41) Daß es für die Moptbengeichichte Leine Chronologie gebe, ba: 
ben C. Otfr. Muͤller und Heffter dentlich genug gezeigt. 

2) Stat. Theboaid. X, 443. 

5) Propert. III. 15, 50. 

4) Apollod. III, 5, 5. Paus. 1X, 5. Schol. Euripid. Phö. 
niss. 416. Horat. Od. Ill, 11, 1. 

5) Hom. Odyss. }, 262. Nonn. Dionys. V, 67 Horat. 
epist. ad Pison. 394 sqgqg. Propert. III, 3, 2. Prob. ad 
Virgil. Eelog: Il, 23. | 

6) Winckelmanns Geſch. der Kunft, L ©, 597. , 
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nes Charakters auszeichnet. Zetho8’) erfreuet ſich, wie 
Spollon, am Waffengetämmel, und wie Apollon ba 
Homeros gleich der Nacht einherwandelt, fo ift audy des 
Zethos Sinn unfreundlich, rauh und finfter, fein Bruder 
aber, wie Dionyfos, heiter und fröhlich. Wenn Zethos ba 
den Hirten verbleibt, und die nämliche Befchäftigung ergreift, 
welcher ſich feine ehemaligen Erzieher widmeten , fo Darf man 
nicht vergeffen, daß auch Apollon bei Admetos die Heerden 
weidet, daB Aeneas und Anchifes dasfelbe thun. Pur ein 
Umſtand dürfte Zweifel erregen, ob Amphion wirklich dem 
Dionyſos entfpreche; er hatnämlich Die Lyra nicht urſpruͤnglich, 
wie fie Hermes als Erfinder beſitzt, fondern er erhalt dieſelbe 
erft, und nach einer Angabe empfängt er fie fogar aus Apol⸗ 
lons Händen. Mir vermuthen, daß die Sage, Hermes hat 
ihm bie Lyra gegeben, die ältere fey, und baß man biefelde 
erft fpater, wo fie Apollon durch die Gunft des Hermes ald 
Eigenthum befaß, von diefem an Amphion übergehen ließ. 
Der Grund, warum fie Amphion nicht felbft erfindet oder 
urfprönglich beſitzt, möchte vielleicht darin zu fuchen ſeyn, 
daß man ihn fchon in der Heroifchen Zeit ald Menſchen 
betrachtete, und ihm als Sterblichen einen folchen Worzug 
nicht einräumen Konnte. Wielleicht find uns auch jene Sa 
gen verloren gegangen, welche ihn als Erfinder, wie Her 
mes, feierten. Für unfern Zweck genügt es, aufmerkjam 
gemacht zu haben, daß der Zwift, in welchem er mit fer 
nem Bruder lebt, darin feinen Grund hat, daß die Namen 

7) Ueber Zethos ck. Schwenck ©. 196. Wir geftehen jedoch, da} 


und die Wurzel und Bedentung dieſes Namens nicht gan) 
ar iſt. 
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beider Brüder Praͤdikate des Sonnengottes waren, bie ſich 
auf den entgegengefetten, auf den wohlthätigen und 
zerfidrenden Einfluß desfelben, bezogen. 

Nicht bloß in Amphion und Zethos, fondern auch in 
ben Namen Eteokles und Polyneikes tritt uns biefes 
Verhältnig in der bbotifchen Sage entgegen. Was biefe 
Namen anbelangt, fo dürfte jener des Polyneikes beutlich 
genug auf den zürdenden Sonnengott, welcher Streit und 
Derderben ?) bringt, hinweiſen, und die Uneinigkeit fich, wie 
bei Amphion und Zethos, aus ihrer verfchiedenen Natur ers 
klaͤren. Beide wollen herrſchen, der eine will Segen, wie 
Dionyfos, der andere Tod und Verberben, wie Apollon, vers 

breiten. Götter von fo entgegengefegtem Wirkungskreiſe Yon 
nen nicht neben einander beſtehen, ohne mit einander in toͤdt⸗ 
liche Feindſchaft zu gerathen. 

Dieſer Zwieſpalt zwiſchen zwei Bruͤdern, deren Namen 
urſpruͤnglich Praͤdikate eines und desſelben Weſens waren, 
iſt beſonders in den Sagen von Akriſios und Proitos deutlich 
ausgepraͤgt. Beide Bruͤder zankten ſich ſchon im Mutter⸗ 
leibe; noch größer aber wurde ihre Uneinigkeit, als fie er 
wachen waren, Sie ging fo weit, daß Akriſios den Prötos 
fogar vertrieb, und nöthigte, ſich zum König von Lykien zu 
flüchten‘). Akriſios ift der auf den Höhen der Berge woh⸗ 
nende oder hinter benfelben herborfteigende Sonnengott, ber 


8) Dem Sonnengott ald Verberber und Kriegsgott iſt nichts 
angenehmer ale Hader, Streit, Kampf und Mordgewuͤhl. 
9) Hom. Il. VI, 460 cf. Odyss. XI, 3235. Nach der Molke: 
fage (Paus. 1, 25, 6) fingen bie beiden Brüder einen foͤrm⸗ 

lihen Krieg mit einander an. 
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wegen feiner Beziehung zur Pallas, mit ber er im bemfelben 
Verhaͤltniſſe arfpränglich geftanden haben möchte, in welchen 
Diomebes zu dieſer Goͤttin fteht, in ihrem Tempel begraben 
liegt. Proitos ift nach Creuzer”) der Dunkle, amd wollen 


wir und von der Bedeutung feines Namens und Wirkungs⸗⸗ 


Treifes überzeugen, fo bürfen wir nur feinen Son Mega⸗ 
penthes im das Auge faſſen. Die Namen ber Soͤhne tra 
gen in der Griechifchen Mythengeſchichte zum Erklärung dei 


Weſens und der Wirkfamkeit der Väter fehr viel bei. Wir 


haben ſchon erinnert, daß fig dieſer Name auf die Trauer 
bezieht, welche der Untergang ber Sonne bei den alten Vol⸗ 
tern erregte, und womit fie das Verfchwinden berfelben be 
klagten. Wir glauben alfo, daß Creuzer ben Namen Proitos 
ganz richtig erklärt, daß diefer Heros als Gott benfelben Wir⸗ 
kungskreis urfprünglich hatte, welchen in andern Mythen 
Apollon einnimmt. | 

Hier drängt ſich aber eine andere Frage anf: Wenn ſich 
der Name des Proitos auf dem fehädlichen und verderblichen 
Einfluß des finflern oder zümenden Sonnengottes bezog: 
wie ift es möglich, daß feine Tbchter mit Melampus in fo 
naher Verbindung ſtehen, und in bakkhifcher Wuth umher 
urn? Daß Melampus urfprünglich ein Präbikar‘) des 
Dionyfos war, das man von ihm trennte und zu einem Die: 
ner und Priefier des Gottes umbildete, bärfte wohl keinem 
Zweifel unterliegen. Raͤthſelhaft erfcheint e8 aber, wie Proi⸗ 
tos, wenn fein Name urfprünglich mit dem des Melampus 


40) ef. Müller, Dor. I, ©. 397. not. 3, 
41) Velden, Nachtrag zur Tril. ©, 193. 
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gleiche Bedeutung hatte, und diefer aus einen Praͤdikate des 
Dionyſos hervorging, fich auf den nachtheiligen Einfluß bes 
Sonnengottes beziehen foll, da wir den Dionyfos als den 
wophlthätigen, überall Segen und Heil begründenden Gott 
kennen gelernt haben. Wir glauben, daß füch dieſer ſchein⸗ 
bare Widerſpruch von felbft löst, wenn man berücfichtigt, 
Daß Apollon fi) dem Dionyfos eben fo freundlich nähert, 
als er in andern Sagen ſich ihm feindlich zeigt. Wie 
Apollon die Lyra erhält, und den Bogen ablegt, fo ers 
greift auf der andern Seite Dionyſos denfelben, und 
tritt als Kriegsgott, ald Verderber, auf, fo daB 
man nach Macrobins deßhalb fogar den urfpränglichen Wir⸗ 
kungskreis und die urfprüngliche Bedeutung des Apollon 
und des Dionyſos verwechfelte. Dionyſos fteigt ferner, 
was feiner Natur urfprünglich zuwider war, in den Hades 
hinab, Holt feine Mutter, und wird als Chthonios mit 
Demeter und Kora verehrt, mit denen er in ber Unterwelt 
die Todten richtet. Soll es uns nun befremden, daß Prois 
106 ald Dionyfos Chthonios oder Melas nicht als wohl 
thätiger, fondern als feindlicher, zu Streit und Hader ger 
neigter Gott erfcheint, wenn wir bedenfen, daB auch Drs 
pheus, der Dunkle‘), mit Apollon aus den früßer fchon am» 
„gegebenen Gründen in eben fo naher Beziehung ficht, wie 
mit Dionyſos? 
Wichtiger find für die Mytbengefchichte die Sagen 
über das VBerhältniß des Atreus und Thyefles, bes 
Aygamemnon und Menelaos, weil gerade von ber 


13) Welder, Nachtrag S. 192, 
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richtigen Auffaffung berfelben fich für eine Britifche Sichtung 
der Urgefchichte der befte Erfolg erwarten läßt. Der Zwiſt 
bes Atreus und Thyeſtes tft befannt *°), und wenn auch Diffen 
behauptet, daß Pindaros nichts davon wiſſe, fo dürfen wir 
deßhalb noch nicht glauben, baß alle Sagen, die fidy Darauf 
beziehen, jüngeren Urfprunges feyen. Es kann eine An 
gabe fich bei einem Grammatiter finden, und doch ber 
Urzeit angehdren. Die Bedeutung jener Uneinigkeit der 
Bruͤder dürfte ſich aus den bisherigen Erdrterungen von felbft 
ergeben. Ueber die Ableitung der Namen können wir aus 
Mangel an lexikaliſchen Huͤlfsmitteln nur Vermuthungen aus 
fprechen. Der Name des Thyeſtes *) dürfte mit jenem des 
Dionyfos oder Thyonens gleiche Wurzel haben, und fich auf 
ben Freudentaumel beziehen, womit die Alten die Ankunft 
der Sonne begräßten. Atreus hieß auf Kreta Katreus, und 
fpielt auf diefem Eilande eine große Holle. Wenn wir and 
keine Erklärung des Namens verfuchen wollen, fo koͤnnen wir 
doch der Vermuthung nicht widerftchen, daß Atreus in ber 
alten Argivifchen Sage dem Apollon entiprochen und daß der 
Name fi) auf ben verberblichen Einfluß des Sonnengottes ®) 
bezogen habe. Wir fchließen dieß aus drei verfchiebenen, 
fyeinbar geringfügigen Umftänben. Wir haben fchon erin 
nert, daß die Präbilate, welche Homeros feinen Hervoen 





43) cf. Diss. ad Pind. Ol. I, 88 p. 17. 1. 2. 

418) Auch Schwend ift nicht abgeneigt, Sum als Wurzel zu be 
trachten. 

15) Vielleicht bezeichnet und Atre ns den Sonnengott als ben 
unerſchrockenen oder unbezwinglichen Krieger, deſſen Macht 
nichts widerſtehen kann. 
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beilegt, fo innig an bie einzelnen Perfomen geknuͤpft, fo 
"ganz und gar mit denfelben verwachfen find, daß man uns 
möglich annehmen darf, der Sänger habe willkuͤrlich 
gehandelt, und biefelben nach Belieben vertheilt. Der 
Sänger der Ilias nennt nun den Utreus den Kriege 
rifhen, den Moffebezähmer“), und bezeichnet ihn 
Dadurch als Krieger. Krieger ift der Sonnengott nicht, 
in fo ferne er als wohlthätiges Weſen überall Ordnung 
gründet und Heil und Segen verbreitet, fondern in fo 
ferne er als Verderber die Ordnung aufldst, Unheil ftiftet, 
und Menfchen und Thiere vernichtet, wie Apollon es that, 
als er fi) mit bem Bogen an der Schulter dem Griechi⸗ 
fhen Lager näherte. Atreus verweilet auf Kreta, welches 
in vielen Sagen als die weftliche Grenze erfcheint, wo die 
Sonne untergeht, und hat ein berühmtes Schaghaus, einen 
Thefauros, der vielleicht das unterirdifche Heiligthum war, 
in welchem der von der Erde und vom Himmel verichwuns 
dene Sonnengott wohnt, bis er wieder ericheint, und deß⸗ 
halb andy in der Urzeit verehrt wurde. Wie Apollon dem 
Hades⸗Admetos dient, fo fteht Atreus mit Hades⸗Euryſtheus, 
in ber innigften Verbindung, in fo ferne die Sonne nach 
ihrem Untergange, ber die Urfache alles Unheils ift, ſich 
im Hauſe des Habes oder nach einer andern Ausdrucks⸗ 
weife in Grotten ober im Grabe aufhält. Faſſen wir dieſe 
Umftände zufammen, fo dürfte es nicht zu Tühn ſeyn, 
wenn wir behaupten, Daß Atreus in der Urzeit denfelben Wir 
kungskreis hatte, welchen Upollon als Werberber und Krieger 





46) II. II. v. 23. 
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gott einnahm. Die Wanderungen ber beiden Bräber er: 
Mären fi) aus denen des Sonmengottes, und wenn Thye⸗ 
ſtes fich mit feiner eigenen Tochter Pelopia vermäßlt, in 
darf man nicht vergeffen, daß bie Vermählung der Sonn 
und des Mondes urfprünglich fombolifche Bedeutung hatte, 
und deßhalb durchaus nichts Anſtoͤßiges enthielt. Erft (pw 
ter, als man diefe Erzählung, fo wie die Sage von ber 
Verbindung des Dibipus mit feiner Mutter, buchſtaͤblich 
auffaßre, entfkand der Wahn, daß die Heroen fegar durch 
Blutſchaͤnderei ſich entehrten. Epikaſte hieß in einigen Sa⸗ 
gen des Didipus Mutter, wie Hera Mutter des Hephäftet 
ift; in andern treffen wir die Mondgdttin als Tochter de 
Sonnengottes an. So heißt Eleltryone Tochter des He⸗ 
lios“). Die Verbindung, in melcher Sonne und Mond 
am Himmel ſtets erfcheinen, drüdte das bilderreiche Alter: 
thum nicht bloß durch das innige Verhältniß aus, in web 
chem Kinder und Eltern zu einander flehen, fondern auch 
durch die Vermählung. Daher dürfen wir uns nicht wur 
bern, daß bei der Verbindung der einzelnen Lokal⸗Sa⸗ 
gen auf diefe Weiſe Väter und Töchter, Söhne und Muͤt⸗ 
ter mit einander verfnäpft wurden, was im ber fpatern 
Zeit, wo man die Sagen buchſtaͤblich nahm, hoͤchſt an⸗ 
ſtoßig erſcheinen mußte. 

Wir haben nur die Sage von der Rache noch zu be 
rößren, welche Atreus an Thyeftes nahm *). Er tödtet 
nämlich deffen Soͤhne Tantalos und Pleifthenes, fette ihr 
Fleiſch dem unglädlichen Water zu effen vor, und gab ifm 


47) Heffter, Rhod. Götterdienfte, III, S. 32. 
48) Paus. II, 18. Hyg. Fab, 88. 
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ihr Blut im Meine zum Trinken, worhber ſich die Sonne 
fo entfegte, daß fie ihren Wagen zuruͤcklenkte. Atreus tritt 
in dieſer Angabe recht deutlich als der Zerflörer hervor. 
Wie er gegen feinen Bruder feindlich handelt, fo verfähet 
er auch gegen die Söhne desfelben, die aus Präpilaten 
des Vaters entfianden. Der Merberber verdrängt den Be 
gluͤcker, ımd beraubt ihn feiner Wirkſamkeit, was die Gage 
durch den fumbolifchen Tod bezeichnet haben möchte. Die 
Gründe, weldye die Sage als Urfache des feindlichen Vers 
bältniffes des Atreus und Thyeftes angibt, gebdren ber 
fpätern Zeit an, welche dasſelbe nicht mehr verftand, und 
beßhalb zu verichiedenen Wermuthungen ihre Zuflucht nahm, 
um es fich zu erklären. 

An Atreus und Thyeftes reiben” wir Agamemnon 
und Menelaos an, die urfpränglich biefelbe Bedentung 
hatten. Wir ftellen den erftern vermöge feines Wirkungs⸗ 
kreiſes dem Thyeſtes, den leutern aber dem Atreus gleich, 
ohne die genealogifche Werbindung, welche fehr verfchiedens 
artig lautet, hier weiter zu berüdfichtigen.. Als Gott wurde 
Agamenmon fchon don den Alten betrachtet und als Zeus 
erklärt. Wollen wir fein Verhältniß zu Menelaos dars 
legen, fo mäffen wir vor allem feinen Sohn Oreſtes und 
deſſen Schickſale berückſichtigen, in fo ferne diefer Name 
ficher urfprünglich ein Prädilat war, das er felbft trug. 
Der Sonnengott fteigt hinter Bergen cmpor, und führt nad) 
feiner Geburt in Verbindung mit den Nymphen Chorreigen 
auf. Dionyfos hieß deßhalb DOreftheus), und Oreſtes ift 


49) Schwenck, mythol. Skizzen ©. 60, Daß Dionpfos deßhalb 
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von dieſem Weſen ficher feiner Natur nach nicht verſchie 
den, Agamemnon ift ber Saftfreund des Kyniras auf dr 
Inſel Kypros, und Oreſtes halt fich nicht bloß in Pholt 
auf, wo Dionyſos fo häufig verweilt, fondern wir trefia 
ihn auch in Zaurien, im fernen Often, an, wo fi dx 
Some erhebt. Wie Dionyfos felbft voll Begeifterum 
umber fchwärmt, und feine Genien, die Balchautinen, del 
Raſerei die Höhen der Berge burchftreifen, fo ift aud de 
Oreſtes Raſerei aus vielen alten Meberlieferungen befamt. 
Bon der Urfache derfelben wollen wir fpäter fprechen. 
Seine Irren erklären fi) aus jenen des Dionyfos, welche 
ebenfalls als Sonnengott bis nad) dem fernften ”) or 
genlande dringt, wäßrend Agamemnon in Boͤotien?!), m 
Dionyfos geboren ward, eine wichtige Rolle fpielt. Die 
Namen der Shhne des Dreftes bezieht Schwend auf Div 
upfifche Trauer und Suͤhne ). Mas die Ermordung dt 
Klytaimneftra durch Dreftes anbelangt, fo dürfte dieſe East 
unfere Vermuthung, daß die Namen des Agamemnon un 
Oreſtes fi auf den wohlthatig wirkenden Einfluß de 
Sonne beziehen, vielfach beftätigen. Wenn die Sonne fid 


felbft der Bergwandler hieß, bezeugen viele Angaben. el. 
Welder, Nachtr. S. 186. not. 3. cf. ©. 211. 225. 

20) Fe mehr fi die geographiſchen Kenntniffe der Griechen 
weiterten, defto meiter wurde die Dftgrenze hinaus gerndt, 
fo daß Dionyfos bet Euripides bis nach Indien wandert. 

24) Athen. XIII. p. 604. d. 

22) Es ift auch möglich, daß, wie Dionpfos nicht: bloß als Zr 
gründer des Heils und der Ordnung, fondern auch als Krie 
ger und Chthonios erfcheint, dieß auch bei Dreftes der gel 
war, und daß fih bie Namen feiner Söhne darauf beziehen 
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in der Fruͤhe erhebt, fo verfchwindet der Mond. 
Das Alterthum betrachtete die Sonne als Urſache diefer 
Erfcheinung. Aus diefem Grunde töbtet Dreftes die Kly⸗ 
taimneſtra. Die Vergleihung des Agamemnon mit einem 
Stiere?) dürfte unwilllürlih an den Stier - Dionyfos 
eriunern. 

Betrachten wir die Verhaͤltniſſe des Menelaos, ſo 
möchten wir vermuthen, daß er in dem Argivifchen Sagen: 
freife oder im jenem ber Leleger diefelbe oder eine ähnliche 
Bedeutung hatte, wie Apollon. Er hat einen Sohn Me: 
gapenthes, deffen Name mit allem Grunde auf bie 
Klagen über den Untergang der Sonne bezogen werben 
fann, und demnach zur nähern Bezeichnung der Natur 
feines Vaters dient. Menelaos felbft befindet fi am 
weftlihften Ende der Erbe, in den Elyfeifchen Geftlden, 
wo der Sonnengott nach feiner Fahrt am Himmel aus: 
ruft. Mir dürfen aus diefer Bedeutung der Namen des 
Agamemnon und des Menelaos vermuthen, daß fie urs 
fprünglich einander eben fo. feindfelig entgegentraten, wie 
Dionyfos und Apollon, aber auch, wie diefe, aus den fchon 
angeführten Urfachen, in vielfacher Verbindung mit einander 
ftanden, und deßhalb ale Brüder verbunden wurden, wie 
man in Thrakien Apollon und Dionyfos als einen und 
denfelben Gott betrachtete. Die heroifche Zeit, welche bie 
Sagen über die Entführung der Helena buchftäblich nahm, 
und die Wanderungen des Menelaos und Ugamemnon nad) 
Troja ale gefchichtlicde Ereigniffe auffaßte, mußte natürlich 


35) Hom. IL. II, v. 480. sqg. 
Vorballe zur Griechiſchen Geſchichte. II. 10 
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den Zwift der Brüder in den SHintergrund fielen 
und ihr frenndfchaftliches Verhaͤltniß befonders hervor 
heben, wie wir dieß in der Ilias fehen. Allein ganz konn 
ten fi die Sagen von ihrer Uneinigfeit und ent 
gegengefegten Natur nicht verlieren, und wir treffen 
in der Odyſſee noch deutliche Spuren davon an. Sie 
erfcheinen”?) in den größten Hader mit einander ver 
wickelt, welcher fi aus ifrer Natur erklärt, aber in einer 
Zeit, die alles buchſtaͤblich faßte, anders motivirt warb. 

Wenn wir uns bier nicht auf eine Undentung diefer 
verſchiedenen Brüder: Paare befchränten muͤßten, fo wären 
noch manche zu nennen; allein für diejenigen, welche das 
Verhaͤltniß des Apollon zum Dionyfos unbefangen wuͤrdi⸗ 
gen, werben diefe Beifpicle binreichen, und fie werben fi 
alle aͤhnlichen auf gleiche Weiſe erklären. 


Neuntes Capitel. 
Ueber den Streit des Cykuxgses mit Dienyſos 


Der Streit oder Kampf des Lykurgos und Dionyſos 
muß vielfach befungen worden ſeyn. Wire dieß nicht der 
Zall geweſen, fo dürfte kaum eine Erwähnung desfelben in 
den Homeriſchen Gefängen gefucht werben, und wemn dei 
Dichter auch davon fpräche, fo muͤßte die Säge bei ihrer 
ſymboliſchen Bebentung: noch eine andere Geftalt haben. 





24) Hom. Odyss. Il, 136 sqgq. 
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Lykurgos verfolgt‘) die Ummen des Dionyfos auf bem 
heiligen Berge Nyſeion; alle warfen zugleich ihre Stäbe 
binweg, da fie Lykurgos wild mit dem Stachel fchlug. 
Auch Dionyſos ergriff die Flucht, und rettete fich zur The 
tis in das Meer, welche ihn, den Bebenden, aufnahm. 
Alle Götter zürnten deßhalb dem Lykurgos, Zeus felber 
blendete ihn?). Da er allen unfterblichen Göttern verhaßt 
war, fo lebte er nicht lange mehr. 

Wollen wir diefe Sage auf ihren urfpränglichen Inhalt 
zuruͤckfuͤhren, fo muͤſſen wir vor allem den feindlichen Ly⸗ 
Turgos näher betrachten. Weber die Ableitung und Beben 
tung feines Namens herrfchen verfchiedene Anſichten; die 
einen betrachten ihn als Kichtbringer, die andern als Lichts 
abwender. Die letztere Erklärung wuͤrde allerdings mehr 
auf die Natur der untergehenden Sonne hinweifen, und 
an Hermes erinnern, in fo ferne er das Licht von dem Him⸗ 
mel hinabführt. Allein diefe Ableitungen des Namen fcheis 
nen zuunficher, als daß wir und für die eine oder andere nach 
druͤcklich erflärenkönnten. Wir wollen deßhalb die genealogifche 
Verbindung, in welcher Lykurgos in fo vielen Sagen erfcheint, 
näher in das Auge faſſen. Sein Vater ift Dryas, der Eichens 
mann, wie der Sonnengott von der ihm heiligen Eiche, ger 
nannt worden zu feyn fcheint. Panfanias?) erzählt, Apollon 
babe mit der Nymphe Korykia den Lykoros erzeugt, von 
welchem die Stadt Lykoreia ihren Namen erhalten habe, 


4) Hom. Il. VI, 4130 sqgq. 

3) cf. Creuzer, II, ©. 156. 184. Schwend, mothol. Sy. 
S. 56. 

5) Pausan. X, 6, 2. 


10* 
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Welch' cine Wichtigkeit der Name Lykos und die davon 
abgeleiteten Weſen im Cultus des Apollon haben, ift bes 
kannt. Er iſt vorzugsweife der Lykier, und das Land, 
wo er die Hälfte des Jahres verweilt, Lykien. Sollten 
wir nicht die Vermuthung wagen dürfen, daß in Thrafien, 
wo Apollon und Dionyfoe als ein und derſelbe Gott be 
trachtet wurden, aber mit doppeltem Wirkungskreiſe, wie 
Janus in den italifhen Sagen, Lykurgos ein Praͤdikat 
des Apollon war, und deßbalb zu Dionyfos im demfelben 
Verhältniffe fteht, in welchem wir Upollon zu ihm ers 
bliden? Alles, was auf Dionyfos Bezug hat, ift dem Ly⸗ 
kurgos verhaßt. (Fr wiberfegt fich nicht bloß der Einfühs 
rung des MWeinbaues*), fendern er greift felbft den Gott 
und deffen Gefolge an. Die fpatere Zeit, welche dieſe 
feindliche Berührung, die im der verfchiedenen Natur ber 
zwei Götter ihren Grund hatte, in fo ferne Dionyfos Heil, 
Lykurgos Verderben verbreitet, buchftäblich auffaßte, bildete 
diefelbe vielfah um, fo daß aus einer feindfeligen Stim 
mung der Götter Hader, aus diefem ein förmlicher Kampf 
hervorging, daß Dionyfos, wie ein Praftlofer Feind, vor 
dem gewaltigen Krieger Lykurgos oder Apollon erbebt, und 
fih in das Meer flüchtet, was er als Sonnengott täglid) 
thut, in fo ferne die Eonne nach den Vorftellungen der 
Griechen in dem Meere untertaucht. Je dfter diefe Sage 
behandelt wurde, und je mehr fich fpäter das Verſtaͤndniß 
der Griechifchen Mythen verlor, deſto mehr mußte biefelbe 
von ihrer urfprünglichen Geſtalt verlieren und fo verändert 


4) cf. Zoega de Obelis. p. 206. 
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werden, daß man den Sinn kaum mehr erfennt. Sur bie 
Bemerkung des Sängers der Ilias, daB ihn Zeus ges 
blendet habe, erinnert noch an die ſymboliſche Bedeutung 
des Streites des Lykurgos und Dionyſos. Die Blentung 
des Polyphemos, deffen Auge fo groß war, wie ein Argo⸗ 
liſcher Schild, dürfte und den Schlüffel zum Verſtaͤndniß 
des Ganzen geben. Sobald man ſich den Sonnengott in 
menfchlicher Geftalt dachte, gab man ihm zur Bezeichnung 
feines Weſens das große Auge in der Mitte der Stirne. 
Wie die Sonne vom Himmel verfchwindet, und ihr Licht 
nach ihrem Untergange ausgelöfcht wird, fo wird ſym⸗ 
bolifh auch das Auge des Polyphemos ausgebohrt, und 
jenes bee Lykurgos verliert feinen Glanz. Die nämliche 
Erfiheinung bezeichnete die Sage auch durch den Lob. 
Wenn nım alte Angaben melden, daß Lykurgos zuerft ges 
blendet worden fey, und dann fein Leben verloren habe, fo 
fehen wir hier zwei verfchiedeme mythiſche Ausdrucks⸗ 
weifen vereinigt, die urfprünglich gleiche Bedeutung hatten. 
Die Feindichaft, weldye des Dryas Sohn gegen Dio⸗ 
nyſos hegt, wurde bei der buchftäblichen Auffaflung Veran⸗ 
laſſung, daß man ihn, vielleiht auch, um die Blendung 
und feinen Tod zu erklären, als Seind aller Goͤtter bes 
zeichnete, | 

Der zweite gefährliche Gegner, der nad) der bdoti⸗ 
{den Sage den Dionyfos feindlich angreift, ift Pen 
theus, deflen Name auf die Trauer um den Untergang 
der Sonne hinweiſet, fo daß wir wohl einfehen, daß fein 
Streit mit dem Sohne der Semele diefelbe Erfcheinung 
verfinnlicht, wie jener des Apollon oder Lykurgos. Pens 
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theus, meldet die Sage, war entichloffen, den Bacchos mit 
der Schaar der rafenden Bacchantinen zu vertilgen‘). 
Deßhalb nahm Bacchos furchtbare Rache an ihm. Eim 
wilde Begeifterung trieb die Weiber ans ihren Käufern aui 
den Berg Kithäron, wo fie im Taumel umherſchweiften. 
Pentheus wurde von feiner Mutter und ihren Schweftern, 
welche ihm für ein wildes Thier hielten, in Gtäd: 
gerrifien. 

Die Ermordung durch die eigene Mutter war in 
der alten Sage eben fo wenig anftößig, als die von Dre 
fies an feiner Mutter verhbte That. Die untergehende 
Sonne wird vom dem Monde verdrängt ober getbdtet, def 
halb verliert Pentheus fein Leben durch die eigene Mutter. 
Die Angabe, daß fie ihn für ein wildes Thier gehalten 
babe, erlärt fich aus der Thier⸗Symbolik. Herakles toͤdtet 
nicht bloß die Mondgdttin ale Amazone, fondern er erlegt 
au ihr Symbol, die Hydra. Aus diefem Grunde bari 
es nicht befremden, daß Pentheus in Thiergeftalt erfcheint, 
oder wenigſtens vom feiner Mutter für ein wildes Thiet 
gehalten ward. 

Der Kampf des Apollon und Dionyfos Tehrt in den 
Mythen von Zanthos und Melanthos wieder. Es iſt dv 
kannt, daB Fon ein Sohn des Apollon ober des Xuthoe 
heißt. Müller hat in dem Namen Ruthos richtig den 
blondgelodten Apollon erfannt, der Kanthos oder Kurhot 
hieß. Dionyfos hieß nicht bloß Melas, fondern hatte auch 


5) Apollod. III, 5, 3. Nonn. Dionys. I, 44 — 46. Pausen. 
II, 2. Ovid. Metam. IH, 513. Hyg. Feb. 154. 
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viele andere ähnliche Beinamen. Melanthos‘), ein Sohn 
des Neleus ober Periklymenos, meldet die Sage, flüchtete 
ans Meflene nach Athen, wo man mit ihm fonderbarer 
Weiſe eine neue Negentenfamilie’) beginnt. In einem 
Kriege nämlich, welchen die Bodotier damals mit den Athe⸗ 
näern wegen ber Stadt Denoe führten®), forderte ber bdotis 
{he Aufuͤhrer Ranthos oder Xanthios ben Athendifchen 
König Thymdtes zu einem Zweilampfe, ben aber biefer 
ablefute. Er verfprach dem die Regierung, welcher ben 
Zweikampf für ihn übernehmen würde. Dieß that Mes 
Ianthos, welcher den Sieg anf folgende Meile davon 
trug: Während bes Kampfes fah er hinter feinem Gegner 
einen Mann in fhwarzen Itegenfellen flchen, unb 
rief, tief enträftet, e& fey gegen die. Mebereinkunft, daß er 
einen Gehälfen mitgebracht Als fi Zanthos dephalb 
umſah, tödtete ihn Melanthos. Dieſe hinter Zanthos 
ſtehende Geſtalt, ſagt man, ſey Dionyſos geweſen, wel⸗ 
cher wegen der Bekleidung mit ſchwarzen Ziegenfellen Me⸗ 
lanaͤgis oder Melanthides von ber Unterſtuͤtzung des Melanthos 
genannt worden ſey. Zum Andenken an dieſe Begebenheit 
fep dieſem Bacchos ein Tempel geſtiftet, und das Feſt ber 
Ypaturien zugleich mit dem Feſte des Zeus Apatenor ges 


6) cf. Greuger, III, ©. 507 fig. Hanne ad Conom, 39. 
p- 149 sg. 

7) Daß fich abelide Geſchlechter, Peiefterfamilien, welche in der 
Urgeit zugleich auch die weltliche Gewalt hatten, nah Pri 
dilaten der Götter nannten, wie auch die Namen von Volk 

ſtaͤmmen davon entlehnt find, darf in einer hieratiſchen 3e 
nicht befremben. 

8) Der Ort wird auch Melaͤnaͤ und Kelaͤnaͤ genannt. 
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“feiert worden”). Die nämliche fombolifche Bedeutung hatte 
der Kampf des Erechtheus und Eumolpus, aus web 
chen die Sage einen förmlichen Krieg zwifhen den Elm 
finiern und Athendern bildete. Ans dieſen Crörterunge 
dürfte fih aucd die Sage von dem Zorne des Achilleus 
und feinem Hader mit Agamemnon erklären”). Achilles 
findet fein Vergnügen am Schlachtgetümmel, er ift der mm 
bezwingbare, verberbliche Sonnengott, wenn ſich fein Name 
auch zunächft nur auf die Trauer um den Untergang der 
"Sonne bezieht. Agamemnon aber haben wir ale einen 
von Dionyfos feiner Natur nach nicht verfchtebenen Gott 
betrachtet. Daß beide ſich nicht mit Liebe begegnen, if 
natürlich ; eben fo beftimmt laßt fich behaupten, daß ihr 
Hader bei der fombolifchen Bedeutung, welche in demfelben 
lag, von den Tempelfängern vielfach verherrlicht 
wurde, wie andere fombolifche Creigniffe der Art. Um 
diefe Menis, die in alten religidfen Verhaͤltniſſen ihren 
Grund hatte, dreht ſich die ganze Iſias, und wenn wir 
bedenken, daß die Argo die vielgefeierte, Perfeus der herr 
lichfte Kämpfer der Vorzeit heißt, fo werben wir uns leid 
überzeugen, wie diefe Menis fhon vor Homeros einen 
fo großen Glanz gewinnen, und um fo dfter und umſtaͤnd⸗ 
licher befungen werden mußte, je größer Achilleus und zum 
Theil vielleicht auch Agamemnon in alten Liedern erfchie 
nen. Achilleus tritt demnach bloß wegen feiner gött: 


9) Conon. Narrat. 39. Polyän. I, 19. Athen. III, 7. 

10) Wir glaubten früher, bdenfelben in der Ciferfucht zwiſchen 
den Myrmidonen und Achaͤern fuchen zu müſſen; allein der 
Grund biefer Menis Liegt weit tiefer. 
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Tichen Natur, wie Apollon dem Dionyfos, fo dem Aga⸗ 
memnon entgegen. Er halt fi) vor dem fogenannten 
Frojanifchen Krieg auf Skyros bei dem Lykomedes auf, 
Defien Name unwillfürlihd an den Lykurgos oder Apollon 
Lykios erinnert. Was in andern Sagen die Inſeln Sas 
mothrafe, Lemnos ober Lesbos find, dieß ift in jener 
von Achilleus Skyros, das ditlich gelegene Eiland des nach 
feiner Fahrt dafelbft ausruhenden Sonnengottes. Als fols 
cher ermeifet er fich vorzüglich auch durch die uralte Sage, 
daß er ſich mit der todten Pentheftleia vermaͤhlt habe‘). 
Auch Selene verbindet fi mit Endymion, wenn er fchläft, 
und (ſcheinbar) todt auf dem Latmos liegt”). Die 
fpätere Zeit, melche diefe fombolifchen Angaben im buchs 
ftäblichen Sinne nahm, mußte freilich wegen ber fittlichen 
Größe des Achillens verfchiedene Zweifel hegen, die fich 
durch leine Kritik, wohl aber durch Zuruͤckfuͤhrung folcher 
Angaben auf ihren einfachen Sinn zerftreuen laffen. 

Kie die Mufen Gefährtinen des Apollon find, fo ums 
geben ie auch den Achilleus, und ſtimmen bei feinem Tode 
den Kliggeſang *) an. Selbſt die Kriegsgefangenen, welche 
er als threngeſchenke befam, dienen zur nähern Bezeichnung 
feines Weſens. Die Brifeis, die Gemwaltige, erinnert an 
die HehtesBrimo, welche fich mit Hermes vermäßlt. Nach 
einer adern Angabe) ift er mit Diomebe, des Phorbas 
(Ham) Tochter, verbunden, welche er in Lemnos gewann. 


11) Vunder ad Sophocl. Philokt. v. 840. 
43) Schwendd Andent. 358. 

45) i. Sreuzer, DU, S. 285. 

18) » IX, 664 sgq. 
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Bir vermuthen, daß bie Diomebe von ber Theis oe 
Athena Chryſe, weiche auf Lemnos 5) und Samothrak 
eine fo große Rolle fpielt, nur bem Namen, picht dem 
Weſen nach verfchieden war, und daß Achillens ſich au 
jenem Eilande aufhaͤlt, weil es in andern Lolals Saga 
als die dftliche Behaufung des Sonnengottes betrachtet und 
beßhalb auch Aethiopia genannt wurde. 

Aus diefen wenigen Erdrterungen bürfte ſich auch die 
feindfelige Stellung, in welcher Achilles zu andern Heroen 
fand, am natuͤrlichſten und vielleicht am richtigften erflü 
ren laffen. Wir wollen nur einige berfelben, den Memnmon, 
Jaſion, Hektor und Paris hier befonders namhaft mache. 
Memnon Tann, in fo ferne er ein Sohn der Aurora 
heißt, nur aus einem Prädilate der aufgehenden um 
Segen fpendenden Sonne zu einem befondern Mein 
umgefchaffen morden ſeyn. Das ferne Morgenlanb ift bei 
halb feine Heimath, und Hem era feine Schwefter. Wi 
Dionyfos in der Fuͤlle ‚jugendlicher Kraft blüht, fo and 
Menmon, und wie jener Gott die den Alten befanıte Welt 
als Sonnengott durchwandert, fo find audy bie Wenderun⸗ 
gen bes Memnon gefeiert, deffen Heimath imme weite 
dftlich gericht wurde, je mehr fich die geographiſcher Kennt: 
niffe erweiterten. In alten Sagen tragen viel mper lis 
gende Eilande den Namen Aethiopia. Als Licht nd Kal 
verbreitender Gott ſteht Memnon mit Achilleus, dm nad 
Krieg und Mord verlangenden Sonnengotte, in fudlicher 
Berhprung, und, kaͤwpft gegen bepielben. Gabe man 


15) Welder und Diffen zu Pind. Iſth. IV. D- 563 
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feinen Tod, der eine fpmbolifhe Bedeutung hatte, wie 
das Sinabfteigen des Dionyſos in den Hades, buchſtaͤblich 
faßte, mußte fich die Anficht geltend machen, daß Mem⸗ 
nons Tod durch feinen Kampf mit dem Peliden veranlagt 
worden ſey, wie Dionyfos durch Lykurgos gendthigt wird, 
fi im Meere bei der Thetis zu verbergen. Jafion ers 
fcheint nicht bloß durch feinen Namen, fondern auch durch 
feine gefeierte Lyra als ber wohlthätig wirkende Sonnen, 
gott. Nach einer andern Lokal⸗Sage tritt Achillens 
auch gegen biefen feindlich auf, und raubt ihm das Leben. 
, . Mit Zafion oder Eetion, wie derfelbe auch hieß, flcht Heltor 
in der innigflen Verbindung. Er ift mit Andromadhe, der 
Tochter desfelben, vermäßlt, und warb in Bdotien‘), wo 
Dionyſos geboren wurde, ald Heros verehrt, früher wahr: 
ſcheinlich als Gott. Hektor erfcheint als der furchtbarfte 
Gegner des Peliden, findet aber im Kampfe mit bemfelben 
feinen Tod, Noch deutlicher tritt in den Sagen Über Pas 
ris die Verwandtſchaft dieſes Heros mit Dionyfos hervor, 
woraus ſich feine Feindſchaft mit Achilleus, der durch ihn‘) 
feinen Untergang findet, vom felbft erklärt. Dionyſos ift 
der Bergwandler, und Paris wächst auf Bergen auf. 
Dionyfos erfreut fih an Muſik und Gefang, an Reigen, 
tängen, die er mit feinem Srauengefolge aufführt; Paris‘) 
iſt als Sänger vielfach gefeiert, und verweilet am liebften - 
16) Paus. IX, 18. 
17) Horat. IV, 6. Virgil, Aen. VI, 57. Serv. et Heyn. Lc. 
48) Horat. Od. I, 45, 12 sqq. Nequidquam, Veneris 
praesidio ferox, Pectes caesariem, grataque feminis 


Imbelli cithara carmina divides: Nequidquam thalamo 
graves Hastas et calami spicula Gnosii Vitabis. : 
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unter Frauen, denen er Lieder vorfingt. Die Gaben ta 
goldenen Aphrodite, mit denen er reichlich geſchmuͤckt if”) 
und der Verkehr und die Unterhaltung mit Frauen ift ihm 
ungleich willlonmener als der Krieg. Wie Dionyfos ma 
der Aphrodite innig befreundet ift, fo fchildern uns alı 
Sagen auch den Paris als Liebling dieſer Göttin, welder 
er durch dem goldenen Apfel den Preis der Schdnheit zu 
erfannte. 


Paris kaͤmpft nicht bloß mit Achillens, fonbern and 
mit Menelaos. Wir haben unfere Vermutung über du 
urfprüöngliche Bedentung Diefes Heros ſchon ausgefprochen, 
und bemerkt, daß der Name feines Sohnes Meyapenthe 
eben fo beftimmt auf die Trauer um die verſchwunden 
Sonne hinweifet, wie ber Name des Achilleus. 


Wir wollen zum Schluffe nur noch einige mythiſche 
Perfonen nennen, gegen welche Diomebes auftritt; dam 
alle anzuführen, welche aus den bisher berüßrten Gründer 
gegen andere mythiſche Weſen anfämpfen, die ehemals 
Götter waren, ift nicht nöthig, ba die bereitd genannten 
genhgen dürften, um unbefangene Leſer zu überzeugen, def 
diefe Kämpfe eine ſymboliſche Bedeutung haben, und di 
Wiederkehr derfelben in den einzelnen Lolals Sagen dm 
beften Beweis liefert, daß Sonne und Mond nicht bief 
von einem, fondern von allen Griechifchen Stämmen vr 
ehrt wurben, daß fie aber nicht überall diefelben Name 
trugen. 


49) Hom. Il. III, 54 sqq. 
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Diomedes tritt und in vielen Mythen ale ein nur 
feinem Namen nad von Dionyfos verfchiedenes Weſen 
entgegen. Verfolgen wir die genealogifche Verbindung, in 
welche man ihn brachte, fo überzeugen wir uns volltommen 
von der Wahrheit diefer Behauptung. Sein Vater Tydeus 
ftammt von Deneus”), dem Weinmann, der doch 
offenbar einem Praͤdikate des Dionyfos feine Entftehung 
zu verdanken hatte. Als Gott, der überall Heil verbreitet, 
fampft er mit dem Menfchenvertilger Ares, und 
verwundet ihn. Waͤre Ares in der fpätern Zeit zu einem 
Heros herabgefunfen, fo würden wir wohl lefen, daß cr 
ihm tödtete. Die Sage wäre wahrfcheinlich bei der bloßen 
Verwundung nicht ftchen geblichen. Diomedes greift aber 
auch den Aeneas an, ja felbft den Apollon verfolgt er, 
aus dem nämlichen Grunde, aus welchem Dionyfos von 
Lykurgos bedrängt wurde. DBerldfichtigen wir, daß Apols - 
Ion den Aeneas rettet, daß diefer nach der Gefahr, welche 
ihm von Diomedes drohte, im Heiligthume des Apollon 
fich aufhält und zwar in dem innerften Theile des 
selben, und von Leto und Artemis mit der größten Sorg⸗ 
falt gepflegt wird, fo Überzeugen wir uns, daß Apollon 
und Aeneas Namen des Sonnengottes waren, von denen 
der erfte auf feine nachtheiligen Wirkungen, der andere auf 
die Klagen um feinen Tod oder Untergang fich bezogen. 


Dur Diomedes verlieren auch Pandaros und Rheſos 
ihr Leben. Wir willen, daß Pandaros ale Bogenfchäge 


20) Welder Nachtr. S. 304. 
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hoch gefeiert war”), Wollen wir uns die Urfache er laͤren 
warum er deßhalb in alten Liedern fo vielfach verberrlidt 
ward, fo dürfen wir und nur an die fombolifche Bedeutung 
des Bogens des Apollon erinnern, und berhdffichtigen, def 
Apollon nad) ciner alten Angabe?) als der Unpeitftifte 
den Bogen niemals von ber Schulter legt. Schon die 
fer Umftand muß uns überzeugen, daß des Panbaros Bar 
pälmiß zu Diomebes und fein Tod durch diefen mur ein 
andere Zolals Sage war, welche diefelbe Bedeutung hatte, 
wie der Kampf des Lykurgos und Dionyſos. Mir Fünnen 
noch einige andere Angaben zur Bekraͤftigung dieſer Bo 
hauptung anführen. Pandaros erfcheint?) auch unter dem 
Gefolge des Aeneas, und geht mit diefem nach Stalin. 
Wir Haben ſchon dfter bemerkt, daß die Gefährten der rin 
zelnen Heron aus Praͤdikaten entftanden, welche dieſe in 
der Urzeit felbft trugen. Der Vater des Pandaros if 

Lykaon, ein Name, der nur der Sorm, nicht aber der 
| Bedeutung nach von Lykurgos verfchieden ſeyn dürfte. 
Rheſos endlich, der ebenfalls durch Diomedes fiel, a⸗ 
weifet ſich fchen durch feine wunderbaren Moffe, welde 
ſchimmern, wie der Schnee, als Sonnengott. Er ift ein 
. Sohn des Eionens*) oder des Strymon®) und der Kal 
ltope oder Terpfichore. Andere nennen feinen Water Arch 


21) Hom. Il, 824 sqg. et Heyn. 1. c. 

32) Horat. Od. Ill, A, 60. 

25) Virgil: Aeneid. IX, 672. 

24) Hom. Il. X, 435. Conon. Narrat. 4. 

25) Apollod. J, 3, 9. Eustath. p. 817. cf. Serv. ad Vir 
gil. Aen. I, 473. 
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oder Hebros. Der Name des Mhefos bejiept fi *), wie 
jener des Kronos, auf die Begründung ber Zeit durch den 
Sonnengott; das Symbol des Zeitlaufes waren Fluͤſſe und 
Ströme, fo daB wir uns nicht wundern dürfen, wenn die 
Väter des Rheſos Namen von Kläffen tragen. Wenn bie 
Sage feinen Vater Ares nennt, wie berfelbe in andern 
Lokal⸗ Mythen allerdings heißen konnte, ſo ſehen wir um 
ſo leichter ein, warum Diomedes ihn tddtet, da er auch den 
Ares verwundet. 


Zehntes Capitel. 
Kampf des Herakles mit Eurytss. 


Wir duͤrfen hier nicht unbemerkt laſſen, daß der Kampf, 
in welchem wir zwei Heroen, die fruͤher Goͤtter waren, 
erblicken, nicht immer in dem entgegengeſetzten Wir⸗ 
kungskreiſe derſelben ſeinen Grund habe, ſondern ſich in 
vielen Faͤllen auch auf die Gleichheit ihrer Natur 
und ihrer Wirkſamkeit beziehe. Wir vermuthen, daß 
man dieſelbe fruͤher durch das Ringen verſinnlichte, daß 
aber allmaͤhlig bei der großen Umgeſtaltung, welche die 
Griechiſchen Mythen erfuhren, aus dem Ringen ein foͤrmlicher 
Kampf hervorging, welcher in den meiſten Faͤllen mit dem 
Tode der einen oder andern Parthei endigt. Goͤtter, deren 
Macht und Wirkſamkeit vollkommen gleich iſt, muͤſſen bei 
der menſchlichen Auffaſſung, welche die Griechiſchen Mythen 


26) Schwencks Andeut. S. 90. 
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erfuhren, voll Eiferfucht auf einander erfcheinen. Es if 
natürlich, daß jeder, wie dieß bei Menfchen der Zall ift, 
ſich für ſtaͤrker und vorzüglicher Halt, als jeben andern, daß 
diefer aber feiner Seits ebenfalls nicht zuruͤckſtehen mil, 
fo daß fie einander angreifen, und fo ihre Kräfte meſſen. 

Heralles, der Sohn des Zeus, ringt nad) eine 
alten Sage mit feinem eigenen Dater '), und erhält davon 
den Namen Palamon. Die Namen von Pater und 
Sohn waren urfpränglich Praͤdikate einer und Dderfelben 
Gottheit, und wurden erft allmählig von einander getrennt. 
Vater und Sohn haben gleiche Vorzüge, gleiche Befchaffen 
heit, und wenn fie mit einander ringen, fo koͤnnen fie dieß 
nur deßhalb thun, weil einer dem andern nicht nachſtehen 
will. Schon Homeros erwähnt, daß Pallas, Hera und 
Aphrodite um den goldenen Apfel fEritten, welden 
Paris der Aphrodite zuerfannte, weßhalb die beiden erfien 
Goͤttinen toͤdtlichen Haß gegen die Teukrer nährten, und 
ben Untergang ihres Reiches zu befchleunigen fuchten. Aus 
welchem Grunde Fonnten Pallas und Hera auf den Apfel 
Anfpräche machen, als aus dem, daß ihnen derfelbe wegen 
ihres gleichen Wirkungskreifes nicht minder gebührte, 
ald der Aphrodite, wie fie denfelben auch an vielen Orten 
haben? Diefe Sage erhebt unfere Vermuthung faſt zur 
Wahrheit. 

Wir führen zur Beſtaͤtigung dieſer Vermuthung cin 
anderes Beiſpiel an. Nicht bloß die Spartaner, ſondem 
auch die Meffenier verehrten die Dioekuren. Bei jenen 


4) Creuzer, II, ©. 208. 
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biegen fie Kaftor und Polydenkes, bei biefen Idas und 
Zyuleus. Die einen, wie die andern verdankten ihre Nas 
men und ihre Entflehung Prädilaten des Morgens und 
Abend⸗Sternes (des Sternes der Venus), mithin muß; 
ten fie auch gleiche Natur, gleihe Schickſale da 
ben. Nach alten Sagen?) traten die Meffenifchen Dioskuren 
mit denen der Spartaner in eine höchft feindfelige Beruͤh⸗ 
rung. Kaftor und Polydeunkes fellten den Söhnen des 
Aphareus, Idas und Lynkeus, nach, und verbargen fich in 
dem Schafte eines Eichenbaumes. Lynkeuns, der fo ſchar⸗ 
fen Blides war, daß er durch Steine und die Erbe’) alles 
fehen konnte, was gefchah, entdeckte beide in ihrem Hinter⸗ 
halte. Sofort eilten die Aphariden herbei, und ehe Abwehr 
moͤglich war, hatte Idas den Kaftor toͤdtlich verwundet. 
Bor Polydeukes, welcher, um den Tod des Bruders zu 
rächen, auf fie eindrang, flohen fie nach dem Grabe ihres 
Vater Aphareus, und bier entfpann fich ein furchtbarer 
Kampf. Polydeukes tödtet den Lynkens mit dem Wurf 
ipieß, während Zeus den Fdas*) durch den Blitz vernichs 
tet. Daß der Kampf bald an diefem, bald an jenem Orte 
Statt findet’), erflärt ſich aus der Verknüpfung der vers 
ſchiedenen Lofals Mythen. Warum hätte die Urzeit die 


2) Pind. Nem. X, 60 sqq. und Thierfh, 1. c. II, ©. 118. 

3) Auch Helios bat fo fcharfe Augen, daß er felbft auf den 
Grund des Meeres fiebt. Cd war natıirlih, daß man, de 
das Licht alles durchdringt, den Lichtgöttern fehr fcharfe 
Augen gab. 

4) Dissen ad Pind, Il. p. 509. 

5) Apollod. II, 2, 5. Paus. 11], 43. Schol. Lycophr. 
544. Diss. 1. c, 


Borpalle zur Griechiſchen Gefchichte, II. | 11 
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Dioskuren in eine folche feindliche Beruͤhrung bringen fol 
in, wenn fie nicht dadurch die eben bezeichnete Anſicht 
von ihrer gleichen Kraft und Stärke hätte verfinnlichen 
wollen? 


Herakles kaͤmpft, um zu diefem zurüchzufehren, nicht 
bloß mit ſolchen Göttern, welche urfprünglich einen ganz 
andern, entgegengefegten Wirkungskreis hatten, fondern 
auch mit jenen, die gleiche Macht mit ihm befaßen. Wir 
wollen hier nur von diefen reden. Er bat den Bogen, 
wie Upellon, und dient, wie diefer dem Laomedon und Ads 
metos, dem Euryftheus. Er ſchickt Unheil und Verderben?). 
Als Derderber Tampft er mit Kyknos, dem Sohne des 
Ares, und befiegr diefen im Tempel des Apollon ?), ja er 
greift den Apollon felbft an, und nimmt diefem den Drei 
fuß, auf welchen er, wegen feiner gleichen Natur mit Apel: 
Ion, eben fo große Anfprüche hat, wie Diefer. 

Berühmt war auch fein Kampf mit Eurytos?), 
der ald Bogenfchüge vielfach verherrlicht war, wie He— 
rallcs feinen Bogen felbft in der Unterwelt noch bat, und 
Ddyffeus, der zürnende Sonnengott, einen Bogen befigt, 
den nur er zu fpannen vermag. Als ausgezeichneter Bo 
genfhäg kaͤmpft Eurytos nicht bloß mit Herakles, fondern 
- auch mit Apollon?), durch welchen er feinen Tod findet. 


6) Daß er auch als Abwender des Unheils betrachtet murde, 
darf nicht befremden, da wir auch den Apollon von bdiekr 
Seite kennen lernen. 

7) Pind. Nem. IV, 25 sqq. et Schol. 

8) Apollod. II, 4, 9. Theocrit. Idyli. XXIII, 103. 

9) Hom. Odyss. VIII, 324 qq. 








Unter vielen andern BBeifpielen, bie wir noch ans 
führen Könnten, wollen wir uns auf eines befchränfen, anf 
den Streit des Achilleus und Odyſſeusy, die als 
Goͤtter von gleicher Wirkſamkeit in der Ilias einander nicht 
befehden. Allein wir treffen auch fie in Zwiefpalt an. 
Der Sänger der Odyſſee fagt: Aus dem Gefange, beffen 
Ruhm damals den Himmel erreichte, wählte der Sänger 
der Phaͤaken den Zank bes Odyſſeus und des Peliden, die 
fih vordem am feftlichen Male der Götter mit feinds 
feliger Rede entzweiten, und Agamemnon vernahm mit Ders 
gnügen, daß die zwei tapferften unter den Achäern ſich 
zankten. 

Beide Heroen find, in fo ferne ihre Namen Praͤdikate 
des Unheils Spenders waren, durch Tapferkeit gleich aus» 
gezeichnet und als furchtbare Krieger und Städte-Vermwüfter 
berühmt. Hätte uns der Sänger bie Urſache des Streites 
angeführt, fo würden wir einfehen, daß fich derfelbe auf 
ihre urfprüngliche Gleichheit bezog. Wichtig ift die Bes 
merkung des Sängers, daß der Ruhm diefes Gefan, 
ges den Himmel erreichte! Soll es und nach diefer 
wichtigen Erklaͤrung eines alten Barden noch befremben, 
daß die Menis des Achilles chen fo verberrlicht war, fo 
daß fie nicht bloß in die fpätere Poefie übergehen, fondern 
auch eine fo mannigfaltige Entwidlung belommen mußte, 
wie fte diefelbe bei Homeros hat? Hätten aber die Sagen 
von dem Streite einzelner Götter und Heroen Feine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung gehabt: wie wäre es möglich gewefen, 


10) Hom. Odyss. VIII, 73 sqq 
411 * 
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daß diefelben von Tempel⸗Saͤngern fo vielfach hätten be 
fungen werden Tönpen, daß ihr Ruhm fchon vor Komet 
den Himmel erreichte ? 


Eilftes Capitel. 
Bampf der Gera mit Herahles. 


So gefeiert die Kämpfe der einzelnen Heroen find, welche 
ans Praͤdikaten der Sonne hervorgingen, eben fo berühmt 
find auch jene des Eonnengottes mit der Mondgdttin. Die 
größte Verherrlichung dürfte die Sage von der Zeindfeligkeit 
der Hera gegen Herakles erlangt haben, die fo vielfach um 
gebildet und erweitert wurde, daß bei Homeros ) Hera 
fogar mit dreifchneidigem?) Pfeile von ihrem Tochter: 
manne verwundet und deßhalb von furchtbaren Schmerzen 
überwältigt wird. Auf der andern Seite ftehen beide wieder 
in den freundfchaftlichften Verhaͤltniſſen, und Herakles if 
fogar mit Hebe vermäplt, die ſich zur Hera eben fo verhält, 
wie Herafles zu Zeus. Aus dem Kampfe des Sohnes mit 
feiner Stiefmutter und dem fchredlichen Haß, welchen dieſe 
gegen ihn hat, dürfte fich auch das ganze Verhältnif 
des Zeus zur Hera erklären.” Denn daß diefe zwei Götter 
als Gatte und Gattin nicht in beſonderer Eintracht- leben, 


4) Hom. Il, V, 393 sqg. 

2) Die Zahl Drei bat, wie die Drei Füße bes Tripus, ihren 
Grund in den 3 Phafen des Mondes, weßhalb die Mond 
göttin 3 Köpfe oder Körper bekam. 
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daß Hader und Zank bei ihnen faft an der Tagesordnung ift, 
zeigen die Homeriſchen Sefänge. Zeus heißt aus eben dem 
Grunde ihr Gemahl, aus welchem fein Sohn Herakles mit 
ihrer Tochter verbunden iſt; aber in alten Sagen war auch 
ihre Feindſeligkeit gegen Zeus eben ſo umſtaͤndlich beruͤhrt, 
wie jene gegen ben Alkiden, fo daß ſich dieſelbe fo leicht nicht 
verlieren Tonnte, und in den Homerifchen Gefängen noch an 
vielen Stellen burchfchimmert. Syn der Urzeit hatte diefelbe 
nur cine fombolifche Bedeutung, und deßhalb auch nichts Ans 
ftößiges; allein die fpätere Zeit faßte fie buchftäblich auf, und 
die Folge war, daß fie nun ein großes Aergerniß verans 
laßte, und die religidfen Begriffe nicht Iäuterte, fonbern eher 
verwirrte. 

Fragen wir um die urfprüngliche Bedeutung biefer 
Sage, fo dürfte diefelbe in dem Verhaͤltniſſe, in welchem 
Sonne und Mond am Himmel zu einander ftehen, gefucht 
werben mäflen. Sie Idfen einander beftändig ab, und find 
deßhalb als Gatte und Gattin mit einander vermählt; allein 
fobald die Sonne erfcheint, wird nach den Vorftellungen ber 
Alten der Mond verdrängt, wie auf der andern Seite bie 
Sonne am Abend nad) ihrer Vorftellungsweife dem Monde 
und den Sternen den Himmel raumen muß. Sn fo ferne 
ſcheint das eine der beiden großen Geſtirne dem andern feind> 
felig entgegen zu treten, was die Urzeit durch den Kampf, 
der oft auf Leben und Tod geführt wird, angedeutet haben 
möchte. 

Wie Heralles die eigene Mutter verwundet, welche 
ihn bei feiner Geburt vernichten, feine Fahrt am Himmel 
nicht antreten laffen will, um nicht durch ihn von demfelben 





verbrängt zu werben, fo verwundet auch Diomebes bie Aphr⸗ | 
dite. Die Feindfchaft?), welche zwiſchen Deneus und Arts 
mis ſtatt findet, ift aus Homeros belannt. Groß iſt de 
Zahl derjenigen Heroen, welche durch diefe Göttin ihr Leben 
verlieren. Die Urfache ihres Grolles dürfte fi) aus ben bit 
berigen Erdrterungen von felbft ergeben. 

Man koͤnnte allerdings vermuthen, daß der Kampf, in 
welchen fo viele Herven oder Götter mit ber Mondgoͤttin ver⸗ 
widelt find, fich auf ben verfchiebenen Wirkungskreis ter 
Kichtgötter beziehe, fo daß namlich nur jene Sonnengoͤtter, 
deren Namen fich urfprünglich auf das Unheil und Merderben 
bezogen, das von ihnen ausgeht, jene Mondgöttinen be 
Tampfen, welche als Begründerinen des Heild und Gluͤckes 
gefeiert find; allein wenn wir ben Kampf der Lichtgoͤtter 
mit den Meergöttern und den Beherrſchern der 
Unterwelt berädfihtigen, fo fehen wir, daß die zuerft aus 
gefprochene Vermuthung ungleich mehr Wahrfcheinlichkeit hat. 


Zwoͤlftes Capitel. 
1. Ber Kampf der Pallas und Gera mit Poſeidsu. 
In dem Sagenkreife der Korinthier ward von einem 
Kampfe des Helios und des Pofeidon gefprochen. Fragen 
wir um bie Urfache diefer Erfcheinung, fo kann diefelbe in 
zwei verfchiedenen Umftänden gefucht werben: Der Sonnen 


gott, wie die Mondgdttin, tauchen in den Bogen bes Meeres 


5) Hom. Il, IX, 539 sqgq. 
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nuter, Dioayfos und Hephaͤſtos halten ſich fogar in demſelben 
bei der Thetis auf. Diefe Vorftellung der alten Griechen, 
daß fich die Sonne im Meere verliere und bis zu ihrer Ans 
Junft bei der Meergdttin verweile, wie ſich auch Helena) 
ans derfelben Urſache bei Proteus befindet, war Veranlaſſung, 
daß fie den Lichtgoͤttern auch die Herrſchaft über das Meer eins 
raͤumten. Hekate?) gebietet nad) einem alten Gedichte auch 
über das Meer, und Helena?) verleiht denen, welche fie ans 
fiehen, eine günftige Fahrt. Die Sperrfchaft Über das Meer 
gebührt aber dem Pofeidon, und wir fehen an mehrern Stels 
len der Homerifchen Gefänge, daß er es fich durchaus nicht 
gefallen laßt, wenn felbit fein Bruder Zeus in fein Gebigt 
eingreifen, und feine Herrſchaft fchmälern will. 
Aus diefer VWorftellungsweife koͤnnte man fid) auch den 
Streit, welchen Pofeidon mit Delios, mit Pallas und Hera hat, 
erklaͤren. Derfelbe kann aber auch noch von einem andern 
Gefichtöpunfte betrachtet werden. Nur ungerne verläßt 
der Sonnengott, wie die Mondgöttin, den Himmel. Nach 
einer alten Sage") entführte Pofeidon den Pelops, was 
nad) der Entfernung des Bildes heißt, daß der Meergott 
bie Sonne, wenn fie das weftliche Ende erseicht bat, in 
feine Behaufung hinabzieht. Vielleicht erflärt ſich aus diefer 
Vorſtellungsweiſe aud) die Sage von dem Kampfe der Licht- 
götter mit dem Beherrfcher des Meeres. Sobald fich die 
Griechen unter ben Praͤdikaten des ‘Mondes und der Sonne 


4) Eurip. Helen. v. 46 sqq. 

2) Hesiod. Theogon. A11 sqq- 

5) Horat. Od. I, 3, 2 sqq. 

4) Pind. Ol. I, v. &0 aqq. Dise. u. Chierſch, 1. e. 
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befondere Wefen dachten, mußte die Sage von dem Kampfe 
derfelben mit Pofeidon an allen Orten wieberlehren, wo 
Pofeidon und die Monbgbttin oder ber Sonnengott ver 
ehrt wırden. Sin Athen flreitet Yallas mit ihm, in Yrgos 
Sera, in Korinthos Helios. Der Sinn dieſes Streites ward 
fpäter nicht mehr verſtanden. Go geſchah «es, daß, als fih 
die Sagen von demfelben mit dem Cultus verbreiteten, bie 
Anſicht entftand, fie hätten um den Befi des Landes oder 
um bie Ehre des Eultus mit einander gekaͤmpft! 


2. Der Kampf des Herahles mit Hades, Weleus uud Jaomeden. 


Wir haben bereits von der fombolifchen Bedeutung ber 
Dienftbarkeit des Apollon und Herakles gefprochen, und 
erinnert, daß diefelbe in der Vorftellung, die Sonne befinde 
fi während der Nacht im Hades oder im Grabe, ihren 
Grund haben dürfte. Die Sage, daB Hades die Perſephone 
entführte, und fie nicht mehr aus feiner Behaufung entlaf 
fen wollte, haben wir fchon beräßrt, und angeführt, daß 
Hermes, welcher die Sterne am Abend emporfendet, auf 
Befehl des Zeus fih in die Untermelt begibt und bie 
Perſephone an den Olympos zuruͤckbringt. ie Hades bie 
Mondgdttin zuruͤckhaͤlt, fo will er aud) den Sonnengett 
nicht mehr entlaffen, und ihm fein Gefpann, das er zum 
Beginnen feiner Fahrt nothwendig hat, nicht geben, weßwegen 
der Sonnengott ihm basfelbe mit Gewalt zu entreißen fucht. 
Aus diefem Umſtande dürfte fi) Die Sage von em Kampf 
bes Herakles mit dem Hades am nathrlichften erklären. He⸗ 


"168 





rakles greift‘) den Hades unten am Thore ber Tobten an, 
und durchbohrt ihn mit feinem Pfeile. Diefer Kampf warbe 
von den Tempel Sängern fo vielfach befungen und erweitert, 
und nachdem man bie Bedeutung besfelben vergefien hatte, 
fo umgeändert, daß der Gott bei Homeros die furchtbarſten 
Qualen leidet, und erft burch die Hülfe des Päon von den⸗ 
felben befreit wird. 

Bei der Verbreitung des Eultus des Hades wurbe auch 
diefe Sage lokal angewendet, und der Kampf aus dem 
Schattenreiche an jene Orte verlegt, wo man ben Hades 
verehrte. Wir wollen hier nur Troja und Pylos anführen, 
In Troja führte Hades den Namen Laomedon, in Pylos 
hieß er Neleus. Herakles greift den Laomedon deßhalb 
an, weil er ihm die ſchoͤnen Gonnenroffe nicht ausliefern 
will. Nelens ift der Unbarmberzige, welcher Jünglinge, wie 
reife dahinrafft. Wenn wir. bebenten, daB Hades Py⸗ 
Iartes?) hieß, in fo ferne er bie Thore der Unterwelt feft 
verriegelt hält, fo möchten wir vermuthen, daß felbft der 
Name Pylos ſich anf dad Schattenreich bezog, daß man ben 
Drt fo nannte, weil man glaubte, daß hier die Thore feyen, 
welche in die Unterwelt führten. Herakles töbtete) eilf 
Sdhne des Neleus, ber von zwei mächtigen Bundesgenoffen *), 
Apollon uud Pofeidon, unterfläßt war. Wir vermuthen, daß 
die Sage, welche überall verknüpft, auch Hier drei verſchie⸗ 
dene Kämpfe des Alfiden vereinigte, Derfelbe kaͤmpft gegen 


4) Hom. Il. V, 595 sqgq. 
2) Passow s. h. v. 
5) Hom. Il. XI, 689 sqgq. 
. &) Pind. Ol. IX, 31 u. Thief, 1. c« 
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Ripellen, weil er gleiche Vorzuͤge, gleiche Rechte, wie de 
Sohn der Leto, beſitzt, er kaͤmpft aber auch mit Poſeidoc 
wie Helios. Gpäter, wo man bie Bebeutung feiner Kämpir 
mit Diefen zwei Gottern nicht mehr verftand, wurden fie zu 
Sruabeögenofien des Neleus, und bie drei großen Kämpfe pi 
einen: vereinigt, ber fär Herables um fo ſchwieriger wurde, 
je größer die Macht feiner vielen Gegner war. 





Dreizehntes Capitel. 
Ueber die ſymboliſche Vedentung einiger Kriege. 


In der Griechiſchen Sagengeſchichte wird eine Menge 
von Febden und Kriegen erwähnt, welche man ſich gewoͤhnlich 
aus dem Charakter der Zeit zu erklären ſucht. Wir wollen 
wicht in Abrede fielen, daß die Griechen in ber heroifchen 
Zeit eben fo kriegsluſtig waren, als es andere Volker ani 
Diefer Stufe der Cultur find. Allein wenn wir bebenten, 
daß aus dem einfachen Kampfe des Herakles und fo vice 
Goͤtter fünmliche Kriege hervorgingen, welche, von der Tan 
pelpoefie vielfach verherrlicht, die Vorfälle bes gemeinen Le⸗ 
bens fo aͤberſtrahlten, daß dieſe babei in Vergeſſenheit fielen, 
fo möchten wir gegem die buchftäblicye Muffaffung ber Sagen 
Aber Die aͤlteſten Kämpfe, welche die Ilias und andere altt 
Quellen enthalten, gewiß nicht ohne Grund manche Bedenken 
äußern. Fraͤgt man aber, wie bie einfachen Kämpfe von 
zwei Göttern allmählig zu förmlichen Kriegen zwiſchen gan 
zen Volkern umgebilbet werben konnten, fo duͤrfte ſich dit 
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Antwort aus bew Streite des Lykurgos und Diempfos von 
felbft ergeben, 

Dionpfos iſt wicht allein, ſondern er ig von bean 
Bacchantinen begleitet, deren Zahl fi) auf bie Tage bes 
Monats oder die Wochen des Jahres bezog, allmählig aber 
immer mehr vergrößert wurde. Sollen wir uns wundern, 
daB Herakles nicht allein ben Laomedon angreift, fondern bei 
feinem Zuge fech® Schiffe‘) bei ſich Hat? Wir hahen ſchon 
esinnert, daß ſich auf des Theſens Schiffe fieben Knaben und 
eben fo viele Jungfrauen befinden, und unſere Anſicht über 
die fombolifche Bedeutung desfelben auägefprochen. In ans 
dern Sagen bat bie Mondgoͤttin ober ber Sonnengott zwölf 
Kinder, ſechs Knaben und feche ARadchen, uber es werben dem 
Somnengotte nur bie fechs Juͤnglinge, ber Mondgoͤttin aber 
die ſechs Jungfrauen beigefelt. Auf des Heralles Schiffe 
treffen wir nicht ſechs oder fieben Juͤnglinge, fondern die 
Sage gab ihm ſech s Kahrzeuge, weil man bei ber buchſtaͤb⸗ 
lichen Auffaffung feines Kampfes mit Laomedon nicht ans 
nehmen konnte, daß er mit einem Gefolge von wenigen Aries 
gern ihn hatte Äberwältigen koͤnnen. 

Noch fihtbarer tritt die fomholifche Bedeutung folcher 
Ereignifje in dem Thebanifchen Sagenkreife hervor?). Eteos 
kles und Polyneikes find, wie Dionyfog und Lykurgos, 
in toͤdtliche Feindſchaft mit einander gerathen. Der eine 
bleibst im fernen Often, in Bbotien, wo Die Sonne über 


4) Hom. 1. v, 641 sqqg. 
23) Wir werden dieſen Krieg fpäter in einem befondern Werke 
behandeln, weßhalb wir uns bier nur anf eine Andentung 
n. 





178 





ber Dirkäifchen Quelle fich erhebt, der andere wandert nad 
dem weftlich gelegenen Peloponnes, wo fie zu verſchwinden 
ſcheint, und kaͤmpft von hier als Derberber und Gort dei 
Gtreites und Haders gegen feinen Bruder an. Die Lidw 
götter haben verfchiedene Genien, deren Zahl ſich auf dr 
einzelnen Zeitabfchnitte, Wochen, Monate und Sabre be 
ziehen. Eteolles hat feine Gefährten und auch Polyneiket, 
und da die Genten der Lichtgdtter alle Schidfale und 
Borzüge derfelben theilen, fo kaͤmpfen auch fie gegen 
einander an. So treffen wir in Theben fieben Helden 
und von Argos rüden ihnen ebenfalls fieben entgegen, 
beren Zahl fi) auf die Tage der Woche beziehen därfte. 
Den fombolifchen Tod, den Polyneikes erleidet, deſſen Name 
ſich auf die zerfiörenden Wirkungen der untergebenden Sonn: 
bezieht, theilen auch feine Gefährten, und wenn eimer der 
felben von der Erbe verfchlungen wirb, fo duͤrfen wir nicht 
vergeffen, daß bei jenen Völkern, welche nicht am Meer: 
wohnten, die aljo die Sonne nicht in den Fluthen dee 
Waffers, fondern hinter Bergen oder am Rande des Gef 
laudes verfchwinden fahen, bie Auficht berrfchte, daß fi 
von der Erde verfchlungen werde, eine Vorſtellungsweiſc, 
welche auch die Sagen uͤber den Tod bes Dibipus erklärt. 
Die Namen diefer fieben Helden waren urfpränglich Praͤ⸗ 
difate der Sonne, wie benn alle Genien der einzelnen 
Götter nicht bloß die Vorzüge, fondern auch die Namen 
derfelben theilen. In ber fpätern Zeit verband bie Gast 
mit jedem Namen ein befonderes Weſen. Da der Strei 
der beiden Sonnengdtter ſich täglich wiederholt, fo 
barf und die Gage von dem Kriege der Epigonen niet 
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befremden. Sie erneuern ben Kampf, unb wenn Theben 
durch fie überwunden wird, fo fehen wir nur unfere Ver⸗ 
muthung beftätigt, daß man folche Ereigniffe ſchon fruͤh⸗ 
“zeitig buchftäblich auffaßte, weßhalb auch Herakles die Stabt 
Troja verwuͤſtet. Dieſe buchftäbliche Auffaffung mußte um 
fo mehr um fich greifen, als man folche mythiſche Perfonen 
in die Gefchichte verflocht, und ſpaͤter, wie es fcheint, als 
man fie als Könige betrachtete, hiſtoriſche Ereigniſſe ans 
knuͤpfte, wie die Anfieblung der Pelasger in Troja ober 
ihre Niederlaffung in Boͤotien. 

Aus diefen Erörterungen dürfte fich auch abnehmen 
lafien, wie es kam, daß das feindliche Verhaͤltniß, in wels 
chem Herakles zu Erginos ftand, zu einem förmlichen Kriege 
umgebildet wurde, in welchem der Allide die Bdoter von 
dem Tribute befreit, den fie früher dem Serrfcher der Uns 
terwelt zu entrichten hatten. Herakles zieht auch’) mit 
den Aetolern“) gegen die Thesproten von Ephyra zu Felde, 
Diefer Krieg war in alten Liedern vielfach gefeiert. Das 
Ephyra, von dem bier die Rede ift, war die uralte Haupt⸗ 
ſtadt Thesprotiens, die an der Stelle lag, wo durch den 
Fluß Selleis (Achern) der Acheruftifche See ins Meer 


3) Muͤller, Dor. I, ©, 418. 

4) Die Wetoler, welhe hier erwähnt werben, möchten urfordng: 
ih in dem Sagenfreife des Herakles diefelbe fombolifche 
Bedeutung gehabt haben, wie das Gefolge des Dionpſos. 
Aetolos hieß der Sonnengott ſelbſt. Daß diefer Name ſpaͤter 
auf ein beſtimmtes Volk überging, wird nicht befsemben. 
Auch die Aethiopen find urfprünglich überall, wo ber Eonnen: 
gott wohnt, die Geographie aber bat ihnen ganz andere Wohn⸗ 
fige angewieſen. 
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Auäftehmt. Die gange Gegend ift in der Mythengeſchichte 
als des Aidonens Wohnung berühmt, und der Sig eines 
Todtenorakels. Die Ummwohnenden fehauten nur mit Grauen 
dahin, das durch die Meinung dort einheimifcher Gtfrbereis 
tung noch erhdht wırbe’). Waffen wir diefe Umflände ins 
Ange, fo fehen wir leicht ein, warum Herakles im dieſer 
Gegend, wie im Pylos oder Troja kaͤmpft, und mie bei der 
Buuchftäblichen Auffaffung feines Gefolges die Meinung ſich 
geltend machte, ala babe er den Feldzug an der Epite 
einer ganzen Voͤlkerſchaft unternommen. 

Augeias kaͤmpft ale Sonnengott gegen Melens‘). 
And) er hat fein Gefolge, wie Dionyfos ımb andere Götter. 
Sobald man ifn als Sterblichen betrachtete, ward er König 
desienigen Volkes, welches ihn vorzüglich verehrte, und aus 
einem einfachen Streite, der in den religiöfen Vorſtellungen 
der Griechen feinen Grund hatte, ging allmäßlig ein Krieg 
der Eleer und Pylier hervor, der, wie uns die Homerifchen 
Gefänge überzeugen”), von vielen Singen ausgeſchmuͤckt 
worden feyn muß. 

Wir wollen hier, um nicht zu eusfhhelic zu werben, 
nur noch die Sagen über den Kampf der Aetoler mit den 
Kureten und ben Zug ber Griechen nad) Troja berühren, 
und bemerken, daß fich die übrigen Kriege nach den Eroͤr⸗ 
terungen, welche wir über die verfchiedenen Kämpfe 
ber Lichtgoͤtter mittheilten, von felbft erklären. Meleagros, 





6) Heyn. ad Hom. Il. 11, 659. 

6) Augelas iſt ein Eohn bed Helios und der Iphinoẽ. Schol. 
Lycophr. 41. 

7) Hom. Il. XI, 670 sqg. 
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der Sohn des Oeneus, erweifet fich ſchon Burch dieſes ges 
nealogifche Verhättniß als einen von Dionyfos mr dem 
Namen nach verfchledenen Gott, der bei den Aetolern vor⸗ 
zäglid) verehrt wurde. Wie Dionyfos von Lykurgos bes 
droht wurde, fo warb er von Apollom°) angegriffen, ver 
ben Kureten nach den Eden mb der Minyas beiftand, 
md von biefem getöbtet. Die beiden Goͤtter kaͤmpfen hier, 
wie an andern Orten, nicht allein, fondern fie werderi vom 
ihren Genien unterflüht. Die Kureten erfcheinen m Dem 
Sagenkreiſe von Kreta durch alle ihre Thaten und Schick⸗ 
fale als Genien und deßhalb als Diener des Sonnengottes. 
Diefelbe Bedeutung dürfte auch der Name der Aetoler ges 
habt haben, bevor er auf das Land überging. us dieſem 
einfachen Kampfe von zwei Gbttern und ihren Genien ging 
allmählig ein furchtbarer Krieg von zwei Wölfern hervor, 
welche um jene zwei Städte kaͤmpfen, wo Dionyſos ober 
Meleagros und die Kinder der Leto verehrt wurden. So 
fehr dieſer Kampf in den Homerifchen Gefängen ausgeſchmuͤckt 
ift?), fo ſchimmert die religiofe Bedeutung doc) noch durch. 
Nur der wichtige Umſtand iſt Thon verwiſcht, daß Apollon 
ſich, wie in der Minyas und den Eden, felbft an die Spitze 
der Kureten ſtellt. Homeros nennt bloß feine Schwefter Ars 
temis als die Urheberin des Wehes, das den Denems traf. 
So koͤnnte man allerdings auch vermuthen, daß nach andern 
alten Sagen diefer Krieg aus einem Streite der Mondedain 
und des Sonnengottes hervorgegangen ſey. 





8) Paus. X, 31. 
9) Hom. I. IX, 539 ag. 
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Aus dieſen Kämpfen bürfte fich auch bie ganze Go 
faltung der Ilias erflären. Paris entfuͤhrt die Selena, 
und bat fie als Gemahlin, wie Dienelaos; beide verbauen 
ihr Dafeyn Pradilaten des Sonnengottes. Ihr Streit 
wurde ficher in alten Liedern nicht minder befungen, als der 
Zant des Odyſſens mit dem Peliden, deſſen Ruf den Hin 
mel erreichte. Wie Polyneites nicht allein nach Theber 
gegen feinen Bruder zieht, fondern ein ſtarkes Gefolge hat, 
fo wandert auch Menelaos nid allein zu feinem Kanıpk, 
fondern in Begleitung. Die Sage nannte Agamenmon feinen 
Bruder, defien Herrſchaft ungemein gepriefen war. Wi 
Sonnengott hatte er nämlich eine fo ausgedehnte Macht, 
wie Zeus, weßhalb er nach Homeros nicht bloß über ganı 
Argos, fondern auch über viele Juſeln gebietet. Er wur 
in der Achäifchen Zeit als Herricher von Mykenaͤ betrachtt. 
Was war num natürlicher, al6 daß an die Stelle des fymbo 
liſchen, Tleinen Gefolges, welches Menelaos um ſich haben 
mochte, Agamemnon tritt, ber alle Griechiſchen Zür 
ften um ſich fammelt, und fich nun, von benfelben umgeben, 
im der That als großen Herrſcher erweilet, als welche 
ihn die Sage längft gepriefen hatte? 

Die Vereinigung der übrigen Khrften mit ihm und 
Menelaos wird um fo weniger auffallen, wenn man be 
denft, daß dieſelben Praͤdikaten ber Lichtgoͤtter ihre Ent 
ftehung zu verbaufen hatten, und deßhalb chen fo weit 
umber wanderten, als der Gonnengott Apollon od 
Dionyfos. Den Agamemnon treffen wir in Kypros ki 
Kinyras an, und auf Lesbos war fein Name ebenfalt 
fehr gefeiert. In Troja erfcheint.er als Memnon, der vn 
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ihm dem Weſen nach nicht verfchieben iſt. Odyſſeus irre 
ebenfalls weit umher. Achilleus ift auf Leuke, cr befindet 
ſich in den Elyſeiſchen Gefilden, er wohnt bei Lykomedes 
auf Skyros, an verfchiedenen dftlihen und weftlichen Orten, 
wo den Voͤlkern, die ihn verehrten, die Sonne zu ver: 
ſchwinden fchien, und hat auf dem Sigeum fein ſymboli⸗ 
ſches Grab, wie Zeus auf Kreta. Sein Kampf mit Hek⸗ 
tor, Memnon und andern Göttern mar von den Tempel: 
Sängern vielfady verherrlicht worden. Ajas ift mit der 
Tekmeſſa verbunden, und dürfte ſchon deßhalb in den dft: 
lichen Gegenden wohnen oder verweilen, wie andere Sons 
nengdtter. Sein Bruder Tcufros fommt, wie Ugamemnon, 
nad) Kypros, und ift nad) Euripides‘) als Sonnengott 
aud in der Behaufung des Proteus. Wie weit wandert 
Diomebes umber, der felbft nach Unteritalien gelangt, und 
feine Kämpfe mit Ares, Aeneas und Aphrodite hat wohl 
nicht erft Homeros befungen, fondern er hat fie ſchon in 
alten Liedern vorgefunden. 

Mas war natürliher, als daß, fobald diefe Götter 
als Könige jener Städte und Gegenden betrachtet wurden, 
wo man fie verehrte, und man den Streit des Menelaos mit 
Paris wegen der Helena buchſtaͤblich auffaßte, ſich die Ans 
nahme geltend machte, Ugamemnon babe feinen Bruder 
unterftügt, und fein Unfehen habe auf die übrigen Könige 
fo mächtig eingewirft, daß er alle übrigen Flrften bewogen 
babe, ſich mit ihren Völkern feinem Zuge anzufchließen ? 
Denn nur auf diefe Weiſe konnte ſich die fpätere Zeit, 


10) Eurip. Helen. 68 sqq. 
Beorhalie zur GSriechiſchen Geſchichte. II. 12 
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welche alle diefe Sagen im buchftäblichen Sinne nahm, 
erllären, wie die genannten Heroen und gar viele andere nad 
Troja oder überhaupt nach dem Dften gekommen wären, 
wo fi) der Sonnengott aufhält. Aus einem fymbolifchen 
Kampfe von zwei Göttern, welche diefelbe Gattin haben, 
wird nun ein förmlicher Krieg zwifchen zwei Volkern, zwi⸗ 
(hen den Griechen und den Teukrern, welche ipren Paris 
den weichlichen, mehr am Spiel ald am Kampfe fid a: 
gögenten Dionyfos unterflügen muͤſſen. 

Die Griechen verfammeln fih in Aulis, wo wir die 
Artemis, wo wir die Iphigenia antreffen, wo nach einer 
alten Bollsfage der Sonnengott feine oͤſtliche Behaw 
fung gehabt zu haben fcheint. Wo Agamemnon ift, da 
umgeben ihn auch feine Gefährten, alle jene Heroen, welche 
fih zur Verfinnlihung feiner Macht in Folge der über 
ihre Wanderungen verbreiteten Sagen an ihn aureihten. 
Ein anderer Punkt, wo Agamemnon und Menelaos ein 
wichtige Rolle fpielten, war Troja, auch Lesbos. Auch 
dahin begleiten alle Fürften die Atriden. Nicht minder 
war hier des Achilleus Name gefeiert, fein Kampf mil 
Menmon, aber auch fein Zora mit Agamemnon. Als 
zürnender Gott verbreitet er überall Unheil, wie Apollon. 
Um die fchredlichen Solgen feines Zornes zu verfinnlichen, 
ſtellt die Sage feine Menis an die Spige eines Gedich⸗ 
tes, welches mit Recht als das herrlichſte Erzeugniß dei 
fhöpferifhen Genius der Griechen betrachtet werben Tann. 
In fo ferne Agamemnon feinem Weſen nach fih an Die 
nyſos, Achilleus aber an Apollen anjchließt, nennt der 
Mythos den Apollon als Urheber der Denis und die Folge 
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berfelben ift, daß eine Menge von Heroen dem Hades übers 
liefert wird, wodurch wir die fchredlichen Wirkungen des 
verderblichen Sonnengottes ganz kennen lernen. 

Wie Upollon und Dionyfos fich nicht bloß Kind 
gegenüber treten, fonbern wie fie in Delphi und Thrakien aus 
den fchon angedenteten Urfachen in Eintracht neben einander 
wirken, und fich wie Sreunde und Brüder behandeln, fo muͤſ⸗ 
fen in alten Sagen auch viele Andeutungen von dem freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe vorgekommen feyn, das zwifchen 
Achilleus und Agamemnon ftatt fand. Allein Götter oder 
Heroen, welche einander fo furchtbar gegenüber ftehen, koͤn⸗ 
nen nicht plöglicy fich vergleichen; es müffen verfchiedene Ums 
ftände eine Vermittlung vorbereiten. Welch eine fchöne Ger 
legenheit, diefeeinzuleiten, boten nicht dem Sänger die längft 
beiungenen Kämpfe der einzelnen Begleiter 
bes Agamemnon mit andern Wefen, welche zwar auf 
der Seite der Trojaner erfcheinen, aber bei der urfprünglichen 
Verwandtſchaſt der Teufrer und Ureinwohner von Hellas 
großentheild nicht minder den Griechen angehörten, weßhalb 
fo manche derfelben, wie Hektor, Kaffandra, Aeneas, 
Helenos, Andromache und andere noch in der fpätern Zeit in 
Hellas und Epirus ale Heroen verehrt wurden. Wie diefe 
mit einander fampften, und ifre Kämpfe befungen waren, fo 
dürfte aud) der Kampf des Patroklos mit Heltor und ber 
fombolifche Tod diefes Gottes durch des Priamos Sohn fchon 
von den älteften Sängern behandelt worden ſeyn. Patroklos 
verhielt ſich urfprünglicy ficher zu Achilleus chen fo, wie 
Dlen zu Apollon. Die heroifche Zeit erblickte in ihm den 
treneften Gefährten des Peliden, Welch’ eine herrliche Ge 
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legenheit bot fih den Sänger der Ilias, den Fall des Patroklos 
durch Hektor und den tödtlichen Groll, der nun den Peliden gegen 
Hektor ergreift, als die Urfache der Verföhnung des Achillens 
und Agamemnon zu benugen! Allein mit diefer Verfühnung 
ift die Menis mit Agamemnon zwar adgefchloffen, allein der 
Dichter kann und darf hier nicht abbrechen, da fie ſich nım 
gegen Hektor wendet, und felbft deſſen Tod erlaubt ihm noch 
nicht, den Faden der Erzählung abzureißen. Wie Achillens 
mit Agamemnon ſich verfühnt, fo tritt auch in Bezug auf 
Hektor, nachdem er tobt war, au die Stelle der vorigen Ent: 
röftung in dem Herzen des Peliden cin fanfteres Gefühl. 
Der alte Priamos erhält die Leiche zuruͤck, und die feier⸗ 
liche Beftattung, welche nun dem Hektor zu Theil wird, Tann 
ihn im Hades wieder einigermaffen Über den erlittenen Tod 
tröften, und befriedigt auch die Hörer und Leſer der Ilias. 
So fehen wir nun, daß Homeros feinen Namen „ter 
Verbinder, Zufammenfäger,” mit vollem Rechte trägt. Die 
Menis des Uchilleus war, wie jene dee Peliden und Odyſſens, 
deren Ruhm ben Himmel erreichte, ficher fchon vor ihm 
oft und vielfach befungen worden, fo auch die fombolifchen 
Kampfe der Götter), welche fid) im Cultus damals noch 


11) Die Olympier erfheinen theils auf der Seite der Teukrer, 
theild auf Ceite der Griechen. Nimmt man diefe Sache 
buchftöblih, fo verbreitet fie auf die Götter Fein günftiged 
Licht; allein bedenkt man, dab ſchon lange, ehe die Götter im 
Olympos vereinigt wurden, bie einen mit die en, die andern 
mit jenen andern Göttern oder Keroen in feindlicher oder 
freundlicher Berührung ftanden, fo wird man leicht begreifen, 
daß ein fo treuer Erzähler, wie Homeros, die Beziehungen, 
in welchen er die Götter zu den Perfonen feined Geſanges 
vorfand, nicht muthwillig zerriß. 3. B. Pallas ward mit 
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erhalten, fo wie auch derjenigen, welche in die Reihe ber 
Heroen herabgebrüdt waren. _ Stoff fand alfo der Sänger 
der Ilias, der fih die Menis zum Gegenftande feines Ge⸗ 
fanges wählte, in reichlihen Maaße; allein denfelben zu 
einem fo harmonifchen Ganzen zu verweben, an welchem nichts 
zu viel und nichts zu wenig ift, dazu gehörte ein wahrhaft 
poetifcher Geiſt. Was die Anficht des Sängers von ber Bes 
deutung des Stoffes, den er behandelte, anbelangt, fo nahm 
er, wie ficher ſchon viele vor ihm, die alten Ueberlieferungen 
treuherzig an, ohne fich mit Fritifcher Aengftlichkeit um die 
einzelnen Widerfprüche zu fümmern, welche fie darboten, und 
die fpätere Zeit, von feiner Treue in der Ueberlieferung alter 
Mytben zu der Unficht hingeriffen, Alles, was in feinen 
Gedichten vorfomme, müfle im budhftäblichen Sinne wahr 
ſeyn, fuchte in der Verherrlichung der Menis die Gefchichte 
eines Krieges, welchen Hellas zchn Jahre mit Troja geführt 
haben fol! Daran hat der Mäonide ficher nicht gedacht. 
Die Ilias feiert einen ganz andern Gegenfiand. 


— 


Diomebes verehrt, Apollon mit Aeneas verbunden. Gr fonnte 
alfo weder die Pallas ald Kampfgenofiin des Aeneas, noch 
den Apollon, der mit Diomebes kämpft, als deffen Freund 
und Befchiner behandeln. - 
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Scharffehende, er ſieht und hört alles, er durchſchauet ſelbſt 
ben Schleier, der vor die Zufunft gezogen ift, und im fo ferne 
er Alles weiß und alle Mittel und Wege kennt, ifl er der 
Schlaue, Sifpphos, der Liſtige, und wird, in fo ferne das 
Wiſſen etwas ZauberhaftesS) hat, Zauberer, ja er wird wegen 
ber Schlaubeit, womit er dem Apollon die Rinder entwendet, 
ſelbſt Sott der Diebe und Erfinder aller Raͤnke. 

Wie er die Erde erleuchtet und alle in ihr fchlunmernden 
Kräfte weckt, fo ifter auch Urheber aller guten Gedanken und 
der Sprache als des Mitteld, wodurch wir diefelben andern 
mittbeilen; er ift Erfinder der Spradyfunde und Beredſamkeit, 
fo wie auch der Buchftaben,, welche er ale Verknuͤpfer an 
einander reihet, um Durch diefe _finnlichen Zeichen Gedanten 
und Worte zu verfdrpern®). 

Menn nun Hermes die Buchftaben erfindet, fo muß 
dieß nothwendig auch Kadmos thun. Denn Diejenigen 
Heroen, welche aus Praͤdikaten ber Lichtgoͤtter entftanden, 
haben alle Vorzuͤge und Schickſale mit jenen Weſen gemein, 
mit denen ihre Namen urfprünglich verbunden waren. Crew 
zer ?) fah wohl ein, daß Kadmos mehr gewefen ſeyn muͤſſe, 
ale ein fterblicher Menfch, indem er fagt: „Wie dem auch 
feyn mag, Kadmos fcheint einen Sonnengott mit nad 
Griechenland gebradyt zu haben. Dafür fprechen die bebew 
tendften Züge der Religion des FJömenifchen Apollon zu The 


5) Wurde ja felbft Gerbert im Mittelalter wegen feiner Kennt: 
niffe in der Mechanik und den Naturwiſſenſchaften für einen 
Zauberer gehalten. 

6) Creuzer, III, 543. cf. II, ©. 618. 

7) II, 4159. 
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ben in Bdotien. Es genüge hier), mit einem Worte an 
die Kadmeifhen Buchſtaben im Tempel bes 
Jsemeniſchen Apollon zu Theben zu erinnern.“ 

Kadmos brachte Keinen Sonnengott mit nad) Theben, 
fondern er war felbft Sonnengott, und wie die Sonne am 
Himmel wandert, fo wandert er, und burchirrt bie 
Erde, da er, wie andere Goͤtter, frühzeitig vom Himmel auf 
die Erde verfegt wurde, Wohin er auf feinen Wanderungen 
fommt, da macht er die Menfchen mit feinen Erfindungen 
befannt, und deßhalb dürfen wir uns nicht wundern, daß er 
nad) der Sage die Buchftabenfchrift nad) Theben bringt. 
Wenn fid) die Kadmeiſchen Buchftaben im Tempel des 8, 
menifchen Apollon befinden, fo darf man nicht vergeffen, daß 
auch Apollons Name urfprünglic ein Prädikat des Sonnens 
gottes war. Apollon konnte zwar wegen der Bedeutung 
feines Namens und feiner dem Begriffe desfelben entfprechen, 
den Wirkſamkeit nicht als Erfinder der Buchftaben genannt 
werden; aber in fo ferne'man ein Merkmal der Sonne mit 
feinem Namen bezeichnete, wie mit jenem des Kabmos ober 
Hermes, konnte man ihm die Vorzüge, welche der Sons 
nengott nach den Vorftellungen der Griechen überhaupt 
hatte, nicht ganz vorenthalten. Wie Apollon alfo die Lyra 
von Hermes empfängt, fo treffen wir auch die Kadmeifchen 
Buchftaben in feinem Tempel an. 

Um das Verhältniß des Kadmos zu Hermes näher zu 
bezeichnen, und bie Sage von der MVerbreitung der Buchs 
ftabenfchrift durch jenen Heros in das gehörige Kicht zu ſetzen, 





8) Herod. V, 59. Creuzer, UI, ©, 459 not. 213. 
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muͤſſen wir auch einige Mythen über Euandro 8 und Pa 
lamedes berüfren. Euandros) ift ein Sohn bes Hermes. 
Vater und Sohn ftehen auch hier in demſelben Verhaͤltniſſe 
zu eimander, wie in andern Erzählungen Hyperion und Ho 
lios. Der Name des Sohnes dient zur nähern Bezeichnung 
der Natur des Vaters. Hermes, ber den Menfchen das 
Licht bringt, fie in das Leben geleitet und aus demfelben in 
den Hades führt, ber fie bei dem Ausgange aus ihren Behau 
fungen ſchirmt und unter feine Obhut nimmt, wie er de 
Priamos glädlich zum Gezelte des Peliden leitet, iſt de 
gute, menfchenfreundlide Bott, und heißt deßhalb 
Euandros. Die fpätere Zeit hat diefen Namen vom Vater 
getrennt, und zu einem befondern Wefen erhoben. Wenn 
Euandros in andern genealogifchen Verzeichniffen ein Sohn 
des Sarpedon oder Priamos heißt, fo darf man nicht ver 
geffen, daß der Sonnengott nicht Überall diefelben Namen 
trug, fondern bei feinem großen und verfchiedenen Wirkunge: 
Preife und feinen vielen und fonderbaren Schidfalen eine 
Menge von Prädilaten hatte. Wie die Sonne am Himmel 
wandert, fo zieht auch Euandros auf der Erde umher, und 
begibt ſich nach Italien, welches die Griechen das Weſtland 
nannten, wo die Sonne verſchwindet, wo fie, wie auf Eile 
lien, ihren Pallaft hat. Wie Kadmos die Buchftabenfhrift 
aus dem fernen Dften, wo ſich die Sonne erhebt, nach The 
ben bringt, fo macht Euandros die Italiſchen Völkerfchaften 
mit derfelben befannt‘), lehrt fie die Muſik und andere 


9) Pausan. VIII, 45. Dionys. Halic, I, 5. “ 
40) Liv. 1, 7. Dionys. I, 55. 
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Kunſte, welche zur Berſchoͤnerung des Lebens und zur Förderung 
der Geftttung dienen. Er wirkt chen fo wohlthätig, wie fein 
Bater Hermes, wie ber Sonnengott uͤberhaupt, der überall 
gefetzliche Ordnung gründet, und ale Symbol berfelben die 
Lyra hat. | 


Der Palatinifche Berg wirb ale derjenige Ort bezeichnet, 
auf welchem ſich Euandros niederließ. Es ift bekannt, daß 
der Sonnengott fich auf Bergen aufhält, in fo ferne die Sonne 
hinter Bergen empor zu fteigen feheint,, und deßhalb auch der 
Bergwandler genannt wurde. Wenn ihm dic Sage die 
Gröndung der Burg auf dem genannten Berge beilegte, fo 
darf man nicht vergeffen, daß der Sonnengott als fchaffendes 
und Ordnung und Harmonie begründendes Weſen Baus 
fünftler ift, und aus diefem Grunde auch dem Kadmos bie 
Erbauung der Burg von Theben beigelegt wird, welche nach 
einem Prädilate des Sonnengottes Kadmea hieß. 


Die Mutter des Euandros ift ald Prophetin gefeiert, 
md wir vermuchen, daß der Name der Carmenta ur 
ſpruͤnglich ein Präbilat der Mondgoͤttin war und fich auf 
biefelbe Eigenfchaft biefer Gottin bezog, wie jener der 
Maja, der Mutter des Hermes. Maja ift Die Erfinderin '), 
Sarmenta die Sängerin ober Seherin. Beide Namen vers 
halten fi) zu einander, vwoie Grund und Folge. Noch mäfs 
fen wir bemerten, daB Euandros die Spiele des Pan auf 
dem Palatinifhen Berge anordnet. Pan ift ebenfalls ein 
Sohn des Hermes, und hat, wie Enandros, einem Praͤdikate 





41) cf. Passowii Lexio. s. v. ui am Ende. 


188 





biefed Gottes, das er als Beſchuͤtzer und Bermehrer ) da 
Heerden irug, feine Entſtehung zu verdanken. Die Spiele, 
welche dem Pan anf dem Palatiniſchen Berge gefeiert wurden, 
veranfchaulichten den Sonnenlauf, und in fo ferne Pan un 
Euandros, wie Hermes, Prädilate diefes wohlthätigen Licht 
förpers waren, und die Götter ihre Feſte, an denen ift 
Schickſale und Thaten ſymboliſch dargeftellt wurden, ſelbſi 
begründen, konnte die Sage allerdings die Anordnung der 
Spiele, welche man dem Pan zu Ehren veranfialtete, dem 
Euandros beilegen. 

Der dritte Heros, welchem alte Sagen die Erfindung 
der Buchftabenfchrift beilegen, ift Palamedes, deffen Nam 
uns den Sonnengott als Künftler ”) befiimmt genug bezeich 
net. Der Vater des Palamedes heißt Nauplios, und halt ſich 
auf Eubda auf. Er iftin vielen Sagen als Seemann gepriv 
fen, wie dieß fchon fein Name vermuthen läßt. Der Eon 
nengott wohnt im fernen Oſten oder im Meften, an jeum 
Stellen, wo die Sonne erfcheint oder verſchwindet. Gr fährt 
täglich, wenn er das weſtlichſte Ende des Himmels erreiht 
bat, auf feinem Kahne mit unglaublicher Schnelligkeit nad 
der dftlichen Gegend zuräd, um am andern Morgen ſeint 
Meile am Himmel von neuem zu beginnen, und heißt wege 
feiner Geſchicklichkeit in der Schifffahrt Eaneos, wie dt 
* Sage den Sohn des Argo⸗Helden Jaſon nennt, ber vortrefr 


12) na dürfte wohl mit mehr Grund ald Wurzel angenon 
men werden, ald Yan. Wenigſtens fpricht der ganze Eh 
rakter diefes Gottes fir die erftere Ableitung, fir melde hd 
auch Schwend erklärt. 

43) Baͤhr in den Heidelb. Jahrb. v. 1837. ©. 459. 
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liche Schiffer, oder Naufithoos oder Nauplioe. Nach Eubda 
bringen aus biefem Grunde bie Pbaͤaken mit wunderbarer 
Schnelligkeit den blonden Rhadamanthys. 

| Nauplios wird uns auch durch die Art und Weiſe, wie 
er fi) an den Griechen wegen bes Unterganges feines Sohnes 
gerochen haben foll, als Sonnengott bezeichnet. Als fie naͤm⸗ 
lich bei ihrer Ruͤckkehr von Troja vor dem Eilande vorüber, 
fegelten, zuͤndete er auf ben Raphareifchen Zelfen Feuer an, 
wodurch jene, während diefe® Feuer aus dem Hafen leuchtete, 
gegen die gefährlichen Klippen fegelten und firandeten. Wir 
glauben, nicht zu irren, wenn wir die Vermuthung Außern, 
Daß dieſes Feuer fih aus den Sagen über die Slammen, 
welche aus der Höhle des Zeus auflodern, volllommen erflärt, 
und auf das Feuermeer hinweiſet, welches fich bei der Er⸗ 
fcheinung der Sonne hinter den Bergen erhebt, und über die 
Erde ausgießt, weßhalb fi) Zeus in Feuergeſtalt oder' Big 
und Donner ber Semele nähert, und Heralles im Feuer 
untergeht. 

Als Sonnengott iſt Palamedes ein Muſier vollendeter 
Meisheit"), Erfinder der Buchſtabenſchrift und anderer 
Kunftfertigkeiten, fo wie auch Begründer alles deffen, was 
zur Ordnung und Verſchoͤnerung des menfchlicyen Lebens 
dient. Sein Verhaͤltniß zu Odyffeus beruht auf dem doppels 
ten Wirkungskreiſe, welchen der Sonnengotr hat, in fo ferne 
er auf der einen Seite mit feiner Erfcheinung Licht, Leben 
und Ordnung begründet, auf der andern Seite aber auch Vers 
derben fendet, weil fein Tod oder Untergang Nacht und Uns 


14) Diog. Laert. II, 44. Schol. Lycophr. 384. 
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ordnung verbreitet. Wie fich Dionyfos und Lykurgos def 
balb feindfelig gegenüber treten, fo ift dieß auch bei Pala 
medes und Odyſſeus, dem zuͤrnenden Sonnengotte, der Fall, 

So wenig Übrigens Palamedes lebte, und die Kent 
niß der Buchftabenfchrift in der Wirklichkeit erfand, char 
fo wenig hat Kadmos diefelbe ans Phönicien nach Theben 
ober Euandros aus Arkadien nad) Stalien gebracht. Dei 
die Griechen in Kleinafien die Buchftabenfchrift eher hat 
ten”), als die Bewohner des Mutterlandes, unterliegt Te 
nem Zweifel. Eben fo gewiß ift es, baß fie fi) von hir 
aus, nicht von Theben, nach Hellas verbreitete. Sb übri 
gene die SKleinafiatifchen Griechen die Buchftaben felbf 
erfanden, oder fie von den femitifchen Völkern annahmen, 
darhber Tonnen wir uns nicht verbreiten. Wir ſchließen 
biefe Erdrterungen mit Creuzers Worten‘): Die Sonne 
fehreibt in ihren Himmelsbahnen die Urtypen mit der Ster 
nenfchrift, wie Hermes Sirius, der himmlifche Schreibe 
in Aegypten.” Wir pflichten dem verehrten Gelehrten 
volllommen bei, daß die Erfindung der Buchſtabenſchrift 
durch Hermes und alle ihm verwandten Weſen eine ſym 
boliſche Bedeutung habe, darin aber fünnen wir ihm nid 
beiftimmen, daß man ihm diefe Erfindung aus aftronomis 
[hen Rüdfichten oder Verhältniffen beigelegt habe. 


45) ef. Bähr ad Herodot. V, 58 p. 93. 
16) Creuzer, 11. ©. 4145. cf. 1. E. 381. 
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Fuͤnfzehntes Capitel. 
Heber Atlas als Himmelsträger. 


Die Mythen von Atlas gebdren zu den anziehendften 
Partien des Gricchifchen Eagentreifes, und haben an Gott 
fried Hermann und Heffter tüchtige Erklärer gefunden. So 
ſchoͤn auch ihre Erklärungen find, fo Tonnen wir bei unferer 
Anficht von der Bedeutung der Griechifchen Götter benfelben 
Doch nicht ganz beipflihten. Wir wollen, bevor wir unfere 
Vermuthung über Atlas als Träger des Himmels ausfprechen, 
Heffters Meinung mittheilen‘): „Wenn Atlas der Dubler 
beißt, und bie Richtigkeit diefer Behauptung anerkannt wird, 
fo habe ich meines Theiles fchon viel gewonnen. E86 ift alfo 
biereinePerfonificatiom einen menfhlihen Tugend, 
derjenigen, mit welcher wir mit Kraft und Ausdauer?) das 
Druͤckendſte dulden und tragen, Es handelt fich nun darum, 
wie man von dieſem Dulder auf den Himmelsträger fommt, 
oder welchen Slug die Phantafie der Griechen nahm, daß fie - 
mit dem perfonificirten Dulder das Tragen des Himmels 
in der Vorftellung verfnäpfte? Ich meine, der Grieche wollte 
das Dulden fymbolifch barftellen, und wählte dazu das 
Schwerfte, das Kaftendfte, was der finnliche Grieche der 
älteften Zeit nur erdenken konnte, das eherne Gewölbe des . 
Himmels. Dieß Symbol gab er alfo dem muthigen Dulder, 
und was koͤnnte paffender ſeyn? Spaͤterhin ging bie Bedeu⸗ 
tung des Symbolifchen verloren, und Atlas ward zum bloßen 


4) Jahns Jahrbuͤcher, XXI, 3, ©. 287 sq. 
2) veriganı Iuum. 
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Himmelsträger. Da wollte nun die gefchäftige Phantafı: 
der Griechen erklären, warum Atlas den Himmel trüge? 
Das mußte doch eine Strafe ſeyn. Man ließ ihn alfo za 
‚einem Titanen werden, der tiotzig und rebelliſch gegen die 
Götter gewefen, und meinte nun, Zeus hätte den Arlas, um 
ihn zu züchtigen, verdanımt, den Himmel zutragen. Sdomer, 
der den Sinn des Ganzen nicht kannte oder verfannte, aͤn⸗ 
derte ab, indem er den Atlas zum Halter von Säulen machte, 
die den Himmel tragen.” 


In zwei Punkten find wir ganz mit Heffter einverſtan⸗ 
den. Wir find fo feft überzeugt, als er, daß die Urſache, 
warum Atlas den Himmel träge, Crfindung einer fpätern 
Zeit, wenigftens nicht fo alt fey, als die Sage vom Tragen 
des Himmels durch des Atlas Kräfte, und daß Homeros deu 
Sinn der Sage nicht mehr verftanden habe. Daß er dieſelbe 
abanderte, Tonnen wir aber nicht glauben, fondern die Um: 
geftaltung, die fie erhielt, dürfte wohl fchon feinen Vor— 
gängern angehören. Der Sänger der Ilias, fo wie jener 
der Odyffee, erzählen, wie wir und vollkommen überzeugt ha: 
ben, jene Sagen, die fie berühren, mit bewunderung swuͤrdi⸗ 
ger Genauigkeit, ohne fih um bie fcheinbaren Widerſpruͤche 
mit der Aengſtlichkeit eines Kritikers zu bekuͤmmern. 


Daß der Name Atlas den Dulder bezeichne, koͤnnen wir 
nicht glauben, weil der Mythos, in welchem die Vorftellung 
des Tragens vorherrſchend ift, diefer Annahme widerfpricht. 
Atlas bezeichnete wohl urfprünglich den Träger. 


- Mas aber tie Urzeit mit der Sage bezeichnen wollte, 
daß Atlas den Himmel trage, werben wir erft dann einfchen, 
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wenn wir eine Stelle über den Helm der Yallas’) näher bes 
trachten. Derjelbe war nach dem Sänger der Ilias fo groß, 
daß er Tußlampfer aus hundert Städten zu bedien ver 
mochte. Sollen wir wohl, um diefe Angabe zu erklären, zu 
der Annahme unfere Zuflucht nehmen, der Sänger habe ſich 
eine Webertreibung erlaubt? Was hatte er wohl mit derfclben 
begwedten koͤnnen? Die Griechen hatten zu viel gefunden Vers 
ſtand, als daß ſie zu ſolchen Ungereimtheiten ſich haͤtten ver⸗ 
ſtehen ſollen. Es iſt alſo mehr als wahrſcheinlich, dafi die 
Groͤße des Helmes der Pallas in alten Sagen ſo gefeiert 
war, daß der Dichter denſelben nicht verkleinern kounte, und 
was er vorfand, nicht veraͤndern wollte. Es iſt bekannt, daß 
Dallas als Mondgdttin die Aegis trägt, den großen Schild, 
wie die Urgeit das Himmelögewödlbe ſymboliſch nannte. Auf 
diefer Aegis ift das Haupt der Gorgo, das Eymbol des Voll. 
mondes, der am Himmelsgewolbe, das die Aegis bezeichnet, 
wandert. Die nämliche Bedeutung dürfte auch ihr Helm 
urfpränglich gehabt haben. Der Mond befinder fi am 
SHimmelsgewölbe, wie bie Sonne. Sobald man num aus 
ben Praͤdikaten, welche diefe beiden Lichtkoͤrper trugen, Pers 
fonen bildete, und fie auf die Erde verfeßte, war es nathrlich, 
baß dieß auch mit ihrem urfprünglihen Aufenthalt 
orte geſchah. Nicht bloß die ungemahten Auen, fondern 
auch die Aleiſche Flur treffen wir auf der Erbe an verfchiedes 
nen Orten an, wo Sonne und Mond verchrt wurden. Wie 
Pallas am Himmelsgewölbe als Mond glänzt, fo hat fie auf 
der Erde dasfelbe auf ihrem Haupte, nämlich den 
Helm, oder trägt es als Negis in der Hand. 


3) Hom. Il. V, 743 sqgq. 
Vorhalle zur Griechischen Geſchichte. II. 13 
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Nach deutlicher tritt diefe Erfcheinung in ben Abbildun⸗ 
gen ber Dioskuren hervor, welche man ald Morgen» un 
Abendftem betrachtet. Die Dioskuren haben einen Hut 
(nad) Lukianos eine halbe Eifchale*‘) auf ihrem Haupt, 
über dem ſich ein Stern befindet. Die halbe Schal 
Des Eich, aus welchem fie mit ihrer Schweſter, der Mond: 
goͤttin Helena hervorgiagen, war, wie uns duͤnkt, eben ſo 
wohl, wie der Hut, Symbol bes Himmelsgewoͤlbes, an dem 
fit) der Morgens und Ubendftern befinden, weßhalb and) 
über ihrem Hute recht bezeichnend eim Stern ſchwebt. Dick 
fombolifche Darftellungsweife des Himmelsgewölbes Tann 
zwar und fonderbar, manchen Gelehrten fogar lade: 
lich erfcheinen, allein fie darf in einer Zeit nicht auffallen, 
welche den unermüblichen Lauf des Mondes durdy bie von 
ber Bremfe gefiohene, um und um fpringende 
Jo veranfhanlichte! Wie die Dioskuren den Hut, das 
Symbol des Himmelsgewoͤlbes, auf ihrem Haupte haben, 
fo hat auch Atlas dasfelbe auf feinem Kopfe. 
Allein da man den Sinn der Sage frühzeitig vergaß, umd 
diefelbe buchftäblic nahm, fo mußte er freilich als der ge 
plagtefte Menſch und ber jammervollite Dulder erfcheinen. 
Sobald dieß geſchah, und die Meinung fic) geltend macht, 
der Himmel würde auf die Erde herunterfallen, wenn ibe 
Atlas nicht hielte, mußte man einen Schritt weiter geben, 
und von Säulen fprechen, welche ringsum in einem 
Kreife ſtehen, und Himmel und Erde zugleid 
ba ten?) 


4) Rasche, Lexic. r. n. Vett. T. 11. p. 308 qq. 
&) Heffter bei Jahn, XXI, 3, ©. 295, 





Mer bebentt, welche Beftalt die Sagen vom Kalle des 
Hephaͤſtos und vom Herabhängen der Hera erhielten, der 
wird fich nicht wundern, daß auch ber einfache Mythos, 
„auf Atlas ruhe ber Himmel,” in fo ferne fi) die Sonne an 
deſſen Wölbung befindet, eine fo gewaltige Umänderung er, 
litt. Wenn Atlas am weltlichen Ende der Erbe verweilt, 
fo darf man nicht vergeffen, daß der Sonnengott feinen 
Pallaſt dafelbft hat, umd bie Ogngifche Inſel, auf welcher 
ſich ) feine Tochter Kalypfo aufhalt, ift nichts auders, ale 
em Eiland am weltlichen Ende im Weltmeere oder Okeanos, 
wo die Sonne verſchwindet, wo die Eilande der Seligen find. 
Was das Verhaͤltniß des Atlas su feinem Bruder Mendi⸗ 
tios anbelangt, fo dürfte fich Dasfelbe aus jenem des Dies 
nyſos zu Apollon am natürlichkten erflären”). 


Sechzehntes Capitel. 
Andeutungen über die Moiren, Horen und Charitinen, 


Der Mond bietet drei verfchiedene Erfcheinungen‘) oder 
Phafen dar. Die Alten Haben deßhalb nicht bloß den Mo: 
nat in drei Theile getheilt, fondern auch der Mondgoͤttin, 
der Begründerin der Zeiteinteilung, drei Geſichter oder drei 
Körper gegeben oder drei Genien beigefellt, welche Namen, 
Schickſale und Thaten mit der Goͤttin gemein haben, deren 


6) Dgen und Okeanes ftammen von einer und berfelben Wur: · 
gel. Heffter, ı. c. ©. 289. 

7) SHeffter, 1. c. E. 294. 

4) Vorhall. I, 297. 
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Weſen fie verfinnlichen oder näher bezeichnen. Die Mond» 
görtin Hekate?) hatte drei Köpfe. Hera hieß ald Mond⸗ 
goͤttin, in fo ferne ber Mond Alles an das Tageslicht für 
dert, Eileithyia’). Die Eage aab ihr zur Bezeichnung 
der breifachen Erfcheinung des Mondes drei Kinder ober 
Töchter, und nannte fie Eileitbyien. Die Dreizahl wird 
zwar bei Homeros nicht. ausdruͤcklich erwähnt; allein da die 
fombolifhe Bedeutung derſelben gewiß ift, und Homeros von 
Eileithyien ald Töchtern der Hera in der mehrfachen Zapl 
fpricht, da ferner Sera wegen der drei Mondphafen uns als 
Mädchen, Frau und Wittwe entgegentritt’), fo dürfen wir 
wohl vermuthen, daß es auch Sagen von drei Eileithyien, 
Töchtern der Hera, gegeben habe. Wie fi die Mondgoͤttin 
in Grotten und an Klüffen aufhält, fo vermeilet auch Eileis 
thyia °) in ihrem Gekluͤft an einem Strom. 

Die Namen der drei Genien, weldye man der Mond⸗ 
göttin wegen ihres Einfluffes auf die Begrändung der Zeit 
oder wegen ber dreifachen Erfcheinung des Mondes beis 
gefellte, müffen natürlich an den einzelnen Orten verfchieten 
lauten, da auch bei der Montgdtrin fich bier ifr Name 
auf diefe, bort auf jene Eigenthuͤmlichkeit oder Wirk⸗ 
famfeit des Mondes bezog Wir wollen einige derfelben, 
die Moiren ale Xöchter der Themis, die Genien der Arte⸗ 
mis, die Horen als Dienerinen der Hera und die Charitinen 
als Gefährtinen der Aphrodite näher betrachten. 


3) Paus. II, 30. cf. Greuzer, II. ©. 126. 

3) Hom. 11. XI, 269. Greuzer, II. ©. 124. 

4) Paus. VIII, 22, 2. Sartung, II. S. 61. 

5) Odyss. XIX, 488. Greuzer, II. S. 149 sq.. 
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Die Mondgoͤttin ift nach den Vorftellungen der Alten, 
wie der Somengott, Schickſalsgoͤttin. Won ihr geht, 
wie von dem Sonnengotte, Leben, Glüd und Heil, aber 
auch Tod, Unglüd und Verderben aus. Sie theilt, wie wir 
aus einem alten Fragmente‘) uͤber Hekate erfehen, ihren 
Verehrern Segen im Ueberfluß zu, verbreitet aber auch Vers 
derben über diejenigen, welche fie nicht ehren und Frevel 
verüben. Deßhalb hieß fie Moira”’), die Zutheilerin, und 
da fie drei verfchiebene Geftalten als Jungfrau, Freu und 
Winwe hatte, fo dachte man fidy auch die Moira in drei⸗ 
facher Geftalt, als Klotho, Lacheſis und Atropos. Sie 
heißt ale ſchaffendes, Heil oder Verderben ftiftendes Weſen 
vorzugsweije die Spinnerin; indem fie dem Einen dieſes, 
dem Andern jenes Loos bereitet, ift fie Lacheſis; wegen ber 
Unveränderlichfeit aller ihrer Beſchluͤſſe wird fie Atropos 
genannt. 

Die Mondgdrtin wurde ald Begründerin der Ordnung 
und Geſetzlichket Themis genannt. Da nun alle Bes 
ſchluͤſſe des Schickſales auf die ftrengfte Gerechtigkeit ſich ſtuͤ⸗ 
gen, fo war es fehr natuͤrlich, daB man die Themis Moira 
nannte, wegen der drei Mondphafen aber von dfei Moiren 
ſprach, die man allmählig von ihr trennte, und ihr als Ge⸗ 
nien, als Töchter, beigeſellte). Wenn die Moiren Töchter 
des Meeres?) oder der Nacht”) heißen, fo darf man nicht 


6) Theogon. 411 sqq. 

7) Passow s. h. v. 

8) Hesiod. Tbeog. 904. 

9) Lycophr. 444. 

40) Hesiod. Theogon. 217.}, 
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vergefien, daß der Mond fich nach den Vorſtellungen ber 
Alten aus bem Meere erhebt, alfo auch feine Genien, md 
baß er bei der Nacht erfcheint, unb das Dunkel derfelben 
zerfirent. 

Als Töchter der Themis werden auch die Horen ge 
nannt *), und betrachten wir ihre Namen, fo fehen wir wohl 
ein, warum fie gerabe mit dieſem Namen der Monbgöttin 
in der innigflen Verbindung fliehen. Sie heißen Dike, Eu 
nomia und Eirene, und verfinnlichen alfo zumächft die Wir, 
Tungen der Mondgottin ale Begränderin gefek 
liher Ordanng Wo Recht und Gerechtigkeit berrfche, 
da erbläht, Wohlordnung und lieblicher Triebe. Wein die 
Horen werben auch mit andern Mondgöttinen, deren Re 
men urfprünglich auf eine andere Kraft und Eigenthhmlid 
keit des Lichtes Hinweifen, in Verbindung gebracht, in f 
ferne fie aus Prädilaten der Lichtgoͤttin hervorgingen, wm 
ihre Dreisahl auf die Phafen des Mondes hinweiſet. Na 
mentlich ftehen fie zu Zeus und zur Hera in fehr naher Be 
ziehung, was nicht befremben barf. Wie' die Mondgdrtin 
auf der Erbe Ord nung gründet, fo ftellt fie diefelbe darch 
ihre Fahrt au) am Himmel in Verbindung mit dem 
Sonnengotte her. Durch die regelmäßige Abwechelenz 
der beiden großen Lichtkoͤrper bei der Erleuchtung der Erde 
eutfieht Tag umd Nacht, durch ihre Wanderung und bie Ab⸗ 
und Zunahme des Mondes entfichen die einzelnen Theilt 
bes Monats; die verfchiedene Stellung, weldye die Scum 
om Himmel einnimmt, ift die Urſache der verfehiedenen Tab 


11) Hesiod. Theog. 901. 
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reözeiten. Wie alfo dieſe Lichtkoͤper am Himmel das Jahr 
ordnen, und durch ihre verfchiebene Gtellung die Jahres zei⸗ 
ten begründen, von deren Wiederkehr und Abmechölung 
alle Ordnung der Erde und alles Blühen und Gedeihen abs 
hängt: .fo begründen fie auch Ordnung in Bezug auf die 
bürgerlichen WVerhältniffe ey. Der allgemeine Name „Ho⸗ 
ren‘ bezeichnet den erflern Theil ihrer Wirkſamkeit, die brei 
Naren ber Horen aber beziehen fich auf den letztern. Aus 
diefem Umſtande dürfte man am beften abnehmen koͤnnen, 
warum fie ben Zeus und andern Göttern zu ihrer Fahrt die 
Thore des Himmels Öffuen, warum fie diefelben bei ihrer 
Rädtehr fchließen). Wie der Sonnengott der Tenzerzeugte 
heißt, und ale Begruͤnder des Fruͤhlings geehrt wurde, fo 
heißen auch die Horen*) in einem Orphifchen Hymnos frähs 
Imgehafte, die Flur durchfchmweifende, biumenbelränzte, vom 
Hauch fanftöuftender Blumen umwehete Ghrtinen. Die 
Mondgditin fteigt am Morgen, wo der Mond verfchwin, 
det, in das Schattenreich hinab, und erhebt fih am Abend 
wieder ans demfelben. Deßhalb heißt es in dem angefähr, 
ten Hymnos, daß bie Horen, Moiren und Charitinen die 
Perfephone aus dem Hades an den Olympos Im Reigentanze 
zurüdführten. 


42) Pindar. (Ol. 15, 6 sqgq.) fagt von Korinthos: Hier thro⸗ 
net Cunomia, bier ihre Echwelter Dike, der Staaten nie zu 
erfhütternde Stuͤtze, und bie gleichgefinnte Eirene, des Reich: 
thums milde Ependerin, der weisheitsvollen Themis goldene 
Töchter, die dem Uebermuth fteuern, dem fühnen Mater 
glüdfeatter Unzufriedenheit . . 

43) Hom. Il. V, 749. VIII, 393. 

44) Hym. Orpb. 42. 
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Die Fruchtbarkeit, welche der Than der Nacht beim 
Schimmer“) des Mondes uͤber die Erbe verbreitet, trüt 
vorzöglich in dem Sagenkreiſe der Pallas hervor. Wegen 
derfelben hieß die Mondgöttin auch Herfe und Pandrofos. 
Die Kolgen des Thaues und der nächtlichen Feuchtigkeit, bie 
Anmuth und den Glanz, in welchen die getraͤnkte und ge 
nährte Erde in der Fruͤhe fich zeigt, dürfte der Name 
Aglauros bezeichnen, den die Mondgöttin ebenfalls trug, 
in fo ferne fie Die Urheberin desſelben ift; indeß Tau ſich 
diefer Name auch auf den Glanz des Mondes beziehen, den 
man als Urheber des Thaues betrachtete. Diefe drei Praͤdi⸗ 
kate wurden getrennt, und zu befondern Genien umgeſchaf⸗ 
fen, welche die wegen der drei Montphafen an andern Or⸗ 
ten mit drei Geftalten verfehene Mondgdttin in Athen um 
geben. Daß Aglauros, Herfe und Pandroſos vorzug% 
weife mit der Athene in Verbindung ftehen, erklärt fich aus 
der eigenthümlichen Bedeutung des Namens diefer Goͤt⸗ 
tin, welder uns die Mondgöttin zunächft als fchaf 
fendes Weſen bezeichnet *). 

Wir haben fchon erinnert, daß diefe Genien, welche 
aus Praͤdikaten der Mondgöttinen hervorgingen, alle Schid⸗ 
fale mit denfelben gemein haben. Sie wandern, wie ber 
Mond, fie gehen im Meere unter, wie der Mond in bemfelben 


15) Dee Mond fühlt die Hiße durch Thau und Feuchtigkeit. 
Greuzer, IV. ©. 133. Uglauros, fagt Creuzer (II. ©. 732), 
erinnert durch ihren Namen an fiderifhes Licht, Herſe und 
Pandroſos aber waren Perfonificationen des Nacht: und Mor: 
genthaues. 


16) Welcker, Trilogie, S. 280. 286. 





untersutauchen fcheint, und wie bie Mondgöttin nach vielen 
Sagen mit dem Sonnengotte vermählt ift, fo treten auch 
fie mit demfelben in Verbindung. Herſe vermaͤhlt fich mit 
Hermes”), und aus diefer Verbindung entfpringt der Son⸗ 
nengott Tithonos, der ſich mit Aurora vermaͤhlt. Wenn 
Herſe nach einer alten Sage, welche Alkman berüßrte“), 
eine Tochter des Zeus und der Selene genannt wird, fo 
darf man daraus nicht folgern, baß Zeus die Luft fin, welche, 
vom Monde befeuchtet, fich ale Than niederfchlägt. . Wir 
fehen in dieſer genealogifchen Verbindung vielmehr unfere 
Vermuthung beflätigt, daß man das innige Verhaͤltniß, in 
welchem Sonne und Mond zu einander fiehen, bald durch 
die Vermaͤhlung, bald durch das Verhaͤltniß der Kinder zu 
ben Eltern bezeichnete. So nennt die Sage den Sonnen» 
gott Hephäftos einen Sohn der Mondgbttin Hera, Pallas 
eine Tochter des Zeus, und bringt viele Praͤdikate der Mond» 
göttin, aus welcher fich befondere Weſen gebildet, in eine 
folche Verbindung, daß das eine ald Mutter, das andere ale 
Tochter genannt erfcheint, was die Sagen von ber Memefis 
und Helena, von Selena und Hermione, von Demeter und 
Kore und unzählige andere beweifen. Wenn die Herfe und 
ihre Schweftern ®) in das Meer ftürzen, ſo thun fie das 
MNaͤmliche, was der Sommengott und die Mondgdttin beſtaͤn⸗ 
dig wiederholen, die aus dem Meere (nach den Vorſiellun⸗ 





47) Sreuzer, 1V. ©. 138. 

48) Alkm. fragm. 47 p. 57. ed. Welck. cf. Ereger, II. 
&. 186. Plutarch. Quaest. nat. XXIV. p. 918. a. 

19) Paus. I, 48. Ovid. Metam. II, 5642 sqq. Hyg. feb. 
166. Meurs. de regg. Attic. 1, 2. 





gen der Urzeit) emportauchen und fich in demſelben woiebe 
verlieren. 

Der Cultus diefer brei Schweftern beweiſet ebenfalls, 
daß ihre Namen urfpränglich Praͤdikate der Mondgöttin wa⸗ 
ren*). Wie der Sonnengort und die Mondgbrtin Vorſteher 
der Suͤhne find, fo warb auch der Aglauros ein jaͤhrliches 
Reinigungsfeſt gefeiert. Der Herfe zu Ehren wurden bie 
Herſephorien veranflaltet. Pandroſos hatte eine mit dem 
Tempel der Pallas zufammenhpängende Eapelle”), worin 
ein heiliger Delbanm, Symbol des Lichtes, nach an 
dern Angaben mehrere geftanden haben follen. Der Delbaum 
bezog fich auf die Natur und Beſchaffenheit der Lichtgoͤtter, 
da er Lichtſtoff liefert. 

Nach dieſen Erorterungen duͤrften auch bie verfdhiebenarti 
gen und ſcheinbar fich widerfprechenden Sagen über die Che 
ritinen fich leicht erflären laffen, welche bei Homeros *) eben⸗ 
falls Dienerimen der Sera find, aber audy im Chore der Arte 
mis tanzen. Vorzugsweiſe erfcheinen fie aber als Gefaͤhrtinen 
der Aphrodite, deren Name urfpränglic) auch eines der vie 
len Praͤdikate der Mondgbttin war. DieUrfache diefer Verknoͤ⸗ 
pfung der Charitinen mit diefer Göttin dürfte in der Bedeutung 
der Namen Aphrodite und Charis, wiediefe Goͤtiin ebenfalls hieß, 
gefucht werden mäffen. Aphrodite iſt die Erfreuende, di 
Orheiternde >), wie man die Mondgdttin narınte, weil fit 
dureh ihr Erfcheinen die Düfterkeit der Nacht zerfireut, und 





30) Greuzer, II: €. 730. 

31) Sreuger, I. ©. 732. - 

22) H. XIV, 267 sq- 

35) Die Wurzel des Namens moͤchte euppuirerv Tepn- 


alles mit Freude erfüllt. Deßhalb umflattert fie auch ber 
Scherz”) Sie wurde Charis genannt, in fo ferne fte übers 
all Unmuth verbreitet, wie die Sonne bei ihrem Yufgang 
überall Orbnung und Harmonie, aber auch Freude und Euts 
zuͤcken verurfacht. Wenn nun die Gemahlin des Sonnengots 
tes, der als Künftler Alles verfchönert, bald Aphrodite, bald 
Charis heißt”), fo erflärt ſich diefe Erfcheinung daraus, daß 
beide Namen urfprünglih ein und dasfelbe Weien 
bezeichneten, in der fpätern Zeit aber, wie viele ähnliche, ges 
trennt wurden, fo daß man, ale zwei Weſen ans ben zwei 
Namen hervorgegangen waren, an einigen Orten Aphrodite, 
an auderu aber Eharis ale Gemahlin des Mephäftos nannte. 

Betrachten wir die Charis in der mehrfachen Zahl, fo 
treffen wir auch hier die Dreizahl wieber an, unb zwar aus 
der fchon dfter angegebenen Urſache. Die Namen biefer 
drei Ehavitinen aber, Aglaia, die Glaͤnzende, Euphrofgne, 
die Erfreuende und Thalia, die Gruͤnende, Überzeugen uns, 
daß fie aus Präbifaten des Mondes entſtanden. Aglaia 
Bezieht fi) auf den Glanz besfelben, Euphroſyne auf die 
Freude, welche fein Erfcheinen verbreitet, und Thalia auf 
die Fruchtbarkeit, welche er befonders durch ben nächtlichen 
Than förbert. Ihre Mutter it Eurynome*), des Okea⸗ 
nos Tochter, in fo ferne der Mond ſich aus dem Spiegel 
des Meeres zu erheben ſcheint, weßhalb auch Aphrodite aus 
demſelben hervorgeht. Uns der Bebentung des Namens 


24) Horat. I, 2 Od. v. 33 sq. Sive tu mavis Eryeina ri- 
dens, Quam Jocts circumvolat, et Cupido. 

35) Hom. Il. XVII, 588. 

26) Hesiod. Theog. 907 sqq. 





Aphrodite därfte fih abnehmen laſſen, wie biefe Göttin den 
befchränften MWirkungstreis erhielt, welchen fie in der Grie 
chiſchen Mythologie einnimmt. Sie vereinigt ale Euphre 
fone alles zur Freude und zum Frohſinn, fie foͤrdert ol 
Thalia überall das Grünen, das Blühen und Gedeihen. 
Anmuth unb Frohſinn vereinigt die Gemuͤther, weßhalb mas 
auch die Peitho unter die Charitinen fette, und in fo fern 
der Mond überall Fruchtbarkeit verbreitet, ward fie nict 
bloß als Vorftcherin und Goͤttin der Liebe, fondern auch de 
thierifchen Fruchtbarkeit betrachtet. 

Wenn man bedenkt, daß die Mondgöttin nicht an allen 
Orten wegen desfelben Merkmales ihrer Wirkſamkeit vercht 
wurde, daß man hier diefe, dort jene Eigenthuͤmlichkeit ber: 
vorhob, und aus biefem Grunde ihr auch verichiebene Namen 
beilegte, fo wird man ſich nicht wundern, daß auch bie Che 
ritinen am den einzelnen Orten verfchiedene Namen hab 
ten, und nicht bloß mit Aphrodite, fondern audy mit andern 
Mondgdttinen in Verbindung gebracht wurden. 

Auch Artemis ift als Mondgoͤttin verehrt ?”) und bei 
halb mit drei Genien umgeben worden, beren Namen ſich 
auf die Weichaffenheit des Lichtes beziehen. Arge iſt di 
Schnelle oder Schimmernde, Upis die Schauende und He⸗ 
kaerge (vielleicht wegen ber Verbreitung des Lichtes nach ab 
len Richtungen) die weithin Wirkende. Wie die Yrtemil 
ans dem Lande der Hyperboreer kommt, fo wandern and) 
diefe Jungfrau, deren Namen Praͤdikate der Göttin fehl 


37) Horat. Od. IV, 6, 59 sq. fagt von ber Mirtemid — cele 
remque pronos volvere menses, i. e. oeleriter cur! 
suo singulos menses ad finem perdueit. 





waren, und erft allmäblig von berfelben getreunt wuden, 
von dorther nach Delphi oder Delos. Deßhalb darf man 
alfo noch nicht glauben, daß die Hyperboreer ein geſchicht⸗ 
liches Wolf geweien fenen, und daß diefe drei SYungfrauen 
von ifmen abgefchict wurden, um dem Apollon und feiner 
Schweſter Gaben zu überbringen, und ihnen zu bienen. 
Wenn Meden und Yo, deren Namen von denen der Sera 
getrennt wurben, als Dienerinen diefer Goͤttin erfcheinen, 
warum foll dieß nicht auch bei den Genien der Artemis ber 
Fall ſeyn? 

Alle dieſe Genien, die wir bisher nannten, ſtehen zu 
dem Sonnengotte wegen feiner Bermählung mit ber 
Mondgdttin, wegen des innigen Verhaͤltniſſes, in welchem 
Sonne und Mond zu einander erfcheinen, im chen fo naher 
Beziehung, wie zu der Mondgdttin. Aus diefem Grunde 
wirb der Sonnengott in vielen Sagen als Bater berfelben 
genannt. Die Horen find Dienerinen des Zeus, wie ber 
Hera, die Charitinen ſchmuͤcken nicht bloß Aphrodite, fons 
dern auch Apollon hält fie auf feiner Hand. Die Moiren 
find urſpruͤnglich mir dem Sonnengotte fo innig verbunden, 
wie mit der Mondgöttin, in fo ferne beide Goͤtter bie 
Looſe der Sterblichen beftimmen. Crft fpäter, wo man 
Alles trennte, alfo au die Schickſalsgoͤttinen als uns 
abhängige und für ſich wirkende Mächte betrachtete, entftand 
jener furchtbare Widerſpruch, welchen wir in der Gries 
chiſchen Goͤtterlehre ſo haͤufig antreffen, daß ſelbſt Zeus dem 
Schickſal unterwuͤrfig iſt, und nur die Beſchluͤſſe desſelben 
zu vollziehen hat. Es haben ſich Mythen genug erhalten, 
in denen er als Lenker des Schickſals, als Moiragetes er⸗ 





ſcheint, wie andere Sonnengdtter, und auch Homeres fer 
vom ihm, daß er die Loofe der Sterblidhen vertheilt 
Bor feiner Schwelle fichen zwei Faͤſſer, von denen das rim 
mit Gluͤck, das andere mit Ungläd angefkält ft). Br 
lernen ans biefer Angabe den Zeus nicht bloß als Senne 
gott kennen, der fowohl Heil, ale auch Verderben verbru; 
tet, fondern wir überzeugen une auch aus der Beſchaffen 
heit des genannten Symbols, daß ihn bie Mrzeit all 
Lenker aller Schidfale, wie jeden Sonnengott, va: 
ehrte, daß alfo die Moiren nur feine Befehle vollzogen, wi 
fie der Mondgdttin dienten. Allein fobald man die Moin 
als eine für fich beftiehende Macht anſah, md a 
ihre ſymboliſche Beziehung zu Zeus und der Mondgöttin 
nicht mehr dachte, mußte bei der eigenthuͤmlichen Beder 
tung ihrer Namen, welche uns die Lichtgötter als all maͤch 
tige Lenker aller Looſe und Geſchicke bezeichnen, und ai 
die Unveraͤnderlichkeit ihrer Beſchluͤſſe hinweiſen, freilich die 
irrige Auſicht entſtehen, als wäre ber Macht der Moiren 
ſelbſt Zeus unterthan, und jener Widerfpruch in dx 
Griechifche Mythologie kommen, fo daß wir bald Zeus al 
Lenker und Vertheiler aller Geſchicke, was er urſpruͤnglich 
war, bald nur als den Diener der Schickſalsgottinen c⸗ 
blidden. 


38) Hom. Il, XXIV, 524 sgg. 
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Siebzehntes Sapitel. 
Andeutungen über Die Wymphen. 


Wie die Alten die Mondgöttin wegen der drei vers 
fchiedenen Erfcheinungen des Mondes mit drei Genien 
umgaben, fo haben fie ihr wegen der Wochentage und 
der Anzahl der Wochen auch fieben oder fünfzig 
Gefaͤhrtinen zugefellt. Auch die Zwoͤlfzahl treffen wir wes 
gen ber zwölf Monate bei ihr an. Helios hat wegen 
der Zahl der Tage fieben Heerben '), die Lyra des Her⸗ 
mes und Apollon fieben Saiten. Da die Zeitrechnung 
nicht bloß an den Eultus der Mondgdttin, fondern auch) 
an jenen des Sonnengottes gelnäpft ift, fo dürfen wir 
und nicht wundern, Daß die Giebenzahl gewöhnlich vers 
doppelt vorfommt, fo daß fieben Knaben und eben fo viele 
SSungfrauen angeführt werden. Thefeus hat auf feinem 
Fahrzeuge fieben Juͤnglinge und eben fo viele Fungfrauen, 
Medeia hat fieben Mädchen und eben fo viele Knaben, 
welche nunfterblich find?) Neleus hat zwoͤlf Söhne, 
Priamos zwölf Töchter‘), Niobe befittt ſechs Knaben und 
eben -fo viele Mädchen. 

Mir glauben nicht zu irren, wenn wir bie Vermu⸗ 
thung wiederholen, daß die Zwoͤlfzahl nur in jener der Mo⸗ 
nate eine befriedigende Erklaͤrung finden dürfte. Die Zapl 
fünfzig begießt fich nach unferer feften Weberzeugung auf 


4) Vorhall. I, 333. 
3) 1. c. 35%. 
3) 232 fg. 





die fünfzig Wochen des Mondjahres. Helios bat m 
jeber ſeiner Heerden fünfzig Stüde*), und Homeros fer! 
bei, daß fich die Anzahl derfelben weder vermehrt, 
noh vermindere. Selene, welche fo allgemein al; 
Mondgdttin anerfannt ift, wie Helios ale Sonnengon, 
bat fünfzig Töchter’), fo auch Theſtios. Mit den fünf 
zig Töchtern des Letztern vermaͤhlt ſich Herakles. Du 
naos befigt fünfzig Töchter, fein Bruder Aegyptos eben 
fo viele Söhne. Die fünfzig Dienerinen oder Geſaͤhrtinen 
der Penelopeia und ber Arete find bekannt. Aus Dielen 
fünfzig Töchtern oder Dienerinen der Mondgoͤttin erklaͤn 
fi) die Menge der Nymphen, deren Anzahl urfprüng 
Lich ebenfalls nicht größer ward). As Genien da 
Mondgoͤttin tragen fie nicht bloß ihre Namen, few 
dern fie haben alle Eigenfhaften, Shidfale un 
felbft den Ort ihres Aufenthaltes mit derfelen 
gemein, 


Mir beginnen, um biefe Behauptung näher zu be 
gründen, mit bem Namen Nymphe. Nymphe bezeichnet 7) eine 
Jungfrau, wie die Mondgoͤttin in vielen Sagen heißt. 


4) Hom. Odyss. XII, 432. 
5) Vorhalle, I. ©. 230 fg. 


6) Dab man fpäter, wo man die fombolifche Bedeutung dieler 
Zahl und den Urfprung der Nymphen und ihre Beſtimmung 
nicht mehr fanute, fie ind Unemdliche vermehrte, darf nicht 
befremden, da andere Sagen fein befleres Loos hatten. 

7), Echwenck, S. 243 bemerkt von der Aphrodite ganz richtig: 
Anh war fie, wie die übrigen Mondgöttinen, Jungfrau, 
vuugpn, wie auch Artemis hieß. 


Ku vu v) is 
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Kore?) dürfte dem Sinne nad) dasſelbe bezeichnen. Die 
Namen der einzelnen Nymphen beziehen ſich duf die 
verfhiedenen Eigenfchaften, auf die verfchiebenen Schickſale 
oder den verfchiedenen Aufenthalt der Mondgbttin und aͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe. Homeros nennt und eine große An: 
zahl?) von Nymphen mit ihren Namen. Wir wollen nur 
einige  derfelben hier namhaft machen. Zuerft begegnet uns 
Glauke, welche ummwillfürlih an die yAuvxwrıs Athena 
erinnert. Agave heißt auch eine von den Toͤchtern des 
Kadmös. Die Schwefter der Mondgöttin Semele kann 
von diefer Göttin nur dem Namen und ihrem Wirkungs⸗ 
freife, nicht aber ihrem Weſen nach verfchieden ſeyn. Cine 
Thalia treffen wir auch unter den Charitinen an. Kallias 
neira dürfte fich nach den Bemerkungen, welche wir über 
den Namen Aphrodite und über die Charitinen beibrachten, auf 
die Anmuth beziehen, welche die Mondgöttin allenthalben 
verbreitet. Janeira, Janaſſa und Klymene Fehren auch als 
Praͤdikate der Mondgdttin oft wieder. Den legtern Nas 
men trug fie auch als Beherrſcherin der Unterwelt. 


Nicht bloß die Namen, fondern auch den Wirkungss 
freis haben die Nymphen als Genien der Mondgöttin mit 
Diefer gemein. Wie die Mondgöttin den Meigentanz, wel 
chen fie am Himmel aufführt, auf der Erde wiederholt, fo 
führen auch die Nymphen beim Schimmer des Mon: 
bes mit der Aphrodite und andern Mondgöttinen Reigen, 


8) Schwenck's Andent. ©. 248: ‚„‚Aopn, Jungfrau, war fie ale 
Mondgöttin.” 

9) Hom. Il. XVII, 39 sqq. 

Borhalle zur Griechiſchen Geſchichte. IL, 14 
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tänge auf. Die Monbgödttin ift als fchaffenbes Princip 
Spinnerin oder Weberin. Mie die Eileithyia und 
die Moiren fpinnen, was auch Helena mit der goldenen 
Spindel thut, wie Palas und Penelopeia als Webherinen 
gefeiert find, und die Dienerinen ber Arete und Penelopria 
ebenfalls mit Spinnen und MWeben befchaftigt find, fo find 
audy die Nymphben Weberinen. Gie haben im ihren 
Grotten ) MWebeftühle von Stein, wo fie ſchoͤne, mer 
purpurne Gewande von wunderbarem Anblicke aufziehen. 

Welch' einen Einfluß der Mond auf Baume und 
Pflanzen ausübt, haben die Forſchungen der neuern Phr 
fifer und Aftronomen deutlich genug dargethan. Deßbalb 
dürfen wir ums nicht wundern, daß Helena als Dendri 
tis‘) verehrt wurde, und daß auch die Nymphen al 
Vorficherinen des Pflanzenlebens erfcheinen. 

Wie der Sonnengott und die Mondgottin im einer 
Menge von Sagen von Meergdttern abflammen, in 
fo ferne fich die Sonne aus dem Meere zu erheben und 
in demfelben zu verlieren fcheint, fo werden auch die Nym⸗ 
phen ale Toͤchter derfelben bezeichnet, und halten fid, 
wie Hephaͤſtos und Dionyfos oder wie Ino in den Tiefen 
des Meeres auf. Der Sonnengott und die Mondgöttn 
verweilen aber audy auf Bergen, hinter denen Sonne 
und Mond fich zu erheben feinen, oder in Grotten. 
Deßhalb darf es uns nicht befremden, daß die Grotten ber 
Nymphen fo häufig erwähnt werden, und daß fie auf den 


410) 11. XIII, 407. 
41) Heffter, Rhod. Götterd. 11. ©. 72 fig. 
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Spigen ber Berge mit der Artemis und andern Gittern 
verweilen ober Reigentänze aufführen, und Oreaden genannt 
werben. Eine Menge von Baumen biente zur Bezeich⸗ 
nung der Natur und Wirkfamkeit der Lichtgötter, welche 
fi) deßhalb fogar in diefe Baume verwandeln, wie die 
Daphne, welche mit Apollon in Verbindung fteft. Sollen 
wir uns wundern, daß die alten Sagen von Dryaden 
fprechen ? | 
Die Nymphen ftehen ferner mit den Lichtgoͤttern in eben 
fo inniger Verbindung, wie dic einzelnen Mondgdttinen, die 
ſich mit dem Sonnengotte vermäßlen. Yuch eine Menge 
von Nymphen verbindet fi) nach den verfchiedenen Los 
kal⸗Sagen mit den einzelnen Sonnengöttern. Auch in 
Bezug auf Geftalt und Kleidung fiehen die Nymphen 
der Mondgdttin volllommen gleich. Wie die Schönheit der 
Mondgöttin wegen der Anmuth und Kieblichkeit des Lichtes 
vielfach verherrlicht wurde, fo ift auch Die Schönheit mancher 
Nymphen hoch gepriefen. Sie hatten ficher urfpränglic) 
diefelben Attribute, welche bei der Mondgdttin erwahnt 
werden. Hera hieß 430060716, weil die Kuh Symbol der 
Mondgbttin war. Diefes Prädikat tragt”) auch eine der 
Nymphen, und wenn dasfelbe nicht bei mehreren erwähnt 
wird, fo darf man nicht vergeffen, daß fich von dem faft uns 
erfhöpflichen Sagen-Reichthume der Griechen nur ein 
kleiner Theil erhalten hat. Mären die Nymphen Waſſer⸗ 
göttinen gewefen, fo würden wir fie wohl nicht mit bem 
Sternengewanbe. crbliden. „Hier ift es nun eine feine 





42) Hom. Il. XVII. v. 40. 
14 * 
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Bemerkung von Lanzi*), fagt Creuzer, daß, wie bie Lena 
einerfeitö den Najaden bienen, fo hinwieder die Nymphen 
am Sternengewand auf Vafen erfennbar find, zumeilen 
auch an dem Feuer⸗Rohr, auch ander Taube, die fie 
als Dodonaifche Nymphen bei fich haben.“ 

Wir vermuthen, daß man die Nymphen bloß deßhalb 
als Genien des Maffers betrachtete, weil fie mit Slüfien 
und Quellen in fo inniger Beziehung ſtehen. Würde diefe 
Erfcheinung zu einem ſolchen Schluffe berechtigen, fo müßten 
auch alle Sonnengdtter und Mondgöttinen al 
Waſſergoͤtter angefehen werden. Denn nicht bloß Artemis 
und eine Menge anderer Göttinen halten fih an Quellen 
auf und haben viele Namen, welche von Slüffen und 
Quellen entlehnt find, fondern ſelbſt Zeus iſt Alpheios, und 
verwandelt ſich in die Geſtalt des Flußgottes oder verbinde 
ſich mit Aegina, der Tochter des Aſopos. Die Fluͤſſe waren 
urſpruͤnglich Symbole der Lichtgoͤtter als Begründer 
aller Zeit und der Zeitrechnung“). Wir haben noch dae ſelbe 
Bild, wenn wir ſagen, die Zeit fließe ſchnell oder langſam dahin. 

Dieß iſt die Urſache, dieß die Veranlaſſung, daß die 
Griechen nicht bloß viele Namen der Mondgoͤttin, ſondern 
auch des Sonnengottes von Fluͤſſen entlehnten, und ſie bei 
der nahen Beziehung, welche die Fluͤſſe und Quellen zu den 


13) Spmbol. III, 191. cf. Lanzi, Vası antich. p. 131. 


14) Es bot fih Voͤlkern, welhe fih weit mehr in der freich 
Natur anfhielten, als dieß bei uns der Fall iſt, fein paar 
beres Bild der, um den Strom ber Zeit zu bezeichnen, «ld 
Slüffe oder Die Schlange, fo wie fie die Echnelligfeit, womil 
diefelbe dahin eilt, durch den Pfeil verfinnlichten. 
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Lichtgöttern haben, an und in denſelben fich aufhalten ließen. 
Aus diefer Vorſtellungsweiſe duͤrfte ſich abnehmen laſſen, 
warum Zeus Alopheios hieß, warum die Sage feinen Water 
Chronos oder Kronos und feine Mutter Athen) nannte, und 
warum der Thrafifche Sonnengott, deſſen gefeierte Pferbe 
Diomedes an fich bringt, Nbefos*) genannt wird, warum 
Hera mit dem Anauros und andern gläffen in fo naher Be⸗ 
ziehung ſteht! 

Aus dieſem Umſtande duͤrfte ſich auch ergeben, warum 
ſo viele Fluͤſſe Namen haben, welche ſich auf Sonne 
und Mond oder auf die Eigenſchaften der Lichtgoͤtter beziehen. 
Lakonien hatte einen Bach Selene“), welcher neben dem 
Tempel der Mondsfrauen Ino und Paſiphasẽ vorbei floß. 
Der Parthenios auf der Inſel Samos ift für die jung 
fräuliche Mondgoͤttin eben fo bezeichnend, wie ber Imbraſos *) 
und XRanthos für die Lichtgötter Hermes und Apollon. So⸗ 
bald man bie Namen der Fluͤſſe perfonificirte, war es alfo 
fehr natürlich, daß man fie haufig von Lichtgoͤttern abſtam⸗ 
men ließ"). Wenn in den meiften Sagen Dfeauos als ihr 
Vater genannt wird, fo dürfte fich dieß aus dem Glauben der 
Griechen erflären, daß auch Okeanos ein großer Strom fey, 


415) Der Name Kronos hat diefelbe Wurzel, wie jener der Rhea — 
beide bezeichnen uns bie Lichtgötter als Begründer der Zeit, 
mithin ald Zeitgötter. cf. Schwenk, ©. 47. 

16) Schwend, ©. 90. 

17) Creuzer, IV. ©. 154. 

18) Auf Samothrate haben wir eine Au, vom Fluſſe Imbraſos 
durchftrömt. Welcker bei Schwend S. 273. Hermes felbft 
bieß Imbros oder Imbramos. cf. Trilog. ©. 317 fg. 

419) Creuzer, 11. ©, 114. 
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mit dem alle andern Gewäffer der Erbe in Verbindung ſtehen. 
Kayftros heit ein Sohn der Amazone Penthefilere. Cr 
verband fich mit der Monbgdttin Derketo, und ans biefe 
Verbindung foll Semiramis herporgegangen feyn. 

Man ging bei der Perfonification der Flußnamen noch 
weiter, und gab den baraus gebildeten Weſen Hörner, 
wie man biefelben der Mondgdttin und dem Sonnen 
gotte beilegte, oder ftellte fie in der Geftalt von Stie 
ren dar, wie den Sommengott, der uns befonderd auf Kreta 
und als Dionyfos in dieſer Geſtalt entgegentritt. Wie die 
Mondgöttin und der Sonnengott wegen bed Kreislaufes 
des Mondes und der Sonne irren und wandern, fo warn 
dert auch der Alpheios nach dem fernen Weftlande Site 
Ken, und theiler mithin das Schidfal der Lichtgöttin. Daß 
man ben Fluͤſſen Opfer darbrachte, Tann nach dieſen Ev, 
drterungen nicht mehr befremben, Nach Ephoros war jeder 
Antwort), welche der Dobonäifche Zeus ertheilte, Die Am 
weifung beigefügt, dem Achelous zu opfern. Daher ſey es 
gefommen, daß man dem Achelous nicht nur für Waſſer 
überhaupt bei Eidſchwuͤren, Gebeten und Opfern, fondern 
für heiliges Waſſer, für Waſſer der Reinigung nahm. 
Aus dieſer Stelle läßt fi auch erfehen, warum bei 
Schwuͤren nicht bloß der Alles fehende Sonnengott an 
gerufen wird, fondern auch die Slüffe, deren hohe Beben 
tung im Griedyifchen Cultus fih nur auf die bezeichnete 
Weiſe erklären laſſen dürfte. Wielleicht wurde auch der 
Sonnengott eben fo wohl wegen feiner Beziehung zu den 


20) Macrob. Sat. V, 48. 
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Slüffen, wie wegen der Reinheit bes Lichtes, welches 
alles Dunkel und Graufen der Nacht entfernt, ald Vor⸗ 
fteher der Sühne und Reinigung betrachtet. Wenn 
nun die Lichtgötter mit Zläffen und Quellen in fo naher 
Beziehung ftehen, fo darf es uns nicht befremden, daß 
bieß auch bei den Nymphen, welche ald Genien der Wos 
chen nicht bloß als Dienerinen der Mondgdttin, fondern 
auch des Sonmengottes erfcheinen, der Zall iſt. Sobald 
man fie aber überhaupt ale untergeordnete Weſen betrachs 
tete, und die Sagen von der Geburt des Sonnengottes 
und der Mondgdttin buchftäblich nahm, konnte man den; 
felben Feine paffenderen Erzieherinen und Waͤrterinen geben, 
als die Nymphen, die ohnehin mit ihnen unzertrennlich 
verbunden, und in alten Sagen als ihre Dienerinen und 
Gefaͤhrtinen gefeiert waren. 


Zum Schluffe müffen wir die Vorftellungen der Alten 
von den Mufenquellen berüpren. Daß die Mufen urfprüngs 
ih Nymphen waren, unterliegt feinem Zweifel. Der Name 
Mufa bezeichnet uns die Mondgöttin ald Sinnerin und 
Erfinderin”). Wenn die Mondgoͤttin Medein, Medufa, 
Alkfimedufa genannt wurde, und eine Menge anderer Präs 
difate der Art batte, warum fol fie nicht auch Mufa ge 
heißen haben? Diefer Name ging aud) auf ihre Genien über, 
deren Zahl?) und Namen aus den bei den Charitinen und 


231) cf. Passow, Lexic. s. v. uco dm Ende. 

22) Creuzer (III. ©. 236) vermuthet, daß die Neunzafl darin 
ihren Grund habe, daß fie die vollfommenfte und dad Pro: 
dukt der Trias iſt. Alte Theologen führen auch das als 
Grund an, daß der himmlifchen Sphären acht feyen und Eine, 
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Horen fchon entwicelten Gründen an den einzelnen Dr 
ten verſchieden lauten. Wie die Mondgoͤttin und ihre 
übrigen Gefpielinen, fo Halten fi) auch die Mufen gerue 
auf Bergen und an Quellen auf, und veranfchauliches Durch 
ihre Meigentanze den Kreislauf des Mondes. Die Mond- 
göttin ift Eidyia, die Alles wiffende Göttin, welche als 
Hekate felbft der Perfephone Rufen vernimmt, und die fcharj: 
fehende, deren Blicken nichts entgeht, womit fie felbft das 
Dunkel der Zukunft durchſchaut, und diefelbe dur Orakel 
den Sterblichen enthüllt. Die Genien der einzelnen Götter 
haben diefelben Eigenfchaften, wie die Götter und Goͤttinen, 
mit denen fie verbunden find, aber auch ihre Attribute und 
die Orte, wo fie verweilen, find von ihrer Natur durch⸗ 
drungen. Wie die Mufen nad Homeros*) alles wiſſen, 
wie fie den Sehern die Vergangenheit und Zukunft cntfchleiern, 
und fie begeiftern, fo haben natärlich nach den Vorſiel⸗ 
lungen der Urzeit der Griechen aud) die Quellen, in denen 
fib die Mufen aufhalten, begeifternde Kraft, wie ber 
Midder bes Phriros, die Moffe des Achilleus und der Balken 
der Argo fprechen und wahrfagen. Dieß war die Urfache, 
warum man den Mufenquellen jene Wunderkraft beilcgte, 
keineswegs aber darf man hieraus fchließen, als hatten bie 
Griechen dem Waſſer begeifternde Kraft beigelegt”). 


die größte, welche aus biefen allen beftebe. Die erftere Mei: 
nung bürfte die richtigere feyn. 

235) Hom. Il. II. v. 484 sqg. 

24) Daß die begeifternde Kraft des Waſſers eben fo groß nicht 
ift, Hat Echiller in einem ſchoͤnen Gedichte auf eine ſehr 
gemüthlihe Weife dargethan. Man lefe nur diefes Prome- 
moria, dann wird man fich leicht überzeugen, daB bie Vorſtel⸗ 
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Achtzehntes Capitel. 
Die Freier der Penelspeia. 


Wie die Mondgöttin Selena fünfzig Töchter hat, fo 
treffen wir bei der Penelopeia fünfzig Dienerinen, aber 
nicht bloß diefe weiblichen Genien treten uns in dem Haufe 
des Odyſſeus . entgegen, fondern auch eine Schaar von 
männlichen, deren Zahl uns nicht bekannt ift, da alle frühern 
Gedichte, welche diefelben feierten‘), verloren gingen. Fra⸗ 
gen wir um die Urfachen diefer Erfcheinung , fo laffen fich 
diefelben leicht nachweifen. Mir haben ſchon dfter erinnert, 
daß Medeia wegen der fieben Wochentage als Mondgoͤttin 
fieben Mädchen hat, daß denfelben aber wahrfcheinlich aus 
dem einfachen Grunde, daß die Zeitrechnung auch mit an 
den Cultus des Sonnengottes gefnüpft ift, fieben Knaben 
beigegeben find. Wie demnach Penelopeia von fünfzig 
Dienerinen umgeben ift, fo hat fie wahrfcheinlich auch fünfs 
zig Diener gehabt, deren Zahl fpater, ald man bie fymbos 
lifche Bedeutung derfelben nicht mehr verftand, freilich unges 
mein vergrößert wurde. 


fung von der Begeifterung,, welche die Muſenquellen verleihen, 
einzig und allein in der Natur der Göttinen ihren Grund hatte, 
daß man, was diefe befaßen, wegen ihres Aufenthaltes in Quel- 
len auch auf dieſe übertrug, ohne fich viel zu bekuͤmmern, 
ob es wirklich foldhe Quellen gebe. 

1) Wir dürfen dieß aus der Ausführlichfeit, womit die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Freier in der Döpffee berührt find, und aud der Be⸗ 
ſchaffenheit der Alteften Poefie der Griechen mit Grund ver- 
muthen. 
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Die Mondgöttin ift ferner wegen des innigen Ber 
haltmiffes, in dem fie zum Sonnengotte am Himmel ficht, 
mit diefem vermählt. Sonne und Mond erfcheinen je 
an demfelben unzertrennlicy verbunden. Wenn fie au 
nicht immer zu gleicher Zeit erblidt werden, fondern viel⸗ 
mehr einander in der Erhellung desfelben ſich ablöfen, fo wic 
derholen fie dieß doch beftändig und zwar auf bie puͤnkt⸗ 
Iichfte Weiſe, fo daß die Alten nicht leicht ein paffenderes 
Bild fanden, um dieſe unzertrennliche Verbindung zu bes 
zeichnen, als die Vermählung. 

Da die Genien der einzelnen Kichtgötter alle Schick⸗ 
fale derfelben theilen, fo dürfen wir una nicht wundern, daß 
auch die fünfzig Söhne des Aegyptos fi mit den fünf 
zig Töchtern des Danaos vermahlen. Auf der andem 
Seite vermaͤhlt fich auch der Sonnengott mit den Nym⸗ 
phen, Wer die einzelnen Sagen über Zeus und Apollon 
oder Hermes vergleichen will, der wird ſich von der Nidy 
tigkeit Ddiefer Behauptung volllommen überzeugen. Aber 
nicht bloß mit diefer oder jener einzelnen Nymphe 
verbindet er fich, fondern Herakles vermaͤhlt ſich mit den 
fünfzig Toͤchtern des Theſtios, in fo ferne fie alle Ge— 
nien der Mondgdttin als Begründerin der fünfzig Wochen 
des Mondjahres find. 

Eollen wir uns nach diefer alten Sage wundern, daß 
auch die fünfzig männlicyen Genien, welche aus dem oben 
angeführten Grunde nicht bloß im Gefolge des Sonnen 
gotte6?), fondern auch in der Umgebung der Mondgöttin 


2) Wenn die Nymphen ben Sonnengott umgeben, und mit ihm, 
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erfchemen, fi) ſaͤmmtlich, wie der Sonnengott, mit dies 
fer vermählen? Diefe einfache fumbolifche Bedeutung dürfte 
die Sage von ben Sreiern der Penelope urfpränglich ges 
habt Haben. Wie dieſelbe eine fo große Veränderung erlitt, 
dürfte fich mit ziemlich großer Wahrfcheinlichkeit nachweifen 
laffen. Odyſſeus war ald Sonnengott mit Penelopeia nad) 
uralten Sagen verbunden, und wie Hektor mit Andromache 
in der größten Eintracht und Liebe Icht, fo auch der Sohn 
des Xaörtes mit der emfigen Weberm. Er ift als Sons 
uengott nicht bloß von den Nymphen, fondern auch von 
fünfzig maͤnnlichen Genien umgeben, deren Namen fi 
theild auf die Beſchaffenheit des Lichtes, theils auf andere 
Eigenthämlichfeiten und Verhältniffe des Sonnengottes und 
der Mondgdttin beziehen. Wie er fi) mit Penelopeia vers 
mählt, fo wollen fich auch diefe Sreier mit ihr verbinden 
oder verbanden fich vielmehr in alten Sagen mit ihr, vote 
Herakles mit des Theſtios Töchtern. Allein bie Sreier 
wurden bald von Odyſſeus getrennt, und man wußte 
nicht mehr, weßhalb fie mit ihm oder mit der Penelopeia 


in Verbindung fünden? Sobald man das Verhältniß der 


Freier zur Penelopeia nicht mehr Fannte, und diefe nicht 
mehr als Ghrtin, fondern ald treue Hausfrau des Ddyfs 
feus betrachtete, mußte der Aufenthalt derfelben im Haufe 
des Laertiaden von einer ganz andern Seite aufgefaßt 
werben, und die Borftellung entftehen, daß übermürhige 


wie mit der Mondgöttin Chorreigen aufführen: warum follen 
biefe männlichen Genien auf der andern Seite nicht ebenfalls 
im Gefolge der Mondgöttin ſeyn, nachdem auch Medeia ficben 
Knaben, nicht bloß fieben Töchter hat? 








und berrfchfüchtige Fünglinge der benachbarten Juſeln und 
von Ithaka felbft?), Durch die Schönheit der Penelopeis 
bezaubert, die Abwefenheit ihres Gemahles benügt hätten, 
um fi) mit ihr zu verbinden, und auf diefe Weiſe viel⸗ 
leicht auch die Herrſchaft über Ithaka zu erlangen. 

Penelopeia Tonnte fi) bei dem großen Rufe, dem fie 
wegen ihrer Xiebe zu Odyſſeus hatte, als Königin nicht 
mehr mit denfclben verbinden, und da bie Freier nach alten 
Sagen fich beftändig in des Odyſſeus Haufe aufhielten, fe 
fuchte man fich dicſe Erfcheinung aus dem Charakter der 
Freier zu erflären. Man fchilderte fie als free, unbaͤn⸗ 
dige Sünglinge, welche bie edle Königin früh und ſpaͤt be 
flörmten, und benÄgte die Sage von ihrem Weben umd 
dem Auftrennen ihrer Gewebe, um fich zu erllären, wie 
fie als ſchwache Frau einer fo großen Schaar von Juͤng⸗ 
lingen fo lange Widerſtand leiſten Tonnte. 

Wollen wir uns von dem Tode der Freier eine richtige 
Vorftellung bilden, fo müflen wir auf die Anfichten verwei⸗ 
fen, welche die Griechen von dem Untergange der Sonne 

nd des Mondes hatten, fo wie an die Urt und Weiſe, 
auf welche fie diefelben ausdrüdten. Die Sonne feheint in 
der Fruͤhe) die Sterne nnd den Mond zu verdrängen, 
und die Urfache ihres Verſchwindens zu ſeyn; den Mond 
und die Sterne, welche am Abend erfcheinen, hielt das 
Tindliche Alterthum für die Urfache bes Unterganges der Sonne. 
Eobald man fich unter den vielen Prädilaten des Sonnen; 


5) Schon Homeros hält fie für übermüthige Juͤnglinge von Ithaka 
und den benachbarten Infeln (Odyas. I, v. 245 sqq. 
4) Vorhalle, I. ©. 549. fg. 
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gottes und der Mondgdttim befondere Wefen dachte, war es 
fehr natürlich, daß der Sonnengott die Mondgdttin toͤdtete 
in fo ferne man das Verfchwinden des Mondes durch den 
Tod verfinnlichte, und auf der andern Seite die Mondgoͤttin 
als die Urheberin des Todes des Sonnengottes genannt warb. 
Agamemnon verliert fein Xeben durch feine Gemahlin, diefe 
durch ihren eigenen Sohn, ber urfpränglich zur Klytaimneſtra 
in demfelben Verhältniffe ftand, in welchem wir den Hephaͤ⸗ 
ftos zur Hera erbliden. Odyſſeus tödtet den Argos, das 
weiß fhimmernde Heer von Sternen, fobald er nach Hauſe 
zuruͤckkommt oder am Himmel erfheint, er toͤdtet aber auch 
die Mond goͤttin, und da ihre Genien alle Schidfale 
mit ihr theilen, die Freier. DBezeichnend ift in diefer Bes 
ziehung die Sage’), daß Odyſſeus feine Gemahlin’ nach feis 
ner Heimkehr vertrieben habe, wodurch wir das Verfchwinden 
des Mondes beim Aufgang der Sonne noch fehr ſchoͤn auss 
gedrückt fehen. Narürlich Eonnte die fpätere Zeit die Penelos 
peia, welche fie ald Mufter von Treue fchilderte, als Koͤni⸗ 
gim nicht durch ihren Gatten getöbtet werden‘) laffen, und 
auch die Sage von ihrer Vertreibung mußte ſich bei ber 
buchftäblichen Auffaffung ihrer Liebe zu Odyſſeus immer 
mehr verlieren; allein der Tod der Sreier, der in alten 
Sagen enthalten war, mußte von epifchen Sängern immer 
mehr ausgefchmüct werden, da man biefelben als höchft 








5) Pausan. III, 20, 10. 11. 
6) Hätten fih ung alle Eagen erhalten, fo würden wir vielleicht 
ſecdhen, daß Penelopeia durch Ddpffend oder einen Sohn des⸗ 
felden, der urfprünglid nur Prädikat des Vaters war, ihfen 
Tod findet, wie bie Klytaimneſtra. 





übermäthige Menſchen betrachtete, und ihr fomboliicher Tod 
buchſtaͤblich aufgefaßt murbe. 

Aus dem Tode derfelben laffen ſich auch die Saga 
über die Ermordung der Söhne des Aigyptos durch Die Da 
naiden vollkommen erklären. In diefem Mythenkreiſe erſchei⸗ 
nen die männlichen Genien, bie Söhne des Aigyptos, 
vorzugsweife mit dem Sonnengotte verbunden. Wie Eonne 
und Mond fich vermählen, fo heirathen auch die Genim 
des Sonnengottes jene der Mondgöttin?), und wie die Mond: 
göttin den Sonnengott verdrängt oder tödtet, fo werben auch 
die Genien desfelben von jenen der Mondgbttin umgebradit. 
Wenn die Sage meldet, daß Lynkens durch die Liebe feiner 
Gemahlin diefem graufamen Looſe entgangen fey, fo bürjte 
dieß darin feinen Grund haben, daß die Soune, wenn fie 
auch am Abend verſchwindet oder flirbt, am Morgen ſich 
doch wieder in verjüngter Pracht erhebt. Wir vermuthen, 
daß die Sage dieß durch die Rettung des Lynkeus bezeichnen 
wollte, weil Perfeus ebenfall8®) nicht die drei Gorgonen toͤd⸗ 
tet, fondern nur der Medufa das Haupt abfchlagt. 

Wir müffen hier auch einen afthetifchen Zweifel berüß 
ren. Miele Kunftrichter glauben, daß es der Od yſſee an 


7) Die Zage feiert nur den Sonnengott Danaos, mit bem 
fie aus demfelben Grunde in Verbindung itehen, aus 
welden die Nymphen den Dionyfos umgeben. Sicher mar 
in alten Liedern auch ihre Mutter gepriefen, mit der fie viel: 
leicht eben fo innig verbunden waren, mie die Nymphen mit 

« Artemis. 

8) Wir vermuthen, daß dieß deßhalb geſchieht, weil der Mond, 
wenn er auh am Morgen verfchmwindet, fih doch nie ganz 
verliert, fondern immer wieder von neuem erfcheint, 2 
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Zuſammenhang fehle, daß die Ermordung der Freier ſich 
nicht an die Irrfahrten des Odyſſeus anſchließe oder wenig⸗ 

fiens zu weit ausgefponnen fey, wodurch die Harmonie 
des Ganzen leide. Wir müffen dagegen erinnern, daß der 
Sänger bei der fombolifchen Bedeutung diefer Mythen nicht 
wohl anders verfahren konnte. Die Irrfahrten des Odyſ⸗ 
feus waren ficherlih in alten Xiedern fo vielfach gepriefen, 
wie die Fahrt der Argo oder die Ruͤckkehr des Helios nach 
dem fernen Oſten. Eben fo vielfady dürfte auch die Ermors 
dung der Sreier bei der Rüdkchr des Odyſſeus befungen °) 
worden feyn, da fie fombolifche Bedeutung hatte, und fich 
die ältefte Poefie mit der Verherrlichung der Götter und ihr 
rer Schickſale befaßte. Unter diefen Umftanden konnte der 
Sauger, welcher die Srrfahrten des Odyſſeus befang, die 
Ermordung der Freier nicht übergehen, weldye bin Schlußs 
ftein des Ganzen bildet. Allein da diefes Ereigniß vielfach 
verherrlicht, nnd bei der buchftablichen Auffaffung vielfach 
umgebildet worden war, fo mußte es nothwendig eine große 
Entfaltung erhalten. Eine große Anzahl übermürhiger Mens 
fhen kann von einem einzelnen Manng, wenn deffen Kraft 
auch noch fo groß ift, nicht auf einen Schlag vernichtet wers 
den. Es muͤſſen natürlich hier verfchiedene Wege eingefchlas 
gen, verfchiedene Mittel verfucht werden, und wer ift hierin 
geſchickter, als der erfindungsreiche Odyſſeus? Daß Homes 
108 diefe Sage nicht erft erweiterte und ausbildete, daß fie 
fhon vor ihm ein hoͤchſt mannigfaltiges Gepraͤge erhielt, 
bürfen wir mit. ziemlicher Wahrfcheinlichfeit vermuthen. Wie 





9) Vorhalle I. ©. 42 fy. 
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. war e& bei der Treue, womit die Sänger der Ilias und 
Odyſſee alle Stoffe behandeln, möglich, die ausgefchmüdite 
Sage von der Ermordung der Freier willfäürlich zu ver 
fürzen? Der Sänger ber Odyſſee verknüpfte fie mit den In⸗ 
fahrten und der Ruͤckkehr des Odyſſeus, an bie fie fich um 
mittelbar anfchloß, mit ihrer ganzen Umftändlichkeir. Wenn 
die Odyffee dadurch eine verhaͤltnißmaͤßig zu große Ausdehnung 
befommen zu haben fcheint, fo war daran nicht der Sänger, 
fondern die Befchaffenheit bes Stoffes, den cr vorfand, Urs 
ſache. Allein wer berüdfichtigt, daß auch bei den Irrfahr⸗ 
ten viele Tofalfagen verbunden find, fo daß dieſelben, wenn 
man fie auf eine Lokal⸗Sage zuruͤckfuͤhrte, an ihrem 
Umfange bedeutend verlieren wärden, ber wird dem Sänger 
feineewegs den Vorwurf machen, baß dic Erlegung der 
Sreier verhaltnigmäßig zu umſtaͤndlich erzählt fey, ober mit 
dem übrigen Inhalte der Odyſſee in Feiner Verbindung fteh. 

Mir wollen zum Schluffe auch die Sagen über die 
Freier der Kallirrho& und der Helena in möglichfier Kuͤrze 
berühren. Ein Böotifcher Mann, meldet die Sage ”), mit 
Namen Phokos, hatte cine Tochter Kallirrhoe, durch Schoͤn⸗ 
beit und Zucht gleich ausgezeichnet. Dreißig der von 
nehmften Juͤnglinge Boͤotiens warben zugleich um fie. Pho⸗ 
kos fuchte einen Aufſchub nach dem andern. Endlich er 
Härte er, von ihrer Zudringlichfeit Gewalt befürchtend, fie 
follten dem Pythiſchen Apollon die Wahl überlaffen. Diefer 
Vorichlag brachte fie in Zorn, und fie erfchlugen be 
Mann. Sn diefer Verwirrung entfloh feine Qochter, und 


40) Creuzer, II. S. 720 ffg. 





mitleidige Landleute verbargen fie, da die Sünglinge ihr 
nachfeten, im Getreide. So ritten biefe vorüber. Auf 
biefe Weife gerettet, wartete die Jungfrau das Feſt bes 
Bdotervereins ab, fodann begab fie fich nach Koronea, und 
feste ſich als Schußflehende zum Altar der Sstonifchen 
Athene. Nachdem fie alle Umftände der Frevelthat erzaplt 
und die Namen der Freier und ihre Geburtsorte genannt 
hatte, fo fühlten alle Böoter dem tiefften Unwillen. Die 
Freier, davon unterrichtet, flüchteten nach Orchomenos. 
Dort abgewiefen, fanden fie bei den Einwohnern des fes 
ften Fleckens Hippots Schub. Auf die Weigerung, fie 


auszulicfern, umftellten die Thebaner den Ort, und zwans ⸗ 


gen ihn durch Waſſermangel zur Uebergabe. Die Freier 
murben gefteinigt, und die Einwohner von Hippotaͤ zu 
Sklaven gemacht. In der Nacht vor der Einnahme des 
Fleckens foll der Geift des Phokos vom Berge Helikon 
berabgerufen haben: Sch bin da. An dem Tage aber, als 
die Freier gefteinigt wurden, fol von feinem Grabmal 
Safran gefloffen feyn. 

Creuzer bemerkt‘): „Die Namen des Phokos und der 
Kallirrhoẽ fpielen auf das Meer an. Der lebtere ift an 
fi verftändlic), und eine Tochter des Achelous heißt auch 
fo 9). Der erftere aber ift mit den Seefchiffen (Phokaͤ) 
verwandt, Haͤtte diefe Erlegung der Kreier einen Homes 
ros gefunden, fo würde fie poetifcy beruͤhmter feyn, als fie 
jest if. Beide, die in der Odyſſee und die vorliegende, 
find mit Ingredienzen einer Natur s Religion verfeßt.” 

41) Creuzer, UI. S. 722. not. 498. 


42) Paus. VIII, 24, A... 
Borhalle zur Griechiſchen Gerichte, II. 15 








Was den Namen der Kallirrhoe anbelangt, fo duͤrfte 
fih aus den Bemerkungen, welche wir über die Nymphen 
und das Verhältniß der Mondgöttin zu den Slüffen beis 
gebracht haben, leicht ergeben, warum die Mondgöttin fo 
bieß. Phokos *) dürfte fich fchon dadurch, daß ein Bru⸗ 
der des Peleus denfelben Namen tragt, als ein Praͤdikat 
des Sonnengottes erweifen, und jein Tod fich daraus er 
Haren, daß der Sonnengott eben ſowohl durch die Mond⸗ 
görtin, als durch die Genien derfelben, die Freier, feinen 
Tod findet. Kallirrhoe zeichnet fi) ald Mondgoͤttin durch 
Schönheit und Zucht aus. Es iſt befannt, daß die Mond» 
göttin fogar vorzugsmeile Kallifte und Kallifto genannt 
ward, und was ihre Meinheit anbelangt, fo dürfen wir 
nur an die Sagen von der Pallad und Artemis erinnern. 
Mie Fo und Medeia Dienerinen der Hera wurden, fcbald 
man ihre Namen von denen diefer Göttin trennte, fo wars 
tet auch Kallirrhee das Feſt des Böoter» Vereins ab, und 
ficher ftand fie zur Stonifhen Pallas in chen demfelben 
Berhältniffe, in welchem Medeia oder Jo zur Hera ftan- 
den. Die Zahl der Freier ſcheint fih auf die Tage des 
Monate zu beziehen, und ihre Flucht, fo wie jene der Kals 
lirrhoẽ dürfte in den Sagen über die Irren und MWandes 
rungen der Mondgdttin ihre Erklärung finden. Der Tod 
der Zreier hat diefelbe ſymboliſche Bedeutung, wie jener 
der Mondgdttin, mit der fie gleiches Schidfal theilen. 
Daß fie denfelben durch Steinigung erleiden, darf nicht ber 


15) Vielleicht ift Yyayo, erhißen, erwärmen die Wurzel diefes 
Namens. Schwenck (S. 210) leitet denfelben anders ab. 





fremden. Auch Hermes toͤdtet *) den Argos, das Heer 
der Sterne, durch einen Steinwurf. Vielleicht haben 
diefe Sagen ihren Grund darin, daß man bie Verfteines 
rung als ſymboliſche Ausdrucksweiſe gebrauchte, um damit 
das Erfterben des Lichtes und alles Lebens zu bezeichnen. 
Wie aus dem MVerhältniffe des Herakles zu Erginos ein 
förmlicher Krieg zwifchen den Thebanern und Orchomeniern 
hervorging, fo zwingen auch in diefem Mythos die The⸗ 
baner den Ort Hippotaͤ zur Uebergabe. 

Auch die Freier der Hippobameia und der He 
lena möchten in der Urzeit wohl Feine andere Bedeutung 
gehabt haben, als jene der Penelopeia und der Kallirrhoe. 
Da die verfchiedenen Namen, welche die Griechifchen Goͤt⸗ 
ter trugen, von den einzelnen Merkmalen und Eigenfchafs 
ten der Sonne und des Mondes entlehnt waren, fo darf 
es uns nicht befremden, daß diefelben Sagen mit Fleinen 
Veränderungen an gar vielen Orten wieberkehren. 
Pauſanias *) führt aus den großen Eden einige Namen 
der Freier der Hippodameia an. Das Grab, welches ih: 
nen Dinomaos errichtete, hat diefelbe fombolifche Bedeu⸗ 
tung, wie jenes, das die Kreter dem Zeus erbauten. Die 
fombolifche Bedeutung der Sreier der Helena erhellt fchon 
ans. der einfachen Angabe *), daß Thefeus und Peirithoos 
fie entführten, als fie fieben Jahre zählte. Die Siebens 

14) Welder, Trilog. ©. 151. not. 175. cf. Apollod. II, 


4, 3. Schol. Prom. 56. Etym. p. 156, 52. Plutarch. 
Quaest. Graec. 13. 


15) Paus. v1, 21, 7. 
46) Creuzer, IV, 147. 
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zahl erinnert an die fieben Tage der Woche. Auch bie 
Freier der Naufilaa ”) waren urfpränglicy keine ſterblichen 
Menfchen, fondern fie hatten, wie die Phaͤaken überhaupt, 
bloß ein ſymboliſches Dafeyn. Daß die Anzahl diefer 
Freier in der fpätern Zeit, welche alle Sagen buchftablich 
auffaßte, fehr vergrößert wurde, ift natürlich. 


Neunzehntes Capitel. 
Andentungen über das Gefolge des Dienyſes. 


Nach den bisherigen Erörterungen dürften fich auch die 
verfchiedenen Sagen Über das Gefolge des Dionyfos in Kürze 
auf ihre urfprüngliche Bedeutung zurhckführen laffen. Wenn 
Theſeus als Sonnengott fieben Knaben und ficben Mädchen 
auf feinem Fahrzeuge hat, wenn Priamos aus demfelben 
Grunde fünfzig Edhne und zwölf Töchter befigt, wenn den 
Aegyptos fünfzig Söhne und den Danaos fünfzig Töchter 
umgeben, fo darf es ung nicht befremden, daß au) Dionv⸗ 
fo8 von einem Gefolge, das theild aus Juͤnglingen, theile 
aus Jungfrauen befteht, begleitet wird. Die Zahl besfelben 
bezog ſich urfprünglich theild auf die Tage der Woche, theile 
auf die Zahl der einzelnen Wochen oder Monate. Die fpir 
tere Zeit, welche auf die ſymboliſche Bedeutung diefes Gefol⸗ 
ges Feine Rüdficht mehr nahm, mußte die Zahl der einzelnen 
Weſen freilich fehr vergrößern. Diefes Gefolge beiteht nicht 
bloß aus männlichen, fondern, wie jenes des Theſens, auch 


L 


47) Hom. Odyss. VI, 34. 





aus weiblichen Individuen, in fo ferne die Zeitrechnung nicht 
bloß an ben Cultus des Sonnengottes, foudern zugleich auch 
an jenen der Mondgättin gefnäpft ift. 

Was die Namen desfelben anbelangt, fo Tonnten 
diefe bei den vielen und verfchiedenen Prädifaten der Lichts 
götter nicht an allen Orten diefelben ſeyn. Bei ber 
großen Verbreitung des Dionyſos⸗Cultus mußten ſeine Ge⸗ 
faͤhrten oder Gefaͤhrtinen hier dieſen, dort jenen Namen fuͤh⸗ 
ren, und als die Sage und die Dichter dieſelben verknuͤpften, 
eine Menge von Dienern und Dienerinen des Gottes ent⸗ 
ſtehen, welche die fpäsere Zeit nicht bloß für verſchiedene 
Weſen betrachtete, fondern fogar zum Theil für Menfchen 
hielt. 

Die Senien ber einzelnen Götter haben, wie wir 
fchon dfter erinuerten, alle Eigenfhaften nd Schick⸗ 
fale, alle Attribute und feldft die Kleidung mit je 
nen Wefen gemein, deren Natur und Wirkſamleit fie ber 
zeichneten, und wie die Goͤtter ihre ſymboliſchen Sefte und 
Gebräuche felbft feiern und begründen, fo erfcheinen auch fie 
mit der Feier derfelben befchäftigt. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir r die 
Namen der einzelnen Diener und Dienerinen, welche mit 
Dionyfos in Verbindung flehen, in Kürze betrachten. Zu⸗ 
vbrderſt nennen wir die Nymphen und Najaden, welche 
als feine Erzieherinen ‘) gepriefen werden, mit denm er 
Ehortänze aufführt, wie Artemis bei ihren Neigentänzen vom 
ihuen umgeben ift. Wenn die Mondgdttin Medeia auch 


4) Phorecyd. ap. Schol. Il. XVIII, 486. 





männliche Genien um fich bat, was ihre fieben Söhne be 
weifen, wenn Priamos außer feinen fünfzig Söhnen auch 
noch zwoͤlf Töchter befigt, warum foll nicht auch Dionpios 
von den Nymphen begleitet werben? Da biefelben der Mond 
göttin bloß deßhalb beigegeben wurden, um fie als Begrän 
berin ber Zeit zu bezeichnen, fo gehören fie doch offenbar dem 
Sonnengotte eben fo gut an, wie der Mondgöttin. Die Res 
gentänze, die fie mit Dionyfos und Artemis aufführen, fin 
den in jenem großen Meigen, welchen Sonne und Mon 
nach der fombolifchen Ausdrucksweiſe der Griechen am Sim 
mel vollenden, ihre Erklärung. Wenn jene Nymphen, welde 
den Dionyfos umgeben, bald Nufaifche, bald Dodonaifce‘) 
genannt werben, fo darf man fich unter biefen Namen Feine 
befondere Claſſe von Nymphen denken. Sie erhielten dieſe 
Praͤdikate von den Orten, wo der Gott vorzuͤglich gerne 
und haͤufig verweilet. 

Sonderbar duͤrfte es manchen Leſern ſcheinen, daß die 
Nymphen den Dionyſos erziehen. Um dieſe Nachricht in 
das gehoͤrige Licht zu ſetzen, muͤſſen wir erinnern, daß das 
Altertfum den Aufgang der Sonne durdy die Geburt be 
zeichnete, fo daß wir alſo alle. Goͤtter und Göttinen alt 
Kinder kennen lernen. Diefe fombolifche Ausdrucksweiſe 
wurde, wie das weibliche Gefolge des Dionyfos, nur zu bald 
im buchftäblichen Sinne aufgefaßt, und was war natürlicher, 
als daß man in einer Zeit, welche den Gott als unbehälfs 
liches Kind ſich dachte, jene weiblichen Genien, welche in 
alten Sagen als feine unzertrennlichen Gefährtinen ericie 


3) Müller, Orchom. S. 173. CErenzer, II. ©. 190. 





nen, zu feinen Erzieherinen machte°), wie auf Kreta die Aus 
reten als Pfleger und Schirmer des Zeus gepriefen werben ? 


Dionyfos hieß auch Bacchoss. Diefer Name wurbe 


auch feinen Genien beigelegt, welche aus biefem Grunde in- 


- vielen Mythen vorzugsweife Bacchantinen heißen‘). Wie 
Dionyfos ald Sonnengott den Schleier der Zukunft durchs 
fchaut °) und prophetifchen Geift befißt, fo zeichnen fich auch 
ſeine Genien, die Bacchantinen, durch die Weiſſagekunſt 
ans). Ihre Lascivitaͤt erklaͤrt ſich aus der Natur und un 
fprünglichen Bedeutung des Dionvſos, der als Sonnengott 
bei feinem Erfcheinen alles mit Freudentaumel erfüllt, und 
überall Fruchtbarkeit verbreitet. Gewöhnlich find die Bac⸗ 
Kantinen mit dem Hirſchkalbfelle umhuͤllt, welches auch 
Dionyſos trägt. 


Bon der Art und Weiſe, wie die Sefte des Dionyfos 
gefeiert wırden, nannte man feine Genien Mänaden und 
Thyiaden, wie der Gott felbft den Namen Thyoneus 
führte. Wir dürfen nur die Schilderungen der Mänaden und 
Thyiaden, welche die Dichter von ihnen machen, und bie Abs 
bildungen dieſer Wefen betrachten, und wir müffen uns von 
ihrer Bedeutung überzeugen. Sie werden kenntlich gemacht 


3) Als Sonnengott bält fih Dionyfos im Haufe des Athamas 
oder Hades auf, der die Mondgättin Ino zur Gemahlin hat, 
Sobald man die Sagen von feiner Jugend und von feinem 
Verweilen im Haufe des Athamas buchſtaͤblich auffaßte, mußte 
man auch die Ino als feine Pflegemutter betrachten. 

4) Crenzer, III. ©. 188. 

5) Horat. Od. 11, 19, 4 sqq. 

6) Eurip. Bacch. 225. Schol. Euripid. Hecab. 433. 





durch das bindenlofe und im Winde flatternde Haar”), um 
welches wohl auch Schlangen gemunden find, durch den p 
ruckgebogenen Kopf, durch die unftät umherfahrenden Blidt, 
durch Die Inſtrumente einer raufchenden Muſik, durch die go 
waltſamſten Stellungen und Bewegungen des ganzen Ab 
pers, fo wie burdy das Würgen von Hirfchlälbern, Achen 
und andern Thieren, ja felbft durch das Koſten von rohen 
Jleiſche ). 

Die Thyiaden werden, da ſie nur dem Namen nad 
- von den Bacchä verfchieben waren, deßhalb häufig als Bas 
cdhantinen gefchildert, nur tritt, da ihr Name vom ber An 
des Cultus entlehnt ift, der Nebenbegriff bes Orgiasmus uod 
deutlicher hervor. Wenn Paufanias”) erzählt, daß di 
Tppiaben von einer Delphierin Thysa ihren Namen erhic 


ten, weil diefe zuerft als des Bacchos Priefterin dem Gott 


bie Orgien gehalten habe, fo fehen wir durch dieſe Angabe 
unfere Vermuthung volllommen beftätigt. Natürlich leitet 
man bie Menge von Thyiaden, fobald man diefelben alt 
menfchliche Weſen faßte, von einer gemeinfamen Mut 
ter ab, die ihnen nicht bloß das Dafeyn geben, fondern 
auch den Namen leihen mußte. Bon der Umbällung zit 

Suchsfellen ) wurden die Genien des Dionyfos in Thrakier 

Baſſaraͤ genannt ”). 

. 9) Eurip. Becch. 496 sqg. Creuzer, IH. ©. 187. 

. 8) Burip. Becch. 139. 

.. 9 Creuzer, I. €, 192 Ihe Name flammt von Ivo, un 
bezieht fi auf das Ungeftäm und das Hin: und Gerlaufn 
beim Dienſte des Baches. 

410) Paus. X, 6, 2. 
41) Welder, Nachtrag zur Trilog. ©. 215. 
43) Auch ber Gonnengott heißt in vielen Sagen Aithon, und 
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Obſchon fi) Dionyſos vorzugsweife am Spiel und Chor 
reigen ergögt, fo tritt er doch auch als Krieger auf, und ent» 
widelt im Gigantenkriege in Köwengeftalt eine ungewöhnliche 
Stärke und Kraft”). Daher dürfen wir uns nicht wun⸗ 
dern, daß wir das Gefolge des Dionyſos auch als eine Fries 
gerifche Schaar kennen lernen. Der Name, den es in biefer 
Beziehung trägt, Mimallonen*), wird verſchieden er, 
Hart. Bei Nonnos kommt eine Mimallon ale Urheberin 
von Schredien und Getöfe vor”). Sin fo ferne die Mis 
mallonen nur anf eine andere Eigenfchaft des Dionyfos 
binweifen, Tonnte Nonnos jene Mimallon wohl auch mit 
dem Namen Bacchias bezeichnen. Sie erfcheint mit flat- 
terndem Haare unter dem Gefolge des Bacchos bei feinem 
Indiſchen Zuge. Paufanias*) nennt zwar bie Frauen, 
weldhe mit Dionyfos gegen Perfeus nach Argos 
zu Kelde zogen, Maͤnaden, vermurhlich in Anbetracht 
des Eriegerifchen Ungeftümes und Lärmens; allein die eigent- 
liche Bedeutung des Namens und Charakters der Mimallos 
nen lernen wir durch einen Kriegsmythos bei Polyanos ') 
kennen. Der Makedoniſche König Argaͤos rettet fein Land 
bei einem Triegerifchen Einfall der Taulantier durch Bewaff⸗ 
nung der Makedoniſchen Jungfrauen. Sie trugen ftatt ber 


daß diefer Name auch dem Zuchfe, dem Symbole der Schlau: 
heit, nicht fremd war, ift bekannt. 

45) Horat. Od. II, 19. v. 33 sqq. 

48) Creuzer, II. S. 195 sq. 

45) Crenzer, I. c. 

16) Pausan. II, 20, 3. 

17) Polyän. Stratog. IV, 1. 
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Speere Thurfosftäbe, und der Anblick ihrer großen Schaat 
beftimmte den Feind zum friedlichen Abzug. Sie hießen ven 
nun an, weil fie die Männer fo gut nachgeahmt, Mimalls 
nen. Mir glauben demnach nicht zu irren, wenn wir be 
Vermuthung ausfprechen, baß die Mimallonen in dem Es 
genfreife des Dionyfos diefelbe Bedeutung hatten, welche dit 
Amazonen in jenem der Mondgdttin einnehmen. ent 
Argos wird zwar als gefchichtliche Perfon betrachtet; allein 
er war ficher urfpränglich der Sonnengott, und wie aus dem 
fombolifchen Kampfe des Dionyfos und Perſeus ein fürm: 
licher Krieg hervorging, fo kaͤmpft auch Argaͤos nicht mit ei 
nem einzelnen Weſen, fondern mit einem Volle Wie den 
Dionyfos feine Genien umgeben, fo unterſtuͤtzen auch ihn 
feine Mimallonen. 

Die Gdtter und ihre Genien find nicht bloß Anordur 
der Gebräuche, welche mit ihrem Cultus verfnäpft waren”), 
fondern fie werden auch in vielen Sagen als die Begründr 
aller jenen Segnungen, welche von ihnen ausgehen, darge 
ſtellt. Wenn Dionyfos Sterblichen die Rebe mittheilt und 
ihnen den Anbau derfelben lehrt, fo barf es ung nicht befrem⸗ 
den, daß er und feine Genien fie audy mit dem Keltern de 
kannt machen, und daß die letztern deßhalb als die erſten 
Kelterinen gefchildert werben, und den Namen Lenä tra 
gen®). Die Lena find mit dem Keltern und der Bereitung 
des Meines beichäftigt,, als Nymphen des füßen, lockenden, 
oft auch des braufenden Moftes und zugleich feiner Wirkun⸗ 


18) Erenzer, I. S. 15. 
19) Erenzer, III. ©, 169 fg. 





gen, des trunfenen Muthes und jener Ausgelaſſenheit, bie 
man an Weinfeften ſah. 


Zum Schluffe dieſes Capitels wollen wir noch einige Bes 
merkungen über Silen, die Silene und Satyre mits 
theilen. Der Name Silenos dürfte urfprünglich, wie 
Satyros?), ein Prädikat des Dionyfos gewefen feyn. Wie 
man die Medeia und So in Korinthos und Argos von der 
Hera trennte, und zu Dienerinen und Spriefterinen diefer 
Goͤttin machte, fo dürfte auch der Name Silenos frühzeitig 
von Dionyſos getrennt, und zu feinem Grzieher gemacht 
worden ſeyn?)y. Wenn ſich der Name Silenos auf das 
fließende Element bezieht, wie Welder annimmt, fo 
trug Dionyfos denfelben ald Begründer der Zeir, wie 
auch Zeus Alpheios hieß, und der Sonnengott als Zeiten 
gott in Thrakien Rheſos genannt wurde. Der Zluß war 
Symbol der Zeit. Der Sonnengott hat wegen ber verfchies 
denen Zeittheile ein aus drei, fieben, zwölf oder fünfzig 
Perſonen beftehendes Gefolge, das fich urfprünglich auf die 
drei Theile des Monates, die Tage der Woche, die Zapl der 
Monate und Wochen des Jahres bezog. Aus diefem Grunde 
darf es uns nicht befremden, wenn die Selenoi auch in der 
mehrfachen Zahl vorfommen, und ihre Anzahl fpäter, wo 


20) Nach der Sage zeugte Dionyfos den Eatpros mit der be: 
raufchten Naiade, ber Tochter bes Könige Sangarios. 
Welder, Nachtr. ©. 318. not. 412. Da die Eatpre von 
mütterlicher Seite von einem Fluſſe (Sangarios) ſtammen, 
fo ſehen wir, daß fie fih, wie die. Nomphen, auf die Be: 
gründung ber Zeit durch den Sonnengott bezogen. 

31) Pind. fragm. p. 585 ed. Boͤckh. Acschyl. fragm. 40. 





man ihre Bedeutung nicht mehr verſtand, ſehr vergroͤßen 
wurde. Die Senien der Götter haben alte Vorzuͤge m 
felbft die Kleidung mit diefen gemein. Wie Dionyſos di 
Zufunft weiß, fo kann fie auch Silenos enthuͤllen. 

Die Zahl der Satyre?) bezog fich in der Urzeit chem 
falls auf die einzelnen Zeit» Theile, und im fo fern 
Ionnte man fie auch Söhne der Töchter des Hela⸗ 
t&o8”) oder Apollon nennen. Wenn Dionyfos in de 
Geſtalt eines Ziegenbodes auftritt, fo dürfen wir ums nid 
wundern, baß die Satyre, wie Pan, mit Ziegenfüßen ”) 
und andern Xttributen von Ziegen verfehen find. hr 
Charakter erflärt ſich ganz aus ber Bedeutung des Diony 
ſos und der feiner Natur entfprechenden Feier feines Eultud. 
Sn der Pompa®) des Ptolemaos hatten die Satyre theild 
rothe Gewänder an, theild waren fie mit Mennig und au 
bern Karben roth angemalt. Der Sonnengott ift ebenfall 
mit einem Yurpurmantel umhuͤllt. Warum follen nid 
auch feine Genien die rothen Gemwänder tragen, da fogar 
der Drache, den Zeus fendet, wegen ber Farbe des Lichtes 
einen biutrothben Rüden bat? Die Silene hatten wol 
lene, purpurne Oberlleider und weiße Schuhe an“). Aud 
im alten Rom ſah man fie bei Aufzügen mit wollenen 


32) Nach Welder Machtr. ©. 211) find fie nichts andere, «ld 
ein Abbild der wirklichen ländlichen Feſttaͤnze bes Dionyied, 
ein aus dem Irdiſchen unter bie Dämonen erhobener Chor. 

25) Welcker, Nachtr. S. 212. 

34) Horat. Od. II, 49 v. 5 sqg. — et aures Capripedum 
Satyrorum acutas. 

35) Creuger, IL, ©, 303 sqgq. 

26) Athen. V, p. 263 sq. ed. Schweigh. 





Sewänderen”), Die Satyre Hatten oft Ziegenfelle oder 
Selle von Hirfchkälbern oder Gewänder an), welche dem 
Pantherfelle ähnlich getüpfelt ?) waren. Wie der Sonnen 
gott, ale er die Thiergeſtalt ablegte, die Selle der ihm heis 
ligen Thiere trug, fo Hüllen ſich natürlich auch feine Genien 
im bdiefelben. Nach diefen Erdrterungen bärften die folgen 
den Capitel über die mythiſchen Voͤlkerſchaften fich leicht 
vom richtigen Staudpunfte aus betrachten laſſen. Mer 
den Abfchnitt Äber die Amazonen fonderbar findet, der darf 
denfelben nur mit jenem über die Nymphen verbinden, da 
die Amazonen nichts anders waren, als Eriegerifche Nymphen. 


Zwanzigſtes Eapitel. 
Die Acthiopen. 

Wie die Griechiſche Mytbengefchichte eine Menge von 
Perſonen enthält, welche nur ein poetifches Dafeyn hatten, ' 
und keineswegs der Mirklichfeit angehörten, fo führt fie 
uns auch viele Völker vor, welchen der Hiſtoriker keinen 
Pag anweiſen Tann, fondern die er, als Gefchöpfe der 
Dichtung, dem Mythologen überlaffen muß. Die erfte Stelle 
unter denfelben räumen wir ben Aethiopen ein, welche 
der Sänger der Odyſſee) in zwei Hälften theilt, von denen 


— 





27) Das Vließ, welches der Sonnengott und feine Genien tru⸗ 
gen, wurde allmählig in ein wollenes Gewand umgefchaffen. 

28) Pollux, Onomast. IV, p. 4°9 sq. Hemist. 

29) Vielleicht weifen die getüipfelten Pantherfelle auf die Eterne 
bin, welche den Mond umgeben, die der Sonnengott am Him⸗ 
mel empor: und von bemfelben herabfuͤhrt. 

4) Hom. Odyss. I, 23 sq. cf. I. XXHI, 205. 





bie eine im Außerften Often, die andere im aͤußerſten Wo 
ften wohnet, und durch ein unfträfliches, edles Betragen 
ſich auszeichnet. Sie wohnen an des Okeanos Fluth), 
und werden oft von den Göttern befucht; Zeus felbft be⸗ 
gibt fi zu ihrem Male in Begleitung aller unfterblichen 
Götter, und kehrt am zwölften Tage wieder zum Olympot 
zurüd. 

Es drangen ſich uns hier verfchiedene Fragen au. 
Sind die Nethiopen, von denen die Gefchichte fpricht, wirt 
lich die äußerfien Menfchen, welche im fernen Oſten und 
im fernen Welten wohnen? Warum nennt fie die Gage 
bie Unfträflihen? Mas bedeutet der Beſuch, welchen ihnen 
die Götter abftatten, was bie zwölf Tage? Daß die Aethie⸗ 
pen, von benen die Geographen und die Hiſtoriker reden, 
fich nicht in zwei Hälften theilen, und nicht im außerfien 
Dften wohnen, ift befannt?). Die Uethiopen, von welchen 
Homeros und die vielen Dichter, welche vor ihm lebten, 
fangen, können alfo wohl nur eine poetifche Bedeutung ge 
habt haben. Diefe Bermuthung wird man nicht beftreiten, 
wenn man bebenft?), daß ſowohl die Inſel Samothraf:, 
als auch Lemnos den Namen Xethiopia führte, und daß die 
Amazone Myrina auf beiden erfcheint’), die Amazonen 
aber Aethiopierinen heißen‘). Wenn auch die geographifchen 
Kenntniffe der Griechen der damaligen Zeit noch fo luͤcken⸗ 


3) Hom. Il. I, 433. 

3) Ukert, Geograph. der Griech. u. Röm. I, 2 ©. 207. 
4) Hesych. s. v. AlYıortta. Plin. V, 59. 

5) Müller, Orchom. und bie Minper, ©. 119. not. 5. 
6) Schol. Ap. Rhod. II, 967. 
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haft waren, fo wird doch niemand behaupten, dag Home⸗ 
ros, welcher in Kleinafien lebte, und dem die Inſel Keinnos 
ficher nicht unbelannt war, die Uethiopen in dem Siune 
nahm, in welchem wir fie nehmen. Sie find, was fchon 
ihr Name fagt, die Slänzenden, Feurigfunkelnden. Wels 
chem Volle Tonnte wohl das Alterthum diefen Namen: ges 
ben? Um biefe Frage zu beantworten, möffen wir auf die 
Vorftellungen vermweifen, welche die Alten von ber Bes 
fhaffenheit der Erde und vom Kreislauf der Sonne hatten. 

Die Erde ift nach ihren Vorftellungen ganz von einem 
Strome, dem Okeanos, umgeben. Im außerfien Oſten 
bat der Sonnengott feinen Pallaft, nach andern Angaben 
im außerften Welten. Im Often ift auch die Behaufung 
der Eos, die nach Ovidius mit Nofen angefüllt it’). Wo 
der Sonnengott wohnt, wohnen auch feine Genien und 
Gefährten, und dieſe theilen alle feine Eigenfchaften. An 
ihre Stelle traten fpäter Völker, welche diefelben Tu- 
genden haben, Wenn wir und unter den Ucthiopen des 
Homeros Mohren denken, fo überfegen wir das Wort nicht 
genau. Den Beweis für die Richtigfeit diefer Behauptung 
liefert nicht bloß die Wurzel des Namens Aethiops, fondern 
ed fprechen auch viele Beinamen der Götter für diefelbe 
mit einer Beſtimmtheit, welche durch nichts entkraftet- wers 
den Tann, Zeus hatte bei den Ehiern den Beinamen 
Aethiops, der Slänzende, nicht der Schwarzbraune, und 
führte denfelben als Sonnengott, wie Helios Eleftryon®), 


7) Metam. II, 113. 
8) Heffter, Rhod. Goͤtterdienſt. III, 82. 
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der Strahlende, hieß. Den nämlichen Namen trägt auch 
ein Sohn des Hephäftos?), welcher auf Lemnos und an 
andern Drten als Sonnengott verehrt wurde, und eines 
der Sonnenpferbe”). Auch Dionyfos Hieß ale Sonnengett 
Hethiopaie ), und die Mondgdtrin Artemis ward Aethio⸗ 
peia genannt ”). 

Mir fchen alfo, daß man den Völkern, in deren Gebiete 
die Sonne aufs und unterging, biefelbe Farbe, denfelben Stanz 
beilegte, der den Sonnengott felbft umgibt, ımd daß man dich 
aus der Eindlichen Vorftellung that, daß die Völker, welche 
im aͤußerſten Often und im entfernteften Welten wohnten, 
als Lieblinge des Sonnengottes beflen Eigenfchaften und Bor. 
züge hätten. Da aber nach der Anficht der Griechen im der 
Urzeit die Erbe ringe vom Dfeanos umfloffen ift, fo ficht 
man ein, warum fomohl die dftlichen, als aud) die weſt⸗ 
lichen Aethiopen am Okeanos wohnen, aus dem die Eonne 
emportaucht, und in welchen fie fich nach den Vorftellungen 
der Alten verliert. Der Umftand, daß die Griechen in ter 
Urzeit eine fo fonderbare Meinung von der Wohnung des 
Sonnengottes hatten, und glaubten, daß die Sonne den 
Völkern im fernften Often und Welten am nächften weäre, 
und deßhalb am flärkeften auf diefelben wirke, darf uns nicht 
befremden. Selbſt in der fpätern Zeit konnten fich die Gries 
hen von biefer Anficht nicht ganz losfagen, und nach Hero⸗ 


9) Potter ad Lycophr. Cass. p- 151. 

10) Plin. VI, 30. 

41) Anacreont. fragm. 185. ’ 

42) Auch eine Gemahlin ded Danaod trug den Namen Yethie: 
pis. Apollod. II, 1, 5. 
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dotos ift in Indien der Morgen heißer”), als der Mittag, 
weil diefes Land im Außerften Oſten liegt”). Sa, felbft 
Plinius und Tacitus *) hatten noch foldye Vorftellungen ! 
Fragen wir alfo nad, diefen wenigen Bemerkungen um 
die biftorifche Bedeutung der zweifach getheilten Uethiopen des 
Homeros, fo ergibt ſich die Antwort, daß dieſelben in der 
Wirklichkeit nie vorhanden waren, ſondern daß die auf die⸗ 
ſelben bezuͤglichen Sagen der ſonderbaren und unrichtigen Vor⸗ 
ſtellung der Ureinwohner Griechenlande von der Wohnung 
des Sonnengottes ihre Entſtehung zu verdanken haben. Es 
moͤchte hier manchem Leſer raͤthſelhaft ſcheinen, wie die Inſeln 
Lemnos und Samothrake den Namen Aethiopia fuͤhren konn⸗ 
ten? Die Loͤſung dieſes Zweifels iſt ſehr leicht. Die geogras 
phiſchen Kenntniſſe waren in der Urzeit, wie wir ſchon be⸗ 
merkt haben, ſehr beſchraͤnkt. So lange die Griechen keine 
oͤſtlichere Grenze kannten, als die genannten Eilande, war es 
natuͤrlich, daß fie den Wohnſittz des Sonnengottes hierber 
verſetzten, und auch den Bewohnern derſelben die naͤmliche 
Farbe liehen, welche ihn ſelbſt auszeichnete. Spaͤter, wo 
ſich ihre geographiſchen Kenntniſſe erweiterten, mußte der 
Aufgang der Sonne freilich immer weiter hinausgeruͤckt 
werden. Wer bedenkt, daß man früher die Inſel Lemnos *) 


13) Herodot. Ill, 104. Nitzſch ad Hom. Odyss. V, 382 
sqgq. p. 45. 

44) Niebuhr, Kleinere biftorifhe Schrift. S. 140. 

45) Tacit. Agric. 11 et Walch. I. c. p. 195. Germ. 45. 

16) Miller, Orchom. S. 236. Natürlih wurde die Nedifche 
Inſel Ihon lange vor Homeros weiter binausgerüdt, und es 
darf ung nicht befremden, daß, bevor man der Fahrt der Argo 
ein fo fernes Ziel ftedte, wie es ſchon in-der heroifchen Zeit 

Vorhalle zur Sriechifchen Geſchichte. D. 46 
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ale Taurien betrachtete, wo der Pallaft des Helios war, 
und erwägt, an welch' verfchiedenen Punkten man denied; 
ben in der fpätern Zeit fuchte, wird wohl gerne zugeben, 
daß Lemnos und Samothrafe in der Urzeit am verfchiede 
nen Orten ale Dftgrenze angefchen wurden. 

Aus diefem Umftande erflären ſich viele Sagen, weldx 
für diejenigen, die denfelben nicht berfictfichtigen, bunte 
ſeyn müffen. Die Inſel Samothrafe erfcheint in alten 
Sagen als die Heimath der Harmonia”). Auf dieſem 
Eilande fpielt auch Jaſon, welcher in der vielbefungenen 
Argo nach der Aeaͤiſchen Inſel fuhr, eine wichtige Rolle, 
und wir glauben, nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß 
eine Fahrt urfprünglidy hier ihr Ziel hatte, und erft all 
mählig immer weiter binausgerücdtt wurde. Bon der Jnſel 
Samothrake geht Dardanos, deffen Name urfprünglich eines 
der vielen Praͤdikate des Sonnengottes war“), nah Troja. 
Die Inſel Lesbos ift der Wohnfig des Makar 8), deſſen 
Name ſicherlich eine hieratifche Bedeutung hatte, und ein 
Nradikar des Sonnengottes war. Nach Lesbos ſchwimmt 
das Haupt des Orpheus 2), deffen Name urfprünglidy ein 


geihah, bie einen Lemnos, die andern Samothrafe ald den 
Punkt anfahen, welhen die vielbefungene Argo, die den Eon: 
nengott trug, zu erreihen fuchte. 

47) Schol. Eurip. Phöniss. v. 7. 

418) Geſchichte des Troj. Krieges S. XXV. 

419) Diod. V, 57. Man vergeffe nicht, daß Makar ein Eohn 
des Helios if. Wie fäme ein Sohn des Helios nach Lesbos, 
hätte diefed urfpeiinglih mit der Aeaͤiſchen Inſel nicht eine 
und diefelbe Bedeutung gehabt ? 

30) Virgil. Georgic. IV, 523. 
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Prädikat bes Dionyfos war”). Hätte man bie ge 
nannten Inſeln nicht als Oſtgrenze betrachtet, fo wären 
diefe Mythen ſchwer zu erklaͤren. Beruͤckſichtigen wir aber 
den Namen Aethiopia, fo fehen wir ein, daß Kabmos 
und Harmonia, Darbanos, Jaſion und Fafon fi) aus dem 
einfachen Grunde auf Samothrafe aufpalten, weil der Sons 
nengott feinen Pallaft im Often hat, und daß ber Kopf des 
Orpheus, deffen Tod urfpränglich eine fombolifche Bedeutung 
hatte, und fich auf den Untergang der Sonne bezog, nad) 
Lesbos, der Oſtgrenze, ſchwimmt, weil hier die Sonne fich 
wieder erhebt, oder, nach der bildlichen Ausdrucksweiſe, wies 
der geboren wird. 

Diejenigen Völker, welche in der Nahe der Sonne ſi nd, 
und deßhalb von dem nämlichen Glanze umſtrahlt werden, 
welcher den Sonnengott felber umgibt, müffen auch alle 
Eigenfhaften mit ihm gemein haben. Der Sons 
nengott ift Gott der Meinheit, weil das Licht das reinfte 
Element iſt. Wie wäre es alfo nach ben Vorſtellungen der 
Alten möglich gewefen, daß die Aethiopen, welche an der 
Quelle des Lichtes wohnten, fich hatten einen Frevel zu 
Schulden kommen laffen ? Sie find die reinften und untadele 
bafteften Menfchen, welche, in fo ferne Götterfurcht ein ber 
fonderes Zeichen fittlicher Tugend ift, die Götter beftändig 
mit Opfern verehren, und in faft allen Sagen als ihre Lieb⸗ 
linge gefchildert werden. 

Diefe Sache ift zu klar, als daß wir und bei derfelben 
länger aufzuhalten hätten. Wir gehen beßhalb gleich zur 


21) Welder, Nachtrag zur Trilog. ©. 192, Note 30. 
16* 
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Beantwortung der Frage über, was die Befuche, welche die 
Götter den Aethiopen abftatten, zu bedeuten haben, und war: 
um dirfelben am zwblften Tage immer wieder nach Hauſe 
zuruͤckkehren. Man Fann die Frömmigkeit der Aethiopen als 
Grund anjehen, weldyer bie Götter bewegt, fie fo oft zu bes 
ſuchen. Denn bei Frommen, meldye die Götter haufig mit 
Dpfern ehren, halten fich diefelben am liebften auf. Allein 
wir glauben, daß die Sage eine ganz andere Bedeutung 
hatte, und erft fpäter von diefem Geſichtspunkte aus auf⸗ 
gefaßt wurde. Hera befucht 7) ihre Pflege: Eltern, den 
Okeanos und die Thetie, Hephäftos und Dionyfos halten ſich 
in der Behaufung der Meergdttin auf, Teukros und Helena 
verweilen bei dem Meergorte Proteus. Warum thun fic 
dieß wohl? Wegen der Vorftellung der Alten, daß Sonne 
und Mond aus dem Meere emportauchen, und fi im Meere 
wieder verlieren. . Sobald aus den einzelnen Namen, welche 
diefe Lichter trugen, befondere Weſen mit menfchlicher Geftalt 
gebildet worben waren, drückte die Sage den Untergang der 
Eonne und des Mondes durch die Befuche aus, welche die 
Eonnens und Mondgdtrer den Meergoͤttern abſtatten, oder 
durch den Aufentkalt der erftern im der Behauſung der 
legtern. 

Eine aͤhnliche ſymboliſche Bedeutung duͤrften auch die 
Beſuche der Goͤtter bei den Aethiopen haben. Poſcidon iſt 
Meergott, und warum ſoll er, da fie am Okeanos wohnen, 
fie nicht dfier befuchen ? Zeus, Apollon, Dienyfos, Ares was 
ren Sonneugdtter, Pallıs, Hera, Artemis, Aphrodite Mond» 


32) Hom. Il. XIV, 20. 
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göttinen. Zudem Gebiete der Aethiopen geht nad) des Homeros 
Vorftellung und den Anfichten feiner Zeit dic Sonne auf und 
unter. Der Sonnengott beginnt alfo täglich im Lande der 
Öftlichen Aerhiopen feine Fahrt, und endigt diefelbe in jenem 
der im äußerften MWeften wohnenden, Er beiucht alfo fomohl 
die einen, als die anbern täglich einmal. Auch der Mond 
erhebt fi) nach den Vorftellungen jener Zeit, in welche die 
Entftehung der Mythen fallt, an der dftlichen Graͤnze, und 
geht an der entgegengefegten unter. Deßhalb Tann es uns 
nicht befremden, daß auch die Mondgoͤttinen fich fo haufig 
zu den Aethiopen begeben. Als man die Gricchiichen Goͤt⸗ 
ter in der fpärern Zeit fih in menſchlicher Geſtalt vor, 
ftellre, und die Bedeutung, welche ihre Namen urjprünglich 
batten, aus dem Auge verlor, mußten freil’ch die Sagen von 
den Wanderungen der Goͤtter zu den Aethiopen irrig aufge 
faßt, und ein Grund für diefelben angegeben werden, welcher 
dem alten Mythos ficher fremd war. Man glaubte, bie 
Froͤmmigkeit der Aethiopen und die vielen Opfer, welche fie 
den Goͤttern darbrachten, hatten diefelben bewogen, fo oft zu 
ihnen zu gehen. Zeus war durch verfchiedene Umftände Kd⸗ 
nig der Götter geworden. Wie er im Olymyos bei allen 
wichtigen Deranlaffungen von der Schaar der ihm unters 
geordneten Olympier umgeben ift, fo ließ man ihn auch die 
Reiſe zu den Aerbiopen nicht allein machen, fondern gab ihm 
alle Götter zur Begleitung. Dieß konnte man um fo eher 
thun, da alla jene Götter, deren Namen urſpruͤnglich Prädis 
fate der Sonne und des Mondes waren, in alten Sagen je 
ner Manderung fich unterzogen. Natürlich begnuͤgte fich die 
Sage nicht, ihm bloß diefe zu Begleitern zu geben, fondern 





fie zog alle himmliſchen Weſen in diefe Wanderung, um 
bem Ghrterlönig durch ein recht großes Gefolge, welches 
ihn, wie einen mächtigen Zürften, umgibt, hoͤbern Glan; zu 
verleihen, und den Zug feterlicher darzuftellen. Die Zeit der 
Raͤckkehr läßt fich verfchieden erflären. In den älteften 
Sagen würden wir, wenn ſich diefelben erhalten hätten, ohne 
Zweifel finden, daß Zeus fich täglich zu den Aethiopen be 
gab, und wieder zuruͤckkehrte. In dem umgeänderten My 
thos erfcheint die Zwoͤlfzahl, welche ſich auf die Anzahl der 
Monate bezieht, und als eine heilige Zahl in einer Menge 
von Erzählungen wiederkehrt. Wir legen hier auf diefele 
feine fonderliche Bedeutung. Diejenigen aber, die fie für 
wichtig anfehen, dürften fich diefelbe aus dem Umſtande er 
Hören), daß die Alten glaubten, Daß die Sonne, wenn fie 
bei dem großen Kreislaufe, welchen fie jährlich vollendet, 
das Außerfte Ende erreicht habe, wieder zu dem entgegens 
gefegten zuruͤckkehre, und den großen Kreislauf hier von neuem 
beginne. 


Einundzwanzigfted Capitel. 
Die Yhäcken. 


An die Aethiopen reihen wir die Phaͤaken. Wir wol 
[ir zuerſt die wichtigften Angaben über dieſes mythiſche 


33) Ganz anders erklärt bie Wanderung ber Götter zu den 
Yethiopen Dornedden in feiner Theorie zur Erklaͤr. ber gr. 
Myth. S. 1 — 70, beffen Anfihten von ben unfeigen fo we 
fentlich verfchteben find, daß wir auf biefelben bier keine Mäd- 
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Volt in Kürze anführen, und dann diefelben einer nähern 
Prüfung unterwerfen. Der Stammpvater der viel befungenen 
Phaͤaken wird von Homeros nicht erwähnt. Diodoros ') 
nennt ihn Phaar, einen Sohn des Vofeidon und der Kers 
fyra, der Tochter des Afopos. Doch macht uns der Säns 
ger der Odyſſee mit den Eltern des Alkinoos und der 
Arete, des Königs und der Königin ber Phaͤaken, bes 
fannt ?). Poſeidon verband ficy mit der Periboia, der 
jüngern Tochter de Eurymedon, welcher vorbem die uns 
geheuern Giganten beberrfchte. Aus diefer Wermählung 
ging Nauſithoos hervor, der zwei Söhne hatte, den Alfis 
noos und Nherenor. Diefer fand durch Apollon’s Bogen 
feinen Tod. Seine Tochter Arete (einen Sohn hinterließ 
er nicht) heirathete Alkinoos. Die Phaaken bewohnten vors 
dem das weite Gefild Hppereia’) ın der Nähe der Übers 
muͤthigen Anflopen, welche fie ſtets anfielen, da fie ſtaͤrker 
waren. Daher verließ Nauſithoos feine Heimath, und 
führte die Phaͤaken nach Scheria, daß fie hier entfernt 
wohnten von erfindfamen Menfchen. Ihr Eiland liegt) 
in der endlos wogenden Meerfluth, weit abwärts von den 
Menſchen, fehr weit von der Inſel Eubda entfernt). Kei⸗ 


fiht nehmen konnten, weil wir ung zu ausführlid hätten er- 
Hören, und viele Punkte wiederholen muͤſſen, welche in 
den einzelnen Abfchnitten unferer Vorhalle fchon berührt 
wurden. 

4) Diodor. IV, 74. 

2) Hom. Odyss. VII, 55 sqgq. 

3) Odyss. VI, 4 sqgq. 

4) Odyss. VI, 203 sqgq- 

5) Odyss. VII, 320 sqgq. 
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ner der Sterblichen befucht fie Hier‘). Deſto dfter werden 
fie von den Böttern befucht, von welchen fie fehr gelieht 
find”). Stets ja, fagt Alfinoos°), von Alters ber erfchei: 
nen unfterblihe Götter bei uns fichtbar, wenn wir fte mit 
heiligen Fefthelatomben ehren, figen an unferm Male, und 
effen mit ung, wie die andern. Die Phaͤaken find mit 
den Göttern nahe verwandt”), weßhalb ihnen dieſe auch 
nichts verhehlen. Sieleben felig, wie die Götter). Schmaus), 
Saitenfpiel und Neigentanz, oft wechfelnden Schmud, ein 
waͤrmendes Bad und cin Rubbett betrachteten fie als die 
höchften Güter des Lebens. 

Sie zeichneten fich weder im Fauſtkampf, noch im 
Mingen aus”), wohl aber im Wettlauf und in ber Scifr 
Fahrt. „Denn nichts Halt”) der Phaͤaken Gefchlecht auf 
Köcher und Bogen, aber Maſt, Ruder und gleichhinfchwe 
bende Schiffe lieben fie, und durchfchiffen freubigen Mu 
thes die Meerfluth.“ Sie fcifften den Rhadamanthys in 
einem Tage nad) Eubda, und brachten auch den Odyſſeus 
nad) Sthala *). jeden, der fie aufprach, führten fie nad 
bes Odyſſeus Verficherung gerne nach Kaufe. Fhre Schiffe 
bedürfen weder der Piloten, noch der Steuer“), wie fe 

6) Odyss. VI,203 sqq. 

7) Odyss. 1. c. 

8) Odyss. VII, 201 sqq. 

9) Nisfh ad Odyss. 1. c. p. 156. T. 2. 
40) Odyss. XIX, 279. 

44) Odyss. VIII, 246 sqq. 

43) 1. c. " 

435) Odyss. VI, 270 eqg. 


44) Odyss. XVI, 227. 
15) Odyss. VIII, 555 sqq. 
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andere Schiffe nöthig haben, fondern die Sahrzeuge wiffen 
von felbft die Abfichten ihrer Ruderer, wiffen nah und 
fern die Städte und Weder eines jeden Volkes, und durch⸗ 
laufen, in Nebel und Nacht eingehüllt, die Fluthen bes 
Meeres mit unglaublicher Schnelligkeit. Sie werden wes 
der vom Meere jemals befchädigt, noch vertilgt. Nauſithoos 
erzählte feinem Sohne Alkinoos, daß der Meergott Pofeis 
don auf fie zuͤrne, weil fie jeden Srembling gefahrlos zur 
Heimath fenden. Einft würde derſelbe ein treffliches 
Meerfchiff der Phaͤaken, welches von der Entfendung nad 
Haufe zurückkehrte, in die Fluth fchlagen, und um ihre 
Stadt ein Hohes Gebirge herziehen. Die Namen ber her 
vorragenden Perſonen diefes wunderbaren Volles find faft 
ſaͤmmtlich“) von der SchiffsFahrt hergenommen. Nur 
Allinoos, Arete und Laodamas machen eine Ausnahme. 


Ihre Heimath ift das glüdlichfte Land der Erde. Bor 
dem Hofe’) des Alkinoos, nahe bei dem Thorwege %), Tag 
ein Garten, welchen ringsum eine Mauer umfchloß. Hier 
waren Bäume voll der herrlichften Birnen, voll füßer Fei⸗ 
gen und Granaten, Dliven und Aepfel. Meder im Wins 
ter, noch im Sommer litten fie Mangel, und niemals fand 
ein Mißwachs ſtatt. Da in demſelben beſtaͤndig ein lieb⸗ 
licher Zephyr die Baͤume umfaͤchelte, fo blühten die einen 
der Bäume, während an andern bie Früchte zeitigten. m 
biefem Garten prangte auch ein Gefilde, mit edlen Neben 


46) Nitſch ad- Odyss. VIII, 110. p. 4179. T. 2. 
47) Odyss. VII, 113 sqgq. 
18) Nidfh ad 1. c. p. 150 1q. T. 2. 
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bepflanzet. inige Trauben dorrten, auf ebenem Raum 
umbergebreitet, am Sonnenftrahl, andere fchnitt der Win 
zer, andere Telterte man ſchon. Es fanden fich im dieſem 
Garten auch manche Gewächfe, welche das ganze Jahr 
hindurch in Anmuth prangten. 

Der Pallaft des Altinoos ”) ſtrahlte in einem Glanze, 
wie der Glanz der Sonne ober des Mondes umpberftraflt. 
Die Wände desfelben waren aus gediegenem Erze, gehmft 
mit bläaulihem Stahle. Eine goldene Pforte verfchloß in⸗ 
wendig die Wohnung. Die Pfoſten der Thuͤren waren 
von Silber, die Schwellen von Erz. Silbern war auch 
oben der Kranz und golden der Thuͤrring. An jeder Seite 
(des Saales) ſtanden goldene und ſilberne Hunde, welche 
Hephaͤſtos gebildet Hatte. Goldene Juͤnglinge ſtanden auf 
ſchoͤnen Stuͤhlen, und hielten brennende Fackeln in den 
Händen, um bei naͤchtlichem Schmauſe den Gaͤſten rings 
den Saal zu erlenchten. 

Auch bie Verfaffung ber Phaͤaken ift fehr intereffant. 
An der Spitze des Volkes ſteht der König Alkinoos, wel 
cher ſchon herrfchte, als die Argomauten ihre große Fahrt”) 
unternahmen, und noch lebte, als Odyſſeus an bie ud 
Scheria kam. Seine Macht ift durch einen Rath von 
zwoͤlf Geronten beſchraͤnkt?)y. Die Gemahlin des Ali: 
20082), Arete, wird von ifrem Gatten geehrt”), wie fonft 


49) Odyss. VII, 84 sqq. 

30) Buttmann, Mptbolog. II, 234. x 

21) Nißfh ad Hom. Od. IL. p. 68. cf. Odyss. VII, 489. 
22) Odyss. VI, 510. 

23) Odyss. VII, 66 sqg. 
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nirgend auf Erden eine Frau von ihrem Manne geehrt 
wird. Aber nicht bloß Alkinoos und feine Kinder zollen 
ihr unbegrenzte Achtung, fondern auch das ganze Volk, 
welches fie, wie eine der Goͤttinen, anfchauet, und fie freus 
dig begrüßt, fo oft fie die Stadt durchwandelt. Sie hat 
einen fo großen Geift und fo gefunden Verſtand, daß fie 
felbft Zweifel der Männer mit Weisheit entfcheidet. Als 
fleißige Hausfrau iſt fie mit Weben befcyäftigt*). Zünfs 
zig Mägde unterftügen fie bei ihrer Arbeit. So fehr die 
Phaͤaken vor allen andern Völkern in der Schiff⸗Fahrt ges 
uͤbt find, eben fo fehr Äbertreffen ihre Frauen?) jene ans 
derer Mölker im der Kunſt des Gewebes; denn Athene 
felbft verlieh ihnen, ſich wohl auf SKunftarbeit und kluge 
Erfindung zu verſtehen. Die Tochter des Alkinoos führt 
gerne mit ihren Gefpielinen Neigentänze auf. Geine Söhne 
heißen Halios, Klytoneus und Laodamas *). 

Sonderbar erſcheint es, daß dieſes gluͤckliche Volk ge⸗ 
gen Fremde keineswegs ſo liebevoll geweſen ſeyn ſoll, wie 
man hätte erwarten moͤgen, und zum ‘Theil aus ber bie⸗ 
herigen Erzählung gefchloffen werben duͤrfte. Pallas fagt 
zum Obdyffeus”), er folle ftil feines Weges gehen, und 
feinen Menſchen aufchauen ober befragen; fie felber werde 
ihn führen; denn die Phaͤaken feyen gegen Fremdlinge 
nicht fehr willfährig, und bewirtheten Menſchen, welche ans 
derswoher kaͤmen, nicht freundlich. Mit diefer Bemerkung 


23) Odyss. VII, 105. 

35) Nittſch ad 1. c. p. 185. 
36) Odyss. VIII, 419 aqg. 
37) Odyss. VII, 50 2q. 
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der Pallas aber fteht die gute Aufnahme, welche Odyſſeus 
find, im geraden MWiderfpruche. Wenn das, was Pallas 
fagt, gegründet wäre, fo Eönnte man nicht begreifen, wars 
um denn doch die Phaͤaken, wenn fie gegen Fremdlinge 
fo unfreundlicy waren, jeden Ankoͤmmling mit der größten 
Bereitwilligkeit nach Haufe begleiteten, und hierin fo weit 
gingen, daß fie fi) den Zorn des Poſeidon zuzogen? 
Ueberhaupt liegen in der Erzählung des Homeros gar 
manche Widerfprüche, welche fi) aus der Verſchiedenheit 
der Sagen, welche ſich fchon vor ihm über die Phaͤaken 
fanden, am einfachften erflären. Der Sänger benügte auch 
bier, wie in hundert andern allen, den unerſchoͤpflichen 
Vorrath alter Mythen und Gefänge, und wählte aus dem 
felben diejenigen aus, welche für feinen Plan geeignet waren, 
ohne ſich aͤngſtlich um die Heinen und großen Widerfprüche 
zu befümmern, weldye durch die Verknüpfung: der verſchie⸗ 
denen Sagen entfichen mußten. Daß Homeros die ganze 
Schilderung des Lebens der Phaͤaken erdichtet, oder doch 
wenigftens alles, was fih nicht mit der Wirklichkeit 
verträgt, hinzugethan habe, können wir nicht glauben. Ei: 
nen unbefangenen Xefer müffen, felbft wenn er ſich nicht 
durch vieljähriges Studium ber Quellen der Mythologie 
von der Treue des Homeros in Weberlieferung alter Sagen 
überzeugt bat, fchon die verfchiebenen Widerfprüche in ber 
ganzen Darftellung des Lebens und Charakters der Phaͤa⸗ 
Ten zu der Einficht führen, daß der ehrmwürdige Dichter, 
hätte er alles felbft erfunden, ober die einfachen Sagen 
nur ausgefchmädt, fich wohl Feine ſolchen Widerſpruͤche 
hätte zu Schulden kommen laffen, daß ſich alfo biefelben 
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wohl am natürlichften daraus erklären dürften, daß, wie 
über viele andere mythiſche Perſonen und Möller, fo auch 
über die Phaͤaken eine Menge von Sagen vorhanden war, 
welche, in fo ferne fie fchon in der beroifchen Zeit buch⸗ 
ſtaͤblich aufgefaßr wurden, in gar vielen Beziehungen mit 
einander im Miderfpruche ftehen mußten. 


Da wir die Weberzeugung hegen, daß Homeros audy 
bier mit feiner gewohnten Treue erzählte, nicht aber das 
Epiel der Phantafic walten ließ, fo wollen wir die Bedeutung 
der Phaaken zu ermitteln fuchen. Im entgegengefegten 
Falle wäre freilich ein folches Bemühen ıhöricht und fruchts 
los. Die Ableitung des Namens Phaͤax, welchen Diodo⸗ 
ros als Stammpater der Phaͤaken nennt, zeigt und, daß 
fie diefelbe Bedeutung hatten, wie die Aerhiopen. Phaͤar 
ift, wie Phadimos, der Glaͤnzende, Leuchtende oder Hell 
leuchtende. Phadimos heißt ein Sohn des Thebanifchen 
Sonnengottes Amphion und der Niobe*). Phadimos heißt 
auch der König von Sidon, bei welchem Menelaos und 
Helena verweilen?). Der Name des Heros, welcher den 
Dienft des Herakles 9) in Sikyon einführt, heißt Phaiftos, 
und ftammt von bderfelben Wurzel, wie die Namen Phaar 
und Phadimos. Urfprünglic) dürfte der Name Phaar, 
wie die zwei zulegt genannten Namen, ein Prädikat des 


28) Apollodor. III, 5, 16. gaidınos und yalak haben bie 
gemeinfame Wurzel Yan, von welder auch der Name Pharis 
oder Paris ftammet. Geichichte des Troj. Krieges ©. 143. 
not. 105. 

29) Hom. Odyss. XV, 417 sq. 

30) Pausan. II, 6, 8. 
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Sonnengottes geweſen ſeyn. Faßt man biefe Vermuthun— 
ins Auge, fo duͤrfte ſich wohl ergeben, warum Phaͤax em 
Sohn des Pofeidon ift, wie Thefens von dieſem Gotte 
ſtammt. Die Sonne taucht aus bem Meere empor, oder fl 
wird nach den Worftellungen der Alten aus dem Meer 
geboren, in welchem fie fi) auch wicber verliert. Daß 
man, Gefchlechter und Völker nady Göttern benannte, iſt 
allgemein bekannt. Die Kabmeonen hatten ihren Namen 
von Kabmos, defien Name ein Prädikat des Hermes war, 
die Dardauer von Dardanos, der urfpränglidy diefelbe Ber 
deutung hatte. Wenn Alkaͤos und Akufilaos°‘) die Phäs 
fen Söhne der Baia nennen, fo wird dadurch unfere Ver 


‚ muthung nicht umgeftoßen. Schwend hat gezcigt *), daß 


Gaia und Rheia cin und dasfelbe Weſen waren. Nm 
ftammt aber Hera und Zeus von der Rhein. Sonne mm 
Mond können unmdglich eine Mutter haben, welche mit 
ihrer Natur in keiner Beziehung fleht. Der Name Rheia 
dürfte alfo, wie der Name Gaia, urfpringlid eines ter 
vielen Praͤdikate geweſen feyn, welches die Mondgdtriu 
trug. In diefem alle ftammet der Sonnengott, der aud) 
Phäar hieß, von der Mondgoͤttin. Dieß darf nicht br 
fremden. Hephaͤſtos ift als Sonnengott befannt genuy. 
Er hat, wie Ares, welcher in der alten Sage von ihm 
nicht verfchieden war, bie Sera zur Mutter, welche ihn 
gebar, ohne ſich mit einem Gotte zu verbinden. Die Alten 
wollten durch dieſes Verhaͤltniß der Abftammung die innige 


51) Nigfh ad Odyss. 7, 301 sqg. p. 156 ©. % 
52) Schwencks Andentungen 5. 92 sq. 
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Verbindung ausdräden, in welcher Sonne und Monb zu 
einander fliehen. 


Nach diefen Erdrterungen war alfo der Name Phaͤax 
urfprünglich, wie die Namen Phaͤſtos oder Phadimos ein 
Praͤdikat des Sonnengottes. Der Sonnengott bat ale 
Zeiten s&ott fein Gefolge, welches nach ihm benannt iſt, 
und alle Vorzüge und Schidfale mit ihm theilt, welches 
da wohnt, wo er feinen Pallaft hat. Aus diefem Gefolge 
ging ein ganzes, nach ihm benanntes Wolf hervor. Mir 
betrachten, weil wir die Abftammung des Volles eben bes 
rührt haben, hier zugleich auch die Abkunft des Herrſcher⸗ 
gefchlechtes. Der Name des Naufithoos, welcher von Por 
feidon und der Periboia fein Gefchlecht ableitete, bezieht 
ih auf die Fertigkeit der Phaͤaken im Seeweſen, womit 
fie fich vorzugsweiſe befchaftigten ; allein dieſelbe hat cbenfalle 
eine fymbolifche Bedeutung. Der Sonnengott ift bekannt⸗ 
lich der befte Schiffer, weil er jeden Tag mit unglaubs 
licher Schnelligkeit nach der Oflgrenze auf einem Kahne 
zurüdfährt. Deßhalb hat der Haupt⸗Heros der Argo, Ja⸗ 
fon, einen Sohn Euneos, deffen Name ficher urfpränglich 
ein Prädikat des Jaſon felbft war. Peribda hießen auch 
Artemis und Kore?). Beide waren Mondgdttinen, wor⸗ 
aus wir wohl fchließen dürfen, daß auch Periboia aus 
einem Prädikat der Mondgöttin zu einem befondern Wefen 
umgeichaffen wurde. Die Mondgöttin trug dasfelbe wegen 
ihres wohlthätigen Einfluſſes auf die Fruchtbarkeit der gan⸗ 


33) Hesych. eos zus vr’ Erlavy ur, deren, uno de alloy, 
Koon. ch. Schwend. © 247. 
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zen Natur. Don Naufithoos flammen Alkinoos und Rhe⸗ 
xenor. Auch die Namen diefer Heroen dürften urfprüng 
li Pradikate des Sonnengottes geweſen ſeyn. Um auf du 
Bedeutung des Namens Alkinoos aufmerkfam zu machen, 
dürfen wir nur daran erinnern, daß Die Kichtgötter Geift und 
Verftand im böchften Grabe befigen, daß fie alles wiſſen, 
felbft die Zukunft Tennen, bis auf den Grund des Meeres 
fehen, und ſich durch Schlauheit vorzügli auszeichnen. 
Fa Korinthos hieß: deßhalb der Sonnengott Sifyphos, ein 
Praͤdikat, aus welchem fpäter ein König biefes Namens her» 
vorging. Dei der Mondgöttin tritt diefer geiftige Vorzug 
in vielen Namen hervor. Die Mutter des Jaſon heißt Alki⸗ 
mede**), eine Tochter des Kadmoß hatte den Namen Autonoe, 
die Schwefter des Eurpftheus hieß Allinoẽ *), ein Name der 
Mondgöttin, welcher dem Praͤdikate des Eonnengottes voll; 
kommen entfpricht. Alkinoos ift alfo der fehr Verfkändige, 
der fehr Kluge, 


Sein Bruder Rhexenor if) der Männerreihen oter 
Heiden von Sıreitern Durchbrechende. Diefes Praͤdikat 
trug der Eonnengott ald Obwalter im Kriege, wie es Achil⸗ 
leus aus dem nämlichen Grunde führt. Die Bedeutung fris 
nes Kampfes mit Upollon erhebt diefe Vermuthung zu großer 
Maprfcheinlichkeit. Der Kampf diefer zwei Götter bes 
zieht fich auf die gleiche Macht, die gleichen Vorzüge, welche 
einen jeden von ihnen auszeichnen, welche einer dem andern 


54) Scbol, Ap. Rhod. I, 45. Hyg. Fab. 14. 
36) Apollod. II, 4, 5. 
56) Passow. Lex. s. h. v. 





257 





flreitig machen will. Apollon ift Obwalter im Kriege; erift ber 
furchtbare Gott, der mit Bogen und Pfeilen in ſolch' einer 
Majeſtaͤt und Zurchtbarkeit einherſchreitet, daß die Pfeile bei 
jeder Bewegung ſchrecklich fchwirren, und er felbft der Nacht 
gleicher; Rhexenors Name weifet auf die naͤmliche Befchaffen, 
beit diefes Gottes hin, welchen Feiner zu widerftehen vermag. 
Der Tob des Arherenor möchte urfpränglich die namliche ſym⸗ 
bolifche Bedeutung gehabt haben, wie jener des Zeus oder 
Zagreus. Sobald aber Rherenor als Heros betrachtet wurde, 
war es natürlich, daB man feinen Tod fich als Folge des 
Kampfes vorftellte, in welchen er fich frecher Weife mit Apol⸗ 
Ion einließ. 

Der Name feiner Tochter Arete, mit welcher Alkinoos 
vermaͤhlt ift, möchte, wie Paffom?”) fehr richtig bemerkt, mit 
dem Namen Ares eine und diefelbe Wurzel haben, und Präs 
dikat der Mondgdttin gewefen fegn. Wer bedenkt, daß diefelbe 
auch Iphigeneia, Iphianaſſa und Alkeſtis *) hieß, wird unfere 
Vermuthung nicht ganz unwahrſcheinlich finden. Man mag 
den Namen übrigens erklären, wie man wolle, fo viel fcheint 
und ausgemacht zu ſeyn, baß jene Zeit, welche ihn zuerft ges 
brauchte, wohl cher an bie Stärke und unwibderftehliche Macht 
der Mondgdttin dachte, ald an die Tugend und Sittſamkeit 
einer Frau. Wir werden fpäter fehen, daB auch noch ein 
anderer wichtiger Umftand für unfere Anficht fpricht. 

Iſt unfere Erklärung der Namen Alkinoos, Rhexenor 
und Arete gegründet, dann dürfte man wohl einfehen, dag 
die genealogifche Verbindung, in welcher jene beiden Brüder 

37) 8, v. apenm. 
" 58) Schwend, Andentung. ©. 205. 
Vorhalle zur Sriechiſchen Geſchichte. IL 17 





ſtehen, wie viele andere, erſt in fpäterer Zeit entitanden 
fey. Alkinoos und fein Bruder hießen ohne Zweifel, ba 
in der alten Sage ihre Namen Prädilate des Sonnengottes 
waren, Söhne des Pofeidon. Da aber die Sage auch vor 
einem Naufithoos fprach, der feine Entftehung der Beſchaͤſ⸗ 
tigang der Phaͤaken zu verdanken fchien, fo war es natuͤrlich, 
daß man Diefen mit dem Beherrfcher des Meeres in bie 
naͤchſte Beziehung brachte, und ale Sohn des Pofeidon er 
Härte, den Alkinoos aber und feinen Bruder von ihm abſtam⸗ 
men ließ. Ueber die Bedeutung des Laodamas, des Sohnes 
des Alkinors, haben wir unfere Vermurhung fchon ausgefpre 
hen. Die Namen ber übrigen Phaͤaken bezogen ſich auf das See 
weien. Ob der Name der Nauſikaa, der Tochter bes Alkinooe, 
wie der Name Haliaꝰ), welchen die Ino trug, ein Praͤdikat 
ter Mondgoͤttin war, das diefelbe als Beherricherin des Mer 
res trug, oder ober fich bloß auf die fombolifche Befchaftis 
gung der Phäaken bezieht, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
behaupten. Wir vermuthen, daß die erftere Annahme wohl 
die richtigere feyn möge, und daß die Chorreigen der Naufikaa 
und ihrer Gefpielimen in der Urzeit die namliche Bedeutung 
gehabt haben dürften, welche jene ber Artemis und ber 
Nymphen hatten. 

Nach diefen Erörterungen wollen wir die Sagen über 
die Rage der Inſel der Phaͤaken näher in das Auge faſſen. 
Ihr Siland liegt ganz am Ende der Erde, getrennt von den 
Wohnſitzen der übrigen Menfchen, ungemein weit von ber 
Inſel Eubba entfernt. Uns diefem Umſtande erflart ſich 


59) Heffter, Rhod. Götterdienfte, III, 65 sqq. 


1 


nicht bloß die Aeußerung des Allinoos, daß ſie von keinem 
der Menſchen beſucht würden, ſondern auch die Bemerkung 
der Pallas, daß die Phaͤaken nicht ſehr willfaͤhrig gegen die 
Fremden ſeyen, und ſie nicht gerne bewirtheten. Voß glaubte, 
daß die Ungaſtlichkeit der Phaͤaken als eine Thatſache zu neh⸗ 
men ſey, und ihren Grund darin hatte, daß ſie fuͤrchteten, 
ihr Wohnſitz wuͤrde nicht mehr ſo verſteckt und den Menſchen 
verborgen ſeyn, wenn ſie ſich mit denſelben haͤufiger in Be⸗ 
ruͤhrung einließen. Nitzſch hingegen legt die Sache”) ganz 
anders aus. „Odyſſeus hat von Nauſikaa gehdrt, daß diefes 
Volk fern vom Dienfchenverkehr ohne Nachbaren lebe, daß 
es ein feefahrendes fey, daß es einen kecken Sinn habe; alles 
biefes muß ihn fchen machen. Einen andern aus dem Volke 
um gaftliche Aufnahme zu bitten, oder eine unabweisliche 
andere Einladung zu erwarten, kaun ihm obnedieß nach der 
Begegnung mit Nauſikaa nicht einfallen. Nun ift es ganz 
in Homers Weife, das, was der umfichtige, kluge Mann bei 
ſich ſelbſt überlegt und befchließr, als ein Geſpraͤch der Athene 
darzuſtellen.“ 


— 


40) Nitzſch ad Odyss. VII, 30 sqq. p. 137 T. 2 fagt: „Eini⸗ 
ger Grund zu der Beforgniß vor keck unfreundliher Vegeg⸗ 
nung lag wohl in dem auch von der Nauſikaa ihrem Volke 
(Odyss. VI, 273) beigelegten Charafter. Auch könnte man 
fagen, anderd fen das Moll und anders die Fürften gefinnt, 
namentlich durch die Vermittlung der Göttin! Daun fönnte 
eben nur Athene’3 Klugheit es rathfam finden, den Odyſſeus 
von jeder Anfprache eines andern im Molke abzuhalten, damit 
er defto gewiſſer in die befte Herberge komme. Alles dieſes 
bat mir nicht ganz befriedigend gefchienen,”’ und nachdem er 
bemerkt, daß er der von Voß vorgebrachten Erflärung nicht 
beipflichten Eönne, gibt er die im Texte berübrte Grflärung. 
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Wir können Feiner von beiden Erklärungen beipflichten, 
fondern vermuthen, daß die Sage von der Unfreunblichkeit 
der Phaͤaken gegen Fremde der Lage ihrer Wohnfige ihre Ent 
ſtehung zu verdanken hatte. in Voll, das ganz am End 
ber Welt auf einer rings vom Meere umflutheten Inſel wohnt, 
und vom Verkehr mit Menfchen abgefchnitten ift, kann nad 
den Vorftellungen der Alten jene gefälligen Sitten und jun 
Zuvorfommenheit gegen andere Menfchen nicht haben, wer 
durch ſich diejenigen Völker auszeichnen, welche nicht fo ab» 
gefchloffen find, und haufig mit andern in Berührung kon 
men. Wie derjenige Menfch, welcher vom Verkehre mit aw 
bern getrennt ift, gegen andere etwas Abftoßendes und Um 
freundliches in feinem Benehmen bat, fo dachte man fich auch 
ein ganzes Volk, welches, von aller Welt getrennt, auf cine 
mitten im Meere liegenden Inſel wohnte. 

Die Phaͤaken führen ein feliges Leben, wie die Ghrrer 
und werden häufig von Göttern befucht, welche ihnen ſicht⸗ 
bar erfcheinen, wenn fie diefelben mit heiligen Feſihekatom⸗ 
ben chren, bei ihrem Male figen, und mit ihnen eſſen. 
Der Beſuch, welchen die Götter den Phaͤaken fo haufig 
abftatteten, das glückliche Leben, welcher fie felbit führten, 
die Bedeutung der Namen Phaar, Allinoos, Rhexeadr, 
Arere und Nauſikaa führen uns zur Vermuthung, daß fie 
eine ähnliche fombolifche Bedeutung haben, wie die Aethio⸗ 
pen, in deren Gebiete die Eonne aufs und untergeht, und 
wenn wir auf ihre Schiffiahrten befonderes Gewicht legen, 
fo dürften ihre Wohnfige im Außerften Welten geſucht wer 
den müflen. Im äußerften Wellen befteigt der Sonnen 
gott feinen Kahn. Da in biefem Mythos, wie im jenem 
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bes Odyſſeus, bie ſchnelle Fahrt des Sonnengottes nach 
dem fernen Often gefeiert ift, fo erklärt es fich hieraus 
auch, warum die Phaͤaken, weldhe aus Genien besfelben 
zu einem Volke umgefchaffen wurden, vorzuͤglich wegen 
ifrer Schiffskunde gepriefen find. | 

Es ift befannt, daß die Alten die Eilande der Seligen, 
die MWohnfige der Götter, in den aͤußerſten Welten vers 
festen. Friedrich Richter gibt den fchönen Grund an, daß 
im Weſten, wo die Sonne verfchwinder, alles Treiben und 
Drängen der Menfchen aufhört, weldyes uns eben das 
Leben fo mühevoll macht, und die Augenblide des Das 
ſeyns fo vielfach verbittert. Ruhe, innere und dußere, wie 
fie der Venufinifhe Sänger verherrlicht, wäre alfo die hohe 
Gluͤckſeligkeit, welche die Götter, die, wie Homeros fagt, 
leicht dahin leben, vor den Menfchen auszeichnet, und die 
weftliche Grenze, wo die Sonne untertaucht, wäre alfo den 
Griechen aus dem angegebenen Grunde als ber geeignetfte. 
Punkt zum Aufenthalte ihrer Götter erfchienen. Wir ſtim⸗ 
men mit dem großen Dichter darin überein, daß ber 
Dlympos der ältefte Wohnfig der Götter nicht ift, 
fondern daß diefer nach den Alteften Vorſtellungen, welche 
noch in vielen Sagen durchfchimmern, im aͤußerſten 
Weſten lag. Allein den Grund, welden er für feine 
Anficht angibt, koͤnnen wir, fo ſchoͤn er ift, nicht billigen, 
und einer, der bedenkt, welche Bedeutung die Griechifcher 
Götter ehedem hatten, wirb und dieß verargen. Wir muͤſ⸗ 
fen unfer ‘Thema bier abbrechen, und, ehe wir die übrigen 
Angaben über die Phäalen weiter erdrtern, zwei wichtige 
Punkte in Kürze berüßren, daß nämlich die Griechen in 
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der Urzeit die Wohnfike ber Götter in den aͤußerſten We⸗ 
ften verfeßsten, und dann müffen wir zu erklären verfuchen, 
warum fie dieß thaten. 

Mir haben fchon erinnert, daB der Sonnengott nad 
den Vorftellungen der Alten feinen Palaft im Welten und 
nach einer andern Sage im DOften hat. Für beide Mor: 
ftellungen laffen fi) Gründe angeben, welche ſchon berührt 
wurden. Die meiften Griechifchen Götter und Goͤttinen 
haben ihre Entftehung Spradilaten der Sonne und bes 
Mondes zu verdanfen. Als man fich unter den vielen 
Namen, welche die beiden großen Kichter trugen, befondere 
Weſen dachte: wohin konnte die Sage die Wohnfige dieſer 
Götter anders verfeßen, ald in den äußerfien Often oder 
in den entlegenften Welten, und da nad) den Vorftellungen 
der Alten die ganze Erde rings von dem Dfeanos umgeben 
ift, auf eine Sinfel am Ende der Welt? Diefe Götter woh- 
nen alfo entweder an jener Stelle, wo Sonne und Mond 

‚ fih im Meere verlieren, im entfernteften Welten, ober an 
jenem Punkte, wo fi die Sonne am Himmel erhebt, im 
äußerften Oſten. Welche von heiden Vorftellungen Die 
frühere war, läßt fich nach unferm Dafuͤrhalten wicht leicht 
mit Sicherheit ermitteln. Vielleicht gehören beide verfchies 
denen DBöltern Griechenlands an, von denen bie einen 
glaubten, der Sonnengott habe feine Behaufung im Weften, 
wo er den Himmel verläßt, andere aber, er habe diefelbe 
im Often, wo er wieder emporfährt. 

Dürften wir einer Vermuthung Raum geben, fo wuͤr⸗ 
den wir der Vorftellung, welche feinen Pallaft im Weſten 
fuchte, ein höheres Alter beilegen. Im aͤußerſten Weſten 
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weiden die Heerden des Helios, im Weſten find auch bie 
Ställe der Rinder des Apollon, im Welten wohnet auch 
Geryones, welcher die wunderfchönen Rinder hatte, bie 
Herakles entwendete. 

Sobald man einmal die Mohnfize der Sonnengdtter 
und Mondgättinen an die Weſt⸗ oder Oflgrenze der Erde 
verlegte, war es fehr natürlich, daß man dem übrigen Goͤt⸗ 
teen, welche mit ihnen, wie die Nymphen oder aͤhnliche 
Weſen in der innigften Verwandtfchaft ftanden, Teinen abs 
geichloffenen und befondern Aufenthalts, Ort anweifen Tonnte, 
ondern fie fämmtlidy dahin verſetzte, wo fich diefe auf 
hielten. 

Es finden fich noch bei Homeros deutliche Spuren, 
daB der Dlympos urfpränglich keineswegs der Wohnſitz 
ber Gricchifchen Goͤtter war, fondern es erſt fpäter wurde, 
Proteus fagt zum Menelaos''): „Dir, göttlidher Held Mu 
nelaos, ift nicht beſtimmt, in Argos zu fterben, fondern 
die Götter führen dich einft an das Ende der Erde zu ber 
Elpfeifhen Flur, wo ber blonde Held Rhadamanthys 
wohit, und die Menfchen ganz mühelos in Seligleit leben, 
weil du Helena Haft, und Zeus dich ale Eidam ehret. 
Hier iſt weder Schnee, noch Winterorfan, noch Regen⸗ 
wetter, fondern beftändig weht das Gefäufel des leife ans 
athmenden Zephyrs.“ Wenn Menelaos von ben Göttern 
in ihre Behaufung aufgenommen, und deßhalb an das Ende 
der Erde in die Elpfeifche Flur geführt wird, fo muͤſſen 
doch wohl die Götter felbft in den Elyſeiſchen Gefilden 


44) Odyss, IV, 561 sqgq. 
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wohnen; hätten fie in der Urzeit ſchon den Olympos ine 
gehabt, fo wuͤrde Menelaos dahin verfeut worden ſeyn. 
wie Herakles. In den Elyſeiſchen Gefilden lebt nach Yin 
daros auch Kronos '), der Dater bed Zeus, und wir bür 
fen ficher behaupten, daß der ehrwuͤrdige Sänger dieſe Ans 
gabe aus Altern Quellen entlehnte. In ben Elyſeiſchen 
Gefilden Halten fi) auch Minos, Aeakos, Rhadamanthys, 
Kadmos und Achillens auf, deren Namen ſaͤmmtlich Praͤ⸗ 
bifate des Sonnengottes waren. Erwägt man nun, Daß 
die Namen Phdar, Alkinoos und Rhexenor ebenfalls Epi⸗ 
tbeta des Sonnengottes waren, fo dürfte man wohl cm 
ſehen, warum bie Phaͤaken fo häufig von Gbttern, aber 
niemals von Menfchen befucht werden, unb auch verftehen, 
warum fie ein Leben führen, wie die Götter. 

Nun ift es auch Kar, warum Rhadamanthys, weldyer 
nach der angeführten Stelle in den Eilanden der Seligen 
lebt, fich bei ben Phaalen aufhält, und von diefen, wicht 
von den Kretenfern nach Eubda gebracht wird”). 

Diefe alte Sage, welche wir dem Sänger ber Odyſſee 
verdanken, bient uns zugleich als ber erſte Anhaltspunkt 
zur Belräftigung unferer Vermuthung, daß bie Phäalen im 





42) Olymp. 77. Hier ift bie Burg des Kronos. Jene Sage, 
welde ibn in den Tartaros verfegt, wirb zwar von Altern 

® Schriftſtellern erwähnt, allein daraus folgt noch keineswegs, 
daß fie auch mirklich die Ältere Sage von dem Wohnſitze bes 
Kronos fey. „In den Gilandender Seligen, heißt ed (Thierſch. 
1. c.) im Denkmal der Regilla, pfleget Kronos der Herrſchaft.“ 
Wir geben diefer Erzählung vor der andern ben Vorzug, und 
balten fie für viel älter, als jene. 

45) Odyss. VII, 320 sqq. 





äußerften Welten wohnen, und daß jene Gage, welche bie 
Eilande der Götter hierher verſetzt“), Alter ſeyn dürfte, als 
die andere, nach welcher diefelben im Oſten auf der Inſel 
Leule find. Bdotien und Eubda erfcheinen in vielen alten 
Sagen als Oſtgrenze, wie wir in andern Mythen Samos 
thrafe, Lesbos oder Lemnos als folche kennen lernen. Auf 
Eubda wohnt Tityos, welchen Rhadamanthys befucht. Hier, im 
Dften, erhebt fid) die Sonne, und wir haben fchon erinnert, 
daß der Sonnengott immer in ber Nacht auf einem 
Kahne von Weften nah Oſten ſchifft. In fo ferne nun 
der Name des Rhadamanthys cin Prädikat des Sonnen⸗ 
gottes war, und die Phaͤaken ſich im Außerften Welten auf- 
balten, kann man es als keinen Widerfpruch betrachten, 
wenn eine Gage benfelben in die Elyſeiſchen Gefilde, eine 
andere aber in das Land der Phaͤaken verfeht, und von 
biefen nad) Eubda gebracht werben laßt. Beide Sagen 
bezeichnen, wie bald erhellen dürfte, ein und dasfelbe, nam; 
lich die Eilande der Götter, und gehören nur verſchiede⸗ 
nen Voͤlkern an. 


Auch den Odyſſeus brachten die Phaͤaken nach SHaufe, 
und was befonders wichtig ift, das Schiff, welches ihn 


44) Wenn man bedenkt, daß eine Sage die Eilande der Sell: 
gen oder den Mobnfiß der Götter im Dften, die andere im 
Weſten fucht, fo wird man wohl einfehen, warum ſich Achil⸗ 
leus nad einer Erzählung auf Leuke aufhält, und bier im 
Kreife anderer zu Heroen herabgefuntenen Götter lebt, nah 
einer andern aber im äußerften Weften, wo Kadmos und Mis 
nos über die Verftorbenen richten, und Adhilleus über biefelben 
mächtig herrſchet. 








trug, nahte im demfelben Ungenblide im fiürmiihen 
Kaufe der Inſel, als der Morgenftern empor flieg‘), | 
welcher das Licht ber tagenden Eos anmeldet. In cm 
Nacht legte das Schiff den weiten Weg zuräd, und naht 
mit unglaublicher Schnelligkeit der Inſel. Auch Heli 
fehrt, wenn er den Himmel im Weſten ‚verlaffen hat, me 
unglaublicher Schnelligkeit nad) dem fernften Oſten zurbt. 
Odyſſeus kommt zu Haufe an, als eben der Vorläufer da 
Senne, der Morgenftern, fich erhob. Wir fehen durch dick 
Sage nicht bloß unfere Vermuthung beftätigt, daB Odyſſer 
urjpränglich dasfelbe Weſen war, wie Helios, und am 
demfelben Grunde von Welten nach Oſten fcbiffte, ſondem 
überzeugen uns aub, daß die Juſel ber Phaͤaken im 
fernften Welten gefucht werden muß. 

Die volllommene Gleichheit der Inſel der Phaͤaken und 
der Elyſeiſchen Gefilde ergibt fich nicht bloß aus der Gläd: 
feligleit, in welcher die Menfchen im Elyfium, wie auf Sche 
ria wohnen, fondern auch aus der Anmuth und Fruchtbarkeit 
beider Gegenden. Wie die Drenfchen im Elyfion mühelos is 
Seligkeit*) leben, fo leben auch die Phänken felig, wie die 
Götter”). Diefe Seligkeit fegte man in der hereifchen Jet 
in Schmaufereien, Gaitengefang und Reigentanz, in oft 
wechfelnden Schmuf, in warme Bäder) und herrliche 
Muhebetten. Das waren nach den Vorftellungen ber herov 
fchen Zeit die Zierden des Lebens, und dieſe Aunehmlich⸗ 





45) Odyss. XIII, 93 sqq. cf, XVJ, 227 sqq. 
46) Odyss. IV, 565. 

47) Odyss. XIX, 279. 

48) Odyss. VIII, 246 sqgq. 





keiten genofien die Phaͤaken, wie die Menſchen, weldye im 
Elyfion wohnten, und an diefen Zierden bes Lebens”) ers 
goͤtzten ſich auch die feligen Götter. Den vorzäglichten 
Beweis aber, daß die Inſel der Phaͤaken nnd das Elyſion 
dem Wefen nach nicht verfchieden waren, liefert die Beſchrei⸗ 
bung des Gartens des Alkinoos. Wir Tbnnen mit der Ans 
fiht und Weife, auf welche Nisfb**) die Befchaffenheit 
desselben zu erklären fucht, nicht einverflanden feyn. „Was 
im Garten des Allinoos gefchieht, fagt diefer Gelehrte, ift 
kaum mehr, als mehrere Schriftfteller ohne dichterifche Wer: 
ardßerung von Campanien und andern Gegenden Sytaliens 
berichten. Mehrere Obfibäume und Weinftddfe trugen und 
tragen dort noch jet zweimal, und eine Art des Weinſtockes 
fogar dreimal im Jahre”). Solche Sruchtbarkeit geftaltet 
fich der Phantafie leicht zum Bilde eines Gartens, wo man 
von dem einen der Bäume reife Früchte bricht, wahrend der 
andere eben Bluͤthenknospen treibt, und von der einen Ge 
gend einer Weinpflanzung Trauben gelefen und fchon gekel⸗ 
tert werben, da in einer andern erft die Bluͤthe vorüber ift, 
oder die Beeren fich färben. Nimmt man hiezu, daß bei den 
verfchiedenen Arten der Weinſtoͤcke auch die Zeit der Meife 
verſchieden ift, fo bleibt der Phantaſie kaum fo viel zu thun 
übrig, daß fie, was in kurzen Zriften nad) einander gefchieht, 
in einen Zeitraum zufammendräange. Nun meine ich aber, 
es vereinigen fich bei den Phaͤaken fo manche Züge, welche 
auf die Tyrrhener und Italien führen, fo daß wir wohl 


49) Pind. Olymp. XIV, 8 sqgq. 
49,) Nitzſch ad Hom. Odyss. VII, p. 151. T. 2. 
50) Vols ad Virgil. Georgie. S. 331. 








nicht unmwahrfcheinlich die wunderaͤhnlichen Sagen ihres 
Gartens von daher ableiten koͤnnen.“ 

Mit diefer Erklärung laffen ſich keineswegs alle Schwie 
rigleiten befeitigen, welche die Schilderung jenes wunderba⸗ 
ren Gartens für diejenigen Ddarbietet, die bemfelben eine 
beftimmte geographifche Lage anweifen wollen. Der Gar 
ten der Phaͤalen blüher im Winter, wie im Som 
mer), und mag auch bie Fruchtbarkeit eines Landes noch 
fo groß, feine Lage noch fo glüdlich feyn, fo werben bie 
Bäume wohl doch nicht beftandig blühen und Früchte 
tragen, fondern einiger Zeit zur Ruhe bedürfen, um fid 
frifche Kräfte zu fammeln. Homeros zeigt ferner in der 
Erzählung ähnlicher Sagen eine fo große Treue, daß wir 
ihm fehr Unrecht thun, wenn wir und zur Annahme ver 
fiehen, er habe fich hier‘ befondere Ausichmüdungen ers 
laubt, oder die einzelnen Erfcheinungen, welche zu ver⸗ 
fhiedener Zeit ſtatt finden, mit einander verknüpft. 
Sobald fi) uns die Ueberzeugung anfbrängt, daß ſich der 
Sänger an einer Stelle fo wichtige Veränderungen und 
Ausſchmuͤckungen erlaubt habe, fo muͤſſen wir auch anneh⸗ 
men, daß er es nicht bloß hier, fondern in vielen anbern 
Fallen getban babe, und dann haben feine Angaben für 
den Mytbhenforfcher nur eine fehr untergeordnete Bedentung. 

Allein ſchon die Widerfprüche, welche fich in der Ho⸗ 
merifhen Schilderung der Phaͤaken finden, indem fie den 
Odyſſeus auf der einen Seite fo gut aufnehmen, auf der 

54) Odyss. VII, 417 sqqs day ounore xaprnos andlkvres, 


our” anolelnes Xeluatos, ovde Ipauc, Eneriosog" alle 
pad’ alsi Zepvpln ıwelouca 1a uiv pie, alla de ndasıı. 











andern als ungaftlihe Menſchen dargeflelit werden, indem 
fie ferner nur von Göttern, niemals aber von fterblichen 
Menfchen befucht werden, und doch alle, welche zu ihnen 
fommen, mit der größten Bercitwilligkeit in ihre Heimath 
führen, möäffen uns überzeugen, wie genau fi) Homeros 
an bie Weberlieferung hielt, ohne an derfelben nur die ges 
ringfte Uenderung fich zu erlauben. Schon der Hauch des 
Zephyrs, welcher in dem Garten des Alkinoos die eine 
Srucht reift, während er zur audern Keim und Bluͤthe her 
vorlodt, erinnert, wie Nitzſch felbit bemerkt”), an das 
Elyfion, welchem nad) Homeros *) berfelbe Wind feine 
immerwäßrend anmuthige Temperatur gibt. So hatte alfo 
die Inſel Scheria urfprünglicy dicfelbe Bedeutung, welche 
in der Sage anderer Zweige der Hellenen die Inſel der 
Seligen hatte, und hieraus erllärt es ſich, warum fich 
Rhadamanthys nach einer Angabe im Elyfion, nach einer 
andern aber bei den Phaͤaken aufhält. Diefe Vermuthung 
wird aud) durch ein beflimmtes Zeugniß beftätigı*), wels 
ches zwar nicht der Urzeit angehört, aber deßhalb doch 
auch nicht als eine leere Erfindung der ſpaͤtern Schrififtels 
ler erflärt werden Kann. 

Die Schilderung, welche Pindaros*) von dem Eis 


53) Nitzſch, 1. e. S. 150. 

55) Hom. Odyss. 1V, 567. 

54) Schol. Eurip. Hippolyt., v. 745 merden das Clufion 
und das Land ber Phaͤaken ald unmittelbar aneinandergren: 
senb dargeftellt, und aus dem Ausdrude des Echoliaften 
duvgevcavy fann man doch mohl abnehmen, daß er diefe 
Sache nicht erdichtete, fondern Ueberlieferungen folgte. 

55) Pind. frag. thren. 4. p. 230. T. 2. ed. Thierſch. 
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lanbe ber Seligen gibt, ftimmt im Wefentlichen mit der 
Beichreibung des Gartens des Alkinoos überein. Nach 
ihm leuchtet den Seligen der Sonne Gewalt, während auf 
unferer Erde fie untergegangen ift. Die Flur, welche ihre 
Stadt umgibt, ift von purpurrofigen Wiefen und Web 
rauchgefträuch befchattet, und ſchwer von goldſchimmernden 
Fruͤchten. Dom Meere ber ummeht der Seligen Geftld*) 
fanft das Gefäufel des Windes. Blumen von Gold leuch⸗ 
ten am Strand vom erhabenen Gezweige nieder, andere 
weidet das Wafler, mit deren Zweigen ſich die Seligen 
Hände und Locken umminden. 

Auch das Leben der Seligen”) ſtimmt in der Haupt: 
fache mit dem Leben der Phaͤaken uͤberein. Dice einen 
berfelben erfreuen fih, wie Achilleus auf der Juſel Leuke, 
auf der Ringbahn, andere ergögen fi) an dem Wuͤrfen⸗ 
fpiel und den Tönen der Phormingen. Es blüht ihnen 
jedwede Eegensfülle. Ein füßer Geruch umwallt dad 
Gefilbe, weil fie beftandig den Göttern. Opfer verbrennen. 
Eonderbar möchte es vielleicht fcheinen, warum fich di: 
Sruchtbarkeit im Elyfion auf den ganzen Umfang Des Ge: 
fildes erſtreckt, bei den Phaaken aber auf ben Garten des 
Alkinoos befchranft. Allein wenn man bedenkt, daß Alki⸗ 
noos ſchon frühzeitig, wie es ſcheint, als fterblicher Fuͤrſt, 
und die Phaͤaken als gewoͤhnliche Menſchen betrachtet wur⸗ 
den, fo duͤrfte es niemanden befremden, daß ſchon die Did) 
ter vor Homeros die ungewöhnliche Fruchtbarkeit der Syn 
fel der Phaͤaken auf den Garten des Alkinoos beſchraͤnk⸗ 





56) Pind. Olymp. II, 78 sqgq. 
57) Pind. ]l. l. e. c. 
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ten. Bielleicht warb die ganze Juſel wegen ihrer Frucht⸗ 
barkeit in ber altın Sage cm blühender Garten 
genannt, fo daß man fpdter, wo man bdiefen Aus⸗ 
druck Buchftäblich faßte, demfelben die engen Grenzen | au⸗ 
wies, welche er bei Homeros hat. 


Die Bedeutung des Pallaſtes des Alkinoos haben wir 
ſchon erklaͤrt, und in Bezug auf denſelben die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß er vom Pallaſte des Sonnengottes 
nicht verſchieden war, daß alſo auch der Beſitzer desſelben 
urſpruͤnglich dasſelbe Weſen, wie dieſer, geweſen ſeyn 
duͤrfte. Die zwoͤlf Geronten, welche dem Alkinoos zur 
Seite ſtehen, beziehen ſich auf die zwoͤlf Monate. Ihre 
Zahl und die fombolifhe Bedeutung derfelben wird fich 
derjenige fehr leicht erklären, welcher bedenkt, daß Zeus 
am zwölften Tage von den Aethiopen wicder in den Olym⸗ 
908 zurüdfommt, und die Zwoͤlfzahl in vielen Sagen, welche 
den Eonnengott betreffen, wiederkehrt. "Sobald man den 
Alkinoos für einen fterblichen Menfchen anfah, war es natürs 
lich, daß man ihm einen Rath von Geronten zur Seite 
gab, wie ihm andere Könige hatten. Urſpruͤnglich hatten 
fie diefelhe fumbolifche Bedeutung, welche die zwoͤlf Söhne 
des Neleus hatten. 


Als Sonnengott gehörte Alkinoos Feiner beſtimmten 
Zeit an. Deßhalb treffen ihn fchon die Argonauten am, 
und zur Zeit, wo Odyſſens auf Scheria anfommt, herrs 
fchet er no. Die Arge kam auch aus eben demfelben 
Grunde nah Scheria, aus welchem Odyſſeus und Rhada⸗ 
manthys fich dafelbit aufhalten. 








Die Gemahlin des Alkinoos, Arete, genießt ganz bo 
fondere Ehre, und befißt fo viel Geift und Verſtand, def 
fie ſelbſt Streitigkeiten der Männer mit Weispeit eniſcheü⸗ 
bet. Man hat aus diefer Angabe folgern wollen, daß ki 
den Phaͤaken Gynaikokratie geherrfcht habe, und bephel 
die Arete mit ſolch' einer Macht ausgeräftet fey. Allen 
dafür laſſen fich Feine beftimmten Zeugniffe anführen, md 
wer mit uns die Dermuthung theilt, daß Arete, wie Alle 
ſtis, ein Praͤdikat der Mondgdttin war, ber wird es ſcht 
wahrfcheinlich finden, daß fie den Charakter und die Matt, 
welche fie bei Homeros hat, ihrer frühern Bedeutung ze 
verdanken hatte. Die Mondgöttin ift die mächtig Wal 
tende, welcher nichtö zu widerſtehen vermag, welche, mi 
Hekate, über Himmel, Erde, das Meer und die Unterwelt 
gebietet 8). Wie die Macht der Helate in einem Bruch⸗ 
ſtuͤcke bei Heſiodos gepriefen ift, welches vielleicht nod al 
ter feyn möchte, als die Ilias und bie Odyſſee, fo dürfte 
auch die Macht der Urete in vielen alten Liedern verhen⸗ 
licht gewefen ſeyn. Hekate ift Richterin, wie Areie bi 
den Phaͤaken, und dag die Mondgoͤttin ſich durch Geil 
und DVerftand auszeichnet, bemweifen die Sagen, welche fid 
über Pallas und andere Mondgöttinen erhalten haben. 
Als Arete in die Meihe gewöhnlicher Fuͤrſtinen herabfanl, 
mußten die Erzählungen von ihrer großen Macht und van 
der Aushbung des Michteramtes freilich eine ſonderbare 
und dunkle Geftalt bekommen, und von fehr verſchiedenen 
Geſichtspunkten aufgefaßt und erklärt werden. 


58) Hesiod. Theogon. 411 sqq. 





Die Bedeutung der fünfzig Maͤgde, welche fie um 
geben”), und des Webens haben wir fihon zu erklären 
geſucht. Pallas, welche nur dem Namen, nicht dem 
Weſen nad) von Arete verfchieden war, und felbft die ges 
ſchickteſte Weberin ift, bat den Frauen der Phaͤaken vers 
lichen, daß fie ſich durch Fünftliche Webereien eben fo fehr 
vor allen Frauen anderer Möller auszeichnen, als die 
Phaͤaken felbft in der Kunft, Schiffe zu lenken, fich vor 
allen Menfchen hervorthaten. 

Hier drängt fich uns die Frage auf, wie es wohl ge 
Tommen feyn mag, daß, wenn die Inſel Scheria und bie 
Elyfeifchen Gefilde in der alten Sage nicht wefentlich von 
einander verfchieden waren, die Phaͤaken als die berühmte, 
ften Schiffer gepriefen wurden? Wir haben fchon bemerkt, 
daß der Sonnengott fich alle Abende, wenn er den Him⸗ 
mel verlaffen hat, auf ein Fahrzeug begibt, und auf dem⸗ 
felden in unglaublicher Schnelligkeit nach dem fernen Often 
zuruͤckſteuert. In den älteften Gefangen der Griechen wür- 
den wir, wenn fich uns diefelben erhalten hatten, ohne 
Zweifel Iefen, daß Alkinoos dasfelbe that, und als ein. ges 
ſchickter Schiffer gepriefen war. Sicher waren feine eiges 
nen Fahrten nicht weniger befungen, als jene des Odyſ⸗ 
ſeus. Sobald er aber als König angefehen, und diefes 
Schiffen in gewöhnlicher Bedeutung aufgefaßt wurde, Tonnte 
mean natürlich, wie uns dünft, dem Könige nicht zumus 
then, daß er ſich felbft auf ein Schiff begeben, und Fremd» 
linge nach Haufe begleitet habe. Die Kunfifertigleit des 

59) Odyss. VII, 108 sqgq. cf. 103 sqg. Nihſch 1. c. p. 
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Koͤnigs wurde auf das Moll, über weiches man ihn als 
König herrfchen ließ, übergetragen, und fv mußten bie Phaͤe⸗ 
ten in einer großen Anzahl von Sagen und Liedern ali 
die beiten Schiffer geprieien werden. Die Abjlanımunm 
des Phaͤax von Poſeidon, melde man im buchftäblice 
Einne auffaßte, dürfte ebenfalls fehr viel dazu beigetragen 
haben, ihnen jenen Charalter au verleihen, welchen fi 
hei Homeros haben. 

Wenn wir erwägen, daß die Phaͤaken auch das ſchoͤnt 
Leben genießen, welches Allinoos als Sonmengott hat, It 
werden wir uns leicht überzeugen, baß fie ans Genien des 
felben, welche alle feine Vorzüge und Schickſale teilen, zu 
einem Volke umgefchaffen wurden. Auch ein anderer Bor 
zug, welcher den Sonnengott auszeichnet, ward ihnen ber 
gelegt, nämlich die Schnelligkeit der Füße. Das Lid 
verbreitet ſich bekanntlich mit unglaublicher Schnelligket 
nad allen Richtungen. Aus biefem Orunde dürfte man 
dem Sonnengotte bie Schnellfuͤßigkeit beigelegt haben, ein 
Vorzug, welchen auch Achilleus hat. Solite ſich ans bie 
ſem Umftande nicht abnehmen laffen, warum die Phaͤaken, 
die ſich auf die übrigen Wertlämpfe, welche die Griechen 
betrieben, nicht verlegten, fich doch im Wettlauf fo fehr 
hervorthaten ®), daß mit ihnen in dieſer Beziehung nicht 
leicht ein Zrembling in die Schranken treten Tonnte? 

Sonderbar erfcheint es, daß die Phaͤalen, welche doch 
nur von Göttern befucht werben, niemals aber einen Men 
ſchen fehen, und deßhalb als ungaftlich betrachtet wurden 


60) Odyss. VIII, 246 sqq. 
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doch fo viele Fremblinge nach Haufe führten, daß fie fich 
dadurch den Zorn des Poſeidon zuzogen. Der Mider, 
ſpruch, welcher in diefen Angaben des Homeros zu liegen 
ſcheint, dürfte feinen Grund in der buchftäblichen Auffaffung 
diefer fombolifhen Erzählungen haben. Wenn die Inſel 
Scheria und das Elyfion nicht weſentlich verfchieden waren, 
und dieſes bei einigen Stämmen diefelbe Bedeutung hatte, 
welche die Inſel der Phaͤaken bei andern hatte, fo fieht 
man leicht ein, warum diefe von keinem Sterblichen, 
wohl aber von den Kichtgdttern befucht werden, welche jeden 
Abend zu ihnen kommen. Es ift befannt, daß die Sonne 
eine Menge von Pradilaten hatte, daß man fich allmählich 
unter jedem Praͤdikate ein befonderes Weſen vorftellte, daß 
auf diefe Weife eine Menge von Sonnengdttern entftand, 
von denen aber im Kaufe der Zeit viele durch verfchtebene 
Umftände in tie Reihen der Heroen herabgedrängt wurden, 
Natürlich wanderte jeder Sonnengott nach dem fernen 
Meften, von wo er auf feinem Kahne nach Dften zuruͤck⸗ 
fehrte, und alle jene Völker, welche die Inſel der Phaͤaken 
als die Weſigrenze betrachteten, Tießen ihren Sonnengott 
dahin kommen. Aus diefem Umftande erklärt ſich die Ans 
gabe, daß die Phaͤaken fo Häufig von den Göttern befucht 
wurden, Auch jene Eonnengdtter, welche zu Heroen herab 
fanken, hielten fi) nad) alten Sagen, wie Rhadamanthys, 
Odyſſeus und andere bei den Phaͤaken auf, und fegelten 
von hier nach) dem fernen Oſten. Sobald man folche Goͤt⸗ 
ter aber für Heroen anfah, umd Die Sage von der Erfahrungund 
Sertigkeit der Phaͤaken im Sees Wefen buchftäblich auffaßte, 


war ed natürlich, daß man glaubte, diefelben fenen durch 


18* 


276 





verſchiedene widrige Verhältniffe zu den Phaͤaken verſchla 
gen, von diefen aber nach Haufe geführt worben. Ba 
diefer Seftaltung der Sage mußte es freilich rärhfelhaft 
fcheinen, wie die Phaͤaken Fremdlinge nach Hanfe bringe 
Tonnen, wenn fein Menfch ihre Inſel befucht. Allein in 
dem alten Mythos war, wenn die eben ausgefprochen 
Vermuthung richtig ift, durchaus Fein Widerſpruch enthalten. 
Die Sage von der Wanderung ber Phaalen, weld« 
zuerft in ber Nähe der Giganten gewohnt haben follen, Tann 
auf doppelte Weiſe erklärt werden. Es ift bekannt, daß, x 
mehr fich die geographifchen Kenntniffe erweiterten, deſte 
weiter bie Oſt⸗ und Weltgrenze hinausgerädt wurde. Wir 
dürfen im dieſer Beziehung nur an die Aeaͤiſche Inſel erinnern, 
welche anfangs Feineswegs fo weit von Hellas entfernt gedacht 
wurde, ald man gewöhnlich annimmt, die man aber immer 
weiter hinausrücdte. Wenn die Oftgrenze, wo nach eine 
Sage der Sonnengott feinen Pallaft hatte, fo fehr verrädt 
wurbe, foll dieß nicht auch in Bezug auf die Weftgrenze go 
fchehen feyn? Müller °') Hat gezeigt, daß man in der früheften 
Zeitdie Heerden des Geryon in Epeiros fuchte. Wohin wurden ſie 
aber allmäplig verfent? Befteigt Heralles nicht den Sonnen 
Sohn, fegelter nicht nadı Spanien hinüber, um fie von hier je 
holen? Wenn nun das Reich des Geryon an fo verfchiedenen 
Orten gefucht wurde, fo darf es uns nicht befremden, daß 
man auch die Wohnfige ber Phaͤaken weiter hinausrüdte 
Wäre freilich Siciliens Küfte der fruͤheſte Wohnſttz dieſes 
mpthifchen Wolle geweſen, und bie Inſel Scheria dad 





64) Miller, Dorer, I, G. 433. 
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heutige Korfu, fo könnte man nicht einfehen,, wie durch diefe 
Wanderung die Phanken in eine mehr weftlich gelegene und 
weiter entfernte Gegend gekommen feyen. Allein Fein altes 
Zeugniß, auf das wir und mit vollfommener Sicherheit ftügen 
koͤnnten, berechtigt uns zu der Behauptung, daß Scheria 
das heutige Korfu war. Sollte unfere Vermuthung, daß 
Scheria und das Elyfion diefelbe Bedeutung hatten, gegrün- 
det ſeyn, und die Zcugniffe, auf welche ſich diefelbe ftütt, 
DBeräcfichtigung finden, fo dürfte man wohl einfehen, daß 
Scheria und Korfu ganz verfchiedene Sinfeln waren, und an 
eine geographifche Beftimmung des Cilandes der Phaͤaken 
gar nicht gedacht werben dürfe, fo daß wir allerdings anneh⸗ 
men können, daß die Sage von der Wanderung ber Phaͤaken 
ihren Grund darin hatte, daß man die Lage der Sinfel 
der Seligen allmählig weiter gegen Welten rüdte. 

Indeß Taßt ſich diefe Erzählung auch auf eine andere 
Weiſe erklären. Wir haben die Vermuthung ausgefprochen, 
daß die Namen Phaͤax, wie der Stammpvater der Phaͤaken 
heißt, Naufithoos und Alkinoos Prädilate des Sonnengottes 
waren. Es ift ſchon dfter erinnert worden, Daß die Alten 
den Kreislauf des Mondes durch die Irren der 50 ©) bezeich» 
neten, und daß die Wanderungen des Sonnengottes biefelbe 
Bedeutung hatten. Sollen bie alten Sagen und Lieder nicht 
auch die Wanderungen des Naufitheos gepriefen haben ? 
Als man diefen als König betrachtete, konnte man ihn nicht 
allein wandern laffen, fondern ed mußte auch das Volt mit 
ihm wandern, wie man den Kadmos, Pelope, Danaos und 


62) Welcker Trilog. ©. 129. 
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Kekrops durch ein aͤhnliches Mißverſtaͤndniß zu Anfahren 
morgenländifcher Coloniften machte. Die Genien der einze⸗ 
nen Götter theilten ihre Schickſale, und fo mußten diefelben 
auch die Völker theilen, welche aus jenen im Laufe der Zeit 
entftanden. 


Es find uns noch zwei Punkte zu erdrtern übrig, nam 
lich die Bedeutung des hohen Gebirges®), welches Poſeiden 
um die Stadt der Phaͤaken herumzuzichen broßte, und di 
Erdrterung der Frage, warum man, wenn bie Jnſel Scheris 
und das Elyfion ein und Dasfelbe bebeuteren, und Die Namen 
Alkinoos, Odyſſens und Rhadamanthys anfänglich Präbdikar 
des Sonnengottes waren, nach der Inſel Scheria außer den 
@öttern, welche fich bier wegen des Unterganges der Sonn: 
im Weſten aufhalten, noch befondere Einwohner verfente, 
welche, wie die Götter, ein ganz forgenfreies und hoͤchſt an 
genchmes Leben führen? Man darf vermuthen, daß dief 
deßhalb geichehen ſey, weil man ſich den Nauſithoos und Ab 
Tinoos, fobald diefelben als Könige betrachtet wurden, obee 
Bolt nicht denken kounte. Die Genien des Sonnengotteö 
wurden zu Döllern umgebilde. Aus diefem Umſtande 
läßt fich auch abnehmen, warum nach Homeros im Elyſion 
neben den Goͤttern auch Menfchen fich befinden, welche 
ganz mühelos“) in Seligkeit leben, wie die Götter. Warım 


65) Odyss. VIII, 555 sqq. 

64) Odyss. IV, 565. zineg onlom Bıory neleı avdpwnesı. 
Aus diefen Worten des Sängers fieht man, baf er and 
Menfchen, nicht aber die Seelen der Abgefchiedenen, in die 
Elvſeiſchen Gefilde verſetzt, welche bier neben den Goͤtterr 
wohnen. 
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man fih aber dieſe als die glädlichften und 
frömmpften Menfchen dachte, haben wir bei der Dars 
ftellung der AUnfichten der Alten von den Nethiopen ſchon bes 
werte. Ein Volk, welches in der Nähe der Ödtter lebt, und 
deßhalb mit den Göttern in befländigem Verkehre ficht, muß 
fich durch) Frömmigkeit auszeichnen, und kann auch nichts 
von den Sorgen und Mühefeligleiten wiffen, womit andere Men⸗ 
fchen zu Tampfen haben. Das hohe Gebirge, welches Pos 
feidon um die Stabt der Phaͤaken dadurch thürmte, daß er®) 
ein heimkehrendes Schiff der Phaͤaken mit der Fläche der Hand 
ſchlug, umd es plöglich zum Zelfen umfchuf, möchte feine Er⸗ 
Härung in ber Sage von den Symplegaden finden. Sol 
biefes hohe Gebirge, welches aus einem umgekehrten 
Schiffe entſtayd, nicht Bas Himmelsgewoͤlbe ſeyn, welches 
das äußerfte Land, wie eine Mauer, umthürmt, fo daß 
alfo auch durch diefe Angabe die Inſel Scheria in den aͤußer⸗ 
fin Welten verfegt würde, und die Vermuthung, daß die 
Phaͤaken nie der Gefchichte angehörten, fondern der My⸗ 
tpologie, wie die Homerijchen Nethiopen, eine neue DBeftäti 
gung erhalten dürfte? 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
Pie Hyperboreer. 


Sp wenig wir uns überzeugen koͤnnen, daß die Phaͤaken 
eine gefchichtliche Bedeutung hatten, und es je moͤglich fey, 
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Kekrops durch ein ähnliches Mißverſtaͤndniß zu Anfuͤhrern 
morgenländifcher Coloniften machte. Die Genien der einzels 
nen Götter theilten ihre Schickſale, und fo mußten diefelben 
auch die Völker theilen, welche aus jenen im Kaufe ber Zeit 
entftanden. 


Es find und noch zwei Punkte zu erörtern übrig, nams 
lich die Bedeutung bes hohen Gebirges®), welches Pofeidon 
um die Stadt der Phaͤaken herumzuziehen drohte, und bie 
Erdrterung der Frage, warum man, wenn die Inſel Scheria 
und das Elyfion ein und dasſelbe bebeuteren, und Die Namen 
Alkinoos, Odyſſens und Rhadamanthys anfänglich Praͤdikate 
des Sonnengottes waren, nach der Inſel Scheria außer ben 
Göttern, welche fich bier wegen des Unterganges der Sonne 
im Weſten aufhalten, noch befondere Einwohner verſetzte, 
welche, wie bie Götter, ein ganz forgenfreies und höchft an 
genehmes Leben führen? Man darf vermuthen, daß bie 
deßhalb geichehen fey, weil man ſich den Naufithoos und Al 
kindos, fobald diefelben als Könige betrachtet wurden, ohne 
Volk nicht denken kounte. Die Genien des Sonnengottes 
wurden zu Voͤlkern umgebildet. us diefem Umſtande 
laßt fi) auch abnehmen, warum nach Homeros im Elyſion 
ueben den Goͤttern auch Menfchen fich befinden, weile 
ganz mühelos“) in Seligkeit leben, wie die Götter. Warum 


65) Odyss. VIII, 555 sqgq. 

64) Odyss. IV, 565. zijneg Gniamm Aıorn eleı audgwnuen. 
Aus diefen Worten ded Sängers fieht man, baf er and 
Menſchen, nicht aber die Seelen ber Abgeſchiedenen, in die 
Elvyſeiſchen Gefilde verfegt, welche bier neben den Söoͤttern 
wohnen. 





L 24 





man fi) aber diefe als die glüdlichften und 
frömmpften Menfchen dachte, haben wir bei der Dars 
ftellung der Anſichten der Alten von den Nethiopen fchon bes 
merkt. Ein Bolt, welches in der Nähe der Goͤtter lebt, und 
deßhalb mit den Göttern in befländigem Verkehre fieht, muß 
fich durch Frömmigkeit auszeichnen, und kann auch nichts 
von den Sorgen und Mühefeligkeitenvwiffen, womit andere Men⸗ 
ſchen zu Tampfen haben. Das hohe Gebirge, weldyes Pos 
feidon um die Etadt der Phaͤaken dadurch thürmte, daß er) 
ein heimkehrendes Schiff der Phaͤaken mit der Kläche der Hand 
fchlug, und es plöglicy zum Felſen umfchuf, möchte feine Er⸗ 
klaͤrung in der Sage von den Symplegaden finden. Soll 
diefes hohe Gebirge, welches aus einem umgekehrten 
Schiffe entſtayd, nicht das Himmelsgewoͤlbe feyn, welches 
das außerfte Land, wie eine Mauer, umthärmt, fo daß 
alfo auch durch diefe Angabe die Inſel Scheria in den Außer 
ften Welten verfeßt würde, und die Vermuthung, daß die 
Phaͤaken nie der Gefchichte angehörten, fondern ber My⸗ 
thologie, wie bie Homeriſchen Aethiopen, eine neue Beftäti 
gung erhalten dürfte? 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
Die Huperboreer. 


Sp wenig wir uns überzeugen können, daß die Phaͤaken 
eine gefchichtliche Bedeutung hatten, und es je möglich fey, 


— 


65) Odyss. XIII, 462 499- 
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ihre Wohnfige auszumitteln, eben fo wenig koͤnnen wir glau: 
ben, daß wir und unter deu Hyperboreern der Urzeit 
ein beftimmtes, innerhalb gewiffer Grenzen wohnendes Voll 
zu denken haben, und die Nachrichten von ihrer Cultur und 
Gluͤckſeligkeit, welche mit allen hiftorifhen Angaben über bie 
nordwärts von Hellas wohnenden Voͤlker im grellften Wider 
fpruche ftehen, buchftäblicy aufgefaßt werben dürfen, Bir 
wollen, bevor wir die wichtigften Nachrichten über fie mit 
theilen, Müllers Anficht anführen‘). „Der Name an fid, 
fagt biefer Gelehrte, ift Die Hauptquelle. Er bezeichnet cr: 
ſtens ein nördlich) wohnendes Volt, weil von Norden der 
Dienft des Apollon herablam. Man kann dabei an die 
Gegend von Tempe denken, was der alten, einfachen Be 
fchränktheit der Sage am augemeffenften ift; will man kiß 
nerer Vermuthung Raum geben, fo erinnere ich an bie illyr⸗ 
(den Hylleer, deren Verwandtſchaft mit den Dorern und 
bem Apollo-Dienft ich oben nachgewiefen?). — Die Hyper 
boreer wohnen zweitens über dem Boreas, damit das gluͤd⸗ 
felige Volt der kalte Nordwind nicht treffe. Die Erdbefchrer 
ber haben dem mythifchen Volke einen doppelten Platz ange 
wieſen, entweder in den Weſtgegenden oder am Nordrande 
der Erde.” Tiefer hat Müller die Sage von den Hyper⸗ 
boreern in einem andern, fpätern Werke’) aufgefaßt. Seine 


4) Müller, Dor. I, 273. 

2) cf. Bayer, de Hyperboreis. Comment. Petrop. T. 11. 
p- 334, der überhaupt die nörblihen Griehen am Yonted 
und Abriatiſchen Meere unter den Hopperboreern verftch. 
Andere verfiehen (cf. Dionys. I, 18) die Etrusker von 
Spina darunter. 

3) Prolegomen. €. 226 sq- 
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Worte find fo wichtig und mäffen, wenn fie gehörig aufge 
faßt werben, für bie Umgeftaltung der Griechifchen Mythens 
gefchichte wefentliche Folgen haben. Deßhalb koͤnnen wir 
diefelbe nicht mit Stillfehweigen übergehen.‘ Micht jede 
Erwähnung eines Landes im Mythus darf mıan für einen 
Beweis nehmen, daß dort die Sage gebildet worden. Erftens 
find diefe Länder oft felbft nur Ideen; dennwiebie 
alten Griechen eine Weltgefchichte bis zum Urbeginn der 
Dinge dichteten, fo dichteten fie auch eine MWeltbefchreibung, 
in welcher Ideen und Vorftellungen, denen nichts Fakti⸗ 
ſches, Erfahrenes entfprach, eine beſtimmte Stelle erhielten*). 
Manche diefer Ideen wurden nach unb nach mit wirklichen 
Gegenfländen, gedichtete Menfchengefchlechter mit vorhand⸗ 
nen Nationen vereinigt, wie es mit den Nethiopen ge: 
fchehen zu ſeyn fcheint, welche wohl ſchon lange in der 
Poeſie als Sonnennachbaren eriftirten, ehe die Griechen 
fchwarze Menfchen biftorifch Tennen lernten. Nun wäre es 
ganz unfinnig, den Mythus von einem folchen Wolke als 
ben Volle gehörig anzufehn, und in diefem Sinne 5. B. 
von einem Hyperboreiſchen Mythus zu reden. Denn bie 
Grundidee des gefammten Mythus, ein feliges, reines, 
dem Apollon dienendes Volt, im böchften Norden und doch 
in milder Heitre lebenb, weil der Nordwind erſt dieſſeits 
deſſelben, füdlich davon, aus duͤſtern Gebirgshöhlen hervor⸗ 
braust, konnte aus der Erblunde, auch aus der mangelhafter 
ften, nicht hervorgehen; auch ift Feine Spur, daß fie aus 
einer folchen hervorgegangen ſey; fie ift bloße Tdee’). 


4) Völder, Mptholog. der Japet. ©. 58. 
5) Müller, Dorer, I. &.- 367, 





Lokal war diefe Sage, fo viel wir finden, bei mehren 
Apollinifchen Heiligthuͤmern, zu Delphi, wohin der Gett 
von den Hyperboreern gelommen ſeyn follte, zu Delos, wo 
man von Gefchenfen der Hyperboreer mancherlei erzaͤhlte, 
in Olympia, wo auch Apolloncultus flatt fand; und es iſt 
(don daraus deutlich, daß fte fi aus Diefem Eultus 
bervorgebildet hat, und in deſſen Befchichte und gei 
figem Wefen ihre Erflärung finden muß. Schw 
riger ift die Entfcheibung, wenn die fremden und fernen 
Länder, vwoelche im Mythus vorfommen, wirklich vorhandene, 
den Hellenen zur Zeit der Ausbildung bes Mythus bekannte, 
werm auch in der Tradition fehr verwandelte, find.” 

Nach diefer Erklärung, welche uns den beften Anhali⸗⸗ 
punkt zur Erdrterang der Frage Über die Bebeutung ber 
Hyperboreer gibt, gehen wir zur DBetzachtung der wichtig 
ften Angaben Über, welche fich über biefelben erhalten ha⸗ 
ben. Homeros erwähnt die Syyperboreer nicht. Allein ans 
biefem Umſtande dürfen. wir nicht folgere, daß bie Sagen 
über dieſes wunderbare Volk ſaͤmmtlich jüngeren Urfprunges 
fenen. Haͤtte er Veranlaffung dazu gehabt, wäre Apollon, 
mit deffen Eultns ſich die Sagen von benfelben verbreiteten, 
bei den Neolifchen und Syonifchen Coloniſten fo fehr ver 
ehrt worben, wie er bei den Dorerm und in der Urzeit bi 
den Thrafifchen Stämmen verehrt wurde, fo würben wirt 
und überzeugen, daß biefe Mythen zum Theil fo alt waren, 
als die Verehrung dieſes Gottes. Wohin Heſiodes dit 
Hyperboreer verſetzte, wiffen wir nicht. Das Altefte Zeug⸗ 
niß, welches wir haben‘), ift ber Auszug aus ben Ari 

6) Müller, prolegom. S. 418. 0q9. 
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maspeen?), welche zwiſchen der fünfzigften und fechzigften 
Olympiade entflanden, und nach diefen wohnen fie ſchon 
im höchften Norden, wie bei Sophokles und Damaftes°). 
Nah Pindaros?) begibt fi Apollon von Troja durch das 
Land der Amazonen in ziemlich dftlicher oder norbdfts 
licher Nichtung zu den Hyperboreern. Ihr Land bildet 
nach ihm die nördliche ober norböftliche Grenze der Erde, 
wie er den Nil zur Bezeichnung der füblichen oder ſuͤdweſt⸗ 
lichen nennt”). In ihrem Lande halten ſich nach diefem 
Sänger‘) die Gorgonen auf, welche nach den wichtigften 
Angaben im äußerften Weften lebten, an den Grenzen von 
Libyen”), nach andern in den Gegenden des rothen Mee⸗ 
res und von Aethiopien. 

Helatäos von Abbera”) erzähle: Dem Lande der Cel⸗ 
ten gerade gegenhber, auf einer Inſel im böchften Nor 
ben, wo der Mond ber Erde fo nahe ift, daß man bie 
Erhöhungen auf feiner Oberfläche fehen kann, leben in einem 
berrlichen, milden und fruchtbaren Lande die Hyperboreer, 
welche zugleich Apollos Priefter find, weil fie ihn vor ans 
dern Göttern ehren, und weil Latona bei ihnen geboren 
ift; mit den Griechen, befondere mit den Athendern und 
Deliern, find fie durch alte Sreundfchaft, Verwandtſchaft 
und gegenfeitige Geſchenke verbunden, jedes neunzehnte 


7) Herodot. IV, 35 — 35. 

8) Strabon. VIII, 395. 

9) Olymp. VIII, a7. 

40) Pind. Iſthm. V, 23. 

11) Pind. Pyth. X, 45. 

43) Schel. 1. o. 

43) Diod, Sicul. II. p, 458 ed. Wessel, 
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Jahr, wenn die Sterne ihren Umlauf vollentet haben, be 
fucht Apollon fie wieder, und führt felbft mit Tanz, 
Spiel und Geſang naͤchtliche Fefte an, von der 
Srüplingsnachtgleihe bis zum Aufgange der Pleiaden. 
Die Regierung über die heilige Stadt und den Tempel 
auf der Inſel fteht den Boreaden, den Abkoͤmmlingen dei 
Boread, zu. Denn zu bdiefen Gegenden, ans Ende ber 
Erde über den Pontos, am die Quellen der Nacht, den 
Hol des Himmels und den alten Zuflgarten ber Son 
hatte er feine geraubte Braut Dreithyia entführt. 

Nahe bei den Hyperboreern ift jene kimmeriſche Fin⸗ 
fterniß *), Pluto's ungerbrechliche Pforten und das Voll der 
Schatten. Nach Pofidonios wurden die Völker), welche 
die Alpen bewohnten, Hyperboreer genannt. Diefe Nach⸗ 
richt läßt fich um fo weniger als willfärliche Erfindung er 
Hären, als die Hyperboreer nach Pindaros an den Quellen 
des ftros') wohnen, der wohl nicht in Würtemberg, fondern 
eher in den Alpengegenden zu fuchen fen möchte. Dem 
daß Pindaros nicht an die Donau dachte, fondern wohl che 
an einen Fluß Oberitaliens, fcheint kaum zweifelhaft zu ſeyn. 
Andere Nachrichten verfegen die Hyperboreer in andere Ge 
genden; in allen Sagen aber erfcheinen fie als das heilige 
Bolt des Apollon. 

Als Apollon geboren war *”), zierte ihn Zeus mit golde 
ner Mitra und der Lyra, und fendete ihn auf einem Geſpam 

13) Mannert, Geog. der Gr. und Roͤm. IV, 55. 51. 
15) Schol. Apoll. Rhod. 11, 675. 
46) Pind. Olymp. III, 47 sqg. et interprotes. 


17) Alkaios ap. Himer.Orat. XIV, 40. Cic. N.D. II, 2% 
Plutarch. Music. 44. Müller, Dorer, 1. &, 368, 
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von Schwänen nach Delphi, um den Hellenen Recht und 
Geſetz zu verfünden. Apollon aber gebot den Schwaͤnen, 
äuerft zu den Hyperboreern zu fliegen. Als es die Delphier 
vernahmen, orbneten fie einen Paan und Gefang, ftellten 
Chöre von Zünglingen um den Dreifuß, und riefen dem Gott, 
von den Hyperboreern zu kommen. Als bie beflimmte Zeit 
nahte, daß auch die Delphifchen Dreifüße tönten, gebot er 
wiederum ben Schwünen, von den Hyperboreern wegzufliegen. 
Es war gerade Sommermitte, in welcher Apollon zu Delphi 
ankam; es fangen Nachtigallen, Schwalben, Cicaden zur 
Ehre des Gottes, und felbft Kaftalia und der Kephifos hoben 
die Wogen, den Gott zu begrüßen. 

Ehe wir von der Bedeutung der Hyperboreer fprechen, 
möffen wir erinnern, daß fi) die Sagen von den Wanderun- 
gen des Apollon nach dem Lande dieſes Volkes und zu dem 
Lykiern nur auf den Kreislauf der Sonne beziehen koͤnnen. 
Allein diefer ift nach den Vorftellungen der Alten, welchen in 
jener Zeit, in welche die Entftehung der Mythen fallt, die 
Bewegung ber Erbe eine unbelannte Sache war, eindoppelter. 
Wir haben jenen Kreislauf zu unterfcheiden, welchen die Sonne 
nach den Vorftellungen der Alten täglich, den, welchen fie 
jährlich und in der Periode vollendet, welche das große Jahr, 
Das in der Apollon⸗Sage eine fo wichtige Rolle fpielt, eins 
nimmt. Daß bei der Verknüpfung der verfchiedenen 
Sagen von den Wanderungen bes Sottes jene Mythen, melde 
ſich auf den täglichen Kreislauf der Sonne.bezogen, von je 
nen, welche auf den größern hindeuten, nicht firenge ges 
ſchieden, fondern mit einander vermifcht wurden, darf une 
nicht befremden. Die Erzählung bes Allaos von Apollon’s 


Beife zu den Hyperboreern liefert den beutlichften Beweis. 
Die Zeit der Rückkehr des Gottes und zum Theil auch di 
nördliche Richtung der Lage der Hyperboreer ſcheinen auf den 
größern Kreislauf hinzumeifen, und doch kommen in der 
Sage auch wieder viele Angaben vor, weldye nur auf den 
täglichen bezogen werben koͤnnen. Aus dem Lande ber 
Hyperboreer kam Leto in Geftalt einer Woͤlfin nach Hellas 9). 
Der Sinn diefes Mythos ſcheint nicht der zu ſeyn, daß ber 
Eultus der Leto und ihrer Kinder fih aus dem Lande der 
Hyperboreer nach Hellas verbreitete, fondern daß fie dort 
ihre Irren begann, welche ſich, wie jene der Jo, ohne Zwei⸗ 
fel auf den Kreislauf des Mondes beziehen. Dort wohne 
auch die Mondgättin ) Artemis, ihre Tochter, und die ift 
geweihte Hirfchfuh, ihr Symbol. Der Wohnſitz der Mond 
göttin ward, wie fchon dfter bemerkt, wie jener des Sonnen 
gottes, theild im Dften, wo ſich die Sonne erhebt, theild im 
fegnen Welten geſucht. Wenn Artemis fich im Hyperboreer⸗ 
lande aufhält, und von hier nad) Hellas wandert, fo begann 
fie hier ihren Kreislauf, und wir würden in fo ferne fehr irren, 
wenn wir die Hyperboreer bloß im nörblicher, nicht m 
Öftlicher oder nordöftlicher Richtung fuchen würden. 

Einer ſolchen Annahme widerſpricht auch der Umftand, 
daß Apollon, der fi) zu den Hyberboreern begibt, durch das 
Rand ber Amazonen reifet, welche dftlich von Griechen 
and ihre Wohnfige hatten. Kerner beginnt nahe am Lande 
der Hyperboreer das Land der Kimmerier, die äußerfte Nacht 


48) Aristot. histor. animal. VI, 36. Philastepb. ap- Schol. 
Ap. Rhod. Il, 123. Aelian. hist. anım. X, 26. 


19) Pind. Olymp. IH, 37 et Schol. 





und Finſterniß. Das Gebiet ober die Grenze der Macht 
dachte man fich im äußeren Weften®), wo bie Sonne den 
Simmel verließ, vieleicht auch im aͤußerſten Oſten, wo fie 
aus dem Dunkel fidy erhebt, und dasfelbe zerfireut, alfo an 
den beiden entgegengefegten Grenzen der Erbe. Daß bie 
Kimmerier im äußerften Norden gewohnt Haben, koͤnnen wir 
nicht glauben. Im Lande der Hyperboreer trifft endlich Pers 
feus die Gorgonen an. Der ehrwürbige Sänger hat diefe 
Erzählung ficher aus alten Meberlieferungen entlehnt. Die 
Gorgonen als Mondgdttinen, wohnen nach einer Vorſtellung 
im äußerften Welten, nad) der andern im äußerften Often, 
aus bem nämlichen Grunde, aus welchem man den Pallaſt 
des Sonnengottes theile im Weſten, theils im Oſten fuchte, 
und die Gefilde der Seligen im beide Weltgegenden verfetste. 
Solche fcheinbar abweichende Sagen gehören entweder vers 
ſchiedenen Zeiten, ober, was und wahrfcheinlicher duͤnkt, vers 
ſchiedenen Bölfern an, und ftehen, wenn man auf ihre urs 
fprängliche Bedeutung zurkc gebt, durchaus in feinem 
Widerſpruche zu einander. Wie wir den Achilleus auf Leuke 
und in Elyfion antreffen, fo finden wir auch die Helena nach 
einer Angabe bei Menelaos im Elyfion in der Geſellſchaft 
der Götter, nach einer andern aber ift fie dem Peliden auf 
Lenfe vermählt. Warum follen verfohiedene Lolals Sagen 
nicht auch den Gorgonen verfchiedene Wohnſitze angerwiefen, 
und fie bie einen im Often, die andern im Weſten gefucht 
haben, wie dieß bei der Helena der Fall war? Die Mehr 
zahl der Sagen fpricht bei der Gorgonen⸗Fabel allerdings 


20) Ovid. Metam. 11, 442 sq. 





für den Welten; allein daraus läßt ſich nicht folgern, daß 
man die andere Erzählung als willlürliche Dichtung verwers 
fen dürfe. Geſetzt aber auch, es müffe jene Angabe des 
Pindaros von der Weſtgrenze verfianden werben, fo entftcht 
auch dadurch Fein Widerfpruch, wenn man die Hyperboreer 
mit den Aethiopen auf gleiche Stufe ftellt. 

So viel ift alfo auf jeden Fall ficher, daß man die Hyper⸗ 
boreer, wir mögen die Gorgonen im Welten oder Often fu 
chen, weder im Süden, noch bloß im Norden, fondern auch 
in dftlicher Richtung ſuchte. Für die dftliche oder nord 
dftliche Angabe fprechen die meiften Zengniffe. Diejenigen 
Sagen, welche fich auf den jährlichen Kreislauf ber Sonne 
bezogen, weifen nach Norboften oder Norden, jene, voelche 
fih auf den täglichen bezogen, nad) Dften. Ferner wohnen 
fie, wie die Phaͤaken, auf einer Inſel, am Ende der Erde, 
in größter Gluͤckſeligkeit. Sie find die froͤmmſten umd ge 
rechteften Menfchen, wie die Methiopen, deßhalb befondere 
Lieblinge des Apollon, feiner Schwefter und feiner Mutter. 

Mo die Kichtgdtter ihre Heimarh haben, wohnen auch 
ihre Genien, aus denen allmählig ganze Voͤlker hervorgingen, 
weldye alle Eigenfchaften der Götter haben. Xpollon und 
Artemis freuen fit) des Geſanges und ber Chorreigen. 
Auch die Hpperboreer ehren fie beftandig auf diefe Reife. 
Apollon und Artemis find als Lichtgötter Mufter der hoͤch⸗ 
ften Meinheit. Auch die Hyperboreer zeichnen ſich durch 
diefen Borzug aus. Wo die Kichtgötter wohnen, da Tann 
es Feine düfteren Nebel, keine ewige Nacht geben, das Land 
mag liegen, wo es immer wolle, fondern es herrſchet bes 
fländige Heiterkeit, und Anmuth der Natur umgibt fie. 





Wie der Gott des Lichtes und der Vorſteher der Muſik, 
weiche alle Stürme der Leidenſchaft befchwichtigt, und 
bas Gemuͤth in den ſchoͤnſten Einklang bringt, fich einer 
beftändigen und ununterbrochenen Gluͤckſeligkeit erfreuet, fo 
auch feine Verehrer. Kurz, die Eigenfchaften, welche den 
Apollon und die Artemis auszeichnen, haben auch feine 
Verehrer. 

Schon aus dieſen kurzen Andeutungen dürfte man ab⸗ 
nehmen, daß dieſelben, ſo wie ihr Land, nicht der Ge⸗ 
ſchichte, ſondern, wie Muͤller richtig bemerkte, der Dichtung 
angehoͤren, und mit der Verehrung des Apollon in der 
innigſten Verbindung ſtehen. Der Sonnengott hat im 
aͤußerſten Oſten ſeinen Pallaſt, wo er ſich am Himmel 
erhebt. Hier beginnt er ſeine Wanderungen, hier faͤngt die 
Mondgoͤttin ihre Irrfahrten an. Wie aber die Goͤtter im 
Elyſion nicht allein ſind, ſondern Menſchen neben 
ihnen wohnen, welche aus den Genien des Sonnengot—⸗ 
tes hervorgingen, ſo ſteht Apollons Behauſung im fer⸗ 
nen Oſten oder Nordoſten nicht allein, ſondern es 
wohnen auch hier Menſchen, welche aber freilich von 
allen andern Voͤlkern wefentlich verſchieden find. Die 
Tempelfänger liehen denfelben, ohne von dem Lande, wo 
fie wohnen, die geringfte Kenntuiß zu haben, alle jene 
Vorzüge, welde den Gott auszcichneten, der bier feine 
Laufbahn anfing. So befamen fie ſchon frühzeitig einen ' 
ganz eigenthümlichen Charakter, weldyer fpäter, als man 
ihre ſymboliſche Bedeutung und jene der Wanderungen tes 
Apollon aus dem Auge ließ, ein noch fefteres Gepraͤge ers 
halten mußte. Was konnte, fo mußte man fich fragen, 
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ald man die Urſache der Wanderung des Apollon nicht 
mehr wußte, den Gott zu dDiefer Wanderung bewegen? 
Natuͤrlich nichts anders ale die Froͤmmigkeit der Hyper⸗ 
boreer, welche ihn auf eine Weife verehrten, daß er ſich 
gerne zu ihnen begeben, und fo lange, als möglich, bei 
ihnen verweilen mußte. Sobald man aber die Wandern 
gen des Gottes buchftäblicy auffaßte, mußte man aud) dad 
Volk, zu welchem er fi) begibt, von einem ganz andern 
Geſichtspunkte betrachten, und die Lage feiner Wohn ſitze ſuchen. 

Der Name, den basfelbe trägt, ift ganz allgemeiner 
Natur, Die Wohnſitze des mythiſchen Volles find dem 
felben zu Folge jenfeit® des Boreas, welcher den Griedyen 
von Thrake hermehte. Der kalte Hauch des Nordwindes 
fonnte und durfte das heilige Volk des Apollon nicht be 
rühren; die natürliche Beſchaffenheit der noͤrdlich und nord⸗ 
dftlich von Hellas gelegenen Länder wurde aus dem Auge 
gelaffen, und die Lage ihres Landes wegen des Aufenthalted 
des Apollo fo gluͤcklich und angenehm gefchildert, wie dad 
Eiyfion oder die Inſel der Phaͤaken. Wenn wir gamiß 
wiffen könnten, welcher Zweig der Griechen den Apollon 
zuerft verehrte, fo "würden wir une nad Ermittlung de 
urfprünglichen Wohnſitze desfelben den Namen Hyperboreer 
fehr leicht erflären. Indeß, wenn wir bedenken, daß Theh 
falien im einer Menge von. Sagen als der ältefte Wohn: 
fig aller vier Hauptſtaͤmme der Hellenen gepriefen wird, 
fo koͤnnen wir fchon aus diefem Umftande uns überzeugen, 
dag man das glüdliche Voll, von dem die Sonne ausging 
oder Apollon nach Hellas kam, nicht in ndrdlicher, fondern 
in mehr oͤſt licher Nichtung fich dachte, wo den Bewohnern 





Tpeffaliens die aufgehende Sonne ſich zuerft zeigte, jenfeits 
der Thraliſchen Gebirge. 

Weber die vielfachen und abweichenden Sagen, welche 
fich allmählig über diefes durchaus mythiſche Wolf verbreites 
ten, därfen wir uns nicht wundern, wenn wir, wie Müller 
bemerkt, bedenfen, daß fih die Sage von der Wanderung 
des Apollon zu den Hyperboreern mit dem Cultus des Gottes 
nad) faft allen Orten, wo man den Gott verehrte, vers 
breitet hatte. Schon durch diefen Umftand mußte die Lage 
der Mohnfige der Hyperboreer verfchiebene Veränderungen 
erhalten, und bei der nähern Kenntniß, welche die Griechen 
allmahlig von den Gegenden am fchwarzen Meere erlangten, 
immer weiter hinausgerädt, und von den Bewohnern der 
füdlichen Hälfte Griechenlands bei der Bedeutung des 
Namens mehr noͤrdlich, als öftlich gefucht werden. Wenn 
wir bedenken, wie nahe das Taurien der alte u Sage bei 
Griechenland lag, wie weit aber dasſelbe fpäter hinausgeruͤckt 
wurde, wenn wir erwägen, daß Samothrafe und Lemnos in 
der Urzeit den Namen Aethiopia führten, und bei Homeros 
lefen, daß die Aethiopen die außerften der Menfchen find, fo 
därfen wir wohl vermuthen, daß die Hyperboreer der alten 
Sagen ficher in der Nähe der Inſel Leuke gefucht wurden, wo 
wir ein Eiland der Seligen antreffen, wie im außerften We⸗ 
fien, und wo man in der Urzeit die dftliche Grenze der Welt 
zu finden glaubte. Allein wie mußten die Griechen, als ſich 
mehrere Colonien am fchwarzen Meere niederließen, ftaunen, 
wenn fie die alten Sagen über die Hpperboreer, welche man, 
wie andere Mythen, buchftäblicy auffaßte, mit der Wirklich⸗ 
keit verglichen! Für grundlos fonnten fie diefelben nicht hal, 
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ten, und da fie hier das fromme Volk und das gläclicye Land 
nicht entdecken konnten, das freilich nicht zu eutdecken war, 
fo mußten fie die Lage deöfelben allerdings nach entfernt 
ren Gegenden verfegen, und durch Die Logographen, fowie durch 
die fpätern Dichter, durch welche fo viele Lokal⸗Sagen von 
den Hyperboreern zu Glanz und Anſehen gelangten, mußten 
die Widerfpräche aͤber die Wohnfitze derfelben fo groß werden, 
daß die Geographen und Gelehrten, welche biefelben anf 
wiſſenſchaftlichem Wege zu ldſen fuchten, freilich allen Scharf: 
finn aufbieten durften, um am Ende doch die Ueberzeugung zu 
haben, daß fie nie mit Sicherheit auszumitteln ſeyen. 

Weber die Verfuche, welche die Alten in dieſer Beziehung 
machten, bürfen wir und bei der Anficht, welche fie von ihrer 
Mythengeſchichte hatten, nicht wundern. Aber auffallend if 
es, wenn neuere Gefdichtfchreiber, welche ſich mit der Ge⸗— 
ſchichte der nördlichen und norddſtlichen Wölfer vom Curopa 
befchäftigen, ihre Werke mit den Hyperboreern beginnen, und 
diefelben als die älteften Bewohner betrachten, wenn fie fih 
weder durch das Clima, welches das Land der Hpperborur 
hatte, noch durch die hohe religidfe und ſittliche Cub 
tur des Volkes felbft überzeugen laifen, daß die auf dasſelbe 
bezüglichen Sagen ſymboliſche Bedeutung haben, fondern ſich 
der Meinung bingeben, daß dieß dichterifche Ausſchmuͤckungen 
feyen, durch welche die Hyperboreiſchen Völker ihre geſchich 
"iahg Bedeutung nicht verlieren, ohne zu bedenken, dag, wenn 

ihnen diefe Vorzüge nehmen und der Dichtung anheim ge 
‚ fiedadurd) die ganze Sage, wenn aud) nicht mit Wor⸗ 
doch durch die That als dichteriſche und religidfe Idee der 
iechen erklaͤren. 





Sollen wir une aber wundern, daß andere Gelehrte, 
wenn die Hyperboreer Fein gefhichtliches Wolf waren, fondern 
einer religiöfen Idee ihr Daſeyn verdankten, die Wohn⸗ 
fiße derfelben im fernften Welten fucyen? Wenn wir den gans 
zen Sagenreichthum der Griechen hätten, würben wir mit 
großer Beftimmtheit wiffen, ob Pindaros die Gorgonen, 
welche im Lande der Hyperboreer find, im Often ober im 
Meften fuchte. Daß die Sage fie nach Often verfegen konnte, 
wie man die Mohnfiße der Seligen nicht bloß im Werften, 
fondern auch im Oſten fuchte, Haben wir fchon bemerkt. 
Wenn aber Pindaros die Hyperboreer in dem dritten Olympi- 
fhen Geſange an den Urfprung des. Iſtros verfegt, und in 
einem andern Gedichte die Heimath der Gorgonen in ihr Ges 
biet verlegt, fo dürfen wir daraus noch keineswegs folgern, 
daß er glaubte, die Medufa und ihre Schweftern hätten im 
Mordoften gewohnt. So gut Homeros verfchiedenen Kos 
fal-Sagen folgte, eben fo konnte auch Pindaros in Bezug 
auf die Lage der Hyperboreer verfchiedene Kofals Sagen bes 
nügen, und wer bebenft, daß er in dem dritten Olympifchen 
Gefange die Verpflanzung des Delbaumes nad) Olympia 
durch Herakles anführt, im zehnten Pythiſchen aber von der 
That des Perſeus fpricht, der wird wohl zugeben, daß es 
nicht bloß möglich, fondern hoͤchſt wahrfcheinlich fey, daß er 
verfchiebenen Lokal⸗Sagen folgte. Welche Bedeutung follen 
aber die Hyperboreer am Ende der Welt im außerften Welten 
haben? Die nämliche, welche die im Untergange der Sonne 
wohnenden Aethiopen in andern?) Mythen haben. Die 


31) Wer den wichtigen Umftand nicht beridfichtigt, daß, fo gut 


Sonne verliert fi im Welten. Auch hier fuchte man dic 
Bebauſung des Sonnengottes. Soll Apollon, welcher feine 
Fahrt im Often begiunt,, alfo im Lande der Hyperboreer am 
Himmel emporfteigt, biefelbe nicht auch im Welten haben? 
Wie konnte man fich feine Wanderungen nach Werften, fo bald 
man bie Urfache derfelben nicht mehr kannte, anders erklären, 
als durch die Annahme, daß die Frömmigkeit der Bewohner 
der aͤußerſten Weftgrenze ihn dazu vermochte? Was war na 
törlicher, ald daß man denfelben den namlihen Namm 
gab, welchen die Bewohner der Oftgrenze in dem Mythe⸗ 
diefes Gottes hatten, ohne ſich Angftlich darum zu bekuͤmmern. 


die Sagen von den Hpperboreern an den Cultus des Apollon 
gefnüpft waren, oder jene von ben Aethiopen mit dem des 
Zeus im Zufammenhange ftehen, eben fo gut die Sagen von 
den Phaͤaken und andern Voͤllerſchaften, welche diefelbe ſym 
bolifhe Bedentung hatten, mit der Verehrung anderer 
Lichtgötter in Verbindung fanden, der wird es fonderbet 
finden, warum man nach der fernen Oſtgrenze, fo wie nad 
dem weftlihen Ende der Erde fo verfhiedene mythiſde 
Voͤlkerſchaften verſetzte. Wer aber erwägt, daß diefe Sagen 
von verfhiedenen Culten und Drten audgingen, I 
wird die Weberzeugung tbeilen, daß alle die mpthifchen Bi: 
terfchaften, welche mit den Aethiopen auf gleicher Stufe 
ftehen, ein und derfelben religidfen Idee ihr Daſche 
zu verdanken haben, und nur den Namen nad vom eine: 
der verfchieden find. Die Fleinern Merkmale, wodurd 
fie fi fonft nod zu unterfheiden feinen, duͤrften fid aus 
der verfhiedenen Behandlung, melde diefe Dipthen 8 
den einzelnen Orten erfuhren, und der Verſchiedenhei! 
der Charaktere, welhe die einzelnen Götter allmäblis 
erhalten hatten, am beften erklären. Ares und Herhaͤſtes 
3. B. waren urfprünglich ein und dasfelde Weſen, und def 
halb Söhne einer und derfelben Mutter; allein wie verſchicder 
find die Rollen, die fie im Laufe der Zeit erhielten! 
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ob derfelbe für diefe fo genau paffe, wie für bie jenfeits Thra⸗ 
kiens wohnenden Völker? Die Abendgrenze mußte in den 
einzelnen Lofals Mythen des Apollon verfchieden angegeben 
feyn. Nicht an allen Orten ging die Sonne in berfelben 
Nichtung unter, nicht zu allen Zeiten betrachtete man 
an einem Orte ein und basfelbe Land als weftliche Grenze. 
Sobald aber die Sagen von den dftlichen und weftlichen Hy⸗ 
perboreern verfnüpft reurden, mußte man es freilich unmögs 
lich finden, alle Widerfprüche, welche in Bezug auf tie Lage 
ihres Landes zum Vorfcheine famen, auszugleichen, und dieſe 
Schwierigkeit ward um fo größer, da man den Hyperboreern 
beftimmte Grenzen anmeifen, und ihnen felbft unter den bes 
kannten Völkern eine beftimmte Stelle und Bedeutung ein, 
räumen wollte. 


Dreiundzwanzigftes Capitel. 
Heber die Amazonen. 


Es ift eine fonderbare Erfcheinung, daß in einigen Ges 
genden der alten Welt die Frauen Vorrechte und Auszeich- 
‚nungen genoffen, welche fonft nur die Männer haben. Wir 
wollen uns hier keineswegs auf eine Aufzählung derjenigen 
Voͤlker einlaffen, bei welchen diefe Erfcheinung vorfommt, da 
ſich Welcker“) hierüber mit mufterhafter Gruͤndlichkeit ver: 
breitet, fonbern nur jene in Kürze anführen, welde in Hellas 
wohnten, oder doch mit den Hellenen in näherer Beziehung 


, 
4) Welder Trilog. &. 585 sqq. 





fanden. Nach Heraklides 2) nannten ſich bei den Lykiern 
feit alter Zeit die Kinder nach den Müttern, und waren 
nad) ihnen, felbft wenn die Väter Sklaven waren, ebelgebw 
ren, während die Söhne ber edelftın Väter, wenn fie von _ 
fremden Möttern ſtammten, für unehrlich gehalten wurden. 
Herodotos °) betrachtete dieß ale etwas ganz Eigenthuͤmliches 
Nikolaos von Damaskos fügt Hinzu‘), daß die Töchter allen 
erbten, wie auf Lesbos und mehreren benachbarten Inſeln die 
Grundbefigungen noch gegenwärtig auf die Töchter, insbeſon⸗ 
ders auf die älteften, übergehen follen?). Die Epizephyriichen 
Lokrer 5) harten einen Adel aus hundert Sefchlechtern weib 
licher Linie. In Orchomenos bat fich bis zu Plutarcho⸗ 
Zeit?) ein edles Geſchlecht erhalten, worin die rauen der 
Adel ausmachten, und die Männer mit dem Spott-Namen’), 
„die Rußigen“ belegt waren. 

Zeugniffe, welche von bewährten Echriftftellern herrühren, 
fönnen nicht als Mährchen verworfen werden, und dieß iſt 
um fo weniger möglidh, da wir diefe Sitte auch bei andern 
Voͤlkern antreffen. ine andere Frage ift es aber, ob und 
diefer Umland zu ber Annahme berechtigt, die Amazonen 
der Griechischen Mythengeſchichte deßhalb für ein geſchicht⸗ 
lihes Voll zu halten, und ihnen ein beftimmtes Lam 
anzuweifen, ober ob jene Sitte bei den Ureinwohnern Grie 


2) Fragm. 45. 

3) Herod. I, 173. 

4) Nikol. Damasc. p. 148. 

5) Walpole, Travels p. 392. 

6) Polyb. XII, 5, 6, 8. 

7) Quaest. Graec. 38. 

8) Die zrauen hießen Adoisias, die Männer worden. 
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henlands ihren Grund in einem ganz andern, religidfen 
Verhältniffe hatte, und deßhalb keineewegs als Beweismit⸗ 
tel fuͤr die Anſicht gebraucht werden koͤnne, daß die Ama⸗ 
zonen zu den geſchichtlichen Volkerſchaften gerechnet werden 
möffen. 

Es ift fchon oft bemerkt worden, daß vielleicht bei 
keinem Volke des Altertfums die religidfen Verhaͤltniſſe auf 
die Geftaltung des oͤffentlichen Lebens einen fo ent 
fhiedenen Einfluß ausübten, wie dieß in Griechenland der 
Gall war, und wer an der Michtigfeit diefer Behauptung 
zweifelt, darf nur Müllers Meifterwerf über die Dorer le⸗ 
fen, um ſich von der’ Wahrheit derfelben zu überzeugen. 
“ Sollte diefe Gynaikokratie, welche, wenn auch nicht an 
allen, do an manchen Orten in der fruͤhern Zeit herrfchte, 
fi) nicht auch einzig aus der Meligion der Griechen erklaͤ⸗ 
ren laffen, und mit der Verehrung der Mondgdttin zuſam⸗ 
menhängen? Wir wagen «8 zwar nicht, über biefen ſchwie⸗ 
rigen Punkt unfere Anficht mit Beſtimmtheit auszudruͤcken, 
doch können wir und der Bermuthung nicht enthalten, 
daß, wenn fich anders die Urfache jener fonderbaren Er 
fheinung auffinden laffen follte, diefelbe in der Religion 
eher gefunden werben dürfte, als in andern Umftänden. 

Die Mondgdttin wurde an verfchiedenen Orten unter 
verfchiebenen Namen verehrt, welche fich auf die Wirkfam- 
keit bezogen, die man im Alterthum dem Monde beilegte. 
Wir haben fchon erinnert, daß die Namen, womit man 
den Mond an den einzelnen Orten begrüßte, auf den eigen, 
thämlichen Charakter, welchen die Mondgdttin allmählig 
erhielt, einen fehr großen Einfluß äußerten, und die Sage 





von der Hera ale Beleg angeführt. Die Mondgöttin it in 
vielen Sagen die Mächtiggeborne, Iphigeneia, die Mächtig- 
waltende, Iphianaſſa, die Starke, Alkeſtis, die Unbezwing⸗ 
bare, Atrytone. Ihrer Macht kann im Kriege nichts wider: 
ftehen. Sie ift aber audy an einigen Orten, wie wir aus den 
Sagen über Helate’) und des Alkinoos Gattin Arete erfehen, 
ale Borfteherin der Vollsverfammlung und ale 
Nichterim verehrt worden. Sollte nicht an jenen Orten, 
wo fie nicht wegen ihres Einfluffes auf das Gedeihen der 
Früchte, fondern als Kriegerin, Leiterin der Volks verſamm⸗ 
lungen und ale-Nichterin gepriefen und verherrlicht war, und 
ihre Macht und Stärke am deutlichften hervortrat, der Cultus 
diefer Gbttin auf die Geftaltung der dffentlichen Verhältnifie 
einen wefentlichen Einfluß gehabt, und den Frauen jene Bor 
rechte eingeräumt haben, welche fie genoffen? Wir Ehnnen 
uns fo lange nicht von diefer Vermuthung trennen, bis man 
nachweifer, daB die Weiberberrfchaft ſich auch an jenen Orten 
geltend gemacht Habe, wo Apollon oder Zeus als die Haupt 
und Nationalgdtter verehrt wurden. Bei den Dorern, bei 
welchen Apollon im Cultus die erfte Stelle einnahm, koͤnnen 
wir wenigftens Feine Spur von Gynailokratie entdedien. 

Sollte es uns befremben, daß bei denjenigen Zweigen, 
welche der Mondgoͤttin die oben bezeichnete Stelle angewieſen 
hatten, auch die Frauen Vorrechte erlangten, welche fie in 
vielen andern Gegenden nicht hatten, und daß ihr Charakter 
und ihre Wirkfamkeit ſich ganz nad) dem Charakter und der 
Wirkſamkeit der Göttin entwickelte? 


9) Hesiod. Theog. 444 sqgq. 


Aus diefem Umſtande läßt fich aber, wie uns duͤnkt, 
noch keineswegs folgern, daß die Amazonen, bei denen bie 
Gynailokratie die hoͤchſte Ausbildung erlangt haben foll, ein 
biftorifches Volt waren. Eine kurze Betrachtung der wichtige _ 
fien Angaben, welche ſich über biefelben erhalten haben, 
därfte nicht bloß diefe Behauptung befräftigen, fondern auch 
unferer Vermuthung über die Urſache der Weiberherrfchaft in 
Griechenland größere Wahrfcheinlichkeit verfchaffen. Die 
Mondgoͤttin harte den Namen Umazo. Diefe Thatſache 
läßt ſich nicht beſtreiten ). Warum fie aber denfelben trug *'), 


10) Kanne, Mptholog. der Griech. ©. 155 sqq. 

41) Daß der Name von ualos abzuleiten ſey, und dad « hier 
intenfive Bedeutung hat, unterliegt keinem Zweifel (Schwenck, 
©. 224), und der Grund, welhen Kanne 1. c. angibt, daß 

man die Göttin in voller Bläthe und jugendlicher Kraft ale 
Amazo darftellte, fcheint und wahrfcheinliher, als die Ver: 
mutbung von Schwend, baß der Name auf den vielnahrenden 
Segen der Natur hinweiſe. Doc glauben wir, daß ſich noch 
ein einfacherer Srund anführen laffe. Auf phöniciihen Mün- 
zen (Greuger, II. S. 32. not. 40) erfcheint ein voll: und 
dickwangiges Menfchengeficht, von vorne mit offenem Munde 
und beraudhängender Zunge, ohne Haare, als Spmbol bes 
Vollmondes, und das Medufenhaupt, welches Pallas auf ihrem 
Gewande oder Schilde führt, hatte urfprünglich keine andere 
Bedeutung. Auch die volle Bruft begeihnete den Voll: 
mond. Daher fehen wir (Ereuzer, II. ©. 178 cf. 174. 
not. 225) über den Thierbrüften der Epheſiſchen Mondgoͤttin 
oft den halben Mond. Natürlid gab man der Mondgöttin 
wegen diefed Spmboles nicht bloß den Namen Amazo, fondern 
man legte ihr auch nur eine Bruft bei, und ihre Genien 
miffen dieſe Eigenthimlichfeit mit ihr gemein haben. Man 
fagte alfo, fie hätten die andere Bruft verhüllt oder ſich die: 

ſelbe herausgeſchnitten, als man die fombolifhe Bedeutung 
der Bruſt nicht mehr verftand. Gerade in jenen Gegenden, 
in welden die Amazonen befonders häufig erfcheinen, berrfchte 





it Mar. Ein vorzäglicher Ort der Verehrung diefer Mond: 
göttin Amazo war Ephefod. Die Bildfäule, welche fie hier 
batte, follen die Amazonen aufgerichtet *?) haben. Auch der 
Sonnengort Upollon hatte den Beinamen Amazonios. Sa 
Pyrrhichos ?) in Lakonien, fagt Paufanias, find zwei Götter 
tempel, der eine ift der Artemis Aftrateia*), der andere dem 
Apollon Amazonios geweiht. Die Bilder find beide von 
Holz, und follen durch Weiber von dem Thermobon her aufs 
geftellt worden feyn. Der Dienft diefer Goͤttin war orgie 
ſtiſch*) und mit Waffentanz verbunden. Diefer Umftend 
dürfte wohl kaum zweifeln laffen, daß der Name der Stadt 
Pyrrhichos dem Cultus der Artemis feine Entftehung ver: 
danfte. Den Neigentanz finden wir, in fo ferne derfelbe auf 
den Kreislauf des Mondes hinweiſen follte*), an allen Orten 
mit dem Cultus der Mondgöttin verbunden. Der Waffen 
tanz aber ftellt ung die Mondgöttin auch in ihrer Macht ald 
Kriegerin dar. in anderes Prädikat der Eriegerifchen Mond- 


eine fanatiſche Verehrung des Mondes, und wer bedenlt, 
daß eine Kugel bei den Daphnephorien den Mond bezeichnett, 
der wird ſich nicht wundern, daß man aud die volle Bruſt 
ald Symbol desfelben wählte, und der Mondgöttin urſpruͤng 
ih nur eine Bruft gab, wie Polpphemos nur ein Aug 
mitten auf der Stirne bat. 

42) Pausan. IV, 31, 6. 

43) Pausan, III. 25, 2. 

14) Die Urfahe ded Namend Aftrateia fucht Paufaniad darin, 
daß bier die Amazonen ihrem weiten Zeldzuge ein End 
machten. Das « ſcheint auch bei diefem Namen eine verftär: 
fende Bedeutung zu haben. 

15) Callimach. Hymn. in Dian. 2340 sqgq. 

16) Welder, Trilog, 129. 
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göttin war Hippolyte, welche die Sage Königin der Amazo⸗ 
nen nennt. Schwenck bemerkt) ganz richtig, daß Artemie 
ober die Mondgdttin diefen Namen wahrfcheinlich felbft ges 
tragen babe, und wer berüdfichtigt, in welcher Verbindung 
Hippolytos (ein Name des Sonnengottes) mit ihr fteht, wird 
ihm vollfommen beiftimmen, und die Hippolyte 8) wohl von 
einer fterblichen Königin unterfcheiden. Ein anderes Pradis 
Pat, welches fie an einem andern”) Orte trug, fcheint der 
Name Pentheftleia gemwefen zu feyn. Die Ableitung desfelben 
f&heint ung dunkel. Ihre Abflanımung aber, der zu Folge fie 
eine Tochter des Ares it”), ftellt fie deutlich al8 Mond» 
göttin dar. Wie Ares Sonnengott ?') war, und feine Mutter 
Hera Mondgoͤttin, fo dürfte wohl auch die Tochter desfelben 
die namliche Bedeutung gehabt haben, welche in der alten 
Sage feine Mutter hatte. Von ihrem Kampfe mit Achilleus 
wollen wir fpäter fprechen. Wichtig find die Angaben, daß 
fie Diomebes 2) in den Skamandros geftürzt, oder Achilleus *) 


417) ©. 224 sq. 

18) Duttmann, Miptholos. IT, 145. 

19) Wer die vielen Prädifate, welche Artemis in der fpätern 
Zeit noch trug, beruͤckſichtigt, und bedenkt, daß diefelbe gewiß 
auch bei den Thralifchen Zweigen noch mande andere hatte, 
daß man aber bei den Namen, welche von der Hanptgottbeit ge: 
trennt und als befondere Wefen dargeftellt wurden, in ber 
fpätern Zeit, wo die MWölfer, denen diefelben angehört hatten, 
verſchwunden waren, auf die frühere Bedeutnung keine befon: 
dere Ruͤckſicht nahm, den wird es nicht befremden,, dab aus 
den Praͤdikaten der Amazo viele Königinen hervorgingen. 

20) Hyg. Fab. 112. 

21) Hymn. Hom. VII, 6 sqgq. 

22) Tsetz. Posthom. 10. Dict. Cret. IV, 5. 

35) Trypbiod, 37. cf. Malala p. 164. 
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nach einer andern Erzählung an demfelben beerbigt haben fell. 
Der Skamandros hatte denfelben hieratifchen Namen Zanthos, 
voelchen auch Apollon trug, und in welch’ inniger Verbindung 
die Artemis zum Alpheios ftand, haben wir fchon dfter br 
merkt. Wenn wir dieß beachten, fo barf une bie Beziehung, 
in welcher Pentheftleia zum Zauthos ficht, nicht befremden. 
Die fombolifche Bedeutung ihres Todes dürfte fich aus den 
Sagen über bas Grab der Helena und des Zeus am einfach⸗ 
fien erklären. Auch Myrina fpielt in dem Sagenkreiſe da 
Amasonen eine große Rolle*). In Troja hat fie andy den 
Namen Batieta?). In Samothrale ward fie Mutter de 
Korpbanten genannt”). Die Werbindung, im welcher fe 
mit Thoas ſteht, därfte den beften Beweis liefern , daß ihre 
Namen früher nur Praͤdikate der Triegerifchen Mondgoͤnin 
waren, wie der Name Iphigenia, welcher in ber Gage dei 
Thoas fo große Bedeutung hat. Iphigenia aber Ichte nad 
einer uralten Sage als Helate fort. Ohne Zweifel waren 
auch die Namen Leukippe, Orfippe, Hermippe und Hppfipy 
Praͤdikate der nämlichen Göttin”), Hypſipyle tritt auf de 
nämlichen Inſel auf, auf welcher die Myrina mit Thoas in 
Verbindung ſteht. Mit ihr vermählt ſich Jaſon, welchen wir 
fchon durch viele Sagen als Sonnengott kennen gelernt haben. 
Der Sohn, wilder aus diefer Verbindung hervorging, Ew 


neos*), war anfanglid nur ein Prädikat des GSonnm 


23) Wilder, Trilog. ©. 590, 
95) I. II, 814. 

26) Diod. IN, 55. 

27) Welder, p. 592. 

38) Hom. ll. VII, 468. 
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gottes, welches dieſer als trefflicher Schiffer, wegen der ſchnel⸗ 
len Fahrt auf feinem Kahne, der ihn nad) Oſten zuruͤckfuͤhrte, 
getragen bat. Diefer Umftaud macht es fehr wahrfcheinlich, 
daB auch der Name Naufithoos erft im Kaufe ber Zeit von 
Allinoos getrennt, und zu einem befondern Weſen umgebildet 
wurde. Wer die Bedeutung des Namens Euneos beruͤck⸗ 
ſichtigt, der dürfte gegen die Art und Weile, auf welche wir 
die Erfahrung der Phaͤaken im Seeweſen erflärten, Feine große 
Einwendung madıen. Der Name Hypſipyle, Burgberrin, 
war für die mächtig waltende Mondgoͤttin volllommen geeig> 
net. Auch der Sonnengott ift Städtefchirmer und Burgherr. 

Wir haben bisher nur von ber Bedeutung derjenigen 
Namen gefprochen, welche in der Amazonen⸗Sage am ges 
feiertften find, und behauptet, daß diefelben ſaͤmmtlich Praͤ⸗ 
bifate der Mondgöttin waren, welche man als Amazo vers 
ehrte, aber von diefer allmählig getrennt, und zu befondern 
Weſen umgebildet wurden. Es liegt uns num zunaͤchſt ob, 
zu erklären, vwoie die Sage dann von einer Mehrzahl der 
Amazonen ſprechen, und biefe als eine große Voͤlkerſchaft 
darftellen konnte. Allein diefe Erfcheinung laßt ſich erft dann auf 
eine befriedigende Weiſe erklären, wenn wir die Bedeutung 
ber Wohnſitze, der Kämpfe und Wanderungen der Amazonen 
Tonnen. Was die Mohnfipe der Amazonen anbelangt, fo 
werben diefelben eben fo verfchieden angegeben, wie jene der 
Hyperboreer. Das nachft gelegene ditliche Land, in welchem 
die Amazonenfürftin zu Haufe ift, dürfte Böotien feyn. Hier 
war nad) Stephanos von Byzanz ein Amazonikon. Hier 
finden fich die beiden eigentlichen Amazonenftröme, Thermodon 
und Triton beifammen. In Botien hat die Europa ihre 
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Grotte. Bon hier entfhhrte fie Zeus nach Kreta. Soll nun 
nicht auch die Amazo in Bdotien ihre Grotte haben, indem 
an einigen Punkten Griechenlands Bbotien als das jenige Laud 
betrachtet wurde, in weldyen Sonne und Mond fich erheben? 
Als alter Wohnſitz der Umazonen wird auch die Juſel Lemnot 
genannt. Hier find die Namen Myrina und Hypfipyle ein⸗ 
heimifh. Warum wohnt die Mondgdttin hier? Bir ver: 
muthen, baß, wie Lesbos das Land des Macar hieß, und in 
der Urzeit ale das fernfte oͤſtliche Eiland betrachtet wurde, ſo 
auch Lemnos bei andern Völkern als folches angefehen wer: 
den fey. Kür diefe Vermuthung fprechen verfchiedene Um 
flände. Auf der Inſel Lemnos treffen wir den Sonnengot 
mit feinem Kahne. Die Wohnfige des Sonnengottes find 
aber im fernen Dften. Auf Lemnos ift auch Thoas, ari 
Lemnos vermweilet der Sonnengott Hephaͤſtos. Soll nun auf 
diefem Cilande nicht aud) die Mondgöttin als Amazo ihren 
Pallaſt haben, ba man denfelben, wie bie Sagen von di 
Taurifchen Sphigenia und von der auf Keule wohnenden He 
lena zeigen, im Often fuchte, wie jenen des Eonnengottes? 
Allein nicht alle Orte fuchten zu allen Zeiten die Of 
grenze an derfelben Stelle. Wie nahe war das alte Taurien, 
wie nahe die Yeaifhe Juſel in der Urzeit, wie weit wurde 
beide allmaͤhlig hinausgerüdt! Sollen wir und wundern, 
dag man, wie man das alte Taurien nady Scythien der 
fette, auch die Wohnung oder Heimarh der Mondgdtrin Amaj: 
in einer fpätern Zeit weiter gegen Dften fuchte? Um Sk 
Mäotis, fagt Mela”), ift das AmazonensLand. Ai 
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dere”) laffen die Amazonen vom Tanais an den Ther⸗ 
modon ziehen. Audy am Sangarios in Phrygien erfcheis 
nen fie. Alle diefe Gegenden liegen, fo weit diefelben aud) 
von einander entfernt find, im Oſten oder Nordoſten, wo 
die Alten den Pallaſt des Sonnengottes und der Monds 
göttin fuchten. 


Aber wie der Sonnengott in andern Sagen im außer 
ften Wefen fich befindet, wo die Sonne vom Himmel ver 
fhwinder, fo treffen wir die Amazo, die mächtige Mond» 
göttin, oder nach der Ausdrucksweiſe ber Alten, die Ama: 
zonen auch in Afrika an ber Beinen Syrte, alfo im fer 
nen Meften der Erde, an). Warum foll aber die Amazo 
nach andern Sagen nicht auch im Weſten wohnen, da 
auch Helena vom fernften Often, von Sidon, nach dem 
fernen Meften wandert, und die Mondgöttin Pallas auf 
der Inſel Samothrafe als Chryfe eine eben fo große Rolle 
ſpielt, wie in Libyen? - 


Mir überzeugen uns alfo, daß die Lage der MWohnfige 
der Amazonen, e8 mag diefelbe auch noch fo verfchieden 
angegeben werden, diefelbe Bedeutung einnimnit, welche die 
Lage der Aethiopen in andern Mythen hat. Die Mond- 
göttin Amazo wohnet, wie der Sonnengott, fomohl im fer 
nen Often, als auch im fernen Weſten, wie wir deBhalb 
den Gemahl der Hnpfipyle nicht bloß auf Samothrafe und 
Lemnos, fondern auch am Triton in Libyen antreffen. 


30) Welder, 589. 

51) Herodot. IV, 180. 189. Kanne, Mpytholog. 156. Müller, 
Orchomenos, S. 356 sq. 
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Grotte. Bon hier entfährte fie Zeus nach Kreta, Solum 
nicht auch die Amazo in Bdotien ihre Grotte haben, indem 
an einigen Punkten Griechenlands Boͤotien als das jenige Lan) 
betrachtet wurde, in welchem Sonne und Mond fich erheben? 
Als alter Wohnfis der Amazonen wirb auch die Juſel Lemnot 
genannt. Hier find die Namen Myrina und Hypſipyle ein⸗ 
heimifh. Warum wohnt die Mondgdttin hier? Wir ve: 
muthen, daß, wie Lesbos das Land des Macar hieß, und in 
der Urzeit als das fernfte dftliche- Eiland betrachtet wurde, ſo 
auch Lemnos bei andern Völkern als ſolches angefehen wer: 
den fey. Kür dieſe Vermuthung fprechen verfchiedene Um 
flände. Auf der Inſel Lemnos treffen wir den Sonnengott 
mit feinem Kahne. Die Wohnftge des Sonnengottes find 
aber im fernen Oſten. Auf Lemnos ift auch Thoas, au 
Lemnos verweilet der Sonnengort Hephaͤſtos. Soll nun auf 
diefem Cilande nicht auch die Mondgoͤttin als Amazo ihren 
Pallaſt haben, da man denfelben, wie die Sagen von va 
Taurifchen Iphigenia und von ber auf Leuke wohnenden Sr 
lena zeigen, im Oſten fuchte, wie jenen bes Eonnengottes? 
Allein nicht alle Orte fuchten zu allen Zeiten die Of 
grenze an derfelben Stelle Wie nahe war das alte Taurim, 
wie nahe die Ueäifche Inſel in der Urzeit, wie weit wurden | 
beide allmaͤhlig hinausgeruͤckt! Sollen wir uns mundern, 
daß man, wie man das alte Taurien nach Scythien ver 
fegte, auch Die Wohnung vder Heimarh der Mondgoͤttin Amazı 
in einer fpätern Zeit weiter gegen Oſten fuchte? Um Set 
Mäotis, ſagt Mela?), ift das AmazonensLand. Am 
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dere?) laffen die Amazonen vom Tanais an ben Ther⸗ 
modon ziehen. Auch am Sangariod in Phrygien erfcheis 
nen fie. Alle diefe Gegenden liegen, fo weit Diefelben aud) 
von einander entfernt find, im Oſten oder Morboften, wo 
die Alten den Yallaft des Sonnengottes und der Monds 
göttin fuchten. | 


Aber wie der Sonnengott in andern Sagen im Außer 
ften Wefen fich befindet, wo die Sonne vom Himmel vers 
ſchwindet, fo treffen wir die Umazo, die mächtige Mond» 
göttin, oder nach der Ausdrucksweiſe der Alten, die Amas 
zonen auch in Afrifa an der Beinen Syrte, alfo im fers 
nen MWeften der Erde, and). Warum foll aber die Amazo 
nach andern Sagen nicht auch im Weſten wohnen, da 
auch Helena vom fernften Often, von Sidon, nach dem 
fernen Meften wandert, und die Mondgöttin Pallas auf 
der Inſel Samothrafe als Chryfe eine eben fo große Rolle 
ſpielt, wie in Libyen? ü 


Mir überzeugen uns alfo, daß die Lage der Wohnfige 
der Amazonen, es mag diefelbe auch noch fo verfchieden 
angegeben werden, dieſelbe Bedeutung einnimmt, welche die 
Lage der Aethiopen in andern Mythen hat. Die Mond: 
göttin Amazo wohnet, wie der Sonnengott, fomohl im fer- 
nen Oſten, als auch im fernen Welten, wie wir deßhalb 
den Gemahl der Hypſipyle nicht bloß auf Samothrafe und 
Lemnos, fondern auh am Triton in Libyen antreffen. 


30) Welder, 589. 

54) Herodot. IV, 180. 189. Kanne, Mptboloa. 156. Müller, 
Orchomenos, S. 356 sq. 
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Diefe Wohnfige der Mondgdttin konnten aber nicht an 
allen Drten und zu allen Zeiten an eimer und der: 
felben Stelle gefucht werden, da nicht allen Voͤlkern, weldk 
diefelbe verehrten, die Sonne an berfelben Stelle auf: um 
unterging, und bei der Erweiterung und Derbreitung gec 
graphifcher Kenntniffe die Beſtimmung der Oſt⸗ und Mei 
grenzen vielfache Veränderungen erfuhren. Die Sage bat 
aber diefe verfchiedenen Grenzen und die Orte, wo di 
Mondgöttin ald Amazo verehrt wurde, wie gemöhnlid, 
mit einander verknuͤpft, fo daß für diegenigen, welche bie 
Amazonen als geſchichtliche Wölkerfchaft anfehen, Echte 
rigfeiten entftehen, welche nie auf befriedigende Weiſe gelött 
werden Tonnen; denn da die Mondgöttin an vielen Orten 
als Umazo verehrt, und die Oſt⸗ und Weftgrenze in vr 
fchiedenen Zeiten fehr verfchieden angegeben ward, fo er: 
fcheinen die Amazonen faft überall, und am Ende dei 
nirgends. 

Die Wanderungen der Amazo haben diefelbe Bedeu 
tung, welche den Sjrren der Jo und der übrigen Mon 
göttinen beigelegt ward, und beziehen fich auf den NKreit 


lauf des Mondes. Wie die Irren der So dadurd, daß 
man die Orte des Cultus und die verfhiedenen Lan 


der, welche die einzelnen Lokal-Sagen als das Ziel ihrer 
Wanderung nannten, mit cinander verfnüpfte, eine 
rathfelhafte Geftalt gewannen, fo mußten auch aus den 
Manderungen der Amazo, fobald man ihre Kämpfe bad» 
ftablich auffaßte, und von einem ganzen Heere von Ama⸗ 
zonen fprach, Streifs und Kriegszüge hervorgehen. Waͤren 
in ber heroifchen Zeit nur von den Amazonen Kriege ge 
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uͤhrt worden, fo hätten fich die Menfchen damals eincs 
beftändigen Friedens erfreut. Don dem Kampfe des Hera⸗ 
les mit der Hippolyte haben wir fchon gefprochen. Der 
Kampf des Achilleus mit der Pentheſileia ift von Dichtern 
vielfach befungen worden, und hatte urfprünglich, wie une 
ſcheint, diefelbe fpmbolifche Bedeutung, welche wir dem 
Kampfe der Athena mit Pofeidon, der Hera mit Poſeidon, 
bes Diomebes mit der Aphrodite beilegten. 

Wenn dieſe Erklärung richtig ift, fo Tann ber 
Kampf, den Thefeus, Bellerophon und Priamos mit den 
Amazonen beftanden, auch nur diefelbe Bedeutung gehabt 
haben, 

Die Entfuͤhrung der Hippolyte oder Antiope durch 
Theſeus duͤrfte ihre Erklaͤrung in den Sagen uͤber die Ent⸗ 
führung der Europa durch Zeus, der Helena durch Hermes 
oder Paris finden, und demnach keineswegs einen Einfall 
der Amazonen in Attila veranlaßt haben. Sobald man 
aber die Amazonen ſich als eine Völferfchaft dachte, mußte 
aus dem Kampfe des Sonnengottes mit der Mondgdttin 
ein förmlicher Krieg entſtehen, und bei der buchftäblichen 
Aufjaffung des fombolifchen Todes der Sonnen» und Monds 
görter konnte man zur richtigen Erfenntniß des einfachen 
Sinned der alten Sagen nicht mehr gelangen. Der Tod 
des Achilleus und Thefeus, der Pentheſileia und Hippolyte 
hatte diefelbe fombolifche Bedeutung, wie der Tod des 
Dionyfos Zagreus, der Medufa und Medeia, und bezog 
fi auf den Untergang der Sonne und des Mondes. Da 
man bdenfelben aber fchon frühzeitig buchſtaͤblich auffaßte, 
fo mußte man freilih, um die Veranlaffung desfelben zu 
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erflären, die Kämpfe der Amazonen mit den Sonnergoͤt 
tern, welche in die Reihe der Heroen herabgedrüdt worden 
waren, als bie Veranlaſſung besfelben betrachten. Diele 
Entftelung der einfachen Sage kann uns nicht befremden, 
wenn wir bedenken, daß auch der Kampf des Diomedes 
mit Ares und Aphrodite fchon in den KHomerifchen Gefin: 
gen eine fo verzerrte Geftalt hat, daß Aphrodite fogar ver 
wundet wird. Hätte fich diefe nicht im Cultus als Goͤttie 
erhalten, wäre fie in die Reihe der Heroinen herab gedrängt 
worden, fo würden’ wir fehen, daß auch fie nicht bloß per: 
wundet, fondern ficher getbdtet worden waͤre. 

Der Mäannermord ?),, welchen fich die Amazonen auf 
Lemnos zu Schulden fommen ließen, hat ebenfalls ber im 
gen Auffaffung der Sage von dem Tode des Sonnengottes fein: 
Entftehung zu verdanfen. Wir haben ſchon bemerkt, daß 
die Ermordung des Agamemnon durch Klntaimneftra chen fe 
wenig im buchftäblichen Sinne genommen werden dürfe, alö 
die Ermordung der Kiytaimneftra durch Oreſtes. Der 
Mond wirb von der aufgehenden Sonne verdrängt, oder 
nach der fnmbolifchen Ausdrucksweiſe des früheften Alter 
thums getoͤdtet. Deßhalb töbtet Perſeus die Meduſa, Orc⸗ 
ſtes die Klytaimneſtra. Am Abende erſcheint der Mond 
haufig vor dem Untergange ber Sonne, und ſcheint alle 
dieſe zu verdrängen, oder nach ber fumbolifchen Spradk 
zu Grabe zu bringen oder zu tödten. Die Namen, weld 
Sonne und Mond Hatten, gaben zur Entſtehung em 


32) Die Veranlaſſung desfelben mußte bei der fombolifchen Te 
deutung verfhieden angegeben werden, ald man die Zage im 
buchftäblihen Sinne auffaßte. cf. Welder, Trilog. 595 sqg: 








Menge von Sonnengöttern und Mondgoͤttinen Beranlaffung. 
Was war alfo natürliber, als daß man bei denjenigen, 
welche in die Reihe der Menfchen herabſanken, die Sagen von 
dem Tode buchftäblich nahm, da man felbft dem Zeus zur 
Verſinnlichung feines Todes ein Grab) errichtete? 

Die Mondgdttin toͤdtet alfo ihren Gemahl, und fobald 
man ihre Genien als verfchiedene Weſen betrachtete, und bie 
Anzahl der Amazonen ins Unendliche vergrößerte, mußten 
natürlich audy alle der Königin untergeordneten Umazonen 
dasfelbe thun, was die Königin verübte, fie mußten 
alle Genien des Sonnengottes tödten, und auf diefe Weife 
die Sage von einem allgemeinen Maͤnnermorde entftehen, 
der auf Lemnos durch verjchiedene Umftände veranlaßt wor: 
den feyn fol. Die namliche Bewandtniß hat e8 auch mit 
dem Männermorde der Danaiden. Cie waren in der alten 
Sage Nymphen und demnach die Gefährtinen der Mond; 
göttin. Als ſolche toͤdten fie ihre Männer nad) dem Bei⸗ 
fpiele derjenigen Göttin, mit welcher fie ungertrennlich vers 
bunden waren. Daß Hppfipyle ihren Vater, Hypermneſtra 
ihren Gemahl Lynkeus am Leben laßt, darf nicht auffallen. 
Perſeus toͤdtet auch nur die Medufa, ohne ihren zwei Schwer 
ftern das Leben zu rauben. Wenn aud) die Sonne jeden 
Abend, der Mond jeden Morgen verfchwindet, fo fommen 
diefe großen Kichter doch immer wieder zum DBorfcheine, und 
in fo ferne leben die beiden Schweftern der Medufa fort, waͤh⸗ 
rend fie felbft ihren Kopf verlor. Die Liebe der Hyper⸗ 
mneſtra zu Lynkeus, die Tindliche Verehrung der Hypſipyle 


35) Callimack. Hymn, in Jov. 6 sqq. . 
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gegen ihren Vater war in alten Sagen vielleicht eben fo viel⸗ 
fach verherrlicht,, wie die Liebe des Hektor und der Antte: 
mache, wie das Verhaͤltniß der Pallas zu Zeus. So wenig 
alfo die Sage den Zeus durch feine Xochter, ben Sektor durch 
feine Gemahlin umlommen ließ, eben fo wenig konnte fie den 
Lynkeus durch die Hypermneſtra oder den Vater der Hypfo 
pyle durch die eigene Tochter fallen laffen. Man kann ans 
diefen Angaben, wie es ſcheint, keineswegs den Schluß ziehen, 
in Argos habe die Gynaikokratie geherrſcht, bis dieſelbe all 
mählig verdrängt worden fey, und diefes wichtige Ereignif 
werde durch die Schonung, welche Hypermneſtra gegen Lyn 
feus bewielen, angedeutet. Wenn auch, wie Apollodore⸗ 
erzähle”), in Lemnos Gynaikokratie herrfchte, fo koͤnnen wir 
doch nicht glauben, daß die Sage von dem Männermork 
der Lemnifchen Frauen und von der Hypfipyle mit dieſe 
Sitte in Beziehung ftand, fondern wir hegen die Leber 
zeugung, daß biefelbe urfprünglich einen ganz einfachen Sim 
hatte, und fich auf eine Erfcheinung bezog, welche fich Volb 
tern, die ber Natur näher ftanden, als Städtebewohner, tag 
lich darbot. 

Eine andere Frage ift es freilich, wie die alten Sagen 
von einer Menge von Amazonen fprechen können, wenn da 
Name Amazo urfpränglich nur ein Praͤdikat der Mondgdttin 
war? Wir vermuthen, daß fich diefelbe anf eine einfadt 
Meife loſen laſſen dürfte. Die Mondgdttin hatte als Krieges 
mehrere Praͤdikate, von denen wir nur Antiope, SHippolstt, 
Myrina, Hypſipyle, Penthefilein erwähnen. Diefe Praͤdilan 


34) Apolled, I, 9, 17. 
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trug man auch auf ihre Genien über, welche alle Schickfale 
mit ihr theilen, Die fpätere Zeit betrachtete diefelben ale 
ſterbliche Frauen. Auf diefe Weiſe warb Antiope, welche 
früher ein Prädikat ter Mondgdttin war, und befonders in 
der Bbotifchen Sage gefeiert erfcheint, eine Königin, dass 
felbe Schickſal hatte Hypfipyle, dic vorzugsweiſe der Lemni⸗ 
fhen Sage angehört, basfelbe Schickſal hatten die andern 
genannten Wehen, welche dem Mythenkreiſe anderer Voͤlker⸗ 
fehaften und Orte angehört haben dürften. Die Mondgöttin 
ift von fünfzig Nymphen?) umgeben, welche fich auf 
die Wochen des Jahres beziehen. Wer bedenkt, daß man 
diefer Göttin wegen ber drei Mondphafen Dreigeftalt beilegte, 
oder fie mit drei Dienerinen umgab, wie die Artemis mit den 
drei Hpperboreifchen Fungfrauen, die Aphrodite mit den drei 
Charitinen, die Hera mit den drei Horen oder Eileithyien, 
wer ermägt, daß Medeia wegen ber fieben Wochentage fieben 
Knaben und chen fo viele Töchter hat, den wirb es nicht 
befremden, daß die Mondgättin, an deren Eultus, wie an 
jenen des Sonnengottes, die Zeitrechnung geknuͤpft war, auch 
wegen der Wochen fünfzig Gefpielinen hat. Dieſe Zahl kehrt, 
wie die eben erwähnten, in zu vielen Sagen wieder, ald daß 
man an der fombolifchen Bedeutung derfelben zweifeln Fönnte, 
welche durch die fünfzig Toͤchter der Selene über jeden Zwei⸗ 
fel erhoben wird, und durch die fünfzig Toͤchter bes Theſtios 
und des Danaos neue Beftdtigung erhält. Warum foll die 
Artemis ald Amazo nicht ebenfalls vom ihren Gefpielinen 
umgeben feyn? Wie die Nymphen mit ihr Ehorreigen aufs 


35) Weber die Ableitung des Namens cf. Heffter, Rhod. Goͤtterd. 
IN, ©. 68 sq. Echwend ©, 449. 








führen, fo unterziehen fie ſich auch, wie die Göttin, zu ber 
fie gehören, allen übrigen Befchäftigungen, welchen dieſe vors 
züglich obliegt. Alle ihre Eigenfchaften und Tugenden find 
von der Mondgdttin entlehnt. Diele derfelben tragen fogar 
Namen, welche nur der Mondgdttin gehören, und Praͤ⸗ 
dikate, welche nie eine Nymphe hätte führen Fönnen, hatt 
ihnen nicht das Alterthum, in fo ferne fie mit dem Weſen 
der Mondgdttin unzertrennlicy verbunden waren, alle Bor: 
züge geliehen, welche diefelbe auszeichneten. Wir erinnern 
nur an das Praͤdikat Bowrıc, weldyes über die Bedeutung 
der Nymphen mehr Licht verbreitet, ale eine Menge von 
Sagen. Daß die Gefpielinen oder Gefährtinen 
der Amazo, weldye alle ihre Eigenfchaften in ſich vereinie 
ten, auch den Namen Amazonen befamen, darf uns 
nicht befremden. 

Aus den verfchiedenen Namen, weldye die Mondgöttin 
als Amazo hatte, gingen verfchicdene Königinen hervor, 
wie wir fchon bemerften. Mit jedem Namen waren dicde 
Gefährtinen verbunden, und fobald man die urfpränglide 
Bedeutung der Mythen von den Amazonen nicht mehr ver, 
ſtand, war es fehr natuͤrlich, daß die Zahl diefer Kriegerinm 
fehr vergrößert wurde. Sie begleiteten die Mondgbttin 
auf ihren Wanderungen, fie unterftäßten, in fo ferne ſie 
mit ihr ungertrennlich verbunden waren, dieſelbe bei ihren 
Kämpfen, und was war natürlicher, als daß man in jene 
zeit, in weldyer man diefe und äßnliche Sagen buchftäblid 
auffaßte, diefe ſymboliſchen Kämpfe in Kriege und bir 
Wanderungen, welche ſich auf den Kreislauf des Mondes 
bezogen, in förmliche Streifzüge umwandelte, fo daß 
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die Amazonen an den meiften Orten Griechenlands erfcheis 
nen, ſich aber an keinem als gefchichtliche Perſonen feſt⸗ 
halten laſſen. 

So vielfach audy die Mythen, welche fich auf dieſelben 
beziehen, unter diefen Verhaͤltniſſen umgeftaltet werden mußs 
ten, fo baben fich doch noch fo viele Merkmale erhalten, 
daß man ihre ehemalige Bedeutung genau erfennen Tann). 
Die Amazonen haben, ale Gefährtinen der Mondgdttin, den 
balbmondförmigen Schild, wie die Mondgdttin denfelben 
bat, fie haben den Gürtel, wie ihre Königin. Viele tragen 
einen Köcher), welcher an einem Riemen befeftigt ift, 
und, er mag auf der Schulter oder an der Seite getragen 
werden, das Wehrgehenk durchkreuzt. Manche führen außer 
einer Lanze gar Feine Waffe. Ihre Streitart ift befannt. 
Die Verfchiedenheit der Bewaffnung ift von großer Bedeu, 
tung. Sie beftätigt unfere Behauptung, daß die Mond» 
göttin nicht an allen Orten als Amazo diefelben Na; 
men führte, und zeigt, Daß, wie ihre Bewaffnung und 
jene ihrer Gefährtimen nicht an allen Orten und zu allen 
Zeiten diefelbe war, fo auch keineswegs alle Orte ihren 
Pallaſt an der namlichen Stelle im Oſten oder Welten 
fuchen konnten. Wir fehen die Pallas, welche Mondgöttin 
war, wie Hera, mit dem Speere gerüftet, der fo vielfach 
verherrlicht wurde, wie der Köcher und Bogen der Artemis, 
An andern Orten erfcheint die Mondgöttin nur mit dem 


36) Böttiger, Griechifche Bafengemälde, I. Heft. 3 €. 163— 203. 
Millin. Monum. ined. I. Heft 6. S. 3355—377. II. Heft 3. 
©. 69-84, 

57) Quint. Smyrn. Par. Homer. I, 143. 


314 





Köcher und Bogen, wicht mit der Lanze. Die Gtreitart, 
welche viele Amazonen haben, bürfte bei vielen Möller 
fhaften in der Urzeit eine eben fo gewöhnliche Waffe 
geweſen ſeyn, wie die Keule, welche auch Herabkles trägt. 


Vierundzwanzigfted Capitel. 
Die Kyklopen. 


„Bon dem Myfenäifchen Bau, fagt Müller‘) Hat man 
angenommen, daß er ein Merk Lykiſcher Meifter fey, die 
den Argeiern und Tirynthern ebenfalld die Kyklopifchen 
Mauern gebaut hätten. Und allerdings fagt Strabon, daß 
Prötos, Gründer von Tiryns, die fieben Kyklopen 
aus Lykien gebracht habe. Diefe follen nun aus den unter 
irdifchen Höhlengangen von Nauplia jene ungeheucrn Stein 
blöde gebrochen und heraufgeholt haben. Auch ift eine alte 
Verbindung?) des Argeiifchen Königshaufes mit den Lykiern, 
eine Auswechslung der Culte und vielleicht auch der Kunſt⸗ 
fertigleiten kaum zu lauguen?). Aber bieß ift Teineswege 
genügend, um deßhalb jene Altargeiifchen Bauwerke für 
Lykierwerke auszugeben, befonders wenn, wie wahrfcheinlid), 
die Kyklopen überhaupt Fein anders Daſeyn haben als cin 





41) Müller, Orchom. ©. 240 sq. 


2) Diefe Verbindung durfte eine ganz andere Bebentung haben, 
von der wir fpäter reden wollen. 

3) Hirt in Wolfs Anal. I. S. 149 ffg. Auch diefe Vermu⸗ 
thung möchten wir anders faſſen, als Hirt es gethan bat. 
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ſymboliſ ches’). Zeuget denn nicht die Kyklopiſche Bauart 
der urälteften Städte Italiens und Griechenlands unwider⸗ 
leglich für das vorgefchichtliche Dafeyn eines gemeinfamen 
Urvolkes? Sol, um von Hellas Beifpiele herzunchmen, 
Eleufis, fol Lykoſura, die Arkadifche Stadt am Lykaͤon, 
die nach Paufanias von allen Städten auf dem Feſtlande 
und den Inſeln die Sonne zuerft befchien, feine Mauern 
jenen Lykiſchen Zrembdlingen danken? 

Müller fah fehr wohl ein, daß jene Gebäude, welche 
das Alterthum Kyklopiſche nennt, nicht von den Kyklopen 
gegründet wurden. „Ganze Voͤlker, fagter, zur Frohne 
gezwungen, oder unter priefterlicher Zeitung für große 
Zwecke vereinigt, müffen fie gebaut haben.” Eben fo rich» 
tig hat diefer Gelehrte erkannt, daß die Kyllopen nur ein 
ſymboliſches Daſeyn haben. Wir wollen verſuchen, 
die ſymboliſche Bedeutung derſelben in Kuͤrze ſo weit zu 
erklaͤren, als dieß bei den widerſprechenden Nachrichten 
woͤglich iſt. 

Wollen wir die Bedeutung der Kyklopen erkennen, ſo 
muͤſſen wir uns an denjenigen unter ihnen halten, welcher 
durch Homeros und fruͤhere Dichter die groͤßte Verherrlichung 
erhalten zu haben ſcheint, an Polyphemos. Wir haben 
die Vermuthung ausgeſprochen, daß der Name Polyphemos 
urſpruͤnglich ein Praͤdikat des Sonnengottes war, daß er 
als ſolcher ein einziges großes Auge auf der Mitte der 
Stirne hatte, welches die Sonne verfinnlichen follte, und 
daß feine Heerden biefelde fymbolifche Bedeutung hatten, 


4) v. d. Hagen in den Briefen aus Stel. II, ©. 509 ffg. 
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wie die Heerden bes Helios, welche anf dem naͤmlichen 
Eilande weiden. 

Seine Grotte ift ihrer Bedeutung nad) von ber Grotte 
des Zeus oder Hermes oder Herakles nicht verfchieden. Wegen 
des Auges, welches man dem Gonnengotte in der Mitte der 
Stirne gab, fcheint man denfelben Kyflops, den Rund 
äugigen, genannt zu haben, wie man den Zeus wegen ber 
weiten Verbreitung bes Kichtes, das alle Naume durchdringt, 
Europe und die Mondgdttin Hekate nannte. Wenn Poly 
phemos) mit drei Augen erfcheint, fo darf uns dieß nicht 
befremden. Auch Zeus hat den Namen Triopas gehabt, und 
wurde eben fo abgebildet. - 

Sobald die riechen einmal einen Gott in menfchlicher 
Geftalt darftellten, mußten bei Dem hohen und regen Schön; 
heites Sinn, welcher fie vor allen Völkern des Alterthums 
auszeichnete, die zwei Augen, welche die Menfchen haben, 
bald die ihnen gebührende Stelle erhalten, fo daß Polyphemos 
und feine Genoſſen drei Augen erhielten, zwei an ber ge 
wöhnlidhen Stelle, ein großes aber in der Mitte. Mir duͤr⸗ 
fen uns nicht wundern‘), wenn dasfelbe auf vielen Gebilden 
ber Kyklopen gar nicht ausgebrädt ift, da es ja auch an den 
Bildern des Zeus fchon frühzeitig verfchwand, um der menſch⸗ 
lichen Schönheit keinen Eintrag zu thun, und warum hatte 
man aud) fpäter, als man die frühere Bebeutung des Auges 
in der Mitte der Stirne nicht mehr kannte, dasſelbe nicht 


5) Serv. ad Virgil. Aeneid. III, 636. Multi Polyphemum 
dieunt habuisse unum oculum, alii duo, alii tres. 


6) Boͤttijer, Kunftmytholog. ©. 25. 
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allmählig weglaffen follen? Die Macht der Sonne ift unge 
mein groß. Niemand Tann derfelben widerftehen. Sie über; 
wältigt alles. Um nun die Kraft des Sonnengottes fo viel 
ald moͤglich zu verfinnlichen, gaben ihm die Alten einen 
. Körper von ungewöhnlicher Groͤße, wie dieß bei Por 
Inphemos der Fall ift, welcher bei der irrigen Auffaffung der 
Bebeutung desſelben freilich zum Ungeheuer werden mußte. 

Polyphemos hat feine Wohnung ale Sonnengott auf 
der Inſel Sicilien, wo auch die Heerden des Helios weiden. 
Wir haben fchon erinnert, daß Sicilien den Griechen weftlich 
liegt, und daß die Alten die Behaufung des Sonnengottes 
fowohl im fernen Often, wo fich die Sonne erhebt, als auch 
im fernen Welten fuchten, wo fie in den Wogen des Meeres 
untergeht. Uber nicht bloß im fernen Weften, fondern auch 
im fernen Often haben die Kyklopen ihre Behaufung, wie ber 
Sonnengott, naͤmlich in Lyfien, welches fchon durch feine 
Bedeutung, „das Lihtland‘”), auf den Often hinmeifer. 
Warum die Kyklopen in Argos, dem Lichtlande von Hellas, 
eine fo große Rolle fpielen, wollen wir fpäter zu erflären 
fuchen, und hier gleich zur Beantwortung der Srage übergehen, 
warum denn fchon das frühe Altertfum von Kyklopen in ber 
Mehrzahl fpricht, wenn der Kyklops Polyphemos anfänglich 
nur ein Praͤdikat des Sonnengottes war? 

Die Zahl der Kyklopen wird verfchieden angegeben. Die 
kleinſte derfelben ift die Dreizahl, welche ſich auf die drei 
Theile des Monates ?), und die Siebenzahl?), weldye fich 

7) Schwend, ©. 39. 


8) Hesiod. Theogon. 140. 
9) Sırabon. VIII, 373. 
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anf die fieben Wochentage bezieht. Warum foll das Alter 
thum, welches dem GSonnengotte zur Bezeichnung feiner 
Wirkſamkeit als Zeitengott fieben Söhne und fieben Töchter 
gab, dem Polyphemos nicht drei oder fieben ober fünfzig 
Gefaͤdrten gegeben haben, wie es dem Dionyfos die Satyren, 
ter Artemis die Aymphen gab? Diefe Vermuthung ift ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich. Nach Euripides erfcheinen ) die Satyren 
als Diener des Polyphemos, wie fie in andern Sagen Ge 
fährten des Bakchos find. Wielleicht belief ſich die Zahl der 
Satyren in den alten Sagen ebenfalls auf fünfzig. Daß fıe 
in der fpätern Zeit auffallend vergrößert, in den meiften Ers 
zäblungen aber gar nicht mehr berüdfichtige wurde, dürfte 
fih aus der fonderbaren Vorſtellung erllären, welche bie 
Griechen der fpatern Zeit von den Satyren hatten. Deßhalb 
darf es uns auch nicht befremden, daß die Zahlder Kyklopen 
fo vergrößert wurde, daß man diefelben theils für ein ganzes 
Volk, theils für eine gewiffe Elaffe von Menfchen, für Kuͤnſt⸗ 
ler und Baumeifter betrachtete. 

Die Namen, weldye Hefiobos !') den drei Kyklopen bei; 
legt, dürften auch nicht wenig zur Beftätigung unferer Ber: 
muthung beitragen. Sie heißen Brontes, Steropes und 
Arges. Wenn die Kyflopen ale Gefährten des Sonnengottes 
erſcheinen, und ihre Zahl auf Die Zeitrechnung, welche an den 
Cultus derfelben gelnäpft war, Bezug haben fol, fo muͤſſen 
die angeführten Namen fich eben fo gut aus der Natur und 
Beſchaffenheit des Sonnengottes erflären laſſen, wie die 


10) Euripid. Cyclop. 29 sqgq. 
44) Hesiod. Theogon. 440 sqq. 





bei den Namen ber drei Hyperboreiſchen Jungfrauen, Upis, 
Urge und Hekaerge ber Ball ift, welche mit der Artemis fo 
innig verbunden find. Wir haben die Vermuthung ausge, 
ſprochen, daß die Namen diefer Jungfrauen, deren Zahl auf 
die drei Mondphafen hinweiſet, urfpränglich Praͤdikate der 
Mondgdrtin waren, und Niemand, welcher die Griechiſche 
Mythologie kennt, dürfte dieß in Abrede ftellen. Vielleicht 
waren auch die Namen Bronted, Arges und Steropes ehedem 
Praͤdikate des Sonnengottes. Urges bezieht Welcker auf bie 
Schnelligkeit des Blitzes, und führt für diefe Bedeutung einen 
(prechenden Beweis an. Allein Arges Tann ſich auch auf 
den Glanz des Kichtes bezichen. Wenn der Sonnengott 
Elektryon oder der Strahlende) genannt wurde, foll er nicht 
auch) Arges, der Schimmernde, geheißen haben, da man auch 
den Sternenhimmel Argos nannte, und die Mondgdttin eben, 
falls Arge hieß?) ? Die Namen Brontes und Steropes bes 
deuten Blig und Donner. Bekanntlich erfcheint fchon bei 
Homeros, wie in dem Sagenkreiſe der fpätern Zeit Zeus als 
‚ Bligender und als Donnergott. Man hat diefen Vorzug des 
Zeus durch die Annahme zu erklären gefucht, daß Zeus Gott 
des Himmels war, Blig und Donner aber vom Himmels, 
gewölbe ausgehen. Allein Dagegen ift zu erinnern, daß Zeus 


42) Heffter, Rhodiſche Götterdienfte, III. 82. 

13) Deßhalb nennt die Sage die Arge eine berühmte Jägerin, 

wie Artemis ed war, und läßt fie in eine Hindin verwandelt 
werden (Hyg. Fab. 205). Die Hindin der Artemis ift be: 
fannt. Diefe Arge nennt die Sage eine Tochter ded Sonnen: 
gortes Zeus und der Monbgöttin Hera (Apollod. I, 3, 1); 
Mutter und Tochter aber entftanden aus verſchiedenen Namen 
eines und desfelben Wefene. 





in der älteften Mythologie Sonnengott war, wie Heliod, 
Hermes oder Apollon, was ſich aus einer Menge von Segm 
und Symbolen erweifen laßt. Iſt diefe Behauptung ar 
gründet, fo folgt daraus, daß bie Griechen den Blig vom 
Sonnengotte ausgehen liefen. Diefe Vermuthung barft 
allerdings viele Xefer befremden. Allein wir erinnern, der 
felbft noch die Sricchifchen Philoſophen die Sonne für lautet 
Seuer hielten, und daß felbft Herakleitos dieſe Anſicht hattc'"). 
Wenn nun die Sonne ein Feuerball ift, wie ſich Euripides 
ausdrädt ), und bie Sage von dem feurigen Rade des 
Ixion beweifet: von wen kann der Blitz ausgehen, als von 
dem Sonnengotte? Der Donner iftnur eine Folge des Blıgek, 
und wenn die Griechen in der Urzeit auch nicht fo weit in der 
Phyſik waren, daß fie dieß einfahen“), fo konnten fie doch 
wahrnehmen, daß Blitz und Donner in der Regel mit cin 
ander verbunden find. Deßhalb. konnte der Sonnengott mi: 
vollem Rechte Brontes, der Bligende und Donnernde, genanm 
werden. Der Name Steropes bezeichnet aber den Son 
nengott nicht bloß als Blitzſchleudrer, fondern weiſet auch auf 
den Strahl, Glanz und Schimmer des Lichtes hin, umd wem 
man erwägt, daß Sterope vom Slanze des Sonnen 
lihtes gebraucht wurde, fo dürfte diefer Name dem Eor 
nengotte doch wohl nicht ohne Grund beigelegt worden feyn. 
Die Namen der drei Kyklopen alfo, welche Heſiodos anfühtt. 
waren in der Urzeit höchft wahrfcheinlich Praͤdikate des Son: 
nengottes. 


14) Macrob. 1,17. III, 4. Arnob. III, 31. Welcker, Trilog. €. 281- 
45) Euripid. Phoenis«. 3. 
46) Callimach. Hymn. in Dian. 47 sqq. 
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Wir haben Bei den Amazonen ſchon bemerkt, daß fie 
alle Vorzüge und Merkmale, welche die Monbgbttin als 
Kriegerin auszeichneten, in fich vereinigten. In fo ferne 
kann es uns nicht wundern, daß auch die Kyflopen alle 
Eigenthümlichfeiten des Polyphemos haben. Auf der Mitte 
ihrer Stirne“) funkelte ein einziges Auge, wie auf jener 
des Polyphemos, und fie find fammtlicy Niefen ), wie dies 
fer es iſt. Der Sonnengott ift als fchaffender Gott Künfts 
ler und Baumeifter. Auch die Kyklopen find Künftler und 
Baumeifter. Nicht bloß Polyphemos war Sonnengott, 
fondern auch Zeus und Hephäftos und noch viele andere 
Meilen. Warum follen die Kyflopen alfo nicht auch Diener 
bes Zeus oder Hephaͤſtos heißen, wie fie ald Gefährten des 
Polyphemos erfcheinen? Sie find Seucrkünftler, wie He⸗ 
phäftos, und verfertigen als ſolche die Blige des Zeus 9). 
Wie Hephaftos eine ganz nach menfchlicher Weile einges 
richtete Werfftätte hätte, und als ein rußiges Ungeheuer 
dargeftcllt wurde, fo haben diefelbe auch die Kyklopen im 
Aetna oder auf der Inſel Kipara). Auf diefer Intel hau 
fen fie, nach den Vorftellungen der Spätern, als Niefen, 
weldhe an Größe dem Gebirge Oeta gleichen; ihr einziges 
Auge ift fo groß, wie ein Schild‘), den vier Ninderhäute 
bedecken; und es glänzt ſchrecklich auf ihrer Stirne; die 

47) Hesiod. Theog. 444 sqq. 
48) Callimach. ]. e. 


49) Hesiod. Theog. 506 sqq. Apollodor. TI, 2, 1. 

20) Callimach. 1. c. et Interpretes. 

21) Solide Dergrößerungen dürfen uns nicht auffallen. Es 
war natürlich, daß, je größer man fich die Niefen dachte, befto 
größer auch ibr Auge werden mußte, 

Vorhalle zur Griechiſchen Geſchichte. II. 21 
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Bruft it mit Zotten bedeckt; ihr Schlagen des Ambope: 
ift Donner, ihr Treten des Blafebalges Sturm, der Aema 
krachet davon, Trinakria, Stalin und Korfila dröhnen”). 

Sobald man die Kyflopen als Gefährten des Zeus 
fi) dachte, mußten fie diefem die Blige verfertigen. Sn 
der alten Sage ftanden jie gewiß mit Hephäftos und Pol 
phemos in einer engeru Beziehung. Der Sonnengett il 
fchaffender Gott; das Schaffen drüdte der Mythos bei der 
Mondgöttin durch Spinnen und Weben, bei dent Sonnen 
gotte dur) Bauen, Drbuen und durch das Hervorbringen 
aller Fünftlichen Gegenftande aus. Aus diefem Grunde 
verfertigt Hephäftos alle Gerärhfchaften, zu deren Vollendung 
das Feuer noͤthig iſt, wahrend Kadmos, Trophonios und 
Paris mehr als Baumeifter erfcheinen. Wir fchen auch 
bier wieter unfere Vermuthung beftätigt, daß eine und 
biefelbe Idee nicht an allen Orten und nicht zu allen 
Zeiten durch ein und dasfelbe Symbol ausgedrückt wurd. 
So waren alfo die Kyklopen nach einer Eage Baumeifter, 
nach einer andern Künftler und Schmiede, und derjenige, 
welcher deßhalb die Lykiſchen und Sicilifchen Kykle⸗ 
pen für verfchiedene Weſen hält, handelt vielleicht eben fe 
vorfchnell, wie jene, welche glauben, daß Kadmos, Trophoe⸗ 
nios und Hephaflos ſchon urfpränglicy verfchiedene Görter 
gewefen fenen, während fie doch ein und derfelbe Get 
waren, welcher an verfchiedenen Orten verfchiedene Prädi 
Tate hatte, aus denen allmählig befondere Götter hervor 
gingen, welche unter dem Einfluſſe vieler und verfchpiebdener 


32) Virgil. Aen. VIII, 416 2qg. 





Verhaͤltniſſe allerdings hoͤchſt eigenthämliche Charaktere er 
hielten. Wenn felbft Apollon als fchaffender Gott Städte 
gränder ift, wenn Trophonios und Agamedes Tempel und 
Schughäufer bauen, weun Paris fich felbft einen Pallaft 
errichtet, follen wir uns wundern, daß in der Kyklopens 
Sage die fchaffende Wirkfamkeit des Sonnengottes fo ſinn⸗ 
lich ausgedrückt ift, und die Kyklopen, wie gewöhnliche Baus 
fünftler, Gebäude und Mauern aufführen”)? Wenn He 
phaftos als fchaffender Gott, wie ein gewöhnlicher Feuer⸗ 
fünftler, arbeitet, und alle Stoffe und Geräthfchaften noth⸗ 
wendig bat, um Kunftwerke ins Dafeyn zu rufen, foll es 
uns befremden, daß auch die Kyklopen Effe und Amboß 
zu ihren Arbeiten haben, und dag, ald man die Sage von 
ifrer Größe, die ehedem fombolifche Bedeutung hatte, buch» 
ftäbli) auffaßte, man fagte, ihr Schlagen des Amboßes 
fey Donner? " 
Sonderbar möchte es fcheinen, warum fie, da fie als 
Gefährten des Sonnengottes, nur ein fombolifches Daſeyn 
batten, und alle Vorzüge, welche denfelben nach einer alten 
Sage zierten, in fich vereinigten, alſo bligten und donnerten, 
wie cr, die Blige felbit verfertigen, warum ſich aber Zeus, 
welcher ſich in ber fpatern Sage allein als Donnergott *) 


25) Schol. Euripid. Orest. 966. 


24) Daß aber Zeus nicht allein Gott bes Bliges war, daß er 
nur als Sonnengott ald Blisfchleuderer gebaht wurde, bewei⸗ 
fet die alte Sage, da6 auh Athene die Schlüflel des Hauſes 
weiß (Welder, Trilog. 5.279), worin der Blitz verfiegelt liegt. 
cf. Aeschyl. Eumenid. 825. Darum ward fie xAndouyos 
genannt, Aristoph. Thesm. 1143 und unter diefem Namen 
von Phidias gebildet. Das Schlüffelamt der Götter, bemerkt 


21* 








324 


im Volksglanben behauptete, die Blige nicht verfertigt? Wir 
erwiedern, daß es denjenigen, welcher erwägt, wie finnlid 
die Griechen alle Erfcheinungen ausdrädten, nicht befremden 
fann, daß fich die Kyklopen ihre Blitze felbft verfertigen. 
Warum follte man in einer Zeit, welche die Sonne für eine 
Feuerkugel oder fr ein feuriges Rad hielt, die Blitze nicht 
mit feurigen Keulen vergleichen, und diefelben aus ürdifchen 
Stoffen verfertigen laflen, wie man felbft die Aegis erſt 
durch die Kunft des Mepbäftos ins Dafenn gerufen werden 
ließ? Der Sonnengott fchmiedete diefelben ale Feuerkuͤnſtler, 
und feine Gefährten unterftütten ihm bei dieſer Arbeit, welde 
man aber bei der buchfläblichen Auffaffung derfelben wegen 
ihrer Schwierigfeit bald den Gefährten allein überließ. Zeus 
fonnte als Beherrſcher des Olympos ſchon auf keinen Fall 
ſich ſo weit herablaſſen, daß er an dem Schmiedehandwerk 
der Kyklopen haͤtte Antheil nehmen duͤrfen. Sobald er nach 
der hohen Stellung, welche er als König der Götter und Be 
berrfcher des Olympos einnahm, allein das Recht und die 


Welcker, bezeihnet immer ihre Natur. Auf Münzen des 
Domitian halt Pallas den Blitz. Mie follte Pallas ald Mond: 
göttin den Rlitz haben, bätte Zeus denſelben urfprünglid 
allein gehabt? Wenn man aber bedenft, dab der Mond 
nah den Borftrllungen der Alten Feuer ift, mie die Sonne, 
fo wird man recht wohl einfehen, warum Pallas diefen Vorzug 
bat, und fich überzeugen, daß Zeus eben fo gut Eonnengett 
gemwefen ſeyn müfle, wenn er den Blig ſchleudern wolte, als 
fie Mondgöttin war. Wie aber die Me.is außer Zeus und 
Pallas auh Apollon und Achilleus haben, fo dürften 
aud alle Sonnengötter in den dlteften Sagen die Gewalt 
gehabt haben, zu bligen; diefe mußte aber ſehr beſchraͤnkt 
und allmählig ganz aufgehoben werben , fobald man den Zend 
ale Goͤtterkoͤnig und Herrſcher des Diympos verehrte. 
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Gewalt, zu bligen und zu bonnern befam, wurden die Kyllo⸗ 
pen, welche früher mit Hephaftos und Polyphemos in einer 
viel nähern Beziehung geftanden hatten, bloß als Feuerarbei⸗ 
ter des Götterlönigs betrachtet, und der Sinn der auf fie 
bezüglichen Sagen ging allmaͤhlig verloren. 

Wie man nach einer Sage, weldye das Schaffen bes 
Sonnengottes durch das Hervorbringen verfchiedener Kunſt⸗ 
gegeuftände ausdrüdte, dem Hephaͤſtos alle Kunſtwerke von 
ungemößnlicher Art beilegte, und deßhalb auch die Blitze als 
Arbeiten feiner Gefährten anfah, fo mußten nach der andern 
Sage auch die Rieſenwerke der Baukunft®), welche in der 
Urzeit der Griechen aufgeführt wurden, für Werke der Ky⸗ 
klopen erflärt werden. Duͤrften wir eine Vermuthung wagen, 
fo würden wir die Entftefung diefer Sage uns auf folgende 
Weife erlären. Der Sonnengott ift als fcbaffendes Weſen 
auch Baukünftler, wie Trophonios, Agamedes und Paris, 
und in fo ferne die Kyklopen die Eigenfchaften und Fertig, 
feiten desſelben befigen, muͤſſen auch fie nach die ſer Aus⸗ 
drucksweiſe Baufünftler feyn. Den Namen Kyklopiſche Ges 
baͤude dürften anfänglich) nur dierunden, unterirdifchen Schatz⸗ 
bäufer getragen haben und zwar wegen ihrer Geftalt. 
Allein allmählig fheint man denfelben auf alle Gebäude ausr 
gedehnt zu haben, welche in ähnlihem Style erbaut waren, 
und da die Kyklopen ald Künftler und Baumeiſter gefeiert 
waren, fo fcheint es uns fehr natürlich, daß man denfelben 


25) Selbit ganze Städte, wie Argos und Mykene, heifen Rp: 
Elopifcher Hände Werl. cf. Eurip. Hercul. Fur. 415. Electr. 
4158. Iphigen. Aulid. 4152. 534. 1501. Schol. Euripid. 
Orest. 966. Plin. Hist. N. VII, 56. 








wegen des Namens, den jene Gebäude trugen, bie Aufführung 
derfelben beilegte. 

Es darf uns nicht befremden, daß man die Kyklopen 
in der fpätern Zeit, welche die Eage buchſtaͤblich auffaßte, 
Erfinder des Eifenfchmiedens nannte”), aber fonberbar iſt 
es, wenn neuere Sorfcher die Anficht hegen, fie hatten Werks 
zeuge geſchmiedet, durch welche zuerft große Steinblöde ge 
brochen, bebauen und regelmäßigere Mauern gebaut werten 
konnten. Eben fo auffallend ift es, Daß man die Schilderung, 
welche Homeros) von ihnen macht, buchſtaͤblich auffaßt, 
and in ihnen die Urbewohner Siciliens erkennt, welche fo roh 
geweſen feyn follen, daß fie ein ganz geſetzloſes Leben führten, 
und in Grotten, wie Wilde, fich aufbielten. Wir haben 
ſchon bemerkt, daß die Kyklopen, welche ihr Dafeyn dem 
Sonnengotte zu verdanken hatten, alle Eigenthümlichkeiten 
desfelden im fich vereinigten. Polyphemos hält fich in einer 
Grotte auf; beßhalb haufen auch alle Kyklopen in Grotten. 
Polyphemos befist ald Sonneugott Heerden, wie Helies. 
Auch die Kyklopen haben Heerden. Die Heerden des Son: 
nengottes hatten aber früher eine fombolifche Bedeutung. 
Allein ſchon Homeros unterfcheidet biefelben nicht mehr von 
gewöhnlichen Heerden, und läßt den Apollon, wie einen ge 
meinen Hirten, die Heerden des Admetos und Laomebon 
huͤten, obfchon diefes Weiden ebenfalls ſymboliſche Bedeutung 
hatte. Deßhalb darf ed uns nicht befremden, wenn man 
die Heerden der Kyklopen fhr gewoͤhnliche Hielt, und bie 
Eigenthämer als Hirten betrachtete. Die verkehrte Aufſaſ⸗ 


36) Plin. VII, 56. 
27) Odyss. IX, 106 eqg. 
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fung der Sagen von ifrer Größe und ihrem Aufenthalte in 
Höhlen fcheint Veranlaffung gegeben zu haben, daß man fie 
für Troglodyten und frohe Nomaden erklärte, welche ein ges 
ſetzloſes Leben fuͤhrten. Der Tod der Gefaͤhrten des Odyſ⸗ 
ſeus hatte, wie jener des Odyſſeus ſelbſt, ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung, und bezog ſich auf den Untergang der Sonne im fernen 
Welten”). Bei der buchſtaͤblichen Auffaſſung des Streites 
ded Ddyffens mit Polyphemos, welcher urfprünglich eine 
fombolifche Bedeutung hatte, wie jener des Apollon ober Ly⸗ 
furgos und Dionyfos, mußte man den Polyphemos als Urs 
beber des Todes vieler Gefährten des Odyſſens anſehen, 
und diefen am Ende Menfchenfleifch verzehren laffen”). Wie 
hätte man den Kyklopen bei diefen Umftänden mehr gefegliche 
Einrichtungen und Sinn für Recht und Billigkeit beilegen 
koͤnnen? Sie mußten den Griechen der fpatern Zeit ald Mens 
fchenfreffer und Ungeheuer erfheinen. Der Sänger der Odyſ⸗ 
fee fagt aber ausdrädlich 9), daß ihr Land Alles ohne alle 


28) Den Odyſſeus konnte die Sage, welde ihn ald König von 
Ithaka fabte, und feine Heimkehr für eine gefchichtliche That⸗ 
ſache hielt, natürlich bier den Tod nicht finden laffen. Haͤtten 
wir alle alten Mothen und Lieder, fo würden wir fiber in 
denfelben lefen, daß auch er im fernen Weften feine Laufbahn 
endigte. 

29) Ließ Doch die Sage felbft den Hermes Derlangen nad bem 
Fleifhe der Rinder des Apollon in ſich tragen, und Rinder 
diefes Gottes verzehren; follen wir uns wundern, daß auch 
Polpphemos. einige der Gefährten des Odyſſeus tödtet, um fich 
mit ihrem Fleiſche zu fättigen ? 

30) Odyss. IX, 107 sqq. Wenn man bebenft, daß fie nad 

‚ KHomerod an der Weftfeite Siciliend, nahe an ber Cinftrö- 
mung des Okeanos und den nichtlihen KRimmeriern im Me: 
ſten der Erde wohnen, fo fieht man wohl ein, welch' eine 
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Anſtrengung von ihrer Seite hervorgebracht habe. Er⸗ 
innert uns dieſe Stelle nicht an das herrliche Leben, wel: 
ches die Bewohner Elyfions haben, und auch die Phaͤaken 
führen? Hätte die irrige Auffaffung der Geſtalt und Größe 
der Kyklopen, ihrer Aufenthalts» Orte, ihrer Befchaftigung 
und des fombolifchen Todes der Gefährten des Odyſſene 
nicht zu fo argen Mißverftändniffen und Entftellungen der 
fie betreffenden Mythen Veranlaffung gegeben, fo würden 
wir fie in ber nämlichen Lage und in denfelben Verdaͤlt⸗ 
niffen antreffen, unter welchen die Phaͤaken leben. Denn 
jenes Land, wo der Sonnengott lebt, bringt Alles von 
felbft hervor, und feine Bewohner find die frömmften Men 
ſchen, die das glüdlihfte Dafeyn genießen‘). Allein den 


nahe Beziehung fie zu den Phänken und den Bewohnern Ciy: 
fiong hatten, ehe man die fie betreffenden Sagen irrig auffaßte. 

31) Wir haben bisher fhon viele ſolche mythifche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten fennen gelernt, aber bei jeder derfelben etwas Eigen 
tbümlihes gefunden. Die Eigenthuͤmlichkeiten, 
wodurh fie fih von einander unterfcheiden,, haben, obſchon 
diefe Senien gleihe fumbolifhe Bebentung baben, ihren 
Srund darin, daß der Sonnengott an verfchiedenen Orten 
wegen verfhiedener Merkmale feiner Macht verehrt 
wurde, und in fo ferne auch allmählig an jedem Orte einen 
eigenthuͤmlichen Charakter erhielt, fo daB auh die Che 
raftere derienigen Weſen, welche in feiner Heimath wohnen, 
in verfchiedenen Lokal: Sagen fich ſehr verfchieden geftalten 
mußten. Welch' ein Unterichieb ift 5. B. zwiſchen den Hypet⸗ 
boreern und den Ktyflopen, Die doch der Idee nach auf eine 
und diefelbe Sache fih bezogen! Allein wie groß ift der Unte: 
ſchied zwifhen Apollon und Hephaͤſtos, melde aud in 
der Urzeit ein und berfelbe Gott waren! Mit Apollon jtanden 
die Hyperboreer, mit Hephäftos und Polyphemos die Koklopen 
in Verbindung: hieraus erflärt fi ihre Verſchiedenheit! 


329 





Kyklopen, die man bald von gewöhnlichen Schmieden nicht 
mehr unterfchied, konnte man ein fo feliges Leben nicht ein» 
räumen, und ftatt fie als Mufter der Srömmigleit zu pret: 
fen, mußte man fie unter den eben bezeichneten Umftänden 
bald für Ungeheuer halten. Es beflätigt fidh auch hier die 
Wahrheit unferer fchon oft auögefprochenen Behauptung, 
daß die Griechiſchen Mythen durch nichts mehr entftellt 
wurden, als durch die buchftabliche Auffaffung. 

Wir wollen nach diefen Erörterungen unfere Anficht 
über den Tod ber Kyklopen, der durch Apollon veranlaßt 
ward, und über ihre Wanderung äußern. Der Tod der 
Kyflopen durch Upollon dürfte mit dem Tode der Gefahr, 
ten des Dbnffeus gleiche Bedeutung haben. Daß die Sage 
den Untergang der Sonne durch den Tod fombolifch auss 
drüdte, haben wir fchon oft bemerkt. Wenn nun die Ge: 
fährten des Odyſſeus nur eine fombolifche Bedeutung hats 
ten, wie die Kyklopen, und alle Eigenthimlichkeiten desjeni⸗ 
gen Weſens in fich vereinigten, welche die Götter aus⸗ 
zeichneten, mit denen fie verbunden waren, fo mußten fie 
auh gleihe Schickſale mit diefen haben, fie mußten, 
wie diefe, fterben. Ein Theil der Gefährten des Odyſſeus 
findet den Tod in den Wellen, andere werden vom Poly» 
phemos in feiner Höhle getödtet. Die Sonne verfchwindet 
im Meere, und in fo ferne der fombolifche Tod des Sons 
nengottes fich auf den Untergang dieſes Geftirnes bezieht, 
kann fehr wohl ein Theil der Gefährten des Odyſſeus in 
den Wogen umlommen. Auf die Veranlaffung, welche den 
Untergang derſelben herbei führte, können wir fein großes 
Gewicht legen. Man fuchte narürlich, fobald man dies 
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felben für Menſchen hielt, einen Grund ihres Todes anzu 
führen, und glaubte dieſen in der Schlachtung der Ecu 
nenrinder zu finden, welche anfänglich dem Odyſſeus nicht 
minder zugehoͤrten, als dem Helios ſelbſt. Ein anderer 
Theil der Gefährten des Odyſſeus ender fein Leben im der 
Grotte des Polyphemos. Syn einer Grotte liegt nach den 
alten Borftellungen der Sonnengott, bis er in der Frühe 
wieder erwacht, oder er befindet ſich im Grabe, bis er ſich 
aus demſelben am Morgen des andern Tages wieder er⸗ 
hebt. Warum follen alfo nicht auch die Gefährten desſel⸗ 
ben in einer Grotte ihren Tod finden, und dort todt liegen, 
bis die Sonne wieder emporfteigt? 

Sobald man aber die Senoffen des Odyſſeus für Maw 
fen und den Polyphemos für ein Ungeheuer hielt, mußte 
nicht bloß die Art und Meife ihres Todes eine fonderbare 
Geſtalt erhalten, fondern fie Fonnten auch am andern Tage 
nicht mehr erwachen, nachdem man fich vorftellte, Poly⸗ 
phemos habe ſie verzehrt. Auf gleiche Weiſe duͤrfte auch 
der Tod der Kyklopen, welche, in ſo ferne die Sonne aus 
dem Meere emporzuſteigen ſcheint, Soͤhne des Poſeidon 
hießen, wie Polyphemos ſelbſt, eine ſymboliſche Bedeutung 
gehabt, und ſich auf den Untergang der Sonne bezogen 
haben. Menn die Sage meldet, fie ſeyen durch Apollon’s 
Geſchoſſe umgekommen, fo möchte fi) dieß aus cinem 
Kampfe, welchen fie vielleichr in alten Sagen mit Apollon 
beftanden, am einfachften erflären. So gut des Odyſſeuns 
Gefährten im Kampfe mit dem Kyklopen erfcheinen, eben 
fo gut Fonnte in alten Sagen auch Upollon im Kampft 
mit den Kyklopen dargeftellt werden. Diefer Kampf mußte 
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aber, ſobald man den Tod der Kyklopen buchſtaͤblich nahm, 
und die Veranlaffung desfelben nicht mehr kannte, natuͤrlich 
mit dem Tode ber einen oder der andern fampfenden Partei 
endigen, und es war fehr natürlich, daß Diejenige untergehen 
mußte, welche durch Veränderung der Verhaͤltniſſe ihrer frühern 
göttlichen Natur entkleidet worden war. Es ift aber auch mög; 
lich, daß, weil man die Urſache und Bedeutung des Todes 
der Kyklopen nicht mehr verftand, man zu den Gefchoffen des 
Apollon, deren Wirkung befannt war, die Zuflucht nahm. 

Die Wanderungen der Kyklopen erklären ſich aus 
den Wanderungen des Somengottes, durch weldye das 
früße Alterthum den Kreislauf der Sonne bezeichnete. 
Sie wandern von Lykien nad) Argos, von einem Lichtlande 
zum andern, wie Bellerophon von Argos nach Lykien zieht, 
wie Helena von Sparta nad) Troja fich begibt. Wenn 
bie Amazonen mit ihrer Königin wandern, weil fie zum 
Weſen derfelben gehörten, warum follen nicht auch bie 
Kyklopen, welche alle uͤbrigen Eigenthümlichfeiten des Sons 
nengottes ale Künftlers an fi) haben, die Wanderung mit 
ihm gemeinfam haben? Daß die Kyklopen von Lykien nach 
Argos ziehen, und auf der andern Seite wieder im fernen 
Meften find, darf nicht befremden. Es find hier wieder 
zwei verfchiedene Lokal⸗Sagen zu unterfcheiden, wie bei ben 
Manderungen des Apollon. Wpollon wandert von den 
Griechen nach dem Lande der Hyperboreer, er wandert 
aber auch von Delphi nad Lykien. Die Kyklopen wans 
dern nach einer Sage von Lykien, wo fie im fernen Often 
ihre Wohnung haben, nad) Argos, während fie fi) nad) 
einer andern im fernen Weſten aufhalten. - 
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So wenig wir aus ben Wanderungen bes Apollon zu 
den Hyperboreern fchließen dürfen, daß die Kenntniß, welche 
die Hyperboreer in der Muſik gehabt haben follen, auf die 
Veredlung der Mufit der SHellenen einen entfcheidenden 
Einfluß auegehbt babe, eben fo wenig fann man, wi 
uns duͤnkt, behaupten, DaB man aus ber angeführten Sagt 
folgern dürfe, daß durch die Wanderung der Kyklopen ber 
Einfluß, welchen die Kunft der Lykier auf jene der Argi 
ver hatte, angedeutet werde. Wenn der Eultus und die 
Kunjt der Lykier mit dem Cultus Hellenifcher Gottheiten 
und mit ber Griechifchen Kunft Aehnlichkeit hatte, fo er 
klaͤrt ſich dieſe Uehnlichkeit einzig aus dem Umftande, daß 
die urfprüöngliche Bevoͤlkerung Griechenlands mit jener von 
Kleinafien ganz gleicher Abkunft war. Wer wird, um 
nur ein Beifpiel anzuführen, daraus, dag Menelaos un) 
Helena bei dem Sidonifchen Könige Phaidimos und bei 
jenem von Theben in Aegypten, bei Polybos, wohnen, 
und fehr gaftfreundlich behandelt werden, die Kolgerung 
ziehen wollen, daß Sparta feine Götter und Kunſtfertig⸗ 
keiten von den Phdniciern und Aegyptiern erhalten habe? 


Fünfundzwanzigftes Capitel. 
Die Telchinen und Heliaden. 
Die naͤmliche Stelle, welche die Hyperboreer im Cal 
tus bes Apollon, die Kyklopen im Cultus anderer Licht 


götter einnahmen, hatten im Eultus des Helios und in 
andern Lokal⸗Sagen bie Telchinen und die Heliaden 
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Der Name Telhin oder Telchis war urfprünglich ein Präs 
difat, welches ſowohl der Sonnengott, als auch die Mond» 
göttin trug. In Argos erſcheint ein alter König‘) mit 
dem Namen Telhin, welden die Sage einen Sohn des 
Europs nennt, und der den Apie, König von Argos, töbdtete. 
Die Sieyonier hingegen machten den Teldin zum Bater 
des Apis?). Mer erwägt, daß Apis und Epaphos ein 
und Ddasfelbe Weſen waren, daß aber Epaphos ein 
Sohn der Fo genannt wird, der dürfte fehr leicht einfehen, 
daß der Vater des Apis von diefem nicht verfchicden ges 
weien feyn Tonnte, fondern nur ein anderer Name des 
Sonnengottes war, der bei der Verknüpfung der einzelnen 
Namen in der fpätern Zeit, welche fih unter jedem Namen 
ein befonderes Weſen vorftellte, zum Vater des Apis wurde, 
aber chen fo gut auch ein. Sohn besfelben heißen konnte. 
Der Sohn der Mondgdttin Jo kann doch wohl nur Son; 
nengott geweſen feyn, wie Ares und Hephäftos, die Söhne 
der Mondgörtin Hera, Sonnengdtter waren. Zu demfelben 
Nefultate führt uns auch die andere Sage, welche den Das 
ter des Telchin Europe nennt. Mir haben den Zeus fchon 
durch eine Menge von Sagen als Sonnengott kennen ges 
lernt, und auch fon bemerkt, warum Zeus nach unferer. 
Vermuthung Euryopa, der Weithinfchauende, hieß. Niemand 
dürfre aber in Abrede ftellen, daß die Namen Europs und 
Euryopa eine und diefelbe Bedeutung hatten, und Pradifate 
eines und deefelben Gottesan verfchiedenen Orten waren. 
Aus dieſem Umftande dürfte es fich auch erflären, warum 


4) Apollod, II, 4, 1. 
3) Pausan. II, 5. 
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Apollon?) den Beinamen Telchin führte. Doch nicht bie 
der Sonnengott hat denſelben, fondern auch die Mondgoͤttin 
Hera trug denfelben in Kamiros, Hera und die Nymphen') 
in Jalyſos und Pallas in Lindos hatten das namliche Praͤdikat. 
Warum aber der Sonnengott und die Mondgdttin dasſelbe 
führten, ift fehr duntel. Einige glauben’), der Name Tel: 
hin beziehe fich auf das Schmelzen und Schmieden des Me 
talles, andere beziehen benfelben auf den Zauber, woburd 
ber Name eine ungleich größere Ausdehnung gewinnt. 

Vom Sonnengotte und der Mondgöttin, den Göttern 
des Lichtes, geht alles Wiſſen, und in fo ferne das Licht all 
Keime bervorlodt und ale fhaffendes Element verehrt wurdt, 
alle Kunftfertigkeit aus. Das Wiffen und die höchfte Kunfı 
fertigfeit erfcheinen Menfchen, welche noch auf einer niet 
gen Stufe der Eultur ftehen, ganz zauberhaft. Der Zauber 
ftab, weldyen der Sonnengott Hermes hat, und womit 
aller Menſchen Augen fchließen, und fie ihnen nach Belieber 
dffnen kann, ift eben fo befannt, als die Zauberkraft der 
Pallas, der Kirfe, der Medeia und anderer Mondgörtinen. 

Haben nun die Teldyinen eine fo innige Beziehung anf 
die Kichtgötter, wie tieß bei den Kyklopen der Fall ift, mer 
der Name Telchin urfprünglich ein Pradılat des Sonnenget: 
tes und der Mondgoͤttin, fo dürfen wir und nicht wundem, 
daß fie die Vorzüge und Sertigkeiten diefer Götter hab, 
und eben fo fehr als Zauberer, wie als Künftler gefeiert no 


3) Welder, Trilog. ©. 184. 

4) MWelder, 1. c. 

6) Schwend, ©. 174. Welder, Trilog. 186. not. 280. Pas- 
sow, 8. v. reiyiv enticheidet fih für unfere Anſicht. | 
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ren. Die Wirkungen dee Zaubers wurden durch verfchiebene 
Dinge fombolifch bezeichnet‘), Man erzählte, daß fie ihre 
Geſtalt verwandelten, daß fie die Stürme ftillten, daß fie 
Wolken und Regen, Hagel und Schnee heranzogen, daß fie 
die Pflanzen vertrod'neten, fie zum DVerderben für Thiere und 
Menfhen mit Schwefel und Styrmwaffer befprengten, und 
daß fie durch den bloßen Anblick böfen Zauber zu üben vers 
mochten. 

Alles, was die Telchinen nach diefer Angabe thun, ver» 
mögen die Lichtgoͤtter. Wie viele Geftalten nimmt nicht 
Dallas an, welche Juͤnglinge zu Greifen und reife zu Juͤng⸗ 
lingen umfchafft! Sie trägt die Aegis, auf welcher fich 
Sturm und Wetter befinden, und warum foll fie, welche den 
Blitz hat, wie der Sonnengott, nicht auch Wolfen und Res 
gen heranziehen können, welche fich gewöhnlich einftellen, 
wenn es bligt und donnert, weßhalb der bligende Zeus auch 
zum Spender des Negens wurde? Wie Zeus die Erbe durch 
Megen erquict, fo fraft er fie auch ald Sonnengott mit 
furchtbarer Dürre, und warum follen wir e& fonderbar finden, 
wenn auch die Telchinen Pflanzen vertrocknen, welchen fie 
Gedeihen fhaffen follten? Soll es uns beiremden, daß der 
Sonnengott, von deffen Einfluffe das Gedeihen aller Ges 
wächfe abhängt, auch als Urheber der fhadlichen Pflanzen 
und Giftkraͤuter betrachtet wurde, da er nicht bloß Heil fpens 
det, fondern auch Ungluͤck verbreitet, und daß die Griechen, 
welche nicht erklären Tonnten, warum einige Kräuter der 
Geſundheit förderlich, andere derfelben höchft nachtheilig feyen, 


6) Diod. V, 55. Strab. XIV, p. 654. Welder, ©. 187. 











auf die Wermurhung kamen, der Sonnengott habe diejelben 
mit giftigem Waller, mit Styr⸗Waſſer und mit Schweſjel 
befprenget ? 

Mas der Sonnengott über, das thun auch feine Genien 
und Gefährten, die Zelchinen. Sin foferneift es Far, warum 
«uch die Diener der Mondgdttin Adrafteia?) in der Pho⸗ 
ronis ald Zauberer gefchildert wurden. Die höchfle Kraft des 
Zaubers ber Telchinen druͤckten die Alten durch die ſchoͤne 
Sage aus, daß fie ſchon durch den bloßen Anblick boͤſen Zau⸗ 
ber zu üben vermochten®), wie fie den höchften Grad br 
Furcht und ihrer Folgen durch die Berfteinerung verfinnlichten, 


Da nun die Teldyinen dem Cultus des Sonnengotte 
und der Mondsdttin ihre Entftehung verdanfıen, und nur 
ein ſomboliſches Daſeyn gehabt haben, wie das Ge— 
folge des Dionyſos, fo iſt es natürlich nicht nothwendig, fit 
zu vertheidigen, und der Anſicht zu widerſprechen, als haͤtten 
fie fo viel Unheil angeſtiftet. Wäre im Alterthume dur‘ 
Niemanden Unheil und Verderben geflifter worden, als durd 
die Teldyinen, fo waͤren die Menfchen glüdlich gewefen. Die 
Telchinen haben feinem Sterblichen je das geringfte Ungemach 
bereitet. Als man die ſchoͤne Sage, daß fie durch den bloßen 
Anblick böjen Zauber zu üben vermochten, burhſtaͤblich auf | 
faßte, mußte freilich die Anſicht entftehen, daß fie feindfelig 
und neidijch gewefen wären. Steſichoros nannte die Kern‘) 
Telchinen, wahrſcheinlich, in fo ferne fie, wie Hermes, durch 


7) Welder, S. 186. 
8) Ovid. Metam. VIII, 365 et interpretes. 
9) Welder, Trilog. ©. 185. 








feinen Zauberftab, den Lebensfaden mancher Menfchen in 
der Bluͤthe der Jahre, wie durch einen Zauberfchlag, ver 
nichten, 

Der Sonnengott ift als ſchaffendes Weſen auch Künfts 
ler. Das Nltertkum hat diefe Wirkſamkeit des Sonnen, 
gottes auf eine fehr ſinnliche Weiſe durch die Berfertigung 
verfchiedener Kunftgegenflände von Seite bes Sonnengottes 
ausgedrüädt, und wer den Hephaͤſtos in feiner Werffkätte 
betrachtet, wird ſich nicht wundern, daß auch die Telchinen 
als Meralllünftler aufgeführt werben”). Sobald man fie 
für Menfchen anfah, und ihre Kunftfertigkeit nicht mehr in 
ihrer ſymboliſchen Bedeutung auffaßte, ließ man fie, wie 
ben Hephäftos, eine Menge von Seräthichaften verfertigen. 
Ste machten, wie bie Sage meldet, dem Kronos fein 
Meffer ), dem Pofeidon den Dreizad, und aus ihren 
Händen gingen die erflen Bdtterbilder hervor.. Hätte man 
bedacht, daß die Sage von den Telchinen der Urzeit ans 
gehört, daß aber in der Urzeit die Goͤtterbilder aus Holz, 
nicht aus Metall befianden, oder unfärmliche Steingebilbe 
waren, wie man ſchon aus Panſanias hinlänglich erfehen 
fann, fo würde man wohl die fymbolifche Bedentung ihrer 
Kunftöbung eingefehen, und nie die Dermuthung ausge⸗ 
fprochen haben, daß die Telchinen ihren Goͤtterbildern burch 
allerlei Aberglauben, womit fie .diefelben umgaben, ein hoͤhe⸗ 
res Anſehen zu verfchaffen, und ihre Kunft in den Kreis 
der Magie zu ziehen gefucht haben. 


. 40) Straben, XIV, p. 654. . 4 
44) Callimach. Hymn. in Del, 54. ı rt 
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Mir konnen daher auch bie Angabe des Dioderos”), 
daß fie neibifch in Mittheilung der Kuͤnſte geweſen, war 
als Mißverftändniß betrachten, und uns nicht überzeugen, 
daß ſich dieſelbe auf Beobachtung eines firengen Kunſi— 
geheinmiſſes in Verbindung mit befonbern heiligen Ge 
bräuchen beziehe. Waren die Telchinen nur Geſchoͤpfe ein 
ſymboliſchen Ausdrucksweiſe, fo Thmnen fie weder Künfte 
auf. eine mechanifche Weiſe gehbt, noch Kunſtneid beſeſſen 
haben. Die Griechen der fpktern Zeit haben fie freilich 
von gemeinen Erzſchmieden unb Eiſenarbeitern nicht unter 
ſchieden ®), | 

Ihre: Wanderungen bürften, wie jeme des Sonne 
gottes, eime fonbelifche Bedentung gehabt, und fich auf den 
Kreislauf der Some bezogen haben, wie jene ber Kyklopen, 
mit welchen fie auch in Verbindung gebracht wurden. Die 
Sage vom’ ihren Tode iſt fehr bedentungsvoll. Sie folln 
ihren Tob im’ Meere gefunden haben“), wie dieß auch bei 
einem Theile der Gefährten des Odyſſens der Fall if, und 
da mir nafere Vermuthung über den Inhalt diefes Mythos 
ſchon ausgefpeochen Haben, fo if es nicht noͤthig, hieran 
eine abermalige Darlegeng unſerer Anficht einzugehen. 
Wir. beguhgen und, zu bemerken, daB ber Umſtand nid! 
aͤberſehen werden biefe, daß fie Söhne des Pofeiden br 
Ben *), wie bie olioxan, daß ſie mit der Kapheira den 

12) V, 55. 

15) Catull. 66. 48. Sıat. Theb. I 974. Sylr. IV, 6 97. 
cf. Valcken. ad Callim. Eleg. p. 185 eq. 

44) Ovid. Metam. VIII, 365. 


45) Diod. V, 55. Nonn. XIV, 40. xxva, 107. Lobech 
de bell. Eleusin. I. p. 15, ur 
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Poſeidon ſelbſt erzieben, und. daß. Halia Sauforben,. ihnen 
zur Schweſter gegehan wird. Ihre Mutter mar nach eimer 
Angabe Thalaſſa“), das Mer, Sie ſiud Goͤhne dab 
Meeres, in fo ferne fi die Some aus dem Meere erhebt, 
uud finden ihren Tod in den. Wogen desſelben, in fo ferne 
fie nach den Vorſtellungen der Ylten, im Meere verſchwindet, 
Die ſymboliſche Bedeutung ihres Todes laͤßt fich auch aus 
der Sicyoniſchen Sage abnehmen”), im welcher fie ale 
Vrieſter des Upie oder des Epqpbos erſcheinen. Der Ip» 
6 Ypis oder Epaphes hatze diefelbe Bedeutung, wie jener 
des Zagreus. Die Mahrpeit dieſer Behauptung. dürfte 
ſchon aus der Angabe erhellen, daß Epaphos der vierte 
Dionyſos heißt. Was die Telchinen thun, das erlitten 
ſie ſelbſt. Während sine Soge den Untergang der Sonne 
durch den Tod, welden bie Telchinen im Meere finden, 
verfinulichte, druͤckte die Sicyoniſche Sage bieß durch das 
Zerreißen aus, wie ia am cin Theil ber Gefährten des 
Odyſſens denſelben Tod erleidet. Eewoͤhnlich esfchrinen die 
Goͤtter*) ſelbſt als Begruͤnder derjenigen Gebraͤuche, welche 
mit ihram Cultus verbunden, waren, mie ſich dieſes beſau⸗ 
ders in dem Sagenkreiſe des Athamas ausſpricht, und was 
war natuͤrlicher, als daß man die Telchinen, als man ihre 





16) Diod. 1. c. 

17) Welder, S. 190. | 

18) Sreuger, Spmbol. I, 15. Wie könnte die Kapheira, bie 
Lemniſche Kabiro, weldhe als Mondgöftin Tochter des Proteus 
heißt, mit den Telchinen in ſo naher Beziehung ſtehen (Wel⸗ 
der, Trilog. S. 184), wenn fie nicht, ale Vorzuͤge und Schick⸗ 
fale des Spnuengottes sheilten? .. . oo. 
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Beziehting zum Apis nicht mieht verſtand, weldyer ehedem 
felbſt Telchin ) war, die Shhmgebräudie verrichten lieh, 
während fie vieleicht in der alter Sage dasfelbe erbufbeten, 
was dem Epaphos begegnete. 

Es bleibt uns noch Abrig, über den Wohnort der 
Telchinen die -wichtigften Angaben in Kürze anzufhhren. 
Die größte Nolte fpielen fie auf der Inſel Rhodos”). 
Auch in "den Toälfchen Hoͤhlen?), in Lykien?), auf ber 
Inſel Kopros,'auf KArata?), in Stlyon”) und WBborien”) 
erſcheinen fie. Wenn aber bie Chalyber ald Telchinen dar: 
geftellt werben *), fo Berußt diefe Sage bloß auf der irrigen 
Auffaſſung der Berchäftigung ber Telchinen. Die JInſel 
Kypros und Lykien Haben wir fchon in vielen Sagen ald 
Heimat des Sonnengottes kennen gelernt; fo daß wir und 
nicht wundern dürfen, daß, wo der Sonnengott wohnt, 
auch die Telchinen, welche mie ihm’ fo innig verknuͤpft find, 
ſich aufhalten. Ob in diefem Mythos Bdotien und Kreta, 
wie fin der Sage der Europa, als die zivei entgegengefek 
ten Grenzen, als DR und Weſt, zu betrachten fenen, fo 
daß alſo die Telchinen im Oſten und Wehen arbeiten, wie 
— 


9) Mach ihrer Sage -(Pausan. li, 5) war Telchin Vater des 
Apis. Vater und Sohn koͤnnen in der Griechiſchen Motho 
logie nur ang verſchiedenen Praͤdikaten eines und desſelben 
Weſens hervorgegangen ſeyn. 

20) Pind. Ol. VII, 98 sqq. et Schol. 

21) Stat. Sylv. IV, 6, 47. 

92) Diod. V, 56. Hesych. s. v. Auzas. Nonn. XIV, 39. 

33) Etymol, Magn: s. v. Telyty. 

24) Eifpon Fol ehedem Telchinia geheißen haben. 

33) Pausan. IX, 19, 4. 

26) Catull. 66, 48. Valcken. ad Callimach. Eleg. p. 145 19. 
©. « 
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ber Sonnengott an beiden Orten verweilt, wegen wir nicht 
zu entſcheiden. Es iſt fehr natuͤrlich, daß fie in Bdotien 
wegen der Athena Telchiniq erwähnt werben, wie in Sikyos 
wegen des pie, welcher auch Telchin hieß, und bei ben Ur 
einmwohnern baefes Landes als Sonnengort verehrt ward. E⸗ 
iſt auch möglich, daß fe wach Kreta durch Berwechslung mit 
ben. Kureten verfeut wurden. Die Sagen über. ihren Yufent 
halt find zu verwickelt, als Daß fie ſich anf eine befriedigende 
Meiſe entwirzen ließen. So viel ſcheint uns aber (was zum 
Berſtaͤnduiſſe der fie betreffenden Mythen voſlkommen genügt) 
keinem gegründeten Zweifel unterworfen, daß fie, wie bie 
Yerhiopen oder Umazonen, im fernen Often wohnen, wo fid 
die Sonne erhebt, daß man fie aber auch nach allen denjeni 
gen Orten verfelste, mo der Sonnengott oder die Mondgaͤttin 
als Telchis oder Teldyinig verehrt wurde, und daß man di 
Sagen: yon der ſymboliſchen Wanderung benuͤtzte, um ihr 
Aufıreten an. fo zielen und von einander entlegenen Orten zu 
erflären, und glaubte, fie jenen von dem einen an beu, an: 
dern gewandert. Sie verfchwinden, ohne daß wir voiffen, 
wohin fie kamen, wie die Amazonen, Phaͤaken und suflopm, 
weil fie Fein hiſtoriſches Daſeyn hatten. 

Ueber die Zahl der Telchinen laßt fich bei. dem Mangel 
an Nachrichten nichts ſagen. Wenn in einigem Mythen 
brei erfcheinen, fo Kat diefe Zahl die naͤmliche Bebeutuug, 
welche die Dreigahl der Kyklopen zu Haben fcheint. Gewoͤhn⸗ 
lich aber erſcheinen fie in großer Menge, und mie die Kyollo⸗ 
pen, als eine befondere Wölterfchaft. Die Meinung, daß 
die Telchinen für die Kunft viel gelgiftet haben, koͤnnen wir 
nicht theilen. Wie ſoll ein Volk, —— ſpmboliſches 


so 

Beyiehihrg zum Apis nicht meht verfland, welcher eheden 
FOR Telthia ) "war, die Suͤhngebraͤuche verrichten lieh, 
während fie vielleicht in der alter: Sage dasſelbe erbulbeten, 
was dem Epaphos begegnete. 

Es bleibt ums. no uͤbrig, Über den Wohnort der 
Telchinen die: wichtigften Angaben in Kürze amzufähre. 
Die gebßre Rolle fpielen fie anf. ber Zufel Rhodes”) 
Auch in den Idaiſchen Höhlen“), in Kpfien“), auf dr 
Inſel Kypros, auf Kreta*), in Sikyon”*) und Vdotienꝰ) 
erſcheinen fie. Wenn aber Bie Chalyber als Telchiuen darı 
geftellt werben *), fo beruft diefe age bloß auf der irrigmn 
Anffaffung der Beſchaͤftigung der Telchinen. Die Jakl 
Kypros und Lykien haben wir fchon in vielen Sagen all 
Heimat des Sonnengbttes kennen gelernt, fo daß wir uns 
nicht wundern duͤrfen, daß, wo der Sonnengott wohnt, 
auch die Telchinen, welche mit ihm fo imnig verfnäpfe find, 
ſich aufhalten. Ob in diefem Mythos Bdotien und Arctk, 
wie in der Sage der Europa, als bie zwei entgegengeſch⸗ 
ten Grenzen, als OR und Weſt, zu betrachten ſeyen, ft 
daB alfo die Telchinen im ’Dfieh md Weſten arbeiten, wir 
i0) Mach ihrer Sage -(Pauusan. 12,. 5) war Teldin ‚Mater de⸗ 
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der Sonnengott an. beiden Orten verweilt, wagen. wir nicht 
zu entſcheiden. Es iſt ſehr mathrich, daß fie in Bootien 
wegen ber Athena Telchiniq erwähnt. werden, wie in Silyon 
wegen des. Apis, welcher auch Telchin hieß, und bei den Urs 
einwohnern biejed Landes als Sonngngott verehrt ward. Ep 
iſt auch mdglich, daß fie wach Kreta durch Verwechslung mit 
den, Kureten Herfegt wurden. Die Sagen über ihren Yufentr 
halt find zu verwickelt, ald daß fie ſich anf eine befriedigende 
Weife entwirzen ließen. So viel fcheint uns aber (mas. zum 
Berfänduiffe,der fie betreffenden Wythen volllommen genägt) 
keinem gegründeten Zweifel unterworfen, baß fie, wie bie 
Yethiopen oder Amazonen, im fernen Oſten wohnen, wo fid; 
die Sonne erhebt, daß man fie aber auch nach allen denjeni 
gen Orten verfeigte, mo ber Eiomnengott oder bie Mondgoͤttin 
ale Telchis oder. Teldinig verehrt wurde, und daß man Die 
Sagen yon der ſymboliſchen Wanderung beufigte, um ihr 
Auftreten an fo nielen.und von einander entlegenen Orten zu 
erklaͤren, und glaubte, fie feyen von dem einen an deu, ans 
dern gewandert. Sie perſchwinden, ohne daß wir miffen, 
wohin fie kamen, wie die Amazonen, Phaͤalen und Kpklopen, 
weil fie Kein hiſloriſches Dafeyn hatten. 

Ueber die Zahl, der Telchinen läßt fich Sei. dem Mangel 
an Rachrichten nichts ſagen. Wenn in einigen . Mythen 








Sp wenig wir aus den Wanderungen bes Apollen zu 
den Hyperboreern jchließen dürfen, daß die Kenntniß, welche 
die Hpperboreer in der Muſik gehabt haben follen, auf die 
DVereblung ber Muſik der Hellenen einen entſcheidenden 
Einfluß ausgehbt habe, eben fo wenig fann man, wi 
uns duͤnkt, behaupten, daB man aus ber angeführten Sage 
folgern dürfe, daß durch die Wanderung der Kyklopen der 
Einfluß, weldyen die Kunft der Lykier auf jene der Argis 
ver hatte, angedeutet werde. Wenn der Eultus und die 
Kunſt der Lykier mit dem Gultus Hellenifcher Gottheiten 
und mit der Griechifchen Kunſt Aehnlichkeit hatte, fo er⸗ 
Härt fich diefe Uehnlichkeit einzig aus dem Umftande, daß 
die urfprüngliche Bevdlferung Griechenlands mit jener vom 
Kleinafien ganz gleicher Abkunft war. Wer wird, um 
nur ein Beifpiel anzuführen, daraus, dag Menelaos un) 
Helena bei dem Sidonifchen Könige Phaidimos und bi 
jenem von heben in Aegypten, bei Polybos , wohnen, 
und fehr gaftfreundlich behandelt werden, die Kolgerung 
ziehen wollen, daß Sparta feine Götter und Kunftfertig 
teiten von den Phöniciern und Negyptiern erhalten habe? 


Fuͤnfundzwanzigſtes Capitel. 
Die Teldinen und Heliaden. 
Die nämliche Stelle, welche die Hyperboreer im Cab 
tms des Upollon, die Kyklopen im Cultus anderer Licht 


görter einnahmen, hatten im Cultus bes Helios und iM 
andern Lokal⸗Sagen die Telchinen und bie Heliaden. 
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Der Name Telchin oder Telchis war urfprünglicy ein Präs 
dikat, welches ſowohl der Sonnengott, als auch die Mond» 
göttin trug. In Argos erfcheint ein alter König‘) mit 
dem Namen Telchin, welden die Sage einen Sohn des 
Europs nennt, und der den Apis, König von Argos, tödtete. 
Die Sieyonier hingegen machten den Teldhin zum Vater 
des Apis?). Mer erwägt, daß Apis und Epaphos ein 
und dasſelbe Weſen waren, daß aber Epaphos ein 
Eohn der Fo genannt wird, der dürfte fehr leicht einfehen, 
dag der Vater des Apis von diefem nicht verfchicden ger 
wefen feyn konnte, fondern nur ein anderer Name bes 
Sonuengottes war, der bei der Verknüpfung der einzelnen 
Namen in der fpätern Zeit, welche fich unter jedem Namen 
ein befonderes Weſen vorftellte, zum Vater des Apis wurde, 
aber cben fo gut auch ein Sohn desfelben heißen konnte. 
Der Eohn der Mondgödttin Jo kann doch wohl nur Sons 
nengott geweſen feyn, wie Ares und Hephaͤſtos, die Söhne 
der Mondgoͤttin Hera, Sonnengdtter waren. Zu demfelben 
Nefultate führt uns auch die andere Sage, welche den Das 
ter des Telchin Europe nennt. Mir haben den Zeus fchon 
durch eine Menge von Sagen ald Sonnengott kennen ges 
lernt, und auch ſchon bemerkt, warum Zeus nad) unferer. 
Vermuthung Euryopa, der Weithinfchauende, hieß. Niemand 
dürfte aber in Abrede ftellen, daß die Namen Europs und 
Euryopa eine und diefelbe Bedeutung hatten, und Pradifate 
eines und deefelben Gottesan verfchiedenen Drten waren. 
Aus diefem Umftande dürfte es fich auch erklären, warum 


4) Apollod, II, 4, 4. 
3) Pausan. 11, 5. 


331 





Apollou?) den Beinamen Telchin führte. Doch micht bloß 
der Sonnengott bat denſelben, fondern auch die Monbgöttin. 
Hera trug denfelben in Kamiros, Hera und die Nymphen‘) 
in Jalyfos und Pallas in Lindos hatten das naͤmliche Praͤdikat. 
Warum aber ber Sonnengott und die Mondgoͤttin dasielbe 
führten, ift fehr dunkel. Einige glauben’), der Name Ze 
chin beziehe fich auf das Schmelzen und Schmieden des Re 
talles, andere beziehen benfelben auf den Zauber, woburd 
der Name eine ungleich größere Ausdehnung gewinnt. 

Vom Sonnengotte und der Mondgöttin, dem Göttern 
des Lichtes, geht alles Wiffen, und in fo ferne das Licht all 
Keime hervorlockt und als fchaffendes Element verehrt wurt«, 
alle Kunftfertigkeit aus. Das Wiffen und die höchfte Kunſi— 
fertigkeit ericheinen Menfchen, weldye noch auf einer niedri— 
gen Stufe der Eultur ftehen, ganz zauberhaft. Der Zaubır: 
ftab, welchen der Sonnengott Hermes hat, und womit a 
aller Menſchen Augen fchließen, und fie ihnen nach Belichn 
Öffnen Tann, ift eben fo befannt. als die Zauberkraft de 
Pallas, der Kirke, der Medeia und anderer Mondgörtinen. 

Haben nun die Telchinen eine fo innige Beziehung oui 
die Kichtgötter, wie dieß bei den Kyklopen der Fall ift, war 
der Name Telchin urfprünglich ein Praͤdikat des Sonnengor 
tes und der Mondgöttin, fo dürfen wir und nicht wundem, 
daß fie die Vorzüge und Sertigkeiten diefer Götter haben 
und eben fo fehr als Zauberer, wie als Künftler gefeiert wo 


3) Welder, Trilog. ©. 184. 

4) Welder, 1. c. 

6) Schwend, ©. 174. Welder, Trilog. 186. not. 280. Pas 
sow, s. v. reiytv enticheidet fih für unfere Anſicht. 
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ren, Die Wirkungen des Zaubers wurden durch verfchiebene 
Dinge fombolifch bezeichnet‘). Man erzählte, daß fie ihre 
Geſtalt verwandelten, daß fie die Stürme ftillten, daß fie 
Wolken und Regen, Hagel und Schnee heranzogen, daß fie 
die Pflanzen vertrockneten, fie zum Verderben für Thiere und 
Menfchen mit Schwefel und Styrmaffer befprengten, und 
daß fie durch den bloßen Anblick böfen Zauber zu üben vers 
mochten. 

Alles, was die Telchinen nach diefer Angabe thun, vers 
mögen die Lichtgoͤtter. Wie viele Geftalten nimmt nicht 
Pallas an, welche Sünglinge zu Greifen und Greife zu Juͤng⸗ 
lingen umfchafft! Sie trägt die Aegis, auf welcher ſich 
Sturm und Wetter befinden, und warum foll fie, welche den 
Blig hat, wie der Sonnengott, nicht auch Wolfen und Res 
gen beranziehen konnen, welche ſich gewöhnlich einftellen, 
wenn es bligt und donnert, weßhalb der bligende Zeus aud) 
zum Spender des Negens wurde? Wie Zeus die Erbe durd) 
Megen erquict, fo ftraft er fie auch ald Sonnengott mit 
furchtbarer Dürre, und warum follen wir es fonderbar finden, 
wenn auch die Telchinen Pflanzen vertrod'nen, welchen fie 
Gedeihen fchaffen follten? Soll es uns befremden, daß der 
Sonnengott, von deffen Einfluffe das Gebeihen aller Ges 
wächfe abhängt, auch als Urheber der fchädlichen Pflanzen 
und Giftkräuter betrachtet wurde, da er nicht bloß Heil ſpen⸗ 
det, fondern auch Unglüc verbreitet, und daß die Griechen, 
welche nicht erklären Eonnten, warum einige Kräuter der 
Geſundheit förderlich, andere derfelben höchft nachtheilig feyen, 


6) Diod. V, 55. Strab. XIV, p. 654. Welcer, ©. 187. 





auf die Vermuſhung kamen, der Sonnengott habe diefelben 
mit giftigem Waſſer, mit Styr«Waffer und mit Schwefel 
befprenget ? 

Mas der Sonnengott über, das thun auch feine Genien 
und Sefährten, die Telchinen. Sin fo ferne ift es Mar, warum 
auch die Diener der Mondgöttin Adrafteia?) in der Pho⸗ 
ronis als Zauberer gefchildert wurden. Die höchfte Kraft des 
Zaubers der Telchinen drädten dic Alten durch die ſchoͤne 
Sage aus, daß fie fhon durch den bloßen Anblick böfen Fans 
ber zu üben vermochten?), wie fie den hoͤchſten Grad der 
Furcht und ihrer Folgen durch dic Verfteinerung verfinnlichten. 


Da nun die Telchinen dem Cultus des Sonnengottes 
und der Mondgöttin ihre Entftehung verdauften, und nur 
ein ſymboliſches Daſeyn gehabt haben, wie das Ge— 
folge des Dionyſos, ſo iſt es natuͤrlich nicht nothwendig, ſie 
zu vertheidigen, und der Anſicht zu widerfprechen, als hätten 
fie fo viel Unheil angeſtiftet. Ware im Alterthume dard 
Niemanden Unheil und Verderben geflifter worden, als durd) 
die ZTelchinen, fo waͤren die Menſchen glüdlich gewefen. Die 
Telchinen haben feinem Sterblichen je das geringfte Ungemad) 
bereitet. Als man die ſchoͤne Sage, daß fie durch den bloßen 
Anblick böjen Zauber zu üben vermochten, birchitäblich auf 
faßte, mußte freilich die Anficht entftehen, daß fie feindfelig 
und neidijch geweſen wären. Steſichoros nannte die Kern‘) 
Telchinen, wahriheinlich, in fo ferne fie, wie Hermes, durd 


8) Ovid. Metam. VIII, 365 et interpretes. 
9) Welder, Trilog. ©. 185. 
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feinen Zauberftab, den Lebensfaben mancher Menſchen in 
der Bluͤthe der Jahre, wie durch einen Zauberfchlag, ver- 
nichten. 

Der Sonnengott ift als fchaffendes Weſen auch Kuͤnſt⸗ 
ir. Das Altertum hat diefe Wirkſamkeit des Sonnen, 
gottes auf eine fehr finnliche Weile durch die Berfertigung 
verfchiebener Kımftgegenftände von Seite des Sonnengottes 
ausgedrüdt, und wer den. Hepbäftos in feiner Werkſtaͤtte 
betrachtet, wird fich nicht wundern, daß auch die Telchinen 
als Metalllünftier aufgeführt werden”). Sobald man fie 
für Menfchen anfah, und ihre Kunftfertigkeit nicht mehr in 
ihrer ſymboliſchen Bedeutung auffaßte, ließ man fie, wie 
den Hephäftos, eine Menge von Geräthichaften verferrigen. 
Sie machten, wie die Sage meldet, dem SKronos fein 
Meffer ), dem Pofeidon den Dreizad, und aus ihren 
Händen gingen die erften Gdtterbilder hervor.. Hatte man 
bedacht, daß die Sage von den Telchinen der Urzeit ans 
gehört, daß aber in der Urzeit die Götterbilder aus Holz, 
nicht aus Metall beftanden, oder unförmliche Steingebilbe 
waren, wie man ſchon aus Panfanias hinlaͤnglich erfehen 
kann, fo würbe man wohl die fombolifche Bedeutung ihrer 
Kunftübung eingefehen, und nie die Vermuthung ausge 
fprochen haben, Daß die Telchinen ihren Götterbildern durch 
allerlei Uberglauben, womit fie diefelben umgaben, ein hoͤhe⸗ 
res Anfehen zu verfchaffen, und ihre Kunft in den Kreis 
der Magie zu ziehen gefucht haben. 


. 40) Strabon, XIV, p. 634. 1 a 
44) Callimach. Hymn. in Del. 34. ot 
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Mir Ebunen daher auch bie Angabe des Dioberos ”), 
daß. fie neidiſch in Mittheilung ber Känfte geweien, nur 
als Mißverftändniß betrachten, und uns nicht überzeugen, 
daß ſich dieſelbe auf Beobachtung eines firengen Kunſi⸗ 
gehemmiflee in Verbindung mit beſondern heiligen Go 
bräuchen beziehe. Maren die Telchinen nur Geſchoͤpfe einer 
Inmbglifchen Uustrucdisweife, fo Thnnen fie weder Künfte 
anf. eine mechanifche Weiſe gehbt, noch Kunftneib beſeſſen 
haben. Die Griechen ber fpätern Zeit haben fie freilich 
von gemeinen Srzfchmieben und Eiſenarbeitern nicht unter⸗ 
ſchieden ®). 

Ihre Wanderungen bürften, wie jene des Sonnen 
gottes, eine ſymboliſche Bedeutung gehabt, und ſich auf den 
Kreislauf der Sonne bezogen haben, wie jene der Kyklopen, 
mir welchen fie auch in Verbindung gebracht wurden. Die 
Sage von: ihrens Tode if fchr bedeutungsvoll, Sie folln 
ihren Tob im Meere gefunden haben“), wie dieß auch bei 
einem Theile der Gefährten des Odyſſens der Fall ift, and 
da wir umfere Vermuthung über ben Inhalt diefes Mytho 
ſchon ausgeſprochen haben, fo if es nicht noͤthig, bieranf 
eine abermalige Darlegung unſerer Anſicht einzugehen. 
Wir. begeehgen. und, zu bemerken, daß der Umſtand nicht 
überfehen werben dirfe, daß fie Söhne bes Poſeidou kei 
den”), wie die Kyllopen, daß fie mit der Kapheira den 

2)V,5 

15) Catull. 66. 48. Stat. Thob. IF, 394. Sylv. IV, 6 97. 
cf. Valcken. ad Callim. Eleg. p. 185 sq. 

44) Ovid. Metam. VIII, 365. 


15) Diod. V, 55. Nonn. XIV, 40. IVO, 107. Labeck 
de bell. Eleusin. I. p. 15. 
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Poſeidon ſelbſt ergieben„ und Dep. Halia Leußothea ihnen 
zur Schweſter gegehear wird... Ihre Matter war nach eier 
Yngahe Thalaſſa *), das Mer, Sie ſind Bühne: dep 
Meeres, in fo ferne fich die Sonne ans dem Meere ‚erhebt, 
und finden ihren Tod in den. Wogen desfelben, in fo ferne 
fie nach den Vorſtellungen der Alten im Meere vperfchwindet, 
Die ſymboliſche Bedeutung ihres Todes läßt ſich auch aus 
der Sicyonifchen Sage abnehmen”), im welcher -fie ale 
Drieer des Apis oder des Epqpbos erſcheinen. Der Tod 
des Ypis oder Epaphos hause hiefelbe Bedeutung, mie jener 
des Zagreus. Die Wahrheit. dieſen Behauptung dfrfte 
ſchon aus ber Ungabe erhellen, daß Epaphos der vierte 
Dionyfos heißt. : Mas die Telchinen thun, das erlitten 
Re ſelbſt. Während sine Sage den Untergang der Sonne 
durch den Tod, welden die Telchinen im Meere finden, 
verfinulichte, druͤckte Die Sicyoniſche Gage dieß durch das 
Zerreißen aus, wie ja aquch cin Theil ber Gefährten bes 
Odyſſeus denfelben Tod erleider. Gewoͤhnlich erfcheinen die 
Goͤtter) felbft als Begründer derjenigen Gebrauche, welche 
mit ihrem Qultus verbunden waren, wie fich dieſes bean. 
bers in dem Sagenfreife des Athamas ausfpricht, und was 
wor natürlicher, als daß man die Telchinen, ald man ihre 


416) Diod. 1. c. 

17) Welder, ©. 190. | 

48) Creuzer, Spmbol. I, 45. Wie koͤnnte die Kapheira, Die 
Lemniſche Kabiro, welche als Mondgöftin Tochter des Proteus 
beißt, mit den Telchinen in fo naher Beziehung fliehen (Wel⸗ 
der, Zrilog. S. 189), wenn fie nicht ale Vorgiige und Saig- 
fale des Sonnengottes theilten? 

22 . 





Bezlehring zum Apis nicht meht verſtand, welcher ehedem 
ſeſbſt Telchice ) wer, die Suͤhngebraͤuche verrichten ließ, 
waͤhrend fie vielleicht in der alten Gage dasſelbe erduldeten, 
was dem Epaphos begegnete. 

Es bileibt uns noch übrig, über den Wohnert der 
Telchinen die wichtigſten Angaben in Kürze anzufuͤhren. 
Die größte Nolte fpielen fie auf der Inſel Rhodos”). 
Auch in den Todlfchen Möhlen“), in Lukien“), auf der 
Inſel Kypros, auf Kreta), in Sikyon*) mb YBbotien”) 
erfcheinen fie. Wenn aber Bie Chalyber ale Telchinen dar 
geftellt werden *), fo beruft diefe Sage Bloß auf der irrigen 
Anffaffung der Berchäftigung ber Teldyinen. Die Inſel 
Kypros und Lylien haben wir fchon in vielen Sagen als 
Heimat des Sonnengottes kennen gelernt, fo daß wir und 
nicht wundern dürfen, daß, wo der Sonnengott wohnt, 
auch die Telchinen, welche mir ihm fo innig verknuͤpft find, 
fi) aufhalten. Ob in diefem Mythos Bdotien und Kreta, 
wie in der Sage der Europe, als bie zwei entgegengefet- 
ten Bremen, als Oft und Weſt, zu betrachten fenen, ſo 
daB alfo die Telchinen im Oſten und Welten arbeiten, wit 


419) 1Mach ihrer Sage (Passsan. 14, 5) war Telchin Water dei 
Apid. Mater und Sohn Lönnen in ber Griehiichen Mothe: 
logie nur aus verfchiedenen Prädifaten eines und desſelben 
Weſens hervorgegangen fepn. 

20) Pind. Ol. VII, 98 sqq. et Schol. 

21) Stat. Sylv. IV, 6, 47. 

33) Diod. V, 56. Hesych. s. v. _Adzus. Nonn. XIV, 39. 

23) Etymol, Magn: s. v. Teiyty. 

94) Eifyon foll ehedem Telchinia geheißen haben. 

25) Pausan. IX, 19, 4: 

26) Catull. 66, 48. Valcken. ad Callimach. Eleg. p. 145 - 
I] 
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ber Sonnengott an beiden Orten verweilt, wegen, wir nicht 
zu entſcheiden. Es ii. fehr natuͤrlich, daß fie in Boͤotien 
wegen der Athena Zeldyinig erwähnt, werden, wie in Sikyon 
wegen bes Apis, welcher auch Telchin hieß, und bei ben Urs 
Einwohnern diefed Landes. al Sonnengott verehrt ward. Ep 
iſt auch moͤglich, daß fie wach Kreta durch Verwechélung mit 
ben: KHureten yerfeßt wurden. Die Sagen über. ifren Yufent 
balt find zu verwickelt, als daß fie ſich auf eine befriebjgenbe 
Weiſe entwirzen liegen. So viel fcheint und aber. (was zum 
Verſtaͤndujſſe der fie betreffenden Mythen voſlkommen genuͤgt) 
keinem gegründeten Zweifel unterworfen... daß fie, wie bie 
Aethiopen oder Umazonen, im fernen Oſten wohnen, wo fich 
die Sonne erhebt, daß man fie aber auch nach allen denjeni 
gen Orten verfehte,. mo der Sonnengott oder die Mondgoͤttin 
als Telchis oder Teldyinig verehrt wurde, und daß man Die 
Sagen von der ſymboliſchen Wanderung benuͤtzte, um ihr 
Anftreten an. fo vielen und von einander entlegenen Orten zu 
erklaͤren, und glaubte, fie feyen von dem einen an den an: 
dern gewandert. Sie verfchwinden , ohne daß wir wilfen, 
wohin fie kamen, wie die Umazonen, Phaͤaken und suflopen, 
weil fie Fein hiſtoriſches Daſeyn hatten. 

Ueber die Zahl, der Telchinen laͤßt firh dei dem Mangel 
an Nachrichten nichts ſagen. Wenn in einigen Mythen 
drei erſcheinen, fo hat dieſe Zahl die naͤmliche Bedeutuug, 
welche die Dreizahl der Kyklopen zu haben ſcheint. Gewoͤhn⸗ 
lich aber erſcheinen ſie in großer Menge, und mie die Kyle 
pen, als eine befondere Voͤllerſchaft. Die Meinung, daß 
die Telchinen fuͤr die Kunſt viel geleiſtet haben, . koͤnnen wir 
nicht theilen. Wie ſoll ein Volk, welches nur ein fombalifches 
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Daſeyn hat, deſſen ganze irffantleit, vote jene des Heyho⸗ 
flo, nur der fumbolifchen Ausdrucksweiſe angehbrt, für 
Kunft befonders erfolgreich gewitkt Yabın ? 

So wenig wir bieß von ben Telchinen glauben, ebenfe 
wenig glauben ‘wir es von den NHeliaben, welche 
nah ihnen auf ber Infel Rbodos eine ſo große Rolle 
fpielen. Ihnen iſt es, wie Pindaros”) erzählt, nach dem 
Mathe ihres Vaters, des Nektos,, gelungen, von allen Men 
ſchen zuerſt der Athene, gleich als fie aus dem Haupte dei 
Zend entſprungen war, einen Altar zu errichten, weßhalb fie 
von Zeusund feiner neugebbruen Tochter af eine atiswehrmende 
Weiſe gefegnet wurben. Pallas fſelbſt Lehrte fie alle Kuͤnſte, 
und die Heliaben ſchufen Werke von ſolcher Vollendung, daß 
fie lebenden glichen. Mach Pindaros waren alſo die Heſiaden 
ein ganzes Volk, wie bie Telchiuen, und in Khnften eben fo 
oder noch mehr gelibt, als diefe, und aus dem nämlichen 
Grunde. Sie harten, wie Ton ihr Name verbärgt, der 
Verehrung des Sonnengotted”) anf dem Eilande ihre nt: 
ftehung zu verdanken, und in fo ferne biefer Tchaffender Gon 
it, find fie dollendete KAfrifiier. Die Höchfke Kunſtfertigkeit 
drücte der Mythos durch die Angabe aus, daß ihre Gebilde 
zu leben und zu wandeln ſchienen. Tuͤtften wir diefe Nach 
richten als geſchichtliche Tharfachen auffaffen, fo wäre es 
särhfelgaft, wie bie Griechiſche Kunſt nicht fchon in ber heroi⸗ 
fchen Zeit den hoͤchſten Grad von Wollendung erreichte, nad 
dem fchon in der Urzeit die größten Melfter auftraten! 

37) Pind. Olymp. VII, 39 gg. 


28) Ueber den Cultus ded’ Helios’ auf bot. ef. Heffter, Red. 
GSoᷣtterdienſte, IE 4 sqq 
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Allein die Heliaden gehören der Mythologie, sicht der 
Beofchichte nu, und in fo ferne alles, was son Goͤttern fonemt 
ober was ®btter haben, vollendet in feiner Art ift, muͤſſen andy 
Die Wilder, welche die Sage unter den Händen der Heliaden 
entſtehen laß, dem höchiten Grab von Vollendung haben. 
er bedenkt, daß der Name diefes mythiſchen Volkes, weir 
jenerber Kyllopen, von einem Praͤdikate der Sonne entiehnt ift, 
der dürfte unfere Vermuthung, daß auch die Namen Yerhiops 
und Phaͤax urfprünglich Praͤdikate des Seanengottes waren, 
wicht für grundlos halten. 

Sonderbar koͤnnte es aber vielen ſcheinen, warum auf 
Rhodos zwei ſolche mythiſche Voͤlkerſchaften neben oder viel⸗ 
wehr nach einander erſcheinen. Wir vermuthen, daß dieſer 
Umſtand aus dem Cultus zweier Lichtgoͤtter erklaͤrt werden 
muͤſſe. Die Telchinen ſcheinen an den. Namen der Athene 
Telchinia, die Heliaden an jenen des Helios geknuͤpft zu ſeyn. 
Dagegen koͤnnte man freilich einwenden, daß dieſer Vermu 
thung ſchon aus dem einfachen Grunde kein Raum gegeben 
werden duͤrfe, weil ja die Heliaden mit der Pallas, von der 

fie ihre Kunſtfertigkeit erlangten, in einer faſt noch innigern 
Bezichung ſtanden, al& mit. dem Helios ſelbſt. Allein da: 
gegen ift zu erinnern, daß die Sage, die Heliaden hätten 
-ipre Gefchicklichkeit von der Pallas erhalten, ihre Ents 
ſtehung ohne Zweifel einzig dem Umſtande zu verdanken 
hatte, daß die Pallas in einer Menge von Mythen und 
alten Gefangen als die größte Künftlerin gepriefen war, 
während dieß bei Helios nicht der Fall war, wenigftens 
haben wir feine alten Documente, welche diefe Behauptung 
beftätigten. Helios ward, wie uns bünkt, ſchon frühzeitig 
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bloß als der die gamze Welt mir feinem Lichte erhellende 
unb erwärmenbe Gott?) verherrlicht. Allein die Heliaden 
waren als Künftler gepriefen, in fo ferne die Alten duch 
bie Kunſtfertigkeit die fihaffende Kraft des Lichtes bezeich⸗ 
neten. Wie follten fie nun zu ihrer Kunftfertigleit gelangt 
fegn? Diefe Frage konnte die Sage nur durd) die Aunahmt 
erklären, daß fie die Pallas befonbers geehrt, und ſich das 
durch jenen Vorzug erworben hätten, welcher fie vor am 
dern Menfchen auszeichnete. 

Man kann aber auch vermuthen, daß die beiden 
Sagen von den SHeliaden und den Telchinen zwei ver 
f hiedenen Mölkerfchaften angehören, welche im Laufe der 
Zeit nah eimander bie Inſel Rhodos bewohnten. Dem 
die Behauptung, daß diefe Juſel in der Urzeit und dem 
heroifähen Zeitalter nur vom einem und bemfelben Stamme 
bewohnt wurde, und fich Feine Zweige anderer Voͤlkerſchaf⸗ 
sen auf dem Eilande vor der Ankunft der Dorifchen Cole: 
niften angebaut haben, vwoiderfpricht allen Weberlieferungen. 
Wir fehen ſchon aus den Homeriſchen Geſaͤngen, daß Pr 
lasger ſich vor dem’ Untergange Troja’ auf Rhodos nie 
berließen, welche aber niemand für dic ülteften Bewohner 


29) Heffter, 1. c., bemerkt fehr richtig, daß der Sonnengott He: 
lios hieß, alfo früher die göttlich verehrte Sonne dieſen Na: 
men trug, fin fo ferne bie Senne Licht und Wärme gibt, und 
leitet dad Wort von xo ab, 4) ic hauche, 2) ich warme ; „Denn 
dad Augftrömen der Wärme ift eine Art Hauch.“ Man ſieht 
leicht ein, daß bei dem MBodifhen Sonnengotte wegen diefer 
Bedeutung des Namend bie Kuuſtſertigkeit allmaͤhlig in 
den Hintergrund treten, und fchon in der heroifchen Zeit gan 
verfhwinden, dagegen fein wohlthätiger Einfluß auf Dienichen, 
Thiere und Gewaͤchſe um fo mehr hervorgehoben werden mußt. 
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der Inſel halten wird. Was alfo. bei einem Wolke die 
Telchinen maren, bas waren bei dem andern die Heliaden. 

Wie die Zahl der Kyklopen nach einer Sage ſich auf 
drei oder fieben beichrankte, wäßrend fie nach einer andern 
Weberlieferung für ein großes Volk gehalten wurden, fo er 
fheinen auch die Heliaden bald als Voll, bald in einer 
fehr beſchraͤnkten Zahl, welche für ihre ſymboliſche Beben 
tung fehr nachdrüdlich fpricht.. Nach einer Angabe waren 
ifrer nur fieben, und alle fieben waren Soͤhne des He 
lios ). Sie hießen Ochimos, Kerkaphos, Makar, Aktie, 
Tenages, Triopas und Kandolos, und waren Bruͤder der 
Elektryone. Die ſieben Soͤhne des Sonnengottes entſtanden 
aus Praͤdikaten, welche derſelbe ehedem ſelbſt trug, und ihre 


| Zahl bezieht fidy, wie die fieben Saiten der Lyra, auf die 


Tage der Woche. Der. Name Aktis bedarf Beiner weitern 
Erklärung. Weber die Namen Matar und Triopas haben: 
wir unfere Vermuthung fchon ausgefprochen. Den Namen 
Kerkaphos halt Welder nicht ohne Grund mit SKerfaioe 
für verwandt, die Wurzel besfelben wäre alfo xdoxog, 
welches die Flammenſpitze bedeutet’'), fa daß bie Be: 
ziehung dieſes Namens auf den Sonnengott fchr "deutlich 
bersorträte. Die übrigen Ramen find uns dunkel. Die 
Wanderung dieſer fieben Heliaden erklärt fich chenfalle 
aus den Wanderungen des Sonnengottes, wie ihre Ents 
ftefung und ihr Tod dieſelbe fombolifche Bedeutung gehabt 
haben därfte, welche die. Gchust und ber Tod des Sonnen⸗ 
gottes felbft Hatten. Daß Tenages von feinen eigenen MWrä; 


30) Diod. V, 56. 
31) Welder, Trilog. ©. 186 sq. not. 288. 





dern ermordet wurbe, barf nicht befremben. Wie wollte 
ſich die fpätere Zeit, welche bie Heliaden für Menſchen 
hielt, bie Wanderungen derfelben erflären? Der ſymboliſche 
Tod des Tenages ward als die Deramlaffıng derfelben be; 
trachtet, und fo mußte dieſer durch feine eigenen BVruͤder 
umlommen. Auch kann es nicht auffallen, daß nicht alle 
ermorbet werben, wenn man bebenft, daß auch nicht die 
drei Gorgonen, ſendern nur bie Meduſa faͤllt, und bie 
Gruͤnde beruͤckſichtigt, welche wir bei der Erklärung dieſer 
Sage angeführt haben. 

Die Orte, an welche die Mörder fliehen, find Lesbos, 
Kos, Aegypten und Karien. Lesbos hieß in der aͤlteſten 
Zeit Aethiopia. Hier hatte der Sonnengott nach einer 
Lokal⸗Sage feinen Wohnſitz. Daher reifen wir ben Malar 
bier an. Ju einer andern Lokal⸗Sage erſcheint Karien ald 
die Heimath des Sonnengottes, was die Mythen von En 
dyurion bemweifen. Daß auch Aegypten ale Cremze ber 

Erde betrachter, und ber Pallaſt bes Sonnengottes dahin 
verlegt wutde, läßt fich nicht blog aus den Wanderungen 
des Menelaos und .ber Helena, aus den Irren der Je, 
fonberh auch aus eimer Menge anderer Sagen abnehmen. 

Sonderbar lauten die Sagen über die Curflehung 
der Heliaden. Sie entſlanden, als die Sonne bie über 
füffige Geuchtigfeit auf Rhodos austrodinete. Darf ma 
diefe Angabe nicht ganz ala leere Sage verwerfen, fo wc 
sen wir fie nicht fo faft auf Die Annahme”) der Alten 
Besichen, bie lebendigen Weſen wären barch bie Sonnen⸗ 


33) Heffter, Rhodiſch. Götterd. 11T, a. 
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wärme aus Schlamm gebildet worben, ‚als vielmehr auf 
die Vorſtellung, daß die Sonne aus dem Waſſer empor» 
fteige, weßhald man’ anch die Heliaden aus dem Waſſer 
entfichen ließ *). Sobald man fie aber ald Menſchen anfah, 
mochte dieß freilich fenderbar fcheinen, und die Bermuthung 
fich geltend machen, fie feyen aus dem Schlamme des ab; 
gelaufenen Waſſers hervorgegangen, wie aud) Divupfos ber 
im Sumpfe Geborne heißt. 

- Menn fie als Aſtronomen and Schiffer erfcheinen, fo 
erklärt fich dieß, wie bie Befchaftigung der Phaͤaken, aus 
dem Umſtande, daß die Alten dem Sonnengotte einen Kahn 
gaben, un ihn auf demfelben nach dem Often zuruͤckkehren zu 
teffen, und ihn deßhalb für dem vortrefflichſten Schiffer 
bielten. Uebrigens kann auch, da das hohe Alter dieſer 
‚Sage nicht, wie jener von den Phaͤaken, durch einen tuͤch⸗ 
tigen Gewähremann verbürgt ift, die Keuntniß und Erfah⸗ 
rung der Mhodier im Seeweſen zur Entftehfung der Erzaͤh⸗ 
hung von der Schiff⸗Fahrtskunde der Heliaden Veranlaffung 
gegeben Haben. Die ſymboliſche Bedeutung der fieben Hes 
fiaben laßt fi auch aus den fieben Töchtern erfehen, 
welche Klymene dem Helios") gebar. Die Wierzchn Kin 
der der Medeia dürften son demjenigen, welcher beruͤck⸗ 
ſichtigt, daß auch Helios vierzehn Kinder, fieben Knaben 
uud eben fo viele Töchter hat, wohl nicht mehr für ges 
wöhnliche Kinder angefehen werden. 

35) Diod. I, 10. 


5A) Andere nennen nur drei Töchter des Helios. Diefe Zahl be: 
zieht fich dann auf die drei Mondphafen. 
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Sechsundzwanzigſtes Sapitel. 
Bis. Anreten und Korybanten. 


„Die Kureten und Korybanten find der Wortbebeutun 
nad) eine, und gehören zu derfelben Elaffe‘); nur die Sit. 
ter, welchen fie als ‘priefter dienten, find verfdhieben.“ 
Wir ſtimmen hierin vollkommen mit unferem verehrten Leh⸗ 
rer überein. Nur möchten wir fie weder für Prieſter hal 
ten, noch für die edelften Juͤnglinge der Juſel Kreta er⸗ 
klaͤren. Wollen wir die Bedeutung der Kureten?) kennen 
lernen, fo möffen wir sorerft die Götter betrachten, meld 
diefen Namen trugen. In einem Orpbifchen Verſeꝰ) haben 
bie Titanen den Ehrentitel xovpoı Ovoaviuves. Die An 
gabe des Proklos), daß Kronos und Rhea die erfien Ku 
reten waren, möchte wohl kaum als gehaltlofe Erfindung 
anzufehen ſeyn. Waren die Titanen xoupo: oder Kuretes 
genannt worden, warum follen nicht auch Rhea und Aro: 
nos, welche zu demfelben Geſchlechte gehoͤren, warum follen 
nicht auch ihr Sohn Zeus und ihre Tochter Hera Kureten, 
"200005 und xovon oder xoon genannt worden ſeyn, da auch 
bie Demeter eine Tochter Kore“) Hat? Die Bedentung 
diefes Namens iſt viel leichter zu ermitteln, ald ber Grund, 
"warum die Titanen, warum Kronos und Rhea und wahr 


1) Welder, Trilog. S. 190. 

2) Daß das Wort „Juͤnglinge“ bezeichnet, möchte kaum in Zmr: 
fel gezogen werden loͤnnen. Welder. 1. c. 

5) Orph. fragm. VIII, 40. 

4) In Platon. Polit. ap. Meurs. Gr. Fer. p. 196. 

5) cf. Schwend, ©. 163. 
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ſcheinlich auch ihre Kinder Hera und Zens dieſen Namen 
geführt haben. 


Mir vermuthen, daß fie denfelben wegen der Jugend 
trugen, in welcher man den Sonnengott und die Mond» 
göttin darftellte. Mir brauchen hier nicht zu erinnern, daß 
Apollon und Dionyfos, welche beide in der Urzeit als Eon- 
nengoͤtter verehrt wurden, als Slnglinge in der Bluͤthe 
förperlicher Kraft erfcheinen‘). So lange Kronos und Rhea 
nur in fombolifcher Bedeutung als die Eltern der Hera 
und des Zeus galten, und, wie diefe, ald Sonne und Mond 
verehrt wurden, konnten auch fie nicht ander& gedacht wer: 
den, als Apollon und Artemis erfchienen, Ihre Namen 
waren nur verfchiedene Pradifate des Sonnengottes und 
der Mondgdttin; aus den Praͤdikaten gingen fpater befons 
dere Goͤtter hervor, indem man ſich unter jedem Namen 
ein befonderes Wefen vorftellte! Bei der genealogifchen Ders 
Inüpfung der verfchiedenen Weſen, welche auf diefe Weiſe 
entitanden waren, wurden Rhea unb Kronos die Eltern des 
Zeus und der Hera®), wie Zeus wiederum Vater des Upollon, 
Hera Mutier des Ares und des Hephäflos und anderer Goͤt⸗ 
ter ward. Auch die Titanen dürften aus Beinamen des Son 
nengottes hervorgegangen feyn”). Sobald man fich Rhea 
und Kronos im buchftablichen Sinne ale die Eltern des Him⸗ 
mels⸗Koͤnigs und ber Himmels⸗Koͤnigin vorftellte, mußte es 
freilich dunfel werben, warum fie xovoog und xovon hießen, 
und dieſe Epitheta ihren (chönen Sinn verlieren. 


6) ef. C. O. Müller, Archaͤolog. der Aunft, ©. 164 qq. 
7) Der Eonnengott heißt felbſt Titan. 





Es draͤngt ſich uns hier zunaͤchſt die Frage auf, warum 
fi das Altertfum den Sonnengott als xovpag eder Füng 
ling, ‚die Moudgöttin aber als xovon, ale Jungfrau, dachte? 
Hierüber laffen fih zwei Vermuthungen ausfprechen. Die 
Sonne wird nach der bildlichen Ausdrucksweiſe des Alterthums 
jeden Morgen geboren. Als cin blühender Juͤngling durch⸗ 
wandert alfo der Sonnengott den Himmelsraum. Es ift aber 
auch möglich, daß die Unficht, welche die Alten von der 
Kraft der Sonne und des Mondes hatten, die Beranlaffung 
gegeben haben dürfte, daß man Sonne und Mond als Juͤng⸗ 
ling und Jungfrau bezeichnete. Der Macht des Lichtes kann 
nichts wiberfiehen. Die Tochter des Zeus, die Mondgoͤttin 
Dallas, hieß deßhalb die Unbezwingbare. Wir haben ſchon 
bemerkt, daß die Griechen deßhalb in der Urzeit dem Sonnen: 
gotte Miefengröße gaben, um die Stärke des Lichtes zu ver 
finnlihden. Allein der Schönheit Sinn der Griechen machte 
‘feine Zorderungen zu bald geltend, als daß fie im der heroi 
fchen Zeit fich ihren Apollon, ihren Dionyfos hatten noch ald 
Niefen vorftellen koͤnnen. Un bie Stelle der Riefengeftalt 
trat die Hülle der Fugendfraft. Der Sonnengott m 
fhien ale Juͤngling in der Vollfraft der Fahre, die Mondgöt 
tin ale Jungfrau in der hoͤchſten Blüthe koͤrperlicher Kraft. 
| Vergleichen wir die verfchiebenen Angaben über die Ab 
ftammung der Kureten, fo gelangen wir zu denfelben Reſul⸗ 
taten, daß nämlich die Kureten aus den Praͤdikaten, welde 
Sonne and Mond ale Tüngling und Jungfrau führten, herr 
vorgingen, daß fie urfprünglicy Genien des Sonnengottes 
waren, wiebie Satyren, und bag fie erft allmählig ale beſon⸗ 
dere Weſen, als Priefter ober eine.gange Vdlkerſchaft betrachtet 
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wurden. Sie find nach Hefiodos‘) Soͤhne des Hekataͤoa 
und Der Tochter des Phorontus. Welcker's Bermathung, 
daß der Name Hekataͤos von Apollon abfirairt ſey, d. h. 
alfo urfprünglich ein Prädikat dieſes Gottes war, wird durch 
eine andere Angabe?) beflätigt, nach welcher fie Shhne des 
Apollon und der Danais, einer Kretiſchen Rymphe, find. 
Wenn fie Söhne eines ſtarken Regens heißen), fo darf man 
nicht vergeſſen, daß, wie. Welcker fehr fcharffinnig bemerkt‘), 
hinter dem Regen hier Imbros oder Hermes verſteckt fey. 
Wenn nun die Kureten von Apollon oder Hermes abs 
ſtammen, welche ehedem beide Somnengdtter waren, fo koͤn⸗ 
nen fie nichts der Natur des Sonnengotted Erembartiges au 
fich gehabt haben, fondern es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fie 
mit dem Sonnengotte in eben fo inniger Beziehung fanden, 
als die bei den Phanken ober den Werhioven und Telchinen 
der Tall war. Die Nymphe Danais verdankt ihre Ent 
ftehung ohne Zweifel einem Praͤdikate der Mondgoͤttin. 
Wenigftens iſt ihr Name von jenem des Danas nur fcheinbar 
verfhieden. Wenn fie nach eines andern”) Angabe Soͤhne 
der Daktylen heißen, fo darf man ſich dadurch nicht irre mas 
hen laſſen. Ueber die Bedeutung dieſer Abſſammung ber 
merkt Welcker, ſie ſcheine ſich darauf zu beziehen, daß die 
Waffenruͤſtung, welche die Daktylen ſchmiedeten, ihnen vom 
Anfang an als Vorzug und Ehrenſchmuck gebuͤhrte. Vielleicht 


8) Welder, Trilog. &. 193. 
9) Tzetz. ad Lycophr. 78. 
10) Ovid. Metam. 1V, 382, 
44) 1. c. 

43) Diod. Sicul. V. 66. 





bezog Tich diefe Ableitung der Kureten von ben Daltyien auf 
die Verwandtſchaft, in welcher fie mit denſelben ihrer m 
fprünglichen Bebeutung gemäß ftanden. 

Wenn die Juſel Kreta in der Urzeit Kuretis hieß, fo 
darf dieß nicht befremden. Es ift bekannt, daß bie meiſten 
Städte und Länder Griechenlands im der Urzeit verſchiedent 
hieratifche Ramen hatten, welche Praͤbikate derjenigen Götter 
geweſen fenn dürften, welche man an biefen Orten vorzüglich 
verehrte. Die Namen der Inſeln Delos, Lesbos und Same: 
thrake koͤnnten diefe Behauptung ſchon volllbommen begrüns 
den, wenn ſich auch ſonſt keine Beiſpiele der Art anfuͤhren 
ließen, welche aber ficher ſehr zahlreich find. 

Wenn auf Kreta der Sonnengott und die Mondgoͤttin 
als Juͤngling und Fungfrau verehrt wurden, warum follte das 
Eiland nicht ben Namen Kuretis führen)? Nicht bloß auf 
Kreta treffen wir aber Kureten, fondern diefe erfcheinen auch 
in Berbindung mit der Hera auf der Inſel Eubda). Ash 
in Ephefos waren Kureten der Leto oder ber Artemis Ortygia, 
welche die gebärende Leto gegen bie eiferfüchtige Hera ſchuͤtz⸗ 
su%), „In Kreta, fagt Stwabon, werden die Feſte des Zend 
mit Orgien gefeiert, und von: folchen Dienern begangen, 
wie die Satyren beim Dienyfos find. Diefe hießen Ku 
reten. Es waren Juͤnglinge, die einen Waffentanz auffaͤhr⸗ 
ten, und den Mythos vom der Gebart bes Zeus darſtellten, 
wo fie den Kronos auftreten ließen, der die Gewohnheit 
hatte, feine Kinder fogleicy nach der Geburt zu verfchluden; 


. 43) Plin. H. N. IV, 12. Solin. 47. 
44) Welder, Trilog. 194. 
15) Welder, 1. c. S. 195. Strabon, X, cı 3. 
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andererſeits Rhea, wie ſie ihre Wehen zu verbergen ſucht, 
und das geborne Kind zu entfernen, um es, wo moͤglich, 
zu retten. Dazu nimmt fie die Kureten als Helfer. Dieſe 
mußten mit Pauken und andern laͤrmenden Inſtrumenten 
der Art, mit Waffentaͤnzen und Getdfe die Rhea umgeben, 
um den Kronos in Furcht zu fegen, und ihm heimlich dem 
Knaben zu entziehen, und eben fo forgfältig foll er auch 
von ihnen erzogen worden ſeyn.“ Es ift befannt, daß die 
Goͤtter die Gebräuche, welche mit ihrem Eultus verbunden 
waren, 'felbft begründen. Wie Rhea den Tanz erfindet, 
womit das Altertum den Kreislauf des Mondes am Him⸗ 
mel bezeichnete, wie Aphrodite beim Schimmer bes Mons 
des Tänze aufführt: fo beginnt auch der Sonnengott nad) 
feiner Geburt den Tanz, und feine Genien thun dasſelbe. 
Sobald mandie Kureten als gewöhnliche Menfchen betrachtete, 
mußte freilich die Sage ein andere Geftalt gewinnen. Die 
Zahl der Kureten wird verfchieden angegeben. Cinige nens 
nen drei Urkureten *). So viele fchlagen auf einem Re 
lief Die Schilde bei dem mneugebornen Zeus zufammen. 
Wir haben fchon bemerkt, daß die Sage aud) von brei 
Telchinen, drei Kyklopen fpricht, und unfere Vermutbung - 
Über bie Bedeutung diefer Zahl geäußert. Andere geben 
die Zahl bderfelben auf vier, fünf, neun oder zehn an”), 
andere nennen noch mehrere, Die ſymboliſchen Zahlen 
neun und zehn kehren in einer Menge von Sagen wieder, 
welche ſich anf den Sonnengott beziehen, und die Zahlen 


16) Welder, Zeitfchrift für alte Kunft, I. ©. 360. 
17) Diod. III, 64. V, 65. Spanh. ad Callim. Hymn. in Jov. 
623 sq. 
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vier und fünf bärften eben fo gut eine ſymboliſche eben 
tung gehabt haben, wie die eben genantnen. 

Was gab nun zur Entfichung des Charakters der Ku 
reten und ihrer lärmenden Waffentaͤnze Meranlaffung? 
Wir vermmthen, die Art und Weile, wie der Sonnengott 
und bie Mondgöttin auf Kreta, Eubda und zu Eyhefos 
verehrt wurden. Wir haben fchon erinnert, daß der Tan; 
bei den Griechen eine tiefe religidfe Webeutung hatte, und 
den Kreislauf der Sonne und des Mondes verfinnlichte, 
wie dieß auch bei dem Kadellauf der Fall war, welcher in 
Arhen dem Prometheus gefeiert wurde. Die Kadeltänge 
des Diomyfos hatten ebenfalls Feine andere Bebentung. 
Wenn nun deßhalb Überall, wo der Sonnengott und die 
Mondgdttin vorzüglich verehrt wurden, Meipentänze vor 
fommen, warum follen fie wicht auch auf Kreta fchon in 
der Urzeit bei der Verehrung der beiden Lichtgotter aufge 
führt worden ſeyn? Hier ward der Sonnengott als Juͤng⸗ 
ling, in ber Bluͤthe der Kraft und der Jahre verehrt und 
zur Bezeichnung der Art und Weiſe diefer Verehrung 
vollkommen bewaffnet. Die einfachen Meigentänze wurden 
alfo Hier in Waffentänze verwandelt, welche anf eine fehr 
lärmende Weiſe aufgeführt wurden. 


Der kriegeriſche Sinn’ der Ureinwohner der Inſel dürfte 
auf die Geftaltung dieſes Cultus wefentlichen Einfluß aus 
gehbt und anf ber andern Seite durch benfelben wieder 
vielfach genäßrt worden ſeyn 8). Wie die Götter haufig”) 


48) Sreuger, Spmbol. I. 15. 
19) Ephoros fagt von den Kretern (ap. Straben. X. c. 3): 
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als Lehrer der Gebräuche, welche mit ihrer Werehrung vers 
knuͤpft waren, dargeſtellt werden, ſo iſt dieſes auch in der 
Sage von den Kureten der Fall. Wie Apollon und Arte 
mis fich der Chorreigen erfreuen, wie Artemis felbft Chors 
Teigen aufführt, fo führet fie auch der Sonnengott auf 
Kreta auf, und fobald man die drei, vier, fünf, neun oder 
zehn Genien oder Diener, deren Zahl und Namen fich auf 
feine eigene Natur bezogen, als befondere Weſen betrachtete, 
ließ man dieſe die Maffentänze aufführen. Allein bei dies 
fer Zahl blieb die Sage nicht ſtehen. Wie man die Ky⸗ 
klopen und Telchinen für ein ganzes Volk anfah, fo hielt 
man auch die Kureten für ein Wolf oder wenigftens für 
den Adel desfelden. Es war fehr natürlich, dag man fich 
die Bewohner desjenigen Ortes, wo der Sonnengott vers 
ehrt wurde, eben fo dachte, und fie Diefelben Beſchaͤftigungen 
betreiben ließ, woran biefer fein Wohlgefallen fand. Upols 
lon freuet fich der Muſik, der Gefänge und Chorreigen. Deßs 
balb find die Hyperboreer unabläffig bemüßt, ihn auf dieſe 
Weiſe zu ehren. Hephaͤſtos oder Polyphemos ift Feuers 
Fünftler. Aus diefem Grunde find es auch die Kyklopen, 





„Damit aber nicht Seigheit, fondern Tapferkeit bei ihnen 
vorherrfche, wurden fie von Kindheit an in den Waffen und 
in Ertragung von Muͤheſeligkeiten geübt, fo daß fie Hiße und 
Kälte, rauhe und ſteile Wege und Schläge auf den Uebungs⸗ 
plägen und in den angeordneten Kämpfen nicht achteten.“ 
Sie übten fih auh, fagt er, im Bogenſchießen und im 
Waffentanz, den zuerit Cures gelehrt haben fol, der auch 
fpäter den von ihm fogenannten Tanz Pyrrhiche einfuͤhrte, fo 
daß niht einmal ihre Kinderfpiele deſſen entbehrten, was zum 
Krieg nöthig iſt. 
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und zeichnen ftch überhaupt, wie der Sonnengott, als 
Känftler und Baumeifter aus. Der Kretiſche Sonnengott 
ift ein Sreund der Eriegerifchen und laͤrmenden Waffentänze. 
Deßhalb ehren ihn auch die Kuretem beftändig auf dieſe 
Meife, 

Sobald man die Sagen, welche in alten Liedern 
über fie enthalten waren, buchſtaͤblich auffaßte, mußte 
man fie freilich von einer ganz andern Seite auffaſ⸗ 
fen. Man glaubte, die älteften Einwohner der Inſel 
oder den Adel oder eine befondere Claſſe deöfelben, die 
Priefter, in ihnen zu erkennen, und bei den vielen Der 
wechslungen, welche zwifchen den Kureten, Korpbanten, den 
Kabiren und den Idaͤiſchen Daktylen ftatt fanden, mußten 
die fie betreffenden Mythen allmaͤhlig dunkel werden. 

Da diefe Kureten in der Wirklichkeit ale Volk, Adel 
oder Priefter nicht vorhanden waren, fonbern der Art und 
Weiſe, wie bei den Friegerifchen Ureinwohnern Kreta's der 
Sonnengott und die Mondgdttin verehrt wurden, ihren Chas 
rafter zu verdanken hatten, fo dürfen wir uns nicht wun 
dern, daß fie auch in Ephefos vorkommen, und mit dem 
Eultus der Mondgöttin auf der Inſel Eubda in Beziehung 
ſtehen. Wären die Kureten der alten Sage ein Boll 
oder der Adel oder ein Prieftergefchlecht eines Volkes ge 
weſen, fo würde ihr Erfcheinen in Ephefos immer rärhfels 
haft bleiben. Wenn man aber erwägt, daß hier die Ama 
zonen eine fo wichtige Rolle fpieln, daß die Lelegiſchen 
und Karifchen Voͤlkerſchaften, die älteften Bewohner von 
Epheſos, eim fehr Triegerifches Volk waren, daß alfo au 
ihre Mondgdttin als Kriegerin und auf eine fehr laͤrmende 
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Weiſe, wenigftens in ber Urzeit, verehrt worden ſeyn dürfte, 
fo möchte es wohl einleuchten, warum auch hier Kureten 
auftreten. 

Die Sage, daß die Kureten die Leto bei der Geburt 
des Apollon fchirmten, und den neugebornen Zeus vor allen 
Gefahren bewahrten, bat einen fehr fchönen Sinn. Die 
Sonne wurde vorzüglib bei ihrem Aufgang und bei 
Ihrem Untergange verehrt. Den Aufgang bezeichnete 
die Sage durch die Geburt, den Untergang durch den Tod. 
Diefer wurde natürlich mit Klaggefchrei und Klageliedern, 
der Aufgang oder die Geburt aber mit Sreudengefchrei ges 
feiert. Wenn die Kureten ihre Waffentaͤnze nach der Ges 
burt bes Zeus aufführen, fo begrüßen fic durch dieſelben 
die aufgehende Sonne. Ein kriegerifches Volk wird dieß ſtets 
auf eine Friegerifche Weiſe thun. Die Reigentänze, womit 
andere Völker die aufgehende Sonne, welche felbft ihre 
Rundetaͤnze wieder begann, d. h. ihren Kreislauf ans 
fing, begrüßten, wurden bei einem ?riegerifchen Volke auf 
eine lärmende und geräufchvolle Art begangen. Daher um⸗ 
tanzen die Kureten den Zeus mit Waffengeröfe. Die Sage 
von der Geburt des Zeus ward, wie viele andere, bald 
buchftäblich aufgefaßt, und ed mußte uun fonderbar ſchei⸗ 
nen, weßhalb man ein Kind, welches Geraͤuſch und Yarm 
nicht vertragen kann, auf ſolche Weile geehrt habe. Die 
Sage, Kronos habe feine Kinder verfchlungen und ähnliche 
mißverfiandene Mythen mußten nun benügt werden, um zu 
erflären, warum ein Kind ſolch' ein betäubendes Getds 
umraufchte. Auf diefe Weiſe wurden die Kureten zu Sreunden 
und Goͤnnern und natürlich auch zu Erziehern des jungen Zeus, 





Daß fie auch Künftler waren, wie die Telchinen, 
möchten wir fehr bezweifeln, und aus einer Verwechsling 
mit denfelben erklären. Allerdings ift der Sonnengon 
Künftler, aber nicht an allen Orten erfcheint er in eben 
biefer Wirkſamkeit. Seine Wirkſamkeit war in den cm 
zelnen Ländern, wie wir ſchon bemerkten, verfchieden. Die 
einen betrachteten ihn als Künftler, andere als Krieger, 
andere ale Seilgott, andere als Vermehrer der Heerden. 
Hoͤck gefteht, daß fich In der Kretifhen Sage von Metal: 
lurgiſchem wenig findet, und wir fehen auch nidyt ein, wie 
man auf einer Inſel, welche den Sonnengott auf die oben 
bezeichnete Weiſe verehrte, denſelben zugleich ale Künftler 
babe betrachten koͤnnen. 

Die Korybanten”) Hatten ohne Zweifel diefelbe Be 
deutung, wie die Kureten; nur gehören fie einem andern 
Drte an. Dasielbe Wort, welches in Kreta Kures aubs 
gefprochen ward, lautete am da in Troja Kyras, Kyr⸗ 
hast) und weiter umgebildet Korybas. Korybas wird”) 
als der mächtigfte König der Erde gepriefen, welcher durch 
Eindden wandelt, und nach der Deo Willen die Geftalt eines 
Drachen annimmt. Er war ein Sohn des Jaſion und ber 
Kybele, weldyer nach Jaſions Tode mit Kybele und Dar 
danos nach Phrygien (Troja) ging”), und den Dienft ber 
Götter» Mutter in Afien einführte. Diefe erhielt ſelbſt den 
Namen Kybele, nad) Korybas aber wurden jene, welche 


30) Hoͤck, Kreta I, 325. 
21) Welder, Trilog. S. 491. not. 293. 


33) Hymn. Orpb. 58. 
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mit fchwärmifcher Wuth den Dienft feiner Mutter verrichtes 
ten, Korpbanten genannt. 

Nach einer andern Angabe?) war der Kretifche Apollon 
ein Sohn des Korybas. Korybas erfcheint auch als Begleiter 
der Kureten und der Gründer von Hierapytna*). Che wir 
unfere Vermuthung Über die Bedeutung des Korybas umb 
die genealogiſche Verbindung, in welcher derfelde ſteht, aus, 
dräden, wollen wir auch den Namen in der Vielheit, d. h. 
die Korgbanten, näher in das Auge faſſen. Die Kornbans 
ten leiteten fich auf Samothrafe von Söhnen des Zafton und 
der Kybele oder von dem eben bezeichneten Korybas ab*), 
Aber fie nannten ſich auch Söhne des Apollon und der Tha⸗ 
lia 7) oder des Apollon und der NRhytia?). Söhne des 
Kronos oder des Zend und der Kalliope heißen die Korybans 
ten vielleicht nur durch Verwechslung mit den Kureten ?). 
Andere nannten fie Söhne des Apollon und der Athena”), 
Iſt Korybas ein Sohn des Jaſion und der Kybelc, fo 
Tann er von feinem Vater eben fo wenig verfchieden feyn, 
als Apollon urſpruͤnglich von Zeus verfchieden war, und er 
möchte deßhalb mit feiner Mutter Kybele in demfelben 
Verhältniffe ftehen, in welchem Ares zur Hera ſteht. Wahrs 
fheinli war alfo der Name Korybas ein Praͤdikat des 
Sonnengottes, der an verfchiedenen Orten verfchiedene Nas 


24) Arist. ap. Clem. Alex. Protr. p. 17. Cic. N. D. I, 23. 
35) Sırab. X, c. 3, 

36) Diod. Ill, 55. V, 49. 

27) Apollod. I, 3, 4. 

28) Pherecyd. ap. Strab. I. c. 

29) Welder, Trilog. ©. 196. 

50) Welder, ©. 202. not. 328. 





men trug. Schwenck bar fehr richtig bemerkt), daß bie 
Namen Aiſon, Nithon und Jaſion ein nnd dasfelbe Weſen 
bezeichneten; der Name Aithon aber dürfte ſich Loch wohl 
auf die Befchaffenheit des Lichtes beziehen. Wenn Kory 
bas ein Praͤdikat des Sonnengottes war, fo fällt es nicht 
auf, daß derfelbe als der größte Herrſcher gepriefen ward, 
wie Agamemnon, Diomedes, Minos, Priamos, Herakles 
und ähnliche Weſen, daß er durch oͤde Gegenden wanbelt, 
wie Bellerophon auf Pfaden umberirrt, welche von den 
Wohnfigen der Menfchen entfernt liegen; es fällt nicht auf, 
daß er ſich, wie Zeus und andere Sonnengdtter, im bie 
Geftalt einer Schlange verwandelt. 


Sonne und Mond erfcheinen bald als Gatte und Gat⸗ 
tin, wie Zeus und Hera, Jaſion und Siybele, bald als 
Sohn und Mutter, wie Hera und Hephäflos, mit einander 
verknüpft, und fo darf es und auch nicht wundern, baß 
Korybas, als er als befonderes Weſen und ale Sohn dei 
Safton betrachtet wurde, nun auch ale Sohn der Kybele 
auftritt, mit welcher er verehrt wurde. 


Die Götter begründen häufig die Gebraͤuche *), welche 
mit ihrem Cultus verbunden waren, und wenn Adraſtos 
der Adraſtea einen Tempel erbaut, weil er mit ihr ur 
ſpruͤnglich verehrt wurde, warum foll nicht auch Korybas 
die Verehrung der Kybele einführen, welche ihm fo nahe 
ſtand, wie Adraſtos der Nemeſis Adraftea? War Korybas 
urſpruͤnglich ein Prädikat des Sonnengottes, fo fieht man 


31) ©. 116. 
52) Sreuzer, Eymbol. I, 15. 





auch ein, wie der Kretifche Apollon Sohn des Korybas ges 
nannt werden konnte. Wie man von den Namen Aethiops, 
Phaͤar, Kyklops und ähnlichen, welche der Sonnengott batte, 
befondere Genien ableitete, und dieſe diejenigen Gegenden 
bewohnen und eben diefelben Künfte betreiben lich, welche 
dem Sonnengotte an verfchiedenen Orten beigelegt wurden, 
fo murden auch von Korybas die Korgbanten abgeleitet, 
und in diefelben genealogifchen Beziehungen oder in ähnliche 
gebracht, wie diejenigen find, in welchen Korybas felbft 
ſteht. Sie ftammen von Korybas ab, oder von den Soͤh⸗ 
nen des Jaſion und der Kybele, oder fie find Söhne des 
Apollon, wie nad) der Kretifchen Sage Apollon felbft Sohn 
des Korybas heißt, oder fie leiten fi) von Helios und Athene 
ab, in fo ferne Helios urfprünglich feinem Weſen nad) 
derfelbe Gott war, welchen man anderswo ald Apollon 
verehrte. Pallas fpielt auf Samothrafe eine zu große 
Molle, als daß fie nicht ale Mutter der Korgbanten ers 
fcheinen follte. Wenn andere Ungaben ihre Mutter Thalia 
nennen, fo dürfte ſich diefe Verknüpfung) auf die Tänze 
der Korpbanten beziehen, fo wie MWelder*) die Ableitung 
der Korybanten von der Rhytia auf das Aſyl⸗Recht bezieht, 
welches dem Samothrafifhen Eilande großes Anſehen gab. 

Der Eultus des Sonneigottes und der Mondgdttin 
war in Kleinafien, wie auf der Inſel Kreta und an vielen 
andern Orten mit Meigentänzen oder Tänzen und lärmens 
der Muſik verbunden. Die ſymboliſche Bedeutung biefer 
Tänze haben wir fchon befprochen. Mir treffen dieſelben 


) Apollod. I, 3, 4. Schol. Lycophr. 78. 
3 :MWelder, 195 sq. 





auch bei der Monbebttin Kybele und dem Sonnengotte Ja⸗ 
ſion⸗Korybas in Troas und an andern Orten an. Allein als 
ber Name Korpbas von dem Gotte, welcher denfelben trug, 
getrennt, und zu einen befondern Weſen umgeblidet worden 
war, und man am diejenigen Drte, wo er ehedem mit ber 
Kybele verehrt worden war, feine Genien verfeßte, welche 
beftändig mit feiner Verehrung befchäftigt find, da trat Kory 
bas in ben Hintergrund, wie auch in Hellas eine Menge vom 
Göttern, welche Praͤdikaten ihr Dafeon zu verdanken Batten, 
in die Reihe der Heroen berabfant. Indeß läßt fich die Bes 
beutung, welche er ehedem im Cultus ber Aybele hatte, bevor 
man ihn wegen der Trenuung bon bem Hauptnamen ober 
vielleicht auch wegen irriger Uuffaffung der Korybanten für 
einen Sterblichen hielt, noch rechs gut erkennen. Die Sage 
nennt nämlich die Korpbanten auch Söhne des Sokos und 
Erzieher des Bachos”), Mir haben bei der Erklärung des 
Merhältnifies, in welchem Phriros zu Athamas ſteht, auf 
hie frähere Verwandtfchaft des Hermes und des Diaupfos 
aufmerffam gemacht, und erinnert, daß, wenn Kadwos 
(Hermes) der Großvater bes Dionyfos ift, Großvater und 
Enkel wohl nur verfchiedenen Namen eines und besfelben 
Weſens ihr Dafepn verbantten. Sokos war ein Pradilar 
des Hermes). Stammen aljo die Korpbanten von Hermes 
oder Sokos ab, fo fleht natürlich auch Korybas, das Praͤdi⸗ 
fat des. Jaſion, von dem die Korgbanten abgeleitet wurden, 
in demfelben Verhaͤltuiſſe zu dem genannten Gotte, und das 
Kind, welches diefelben erziehen, tar von ihm feinem Weſen 


55) Nonn. XIII, 435 sqg. 
36) Welder, Trilog. ©. 205. not. 








nach nicht verſchieden ). Daherift es Plar, warum in alten 
Sagen die Korpbanten die Kybele und den Dionyfos, 
welcher in Kleinafien auch die Beinamen Jaſion und Korys 
bas Hatte, ehren, während fpätere bei der irrigen Auffaſ⸗ 
fung der Korybauten nur von der Merehrung der Berg 
mutter fprechen. 

Dich umtbnen®), fagt Pindaros, Mutter, die großen 
Kreife der Cymbeln und die Trachenden Klappern, und bie 
Tadel, brennend vom gelben Kien, und Euripides faug: 
Dionyfos freuet fi) auf dem Ida mit der theuern Mutter 
an der Pauken Jubellaͤrm. 

Die Zadeln find in dem Cultus der Bergmutter eben 
fo wichtig, als der Waffentanz, welcher die Hauptfunktion 
der Korybanten war, Welche Bedeutung diefelben haben, 
dürfte nach den bisherigen Erdrterungen nicht dunkel ſeyn. 
Mir vermuthen, daß fie fich, wie jene, womit Artemis auf 


37) Die Verwandtfchaft des Jaſion mit Hermes läßt fih nicht 
wohl bezweifeln. Safion ift Bruder des Dardanod. Beide 
Brüder entfianden doch wohl offenbar aus verfchiedenen Praͤ 
difaten eines und desfelben Gottes. in Sohn des Dardanos 
beißt Paris (Spigner ad Hom. 11. II, 40 p. 94); die Na: 
men Paris und Pharis unterfcheiden fich nur durch die Ad⸗ 
fpiration, und bezeichneten dasſelbe Weſen (Geſch. des Troj 
Krieg. ©. 143. not. 105). Pharis wird aber ein Sohn des 
Hermes genannt. Wie allo Dardanog einen Sohn Paris 
bat, fo bat Hermes nad) der Griechifchen Sage einen Eopn 
Pharis, und wie nah der Troifchen Sage Paris die Helena 
entführt, fo entführt fie nach der Griedifhen Hermes (cf. 
Eurip. Helen. 44 sgq.), fo daß man die Verwandtichaft des 
Hermes mit Paris, alfo auch mit feinem Vater Dardanos 
und deffen Bruder Jaſion nicht wohl verfennen Tann. 

38) ap. Strabon. X. c. 3. 
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Münzen erfcheint, auf das Leuchten des Mondes, fo wie 
der Tanz auf den Kreislauf dieſes Lichtkoͤrpers bezogen. 
Kybele war alfo Mondgbttin, wie Dionyfos oder Jaſion⸗ 
Korybas Sonnengott war. Als Mondgödttin hat fie die 
Fackeln, als Mondgdttin hält fie fidy auf Bergen auf, wie 
Artemis, und wie biefe fi) an Reigentänzen ergögt, fo er 
freuet fie ſich an ftbrmifcher Mufit und am Waffentanz. a 
ſo ferne die Kybele nur ihrem Namen nach von der Griechi⸗ 
ſchen Mondgdttin verfchieden war, Tonnten allerdings bie 
Korybanten auch Diener der Hekate genannt werben”). 
Die Mondgdttin hatte, wie der Sonnengott, cine Menge 
von Namen. Die Völferfchaften Griechenlands dachten ſich 
unter jedem Namen ein befondere® Weſen. Auf diefe Weile 
entftand eine Menge von Görtern, und da man biefelben 
nicht an allen Orten aus demfelben Grunde und auf 
diefelbe Weife ehrte, fo mußten diefe Götter ſich allmaͤh⸗ 
lig immer mehr von einander unterfcheiden, und ch 
mußte die Anficht entftchen, Rhea, Hekate, Kybele feyen 
urfprünglich durchaus verfchiebene Wefen geweſen. Bei 
der Verwanbtfchaft ber Rhea und Kybele, welche große Ge 
lehrte aber in Abrede ftellen, darf es uns nicht befremden, 
daß man die Kybele”) nach Kreta verfehte, und die Kory 
banten fo häufig mit den Kureten verwechfelte. 

Aus diefer Verwechslung erklärt fi *') die Sage, die 
Korgbanten feyen von den Titanen der Rhea als Diener ge⸗ 
geben worden, eine Anficht, welche felbft der gelchrte Calli⸗ 


39) Strabon, X. e. 3. 
40) Euripid. Bacch. 420. 
41) Strabon, 1. c, 





machos) hatte. Laͤßt man die Verwandtſchaft ber Rhea 
und Kybele nicht aus dem Auge, fo fieht man auch ein, wars 
um andere behaupten”) Tonnten, die Verehrung Rhea's ſey 
auf Kreta nicht einheimifch, fondern fie finde ſich nur in 
Troas und in Phrygien. Da man aljo zwilchen den Nas 
- men Rhea und Kybele, in fo ferne fie in der Urzeit dasſelbe 
Weſen bezeichneten, keinen Unterfchied machte, fonbern dies 
felben eben fo haufig vermechfelte, wie die Kureten und Korys 
banten, fo fonnte es dem Sfepfier ") Demetrios wahrfchein 
lich duͤnken, daß die Kureten und Kornbanten diefelben feyen, 
die ale Juͤnglinge beim heiligen Dienft der Götter - Mutter 
in Waffen tanzten. 

Die Zahl der Korybanten wird verfchieden angegeben. 
Einige nennen drei”), Kyrbas, Idaͤos und Pyrrhichos. 
Diefe drei Namen waren urfprünglich Praͤdikate der Sonne. 
Die Senien der einzelnen Götter haben Namen und Schid, 
fale mit diefen gemein. Weber die ſymboliſche Bedeutung 
der Zahl drei haben wir unfere Anſicht fchon ausgefprochen. 
Pherekydes führte‘) neun an, und nannte fie Söhne des 
Apollon und der Rhytia. Wir erinnern nur an die Ennaes 
teris, welche im Cultus dieſes Gottes eine fo große Rolle 
jpielt, um auf die ſymboliſche Bedeutung diefer Zahl hinzus 
weifen. Nach einigen kamen bie Korybanten aus Baktrien, 
nach andern aus Koldyis 7) oder aus andern dſtlichen Gegen 


42) Callim. Hymn. in Jov. 46. 52. 
43) Etrabon, 1. c. 

#4) ap. Sırabon. |. c. 

45) Nonn. Dionys. XIII, 35 sqg. 
46) ap. Strabon. |. c. 

47) Steabon, 1. c. 
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den, wie andy ber Sonnengott felbft im fernen Dften feinm 
Kreislauf oder Rundetanz beginnt. 

Faſſen wir die verfchiedenen Angaben in Kürze zufam 
men, fo ergibt fi aus benfelden, daß am Ida der Sonnengett 
und die Mondgöttin Aybele mit lärmender Muſik und Mat 
fentängen unter dem Echeine der Fackeln geehrt wurden, daf 
jener das Praͤdikat Kyrbas oder Korybas hatte, welches al; 
mäßlig von ihm getrennt ward. Die Genien, welche aut 
feinem Namen hervorgingen, wurden als feine Diener und 
als Verehrer der Götter-Mutter betrachtet. Der Name I 
rybas blich aber narhrlich als der wichtigfte und bedeutungs 
vollſte vorherrſchend, und fo oft man diefe Weſen mit cr 
nem gemeinfamen Namen bezeichnete, nannte man fie Ar 
robanten. Sobald man aber einmal von drei ober neun 
Korgbanten ſprach, und die Beziehung bderfelben auf den 
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Urzeit göttliche Natur, wie fein Vater und feine Mutter, 
fo ſieht man leicht ein, warum man fie) noch in der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit für Damonen und höhere Weſen hielt. Auf ber 
andern Seite darf es und auch nicht befremden, dag manche 
Schriftfteller ) fie bei der buchftäblichen Auffeffung alter 
Sagen für ein geſchichtliches Volk betrachteten, und zu 
Pbrygiern machten. Hatten doch andy die Kyklopen, Aethio⸗ 
pen und Phaͤaken dasfelbe Schickſal, und man hofft noch im⸗ 
mer, die Grenzen der Heimath ber Hyperboreer mit geogtas 
phifcher Genauigteit beflimmen zu können! „Dieſe göttlichen 
Kureten und Korgbanten, fagt Welder °'), find alfo eben fo, 
wie die lärmenden Spaßmacher bes ZagreudsKindes, eigent⸗ 
lich nicht daͤmoniſirte Menfchen, fondern gedichtete Protos 
type eines priefterlihen Standes.” Wir möchten fagen, 
fie feyen Genien, deren Namen von einem Praͤdikate des 
Sonnengottes entlchnt waren. Da ber Name, welchen fie 
haben, urfprünglich mit dem Sonnengotte verfuhpft war, 
welcher mit Fackel⸗ und Waffentanz geehrt wurde, fo mußten 
fie, nach der Trennung von demfelben, als die Diener des⸗ 
felben und die Begränder feines Cultus dargeftellt werden. 


man auch die urfpränglich gleihe Bedeutung der Kylele und 
Rhea, der Kureten und Korpbanten erkennen. 

49) Strabon, X. c. 3. 

50) Strabon, I. c. _ 

51) Trilog. ©. 196 69. 





Daß fie auch Künftler waren, wie die Telchinen 
möchten wir fehr bezweifeln, und aus einer Verwechslung 
mit denfelben erklären. Allerdings ift der Sonnengott 
Künftler, aber nicht an allen Orten erfcheint er in eben 
biefer Mirkfamkeit. Seine Wirkſamkeit war in den cm 
zelnen Ländern, wie wir fchon bemerkten, verfchieden. Die 
einen betrachteten ihn als Künftler, andere als Krieger, 
andere als Heilgott, andere als Vermehrer der Heerden. 
Hoͤck gefteht, daß fich in der Kretifhen Sage von Meial⸗ 
lurgifchem wenig findet, und wir fehen auch nicht ein, wie 
man auf einer Inſel, welche den Sonnengott auf die oben 
bezeichnete Weiſe verehrte, denfelben zugleich als Künftler 
babe betrachten konnen. 

Die Korpbanten?) hatten ohne Zweifel diefelbe Be 
deutung, wie die Kureten; nur gehdren fie einem andern 
Orte an. Dasielde Wort, weldyes in Kreta Kures au 
gefprochen ward, lautete am da in Troja Kyras, Kyr⸗ 
bas?') und weiter umgebildet Korybas. Korybas wird”) 
als der mächtigfte König der Erde gepriefen, welcher durd) 
Eindden wandelt, und nach der Deo Willen die Geftalt eines 
Drachen annimmt. Er war ein Sohn des Jaſion und ber 
Kybele, welcher nach Jaſions Tode mit Kybele und Dar 
danos nad) Phrygien (Troja) ging”), und den Dienft der 
Götter » Mutter in Afien einführte. Diefe erhielt felbft ben 
Namen Kybele, nach Korybas aber wurden jene, welche 


20) Hd, Kreta I, 325. 

21) Welder, Trilog. S. 194. not. 295. 
33) Hymn. Orph. 58. 

35) Diod. V, 49. 





mit fchwärmifcher Wuth den Dienft feiner Mutter verrichtes 
ten, Korpbanten genannt. 

Nach einer andern Angabe*) war der Kretifche Apollon 
ein Sohn des Korybas. Korybas erfcheint auch als Begleiter 
der Kureten und der Gründer von Hierapytna*). he wir 
unfere Vermuthung über die Bedeutung des Korybas und 
die genealogifche Verbindung, in welcher derfelbe ſteht, aus» 
druͤcken, wollen wir auch den Namen in der Vielheit, d. h. 
die Kormbanten, näher in das Auge faflen. Die Korybans 
ten leiteten ſich auf Samothrafe von Söhnen des Jaſion und 
der Kybele oder von dem eben bezeichneten Korybas ab*). 
Aber fie nannten fich auch Söhne des Apollon und der Tha⸗ 
Ita?) oder des Apollon und der Nhntia?). Söhne des 
Kronos oder des Zend und der Kalliope heißen die Korybans 
ten vielleicht nur durch Verwechslung mit den Kureten ?). 
Andere nannten fie Söhne des AUpollon und der Athena”). 
Iſt Korybas ein Sohn des Jaſion und der Kybele, fo 
kann er von feinem Water eben fo wenig verfchieden feyn, 
als Apollon urſpruͤnglich von Zeus verfchieden mar, und er 
möchte deßhalb mit feiner Mutter Kybele in demfelben 
Verhältniffe ftehen, in welchem Ares zur Hera ſteht. Wahr: 
fheinlidy war alfo der Name Korybas ein Praͤdikat des 
Sonnengottes, der an verfchiedenen Orten verfchiedene Na; 


24) Ariet. ap. Clem. Alex. Protr. p. 17. Cic. N. D, 11H, 23. 
25) Sırab. X, ce. 3, 

26) Diod. III, 55. V, 49. 

27) Apollod. I, 3, 4. 

28) Pherecyd. ap. Strab. I. c. 

29) Welder, Trilog. ©. 196. 

50) Welder, S. 202. not. 328. 


men trug. Schwend bat fehr richtig bemerkt’), daß die 
Namen Aiſon, Aithon und Jaſion ein und dasſelbe Weſen 
bezeichneten, der Name Nithon aber dürfte fich doch wohl 
auf die Befchaffenheit des Lichtes beziehen. Wenn Kory- 
bas ein Praͤdikat des Sonnengottes war, fo fällt es nicht 
auf, daß derfelbe als der größte Herrfcher gepriefen ward, 
wie Agamemnon, Diomedes, Minos, Priamos, Herakles 
und ähnliche Wefen, daß er durch öde Gegenden wanbelt, 
wie Bellerophon auf Pfaden umberirrt, welche von den 
Wohnſitzen der Menfchen entfernt liegen; es fällt nicht auf, 
daß er fih, wie Zeus und andere Sonnengdtter, im bie 
Geftalt einer Schlange verwandelt. 


Sonne und Mond erfcheinen bald als Gatte und Gat⸗ 
tin, wie Zeus und Hera, Jaſion und Kybele, bald alt 
Sohn und Mutter, wie Hera und Hephäflos, mit einander 
verknüpft, und fo darf es uns auch nicht wundern, daß 
Korybas, als er als befonderes Weſen und ale Sohn dei 
Jafſion betrachtet wurde, nun auch ale Sohn der Kybele 
auftritt, mit welcher er verehrt wurde. 


Die Götter begründen häufig die Gebräuche*), welche 
mit ihrem Gultus verbunden waren, unb wenn Noraflos 
der Adraſtea einen Tempel erbant, weil er mit ihr ur 
fprüänglich verehrt wurde, warum foll nicht andy Korybas 
die Verehrung der Kybele einführen, welche ihm fo nahe 
fand, wie Adraftos der Nemeſis Adraſtea? War Korpbad 
urſpruͤnglich ein Praͤdikat bes Sonnengottes, fo fieht man 


31) ©. 116. 
52) Creuzer, Epmbol. I, 15. 








auch ein, wie der Kretiiche Apollon Sohn des Korybas ges 
nanıt werden konnte. Wie man von den Namen Aethiops, 
Phaͤar, Kyklops und ähnlichen, welche ber Sonnengott hatte, 
befondere Genien ableitete, und diefe diejenigen Gegenden 
bewohnen und eben diefelben Künfte betreiben lich, welche 
dem Sonnengotte an verfchiedenen Orten beigelegt wurden, 
fo wurden audy von Korybas die Korpbanten abgeleitet, 
und in diefelben genealogifchen Beziehungen oder in ähnliche 
gebracht, wie biejenigen find, in welchen Korybas felbft 
ſteht. Sie flammen von Korybas ab, oder von den Soͤh⸗ 
nen des Jaſion und der Kybele, oder fie find Söhne des 
Apollon, wie nad) der Kretifchen Sage Apollon felbft Sohn 
des Korybas heißt, oder fie leiten fid) von Helios und Athene 
ab, in fo ferne Helios urfprünglich feinem Weſen nad) 
berfelbe Gott war, welchen man anderswo als Apollon 
verehrte. Pallas fpielt auf Samothrafe eine zu große 
Molle, als daß fie nicht als Mutter der Korybanten ers 
fheinen follte. Wenn andere Ungaben ihre Mutter Thalia 
nennen, fo dürfte ſich diefe Verknüpfung”) auf die Tänze 
der Korpbanten beziehen, fo wie Welder*) die Ableitung 
der Korgbanten von der Rhytia auf das Aſyl⸗Recht bezieht, 
welches dem Samothrakiſchen Eilande großes Anfehen gab. 

Der Eultus des Sonnengottes und der Mondgoͤttin 
war in Kleinafien, wie auf der Inſel Kreta und an vielen 
andern Orten mit Meigentänzen ober Tänzen und lärmens 
der Muſik verbunden. Die ſymboliſche VBedentung Diefer 
Tänze haben wir fchon befprochen. Mir treffen diefelben 


= Apollod. I, 3, 4. Schol. Lycophr. 78. 
5 :Welder, 195 sq. 





auch bei der Monbedttin Kybele und dem Gonnengette Je 
ſion⸗Korybas in Troas und an andern Orten an. Allem als 
der Name Korybas von dem Gotte, welcher denſelben trug, 
getrennt, und zu einem befondern LBefen umgebildet worden 
war, und man am diejenigen Drte, wo er ehedem mit ber 
Kybele verehrt worden war, feine Genien verſetzte, welde 
befländig mit feiner Verehrung befchäftige find, da trat Kory 
bas in den Nintergrund, wie auch in Hellas eine Menge von 
Göttern, weldye Praͤdikaten ihr Daſeyn zu verdanken hatten, 
in die Reihe der Heroen herabſank. Indeß läßt fich die Bes 
deutung, welche er ehedem im Cultus der Kpbele hatte, bevor 
man ihn wegen der Trenuung von bem Hauptnamen oder 
vielleicht auch wegen irriger Auffaffung der Korybanten für 
einen Sterblichen hielt, noch recht gut erfennen. Die Sage 
nennt nämlich die Korpbanten auch Soͤhne des Sokos uud 
Erzieher des Bacchos *). Wir haben bei der Erklärung bes 
Verhaͤltniſſes, in welchem Phrixos zu Athamas ficht, auf 
hie frühere Verwandtſchaft des Hermes und des Diaupfos 
anfmerkſam gemacht, und erinnert, baß, wenn Kadwos 
(Hermes) der Großvater des Dionyſos ift, Großvater uud 
Entel wohl nur verichiebenen Namen eines und besfelben 
Weſens ihr Dafepn verdankten. Solos war ein Pradilat 
des Hermes“). Stammen aljo die Korpbanten von Hermes 
oder Sokos ab, fo fleht natürlich auch Korybas, das Pradis 
Tat des Jaſion, von dem die Korybanten abgeleitet wurden, 
is demſelben Verhaͤlmiſſe zu dem genannten Gotte, unb das 
Kind, welches diefelben erziehen, war von ihm feinem Weſen 


55) Nonn. XIII, 455 sqg. 
36) Welcker, Trilog. &. 205. not. 





nach nicht verfchieden”). Daherift es Mar, warum in alten 
Sagen die Korpbanten bie Kybele und den Dionyſos, 
welcher in Kleinafien auch die Beinamen Jafion und Korys 
bas hatte, ehren, während fpätere bei der irrigen Auffaf- 
fung der Korpbanten nur von der Merehrung ber Berg, 
mutter fprechen. 

Dich umtönen®), fagt Pindaros, Mutter, die großen 
Kreife der Eymbeln und die Trachenden Klappern, und die 
Fackel, brennend vom gelben Kien, und Euripides fang: 
Dionpfos freuet fi) auf dem Ida mit der theuern Mutter 
an der Pauken Zubellärm. 

Die Fadeln find in dem Cultus der Bergmutter eben 
fo wichtig, als der Waffentanz, welcher die Hauptfunktion 
der Korybanten war. Welche Bedeutung diefelben haben, 
bärfte nach den bisherigen Erdrterungen nicht dunkel feyn. 
Mir vermuthen, daß fie fih, wie jene, womit Artemis auf 


57) Die Verwandtſchaft des Jaſion mit Hermes läßt ſich nicht 
wohl bezweifeln. Salon ift Bruder des Dardanod. Weide 
Brüder entftanden doch wohl offenbar aus verfchiedenen Praͤ⸗ 
difaten eines und desſelben Gottes. Ein Sohn des Dardanos 
heißt Paris (Spigner ad Hom. 11. III, 40 p. 94); die Na: 
men Yaris und Pharis unterfcheiden fich nur durch die Ad⸗ 
fpiration, und bezeichneten basfelbe Welen (Gef. des Troi 
Krieg. ©. 143. not. 105). Pharis wird aber ein Sohn des 
Hermes genannt. Wie alſo Dardanos einen Sohn Paris 
bat, fo bat Hermes nach der Griechiſchen Sage einen Sobn 
Paris, und wie nach ber Troifhen Sage Paris die Helena 
entführt, fo entführt fie nach der Griedifhen Hermes (cf. 
Eurip. Helen. 44 sgq.), fo daß man die Verwandtichaft bed 
Hermes mit Paris, allo auch mit feinem Vater Dardanos 
und deffen Bruder Jaſion nicht wohl verfennen kann. 

58) ap. Strabon. X. ce. 5. 
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Münzen erfcheint, auf das Leuchten bes Mondes, fo wie 
der Tanz auf den Kreislauf biefes Lichtkoͤrpers bezogen. 
Kybele war alfo Mondgdttin, wie Dionyfos oder Jaſion⸗ 
Korybas Sonnengott war. Als Mondgdttin hat fie die 
Sadeln, ale Mondgbttin hält fie fi) auf Bergen auf, wie 
Artemis, und wie diefe fi) an Neigentänzen ergoͤtzt, fo er 
freuct fie ſich an ſtuͤrmiſcher Muſik und am Waffentanz. In 
ſo ferne die Kybele nur ihrem Namen nad) von der Griechi⸗ 
fhen Mondgöttin verfchieden war, konnten allerdings die 
Korybanten auch Diener der Hekate genannt werden”). 
Die Mondgöttin hatte, wie der Sonnengott, cine Menge 
von Namen. Die Völferfchaften Griechenlands dachten ſich 
unter jedem Namen ein befonderes Weſen. Auf diefe Weife 
entftand eine Menge von Goͤttern, und da man diefelben 
nicht an allen Orten aus demfelben Grunde und auf 
diefelbe Weife ehrte, fo mußten biefe Götter ſich allmaͤh⸗ 
Iig immer mehr von einander unterfcheiden, und es 
mußte die Anficht entftehen, Rhea, Hekate, Kybele feyen 
urfpränglich durchaus verfchiedene Wefen geweſen. Bei 
der Verwandtfchaft der Rhea und Kybele, welche große Ges 
lehrte aber in Abrede ſtellen, darf es uns nicht befremden, 
dag man die Kybele”) nach Kreta verfegte, und die Kory 
banten fo häufig mit den Kureten verwechfelte. 

Aus diefer Verwechslung erflärt fich*') die Sage, die 
Korybanten feyen von den Titanem ter Rhea ale Diener ge 
geben worden, eine Anficht, welche felbft der gelehrte Calli⸗ 


39) Strabon, X. c. 3. 
40) Euripid. Bacch. 420. 
41) Straben, 1. c. 





macho8*) hatte. Laͤßt man die Verwaudtſchaft ber Rhea 
und Kybele nicht aus dem Auge, fo fieht man auch ein, wars 
um andere behaupten") Tonnten, die Verehrung Rhea's ſey 
auf Kreta nicht einheimifch, fondern fie finde ſich nur in 
Troas und in Phrygien. Da man aljo zwoifchen den Nas 
- men Rhea und Kybele, in fo ferne fie in der Urzeit dasſelbe 
Weſen bezeichneten, keinen Unterfchied machte, fondern Dies 
felben eben fo haufig vermechfelte, wie die Kureten und Korys 
banten, fo Fonnte es dem Sfepfter *) Demetrios wahrfchein, 
lich duͤnken, Daß die Kureten und Korybanten diefelben ſeyen, 
die als Juͤnglinge beim heiligen Dienft der Götter » Mutter 
in Waffen tanzten. 

Die Zahl der Korybanten wird verfchieden angegeben. 
Einige nennen drei”), Kyrbae, Idaͤos und Pyrrhichos. 
Diefe drei Namen waren urfpränglich Prabifate der Sonne. 
Die Genien der einzelnen Götter haben Namen und Schick⸗ 
fale mit bdiefen gemein. Ueber die fombolifche Bedeutung 
der Zahl drei haben wir unfere Anſicht fchon ausgefprocdyen. 
Pherekydes führte) neun an, und nannte fie Söhne des 
Apollon und der Rhytia. Wir erinnern nur an die Ennaë⸗ 
teris, weldye im Cultus dieſes Gottes eine fo große Rolle 
fpielt, um auf die fymbolifche Bedeutung diefer Zahl hinzus 
weifen. Nach einigen Tamen die Korgbanten aus Baltrien, 
nach andern aus Kolchis '’) oder aus andern Öftlichen Gegen, 


42) Callim. Hymn. in Jov. 46. 52. 
43) Etrabon, 1. c. 

#4) ap. Strabon. |. c. 

45) Nonn. Dionys. XIII, 35 qq. 
46) ap. Strabon. |. c. 

47) Steaben, 1. c. 
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den, wie andy ber Sonnengott felbft Im fernen Dften feinen 
Kreislauf oder Rundetanz beginnt. 

Faſſen wir die verfchiedenen Angaben in Klırze zuſam⸗ 
men, fo ergibt ſich aus denfelben, daß am Ida der Sonneugott 
und die Mondgdttin Kybele mit lärmender Mufif und Wat 
fentänzen ımter dem Echeine der Fackeln geehrt wurden, daß 
jener das Prädifar Kyrbas oder Korybas hatte, welches all 
mäflig von ihm getrennt ward. Die Genien, welche aus 
feinen Namen hervorgingen,, wurden al& feine Diener und 
als Merehrer der Gdtter-Mutter betrachtet. Der Name Ko 
rybas blieb aber natuͤrlich als der wichtigfte und bedeutung® 
vollſte vorherrſchend, und fo oft man diefe Weſen mit ch 
nem gemeinfanten Namen bezeichnete, nannte man fie Ko 
rubanten. Sobald man aber einmal von drei oder neun 
Korpbanten ſprach, und die Beziehung derfelben auf den 
Jaſion und die Kybele nicht mehr kaunte, konnte man bei 
diefen Zahlen nicht ſtehen bleiben. Die Zahl ward natuͤrlich 
bald vergrößert, und bie Korybanten wurden als Diener 
und Gefährten der Kybele angefehen. Ihnen legte man die 
Einführung derjenigen Gebräuche bei, welche mit dem Cul⸗ 
tus des Jaſion⸗Korybas und der Götter: Mutter verbunden 
waren. Wären fie wirklich ſchon in der Urzeit nur Diener 
der Götter Mutter geweſen, hätte Korybas, aus deffen Na 
men fie herborgingen, Keine höhere Bedeutung gehabt, 0 
wäre es in der That höchft raͤthſelhaft, warum die Gorty⸗ 
nier bei den Kureten und Korybanten, bei allen Göttern und 
Goͤttinen *) gefchworen haben. Hatte aber Korybas in ber 


48) Chisb. inseript. Asiat. p. 135. Aus biefer Angabe lann 
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Urzeit göttliche Natur, wie fein Vater und feine Mutter, 
fo fieht man leicht ein, warum man fie”) noch in der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit für Dämonen und höhere Weſen hielt. Auf der 
andern Seite darf es und auch nicht befremden, dag manche 
Schriftfteller %) fie bei der buchftäblichen Auffaſſung alter 
Sagen für ein geſchichtliches Volk betrachteren, und zu 
Phrygiern machten. Hatten doch auch die Kyklopen, Aethiv⸗ 
pen und Phaͤaken dasfelbe Schickſal, md man hofft noch im⸗ 
mer, die Grenzen der Heimath der Hyperboreer mit geogras 
phiſcher Genauigkeit beſtimmen zu Finnen! „Dieſe göttlichen 
Kureten und Korybanten, ſagt Welcker °'), finb alſo eben fo, 
wie die laͤrmenden Spaßmacher des Zagreus⸗Kindes, eigent⸗ 
lich nicht dämonifirte Menfchen, fondern gedichtete Protos 
type eines priefterlihen Standes.” Mir möchten fagen, 
fie feyen Senien, deren Namen von einem Praͤdikate des 
Sonnengottes entlchnt waren. Da der Name, welchen fie 
haben, urfprünglidy mit dem Sonnengotte verknüpft war, 
welcher mit Fackel⸗ und Waffentanz geehrt wurde, ſo mußten 
ſie, nach der Trennung von demſelben, als die Diener des⸗ 
ſelben und die Begruͤnder ſeines Cultus dargeſtellt werden. 


man auch die urſpruͤnglich gleiche Bedentung der Kptele und 
Rhea, der Kureten und Korpbanten erkennen. 

49) Strabon, X. c. 3. 

50) Strabon, 1. c. 

51) Trilog. ©, 196 sq. 
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den, wie andh ber Sonnengott felbft im fernen Oſten feinen 
Kreislauf oder Mundetanz beginnt. 

Faſſen wir bie verfchiedenen Angaben in Klırze zuſam⸗ 
men, fo ergibt ſich aus denfelben, daß am Ida der Sonnengott 
und die Mondgdttin Aybele mit lärmender Mufil und Wafı 
fentänzen ımter dem Echeine der Fackeln geehrt wurden, daß 
jener das Praͤdikat Kyrbas oder Korybas Batte, welches all 
mäßlig von ihm getrennt ward. Die Genien, welche aus 
feinen Namen bervorgingen , wurden al& feine Diener und 
als Werehrer der Gdtter- Mutter betrachtet. Der Name Kos 
rybas blieb aber natuͤrlich als der wichtigfte und bedeutunge 
vollſte vorherrſchend, und fo oft man diefe Weſen mit ci, 
nem gemeinfanten Namen bezeichnete, nannte man fie Ko 
rybanten. Sobald man aber einmal von drei oder neun 
Korpbanten ſprach, und die Beziehung berfelben auf den 
Jaſion und die Kybele nicht mehr Faunte, konnte man bei 
diefen Zahlen nicht ftehen bleiben. Die Zahl warb natuͤrlich 
bald vergrößert, und die Korpdanten wurden als Diener 
und Gefährten der Kybele angefehen. Ihnen legte man die 
Einführung derjenigen Gebräuche bei, welche mit dem Gul: 
tus des Jaſion⸗Korybas und der Götter» Mutter verbunden 
waren. Wären fie wirklich ſchon in der Urzeit nur Diener 
der Görter- Mutter geweſen, hätte Korybas, aus deſſen Nas 
men fie herborgingen, Teine höhere Bedeutung gehabt, fo 
wäre es in der That höchft raͤthſelhaft, warum die Gorty 
nier bei den Kureten und Korybanten, bei allen Goͤttern und 
Goͤttinen *) gefchworen haben. Hatte aber Korybas in der 


48) Chish. inscript. Asiat. p. 4355. Aus dieſer Angabe fann 
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Urzeit göttliche Natur, wie fein Vater und feine Mutter, 
fo fieht man leicht ein, warum man fie”) noch in ber ſpaͤ⸗ 
tern Zeit für Dämonen und höhere Weſen hielt. Auf der 
andern Seite darf es und auch nicht befremden, daB manche 
Schriftfteller ”) fie bei der buchftäblichen Auffaſſung alter 
Sagen für ein geſchichtliches Wolf betrachteten, und zu 
Phrygiern machten. Hatten doch aud) die Kyklopen, Aethio⸗ 
pen und Phaͤaken dasſelbe Schickfal, und man hofft noch im⸗ 
mer, die Grenzen der Heimath der Hyperboreer mit geogta» 
phifcher Genauigteit beflimmen zu können! „Dieſe göttlichen 
Kureten und Korybanten, fagt Welder °'), find alfo eben fo, 
wie die larmenden Spaßmacher des ZagreussKindes, eigents 
lich nicht damonifirte Menfchen, fondern gedichtete Protos 
type eines priefterlihen Standes.” Mir möchten fagen, 
fie feyen Genien, deren Namen von einem Pradilate des 
Sonnengottes entichnt waren, Da der Name, welchen fie 
haben, urfprünglich mit dem Sonnengotte verfuäpft war, 
welcher mit Fackel⸗ und Waffentanz geehrt wurde, fo mußten 
fie, nach der Trennung von demfelben, als die Diener des⸗ 
felben und die Begruͤnder feines Eultus dargeftellt werden. 


man auch die urfpränglich gleiche Bebentung der Kptele und 
Rhea, der Kureten und Korvbanten erkennen. 

49) Strabon, X. c. 3. 

50) Strabon, 1. c. 

51) Trilog. ©, 196 sq. 


Siebenundzmwanzigfted Capitel. 
Die Idäiſchen Bahtylen. 


Es möchte viele Leſer befremden, warum wir bie 
Idaͤiſchen Daktylen nicht an die Telchinen und Heliaden 
angereibt haben. Allein wir vermuthen, daß die Befchäf 
tigung mit Kunfts und Metall» Arbeiten, welche ihnen bei 
gelegt wird, in den fie betreffenden Sagen anfange kaum 
erwähnt, fondern erft allmaplig hineingezogen warb, daß 
fie alfo urfprünglicy eine ganz andere Rolle gehabt haben 
dürften, als man gewöhnlich annimmt. 

Es ift bekannt, daß der Sonnengott nicht bloß Krank 
heiten ſchickt, ſondern die Menfchen auch von Krankpeiten 
befreiet.. Die Arzneikunde erſtreckt fich aber bei einem 
Volke, welches in den MWiffenfchaften noch Feine fonder 
lichen Fortſchritte gemacht hat, groͤßtentheils auf Ehirur 
gie. Innerliche Krankheiten  fuchte man durch Gefang 
und Muſik oder durch andere Mittel ähnlicher Art zu cat 
fernen. Betrachten wir den Gdtter-Arzt Paͤan bei Home 
06, fo fehen wir ihn nur mit der Wunbarzueilunde vr 
trant. Schwenck vermuthet *), daß das Wort zalw auf) 
fchneiden heiße, und alfo fchon der Name die Art und 
Weiſe der Beſchaͤftigung auf das genaueſte bezeigut. 
„Machaon, der Sohn des Asklepios, hieß fo von uazw 
welchem ungarn zu Grunde liegt, und das vorzuͤglich bie 
Geſchicklichkeit mit den Händen ausdrädt, amd Cheiton, 


4) Shwend, ©. 206. 





„der heltundige Kentauros, hatte fernen Namen bon yein?). 
Die ganze Gefchiklichfeit des Machaon beſteht zunächft 
barin, daB er Pfeile und ähnliche Dinge herausfchneiden 
und lindernde und heilende Mittel auf die Wunden zu le⸗ 
gen verfteht. 


Die Singer find‘) Künftler und Merfmeifter aller 
Dinge; darum fagte man, daß die Daftylen genannt wurs 
den, welde der Rhea⸗Kyhbele allerlei ins Merk’) richte⸗ 
ten. Wem nun der Sonnengott Paͤan und Cheiron 
wegen der chirurgiſchen Geſchicklichkeit hieß, ſoll derſelbe 
nicht auch den Namen Daftylos 5) getragen haben, wie 
ihn der Spriefter der Kybeles) noch im fpatern Zeiten 
führte? Herakles, welcher unter den Idaͤiſchen Daktylen 
auftritt ?), erfcheint in vielen Sagen als Heilgott, und 
Hermes wird felbft‘) als erfter Lehrer der Arzneikunſt ges 
nannt. Die Mondgdttin Helena lernt in Aegypten bie 
Arzneikunde“). Sol alfo nicht auch Kybele in Verbin, 


9) Idem, 1. c. 

3) Pollux, II, 4156. Welder, Trilog. 174. 

4) Weider, ©. 175. 

5) Ueber die verfchiedenen Sagen, welhe man zur Grflärung 
diefed Namens hatte, cf. Welder, S. 179. n. 264. Strab. 
(X, s) fast: Idaäiſche Daktylen hießen nah einigen die erften 
Bewohner der Abflahung des Ida. Denn Fuͤße nennt man 
diefe Abflahungen, wie Haupter die Spigen der Berge. Auch 
alle Gipfel des Ida waren der Götter-Mutter geweihet. 

6) Passow, s. v. daxtuioc. 

7) Diod. v. 64. cf, V, 76. Pausan. V, 814. V, 15, 4 
VI, 23, 2. Welder, ©. 178. 

8) Creuzer, Symb. I, 395 sq. 

9) Creuzer, II, 392 sq. 


Vorhalle zus Griechiſchen Gefchichte, II. 24 





bung mit Jaſion, deſſen Mame ein Yräbilat des Sonnen 
gottes war, als Heilgdttin verehrt worben feyn ? 

Die Namen, welhe man den Idaͤiſchen Daktylen 
beilegt, fprechen fehr deutlich für biete ihre Wirkſamkeit. 
Sie heißen *) Paonaos, Jaſos oder Jaſios, Wfefidas, 
ftatt deffen wird auch Idas genannt, Epimedes und de 
Idaͤiſche Herakles. Mir muͤſſen hier zundrberft bemerken, 
baß wir uns nicht überzeugen koͤnnen, daß diefer dar 
fhe Herakles und derjenige Gott diefes Namens, we 
cher dem Eurpftheus dient, zwei urfprünglich verfäie 
dene Weſen waren, fondern hegen die Vermuthung, def 
man fie bloß; deßhalb für zwei befondere mpthifche Perſo 
nen halten dürfte, weil fich ihr Cultus an verfchiebenen 
Orten, unter verfehiedenen Einflüffen und Verhaͤltniſſen auf 
eine eigenthümliche Weile geftaltet hat. Mer die große 
Wirkſamkeit, welche die Alten der Sonne und dem Mond 
beilegten, berückfichtigt, den wird es ficher nicht befremden, 
daß der Sonnengott in gar vielen und verfchiedenen Ver— 
hältniffen erfcheint. Wie Hermes Zauberer ift, fo ward 
auch Herakles als folcyer betrachtet‘). Mon ihm empfs 
gen die Frauen VBefprechungen und Amulete für die Go 
ſundheit. Als Heilgott ward er neben und mit Aöflepin 
und Hygieia ©) verehrt, und man fchrieb ihm) als ſol⸗ 
chem die Warmbäder zu. Auch die Mbmer verehrten DM 
Herakles als Geber der Gefundheit*). 

40) Pausan. 1. 1. c. c. 
10) Diod. 1. l. e. 
12) Pausan. VIII, 31, 4. 


43) Aristid. ed. Jebb. I. p. 35. 
44) Lyd. de mens. p. 92. 


Mar Herakles urſpruͤnglich von Sokos ©) (Hermes) 
nicht verſchieden, fo kann es auch nicht auffallen, daß er als 
Heilgott eine fo hohe Bebentung hatte, die aber freilich nicht 
an allen Orten bervortritt, da ihn nicht alle Orte aus 
demfelben Grunde verehrten. 

Jaſios oder Jaſos, welcher neben Herakles ale Idaͤi⸗ 
fcher Daktylos erfcheint, war von Jaſion nicht verfchieden, 
und wenn Hermes und Jaſion urfprünglich nur verfchiedene 
Pradifate eines und besfelben Gottes waren, fo dürfte auch 
feine Verwandtſchaft mit Herakles nicht wohl in Zweifel ges 
zogen werden koͤnnen. Paͤonaͤos möchte wohl mit Paan in 
der innigften Verbindung ftchen, Paͤan felbit aber ging *) 
aus einem Praͤdikate hervor, welches der Sonnengott als 
Heilgeber hatte. Der Name Akefidas ?”) bezieht fich gleichs 
falls auf die Heillunde, und wenn für diefen Daftylos Fdas 
genannt wirb, fo darf man nicht vergeffen, daß Idas mit 
Apollon im Kampfe eingeführt wird, folche fombolifche Kam: 
pfe aber ihren Grund oft in der gleichen Natur’) der ftreis 
tenden Götter haben. Der fünfte Daktylos wird Epimedes 
genannt, der Verſtand. Wenn der Sonnengott Siſyphos 

genannt wurde, wenn er Prometheus hieß, foll fich der Name 
Epimedes nicht mit feinem Mefen vertragen ? 

Nach unſerer Anſicht waren alfo die fünf angeführten 
Daktylen aus Praͤdikaten des Sonnengottes entftanden. 
Bon Kreta Fam der Eultus diefer Genien des Sonnengottes 


15) MWelder, ©. 178. not. 259. cf. 203. not. 528. 
416) Schwend, ©. 206. ' 

17) Welcer, 1. c. 

48) Ueber den Namen Idas cf. Schwend, ©. 194, 
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mit jenem ber Rhea, wie man gewöhnlich annimmt *°), nach 
Elis. Es it aber auch fehr wohl möglich, daß der Eulind 
derfelben in Elis fo alt war, als am Ida, und daß fich bie 
vollkommene Gleichheit desfelben aus der gleichen Abſtam⸗ 
mung ber alteften Bewohner von Elis und der Gegend am 
Ida erklärt. 


In Eamothrafe lehren die Idaͤiſchen Daktylen ) Wei 
ben und Befprechungen. Wenn wirerwägen, daß Hermes 
in jenen Myfterien eben nicht die geringfte Stelle einnimmt, 
Jaſion aber von ihm nur dem Namen nach verfchieden war, 
und der Idaͤiſche Herakles als ein und dasfelbe Weſen mit 
Sokos (Hermes) angefehen werden muß, fo ift es natuͤrlich, 
daß ſie auf dem Eilande eine große Roile ſpielen. Wie 
die Götter häufig die Gebraͤuche begruͤnden?), welche mit ib: 
rer Verehrung verfnüpft waren, fo Ichren alfo auch die Dab 
tylen die Weihen und Befprehungen, welche an den Eultud 
desjenigen Gottes geknuͤpft waren, aus deffen Praͤdikaten fi 
zu befondern Wefen umgebildet wurden. 


Sie galten, ſagt Straben”), allgemein als Zaubere, 
und trieben ihr Mefen um die Götters Mutter am Ida in 
Troas. Klemens von Nleyandrien?) nennt die Dalıyla 
die erfien Weifen und Erfinder der Epheſiſchen Zauberwör: 
ter. Hermes ift aus der Odyſſee des Homeros ald Zaube 


49) Schol. Pind. Olym, V, 42. cf. Boͤckh, p. 138: 
20) Diod. V, 68. 

24) Creuzer, I, 15. 

22) Lib. X, c. 3. 

23) Strom. I. p. 06. 











rer bekamt, und ein Hymnos bes AUlläog”b) verherrlicht 
ihn als Begruͤnder alles Wiffens und Bildner der Menfchen, 

Die Zahl der Daktylen wird verfchieden angegeben, 
und auch die Fuͤnfzahl verfchieden erklärt. Welcker?) glaubt, 
daß die Daktylen in Olympia fünf Brüder waren, weil He⸗ 
rakles, der ältefte von ihnen, die Feyer der Spiele, die er 
geftiftet, fo einrichtete, daß fie im fünften Fahre wiebers 
kehrte, oder wie es die Sage bei Pauſanias*) ausdruͤckt, 
er fete die Pentaeteris ein, weil er und feine Brüder fünf 
waren. Gollte auch die Zahl eine andere Bebentung haben, 
fo möchte fich diefelhe doch wohl auf die Natur der Lichtgötter 
beziehen. Nach Sophofles hatten?) die fünf Daktylen auch 
fünf Schweftern. Mebeia hat ald Mondgoͤttin fieben Toͤch⸗ 
ter; aber in fo ferne die Zeitrechnung an die Verehrung 
bes Sonnengottes ımd der Mondgoͤttin zugleich geknuͤpft iſt, 
haben jene fieben Jungfrauen auch ſieben Bruͤder. Theſens 
führt ale Somengott auf feinem Fahrzeuge ſieben Juͤng⸗ 
linge; allein es befinden ſich auf demſelben auch eben ſo viele 
Mädchen. Andere ſprachen“) von zweinndfünfzig Dakty⸗ 
len, welche ſich auf die Zahl der Wochen beziehen duͤrften, 
(wie die Soͤhne des Aegyptos), von denen zweiunddreißig den 
Zauber knuͤpften, zwanzig aber denſelben wieder auflösten ®). 





23 b) Horat. carm. I, 10, 4 sqq. Mercuri, facunde no- 
pos Atlantis, qui feros cultus hominum recentum Voce 
formasti oatus et decorae More palaestrao etc. 

24) Welder, Trilog. S 179 2q. . 

35) Pausan. V, 7.4. 

26) ap. Strab. X, c. 3. 

27) Welder, ©. 183. cf. Lobeck, de Id, Dactyl. p. 9. 

28) Das Knuͤpfen und Auflöfen des Zaubers möchte wohl eine 
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Strabon fagt ”), bie erften hundert in Kreta gebornen Mans 
ner hätten Idaͤiſche Daktylen geheißen; von dieſen feyen nem 
Kureten erzeugt worden, von denen jeder zehn Söhne ge 
zeugt, bie Korybanten genannt worden wären. Die Zahl 
hundert dürfte ihren Grund wohl in ben hundert Städten 
Kreta’s haben, und da die Idaͤiſchen Daktylen, Kureten und 
Korybanten ſchon frühzeitig mit einander verwechfelt wurden, 
fo kann es nicht auffallen, daß man bald weiter ging, und 
fie felbft in genealogifche Beziehung zu einander brachte. Mit 
den Korybanten mußten fie befonders oft verwechfelt werben, 
ba fie in Troas mit dem Korybantiſchen Kybele⸗Dienſt zu⸗ 
fammentrafen °). 

Bon den brei Daktylen Kelmis, Damnamentus und 
Akmon haben wir abfichtlich nicht fräher gefprochen, weil bie 
Namen berfelben , wie ung duͤnkt, Beranlaffung gaben, daß 
man die Daktylen für Schmiedes und Feuerkuͤnſtler hielt. 
Der Name Daktylen dürfte auch viel beigetragen haben, daß 
man an mechanifche Kuͤnſte, an Bearbeitung des Eiiend 
dachte, und fie allmaͤhlig als Seuerfünftter darftellte, wie die 
Kyklopen und Teichinen. Nach Sophofles3‘) haben fie zu 


fyınbolifche Bedeutung haben, und darauf hinweiſen, daß der 
Sonnengott nicht bloß Gefundheit wieder gibt, fondern auh 
Krankheit fendet. Selena befreit den Telemachos durch ei 
nen Saubertrane von einer Gemuͤthskrankheit, d. h. von fd: 
nem Kummer, fie löst das Uebel durch Zaubermittel. And 
Herakles ward ſowohl ald Merderben drohender, als auch ald 
Verderben abwendender Gott verehrt. Buttm. Mytholog. I- 
©. 359. n. II. ©. 447. not. 

39) Steab. 1. e. 

50) MWelder, Trilog. ©. 176. 

54) Ap. Sırab. 1. o. 


395 





erft das Eifen entdeckt und gefchmiebet, uund viele anbere 
zum Neben nuͤtzliche Gegenſtaͤnde verfertigt. Die Meis 
nung”), daß fie auf dem Ida zuerft das Eifen bearbeiteten, 
war ziemlich allgemein verbreitet. Mon einem Cultus ber 
Metall⸗Daktylen in Kreta ift aber”) Feine Spur vorhanden, 
und ficher enthielt auch die alte Trojaniſche Sage nichts das 
von. Man erklärt die Namen Kelmis, Damnameneus unb 
Akmon für Effe, Hammer und Amboß?), Wir haben ges 
gen dieſe Erflärung nichts einzumenden, und es ift fehr wohl 
möglich, daß dieſelbe vollfommen richtig if. Wenn wir 
aber erwägen, daß Damnameneus bei den Ephefiern ein Praͤ⸗ 
dikat der allmächtigen Sonne war”), fo drängt fich ung bie 
Vermuthung auf, daß dieß auch bei den zwei andern Namen 
der Fall gewefen feyn möchte. Akmon und Akamon *) find 
ein und basfelbe Wort. Soll man bie Sonne, welche jeden 
Tag ihren Kreislauf beginnt, nicht Akamon, die Unermuͤd⸗ 
liche, genannt haben? Der Name Kelmis dürfte ſich auf die 
Wirkungen ?”), welche das Sonnenlicht hervorbringt, bezies 
ben, und fchon in fo ferne befondere Beachtung verdienen, 
als Kelmis?) nach der Sage mit der Rhea in fehr naher 
Beziehung ſteht. Irrige ) Auffaffung diefer Praͤdikate 


33) Strab. 1. c. 

33) Welder, ©. 181. 

34) Welder, ©. 168 sq. not 

35) Clem. Alex. Strom. V, 568. 

56) Passow, 8. v. axumy. 

37) cf. Schwend, ©. 172. 

38) Ovid. Metam. IV, 281. Welder, ©. 169 not. 

39) Iſt nicht auch Hepbäftos aus einem ähnlichen Srunde zum 
bintenden Gotte geworben ? 





daͤrfte der Sage natuͤrlich eine andere Geftalt gegeben Haben 
Die übrigen Namen der Daktylen dürften entweber geographiſch 
zu verfichen ), ober im fcherghaften Stane"') zu nehmen ſeyn. 

Wir fchließen diefen Band mit Strabon’s*?) Worten: 
„Alle Raͤthſel genau aufzuldfen, ift freilich nicht Leicht (moͤg⸗ 
lich). Wenn aber die Maffe Derfelben vor Augen gu 
legt wirb, theils die mit einander übereinftimmen, theils die 
einander wiberfprechen, fo laßt fi, was Wahres an ihnen 
if, leichter finden.“ 


40) Welcker, ©. 181, 

41) Lucian. de Saltat. c. 21. 

42) 1. c. So viel dürfte alfo, man mag bie Daktplen für Pre- 
totppe von Schmieden oder Seiltünftlern auſehen, welde ibr 
Daſeyn Praͤdikaten der Sonne verdantten, auf jeden Fall ein: 
leuchten, daß diefelben niemals eriftirten, und demnach moh 
niht als vergötterte Menfchen betrachtet. werden können. 
Sie waren Genien der Kichtgötter, und ihre Zahl bezog fit 
urſpruͤnglich ebenfalls auf die Natur des Sonuengottes, ward 
aber allmählig vergrößert, und mußte, fobald fie für Men 
fhen gehalten wurden, nothwendig fehr vermehrt werden. 


